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Vorwort. 


Es war meine Abſicht, in dem vorliegenden Bande die Ges 
ftaltung und Entwidelung der ftändifhen Verhältniffe in den wels 
fiihen Fürftenthümern einer genaueren Erörterung zu unterziehen. 
Für die Aufnahme diefed Gegenftandes fchien dad Schlußcapitel, 
welches ber Weberficht der inneren Berhältniffe während der Zeit 
des Dreißigjährigen Krieges beflimmt war, vorzugsweiſe geeignet. 
Dann jedoch gab ich nicht ohne Grund der Beforgnig Raum, 
daß die wachfende Seitenzahl dem Lefer unbequem fallen möchte 
und entfhloß mich deshalb, den fraglichen Gegenftand für den 
dritten und legten Band aufzufparen. 

Hiernach könnte mich der Tadel treffen, daß ich in der Ver— 
theilung des Stoffes nicht gleichmäßig verfahren fei und nament- 
li) dem fechözehnten Jahrhundert einen zu großen Raum ange: 
wiefen habe. Ich glaube der Billigung eined jeden ernflen Freun⸗ 
des der Gefchichte gewiß zu fein, wenn ich in der Mittheilung 
von Einzelheiten, welche zur richtigen Würdigung des Zeitalterd der 
Reformation beitragen, am wenigften geizte. Gerade dieſer Ab: 
ſchnitt der Geſchichte von Braunfchweig= Lüneburg erheifhte um 
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ſo mehr eine vielſeitige und unparteiiſche Beleuchtung, als die 
auf ihn bezüglichen Monographien kaum über vererbte und allge— 
mein gehaltene Raiſonnements hinausgehen. Daß ich aber auf 
dieſem Gebiete für die Beleuchtung von Thatſachen und Perföns 
lichfeiten ein reiche8 Material gewonnen, verdanfe ich der Gnade 
Seiner Majeftät des Königs, weldye mir für die Dauer mehrerer 
Monate den Befuc des Königlichen Archivs gewährte. 


Göttingen, im Junius 1855. 


Wilhelm Havemann. 
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Ueberſicht des Inhalts, 


Erfier Abſchniktt. 
Die Hildesheimifche Stiftsfehde. Won 1519 bis 1523 S. 1. 


Schuldenlaſt des Hocftifts Hildesheim. Biſchof Johann IV. Mühen für 
Einlöfung der Pfandſchaften (S. 4 x.). Zerwürfniffe mit dem welfifhen Haufe. 
Der Adelsbund (S. 9 ꝛc.). Rachefehde derer von Saldern (S. 11). Zwiſtig— 
keiten des Bifhofs Franz von Minden mit den Grafen von Diepholz und da- 
dur mit Herzog Heinrih von Lüneburg (S. 142.). Tod von Kaifer Mari: 
milian I. (S. 17). Heinrichs des Mittleren Stellung zu Frankreich (S. 18 x). 
Bund zwifhen Hildesheim und Lüneburg (S. 20). Ausbrud der Stiftsfehbe. 
Die Ueberziehung des Bistyums Minden (S. 21). Verheerung des Landes 
zwifhen Deifter und Leine (S. 22 x.). Nüftungen Erichs des Xelteren 
(S. 24). Einäfdherung Daffels. Bemühungen des Reichsvicariats für Auf: 
rechterhaltung des Friedens (S. 25 2). Erſte Belagerung Peinas (©. 26). 
Ueberziehung des Lümeburgifchen durch die melfifchen Betten (S. 28 ıc.). 
Fruchtloſer Verſuch zur Ausgleihung (S. 31). Vorkehrungen zur Schlacht 
(S. 32 x). Die Schlacht bei Soltau (S. 34 ꝛc.). Gefangenfhaft der Her- 
zöge Erih und Wilhelm (S. 35). Bertheilung der Gefangenen (S. 38). 
Abermaliger Berfuh des Neihövicariats zur Vermittelung (S. 39). Kaifer- 
wahl von Karl V. (S. 40). Ausgleichung zwifhen Erich und Heinrich dem 
Mittleren (S. 41). DVerfehlte Tagesleiftungen zu Zerbft (S.43 ⁊c.). Mandat 
des Kaiferd (S. 46). Abdankung Heinrihd des Mittleren (S. 47). Reiche: 
tag zu Worms (S. 47 ꝛc.). Die Reihsaht (S. 48). Wiederausbrucd der 
Fehde; Eroberung Hildesheimifcher Feften (S. 49 2c.). Stellung des lüneburs 
gifhen Haufes (S. 51). Der Feldvertrag (3, 52). Zweite Belagerung Peinas 
(S. 53). Brand von Gronau (S. 55). Belagerung Hildesheims (S. 55 ıc.). 
Dritte Belagerung Peinas (S. 56 ꝛc.). Erftürmung Seeſens (S. 57T). Ber: 
mittelung Braunſchweigs (S. 58). Neihstag zu Nürnberg (S. 56). Der 
quedlinburger Bertrag (S. 60). Abtretung des f. g. großen Stift und Der: 
theilung deffelben unter die Sieger (S. 60 2c.). Abdantung und Tod von 
Bifhof Johann IV, (S. 63). 
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Zweiter Abſchnitt. 
Die Zeit der großen Kirchenreformation. 
Erfites Kapitel. 
Zuftand der Kirche und Geiftlichkeit in dem melfifchen Landen vor der Refor- 
mtionn 6.64. 
Allmälige Berminderung der Gewalt der Hierardie (S. 64 ⁊c.). Ber: 


weltlihung der Priefterfhaft (S. 66). Reformation der Klöfter in Niederfadh- 
fen. Elus (©. 66). St. Michaelis in Lüneburg (S. 67 x). -Das Leben 
in Frauenklöſtern (S. 69). Wennigfen (S. 70). Marienfee (S. 71). Bar: 
finghaufen, Marienwerder, Wienhaufen (S. 72). Lüne, Neutloſter (S. 73). 


Fortwährender Verfall Eöfterliher Zucht und der Weltgeiftlihkeit (S. 74 ꝛc.). 
Fromme Stiftungen (S. 77). Kegereien (S. 79). Vorläufer der Kirchenrefor— 
mation (S. 79). Martin Luther (S. 80 ıc.). 
Bweites Kapitel ⸗ 
Das lüneburgiſche Fürſtenhaus und die Reformation. 


Bon der Beendigung der hildesheimifchen Stiftsfehde bis zum Tode von Herzog 
Ernft dem Bekenner. Bon 1523 bis 1546. S. 82, 
Heinrihs des Mittleren Abdankung (S. 82 x). Negierungsantritt von 


Dito und Emft (S. 84 ı.). Ottos Abfindung mit Stadt und Amt Harburg 
(S. 86); feine Verbindung mit Meta von Campe (S. 87). Otto II. von 
Harburg (S. 87 x). Wilhelm von Harburg (S. 89). Jugendleben von 
Herzog Ernſt (S. 89 x). Verſchuldung des Fürftentpums Lüneburg (S. 91). 
Erſte Verbreitung lutheriſcher Lehre (S. 9). Luthertpum in Celle (S. 92). 
Kurfürft Iohann von Sachſen und die lüneburgifche Nitterfhaft (S. 93). Der 
Landtag zu Uelzen (1525) und Kanzler Forfter (S. 94 x.). Oppofition_ des 
Capiteld zu Bardewit und der Benedictiner in Lüneburg (S. 96). Rückkehr 
Heinrichs des Mittleren; Landtag zu Scharnebed (S. 97). Heinrichs Stellung 
zur Kirche (S. 98), fein Aufenthalt in Lüneburg (S. 99), feine Zermwürfniffe 
mit den Söhnen (S. 100 ıc.), feine Bermählung mit Anna von Campe 
(S. 102). Cinigung zu Torgau (S. 103), Fortſchritte der Reformation 
(S. 104 x). Apollonia (S. 105 x). Luthertbum in Walsrode und Bardes 
wit (S. 107), in Scharnebeck, Ebſtorf (S. 108), Dldenftadt (S. 109). Wi: 
derftand der Kiofterfrauen in Lüne (S. 110), Medingen (S. 111), Wienhaufen 
(112 2). Reichstag zu Augsburg (114), Schmalcaldifhe Einigung (S, 115). 
Urbanus Regius (S. 115 x). Widerftand des Raths von Lüneburg gegen 
firhlihe Neuerungen (S. 116 26). Bewegungen unter der dortigen Bürger: 
fhaft (S. 118). Verhandlungen der Gemeine mit dem Nath (S. 119). Berus 


ng don Praebicantn (S. 120). Entwurf einer Kirchenordnun rt die 


Stadt (S. 121). Disputation zu St. Iohann (©. 122). Kortwährender 


Kampf von Herzog Emft mit den Gapiteln zu Bardewik und St. Michaelis; 
Vertrag mit den Stiftsherren in Ramelsloh (S. 123). Verhandlungen des 
Stifte Bardewik mit Erzbifhof Chriſtoph (S. 125). Zmeifältige Anſichten im 
Rath von og Emft binfidhtlih der geiftlihen Güter (S. 126 x). Ber: 
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bandlungen mit der Abtei St. Michaelis; Abt Boldewin von Marenholz 
(S. 128 x). Luthers Lehre unter den Bemebictinern (&. 130 ı.). Tod 
von Heinrich dem Mittleren (S. 131 x). Kortwährendes Verhandeln mit St. 
Michaelis (132 ꝛc.). Sammtregierung der Herzöge Ernft und Franz (S. 135). 
Refignation von Franz (S. 136). Zwiſt zwifchen Ernft und der Stadt Lüne- 
burg (S. 138 x). Einſpruch des Adels gegen Aufhebung der Klöfter 
(S. 144). Ernſt und die Schmalcaldifhen (S. 145). Tod von Urbanus 
Regius (S. 145). Tod von Herzog Emft (S. 146). 


Drittes Kapitel, 
Die Borfteher der Hechftifter Bremen und Verden in ihrer Stellung zur Refor: 
mation. 
Verbreitung der neuen Lehre in Braunſchweig und Hildesheim. ©. 148, 


Erzbifhof Chriſtoph (S. 149). Reformation im Lande Hadeln; Heinrich 
von Zütphen (S. 149). Die Reformation in Bremen (S. 150). Chriftophs 
Berbältnig zu feinen Capiteln und Ständen (S, 151 x.). Erzbiſchof Geory 
(S. 153). Erzbifhef Eberhard (S. 154). — Verbreitung des Lutherthums 
in Braunſchweig (S. 155). Gottfhalt Crufius und der Clerus (S. 155 ıc.), 
Berfahren der Union (S. 157) und des katholifchen Raths (S. 159). Sieg 
des Lutherthums; Berufung Bugenhagens (S.160). Braunſchweigiſche Kirchen— 
ordnung (S. 161). Heinrichs des Jüngeren Stellung jur neuen Lehre 
(S. 163). — Anfänge der Reformation in Hildesheim (S. 163 x). Strenge 
des ftädtifhen Regiments (S. 165 x.). Hans Wildefüer (S. 166). Die An— 
nahme ber neuen Lehre (S.168). Intoleranz der fiegreihen Partei (S. 168 ıc.). 
Bifhof Balthafar (S. 170); die Bifchöfe Otto und Valentin (S. 171). Bes 
mühungen für Reftitution des großen Stifts (S. 171 ꝛc.). Hildesheimifhe Kir— 
henordnung (S. 173). Die Bifhöfe Friedrih, Burkard und Emft (S. 174). 
Receß von 1562 (S, 175). 


Biertes Kapitel 

Die Reformation in dem Lande zwifchen Deifter und Leine und im Fürftenthum 
Oberwald. S. 176. 

Erſte Verbreitung des Lutherthums im Fürſtenthum Oberwald und na— 
mentlich in Göttingen (S. 178). Oppoſition des patriciſchen Raths; Simon 
Giefeler (S. 179). Nachgiebigkeit und Anklage des ftädtifchen Regiments 
(S. 181). Stürmifhe Bewegung; Berfplitterung des Kloftergutes (S. 182). 
Die Reformation in Nordheim (S. 184). Corvinus entwirft eine Kirchenord⸗ 
nung. Herzog Erih und Elifabety in ihren Berhättniffen zu Nordheim 
(S. 185 1). Lutherthum der Edelherrn von Pleſſe. Kirchliche Neuerungen 
in Hannover (©. 187). Des patricifhen Raths Hülferuf an Herzog Erid 
(S. 188 ꝛc.). Sieg der zünftifhen Partei (S. 190); deren Zmwift mit dem 
Landesherrn (S. 191). Eric der Aeltere und die neue Zeit (S. 192); feiner 
Gemahlin Elifabeth Stellung zur Kirche (S. 193 2). Tod Erihs. Anton 
Eorvinus Generalfuperintendent (©. 195). Reformation in Hameln (©. 196 ıc.). 
Calenbergiſche Kirchenordnung (S. 197 zc.). Elifabeths Inftruction für die Bifitas 
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toren (G.198 x). Klofterordnung (S.Wi:c.). lifabetb und die Bifitation 
(S. 203 x.). Synode zu Pattenfen (S. 204), Corvinus im Kampfe mit 

ber Kloftergeiftlichkeit (S. 205). Reformation in Goslar (S. 307 x.). 

Fünftes Kapitel, 
Das Haus Braunfhweig «Wolfenbüttel. 

Bon ber Beendigung ber hildesheimifhen Stiftsfehde bis zum Tode Heinrichs 
des Jüngeren. Bon 1523 bis 1568. ©. 209. 
Vereinbarung der Söhne Heinrihs des Aelteren (S. 209). Primogenitur. 
Gefangenfhaft von Herzog Wilhelm und der Bertrag von 1535 (©. 210 x.). 
Unftetes Leben Wilhelms (S. 212). Der Bauerntrieg (S. 213 x). Der Ue⸗ 
berfall Waltenrieds (S. 214). Kampf bei Frantenhaufen (S. 216). Heinrid 
der Jüngere und die Reformation (S. 217); fein Zug nad Italien (S. 218 xc.); 
fein Berhältniß zum Kaifer (S. 222). ntwidelung des fhmalcaldifhen Bun: 
des. Fürftentag zu Braunſchweig (S. 223 x). Cinigung katholifher Stände 
(S. 225). Verrath der Pläne Heinrichs des Jüngeren (S. 226); bdeffen Feind: 
feligkeit gegen Braunfhmweig und Goslar (SG. 227). Neberfall des Dr. Dilling- 
haufen (S. 228). Neihstag zu Negensburg 1541 (S. 230), Eva Trott 
(S. 231 20). Verhandlungen wegen Goslars (S. 235). Fehde mit Braun 
fhweig (S. 236). Heinrichs Flucht aus feinen Erblanden (S. 237). Kirchen- 
reformation im Fürftentyum Wolfenbüttel (S. 238). Belagerung und Einnahme 
MWolfenbüttels (S. 239 ⁊c.). Verwaltung des Fürftentyums dur die Verbün— 
deten (©. 240). Berlauf der Reformation im Wolfenbüttelfhen (S. 241 ꝛc.). 
Heinrih auf dem Neihstage in Speier (S. 45 ıc.); feine Heimkehr (S. 247) 
und MWiedereinnahme bed Fürftentbums (S. 248), Abermalige Befehdung 
Braunfhmweigs und Belagerung Wolfenbüttel (S. 249. Das Nahen ber 
Schmalcaldifhen (S.250). Verhandlungen und Kampf bei Nordhein (S. 251 xc.). 
Heinrich ergiebt fi dem Landgrafen (S. 255) und wird nad Ziegenhaim ge= 
führt (S. 256). Des Fürften Befreiung und Wiebereinfegung in fein Erbe 
(S. 257 x). Buße von Goslar, Hildesheim (S. 259) und Braunſchweig 
(S. 360). Kirchliche Reaction. Braunfhweig abermals belagert (S. 261 ꝛc.). 
Paſſauer Bertrag (S. 263). Graf Bolrad von Mandfeld in ben Gtiftern 
Bremen und Verden (S. 264 x), dann im Wolfenbüttelfihen (S. 266 ıc.). 
Philipp Magnus und die weftppälifhen Stifter (S. 268), Des Markgrafen 
Albreht Einbruch in’s Fürftentyum (S. 269 ꝛc.). Schlacht bei Sievershauſen 
(S. 271 x). Lied (S. 279), Werbungen Albrehts (S. 281 x). Kampf 
bei Riddagshaufen (S. 284). Beſchießung Braunfhmeigs (S. 285); Ausföh- 
nung mit dem Landesheren (S. 286 ꝛc.). Heinrichs Rachefehden (SG. 288). 
Sein Teftament (©. 289 x.) und abermalige Bermählung mit Sophia von 
Holen (S. 291), Herzog Heinrich im Alter (S. 292 x.); fein Tod (S. 295). 


Sechtes Capitel, 
Galenberg = Göttingen unter Herzog Erid dem Jüngeren. 
Bon 1540 bis 1553. S. 296. 
Erih I. in feinem Alter (S. 296), Geburt Erichs 1. (S. 297), Schul⸗ 
denwefen (S. 298 x). Erichs I. Tod (S. 300); beffen Teftament (S. 301). 
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Eliſabeths vormundſchaftliche Regierung (S. 303), Jugendleben Erichs II, 
(S. 304); deſſen Vermählung und Regierungsantritt (©. 306). Euſabeths 
„Unterricht und Ordnung“ (©. 307 x.). Erich II. am kaiſerlichen Hofe (©. 312); 
fein Uebertritt zur Batholifchen Kirche; kaiferlihe Beftallung (S. 313). Bela: 
gerung Bremens (©. 314 ꝛc.). Schlacht bei Dratenburg (S. 316). Lied 
(S. 319). Eliſabeths Statuten für Münden (©. 321); ihre Abwehr des In— 
terims (S. 322 ꝛc.). Erichs II. Heimkehr (S. 324). Verhaftung von Corvi—⸗ 
nus (S. 325 x.). Mörlins Verweiſung aus Göttingen (S. 330 ꝛc.) und 
Durdführung der kirchlichen Reaction (S. 332). Grids I. Verhaltniß zu 
Sidonia (S. 333). Schuldenweſen (S. 334). Markgraf Albrebt und Erid I. 
(S. 335). Befreiung und Tod von Corvinus (©. 336). Zolerangedict 
(S. 337 x«.). 


Dritter Abfhnitt. 


Bon der Zeit.der feiten Begründung Iutherifcher Lehre bis zum Aus⸗ 
bruche des dreißigjährigen Krieges. 


Erftes Capitek 
Ealenberg » Göttingen unter Herzog Eric dem Jüngeren. 

Bon 1553 bis 1584, S. 339. 
Ausföhnung Erichs II. mit Heinrich; dem Jüngern (S. 339); fein Wan: 
ber= und Fehdeleben (S.340 2c.). Schlacht bei St. Quentin (©. 341). Erld⸗ 
Ihm der Grafen von Spiegelberg (S. 342). Erichs I. Ueberziehung des Bis- 
thums Münfter (S.343 20); feine Heerfahrt bis Danzig (S. 345 ꝛc.). Hein⸗ 
richs des Jüngeren Stellung zum Fürftentbum Calenberg (S. 3472c.). Erichs 1. 
fpanifche Beftallung in den Niederlanden (8.350 ı«.), Ausfterben der Edelherren 
von Pleffe (S. 351). Anklage und Unterfuhung gegen die Herzogin Sidonia 
(©. 352 ꝛc.). Wbermalige Vermählung Erichs I. (S.354);5 VBerfhuldung und 
unftetes Leben deffelben (S. 355). Ausfterben der Grafen von Hoya (S. 357). 

Erichs unehelihe Nachkommenſchaft (S. 358). 


Zweites Capitel. 
Das Fürſtenthum Grubenhagen. 


Bon der Zeit der Kirchenreformation bis zum Erlöfchen des dortigen Regenten— 
hauſes (1596). ©. 360. 


Regierung von Herzog Philipp 1. Kirchenreformation im Fürſtenthum 
(S. 360 ꝛc.). Kirchliche Bewegung in Eimbeck (S.361 x.) NReformationsord: 
nung (S. 363). Das Interim (S. 364). Das Lutherthum in den Graf 
fhaften Reinftein und Hohnſtein; Kloſterſchulen zu Ilfeld und Waltenried 
(S. 365 x.). Regierung von Herzog Ernft und deffen Theilnahme am ſchmal⸗ 
caldifhen Kriege (5. 367 x). Ueberfall von Rochlitz und Kampf auf der Lo- 
chauer Haide (S. 369). Gefangenfchaft von Ernft (S. 370); .deflen Regie— 
rung (S. 371); fen Mühen für Wiedererwerb der eichöfeldifhen Landſchaft. 
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Das grubenhagenfhe Fürftenhaus tritt in die Sammtbelehnung von Braun= 
fhmeig= Lüneburg (S. 373). Tod von Herzog Ernſt. Nachfolge von Herzog 
Wolfgang (S. 374 x.). Wiedererwerb der Graffhaften Scharzfeld und Baus 
terberg (S. 376). Erlöfchen des grubenhagenſchen Fürftenhaufes mit Herzog 
Philipp I. (S. 377). 


Drittes Gapitel. 
Braunfhmweig= Wolfenbüttel unter der Regierung von Herzog Julius. 
Bon 1568 bis 1589. &.:378, 


Jugendleben von Herzog Julius (S. 378 1c.); deffen Verbältniß zum 
Bater (S. 380 ꝛc.). Fluchtz Ausföhnung mit dem Vater; Vermählung z Hof: 
haltung zu Heffen (S. 381 2c.). Tod von Heinrih dem Jüngeren und Nach: 
folge von Julius (S. 84). Selbftändige Verwaltung des Fürften (S. 385 ıc.) 
Seine Wehrbereitfhaft (S. 389); fein Verhältniß zu den Hugenotten und den 
Niederlanden (S. 390). Liebe für Naturwiffenfhaften (8.391 x.). Betrieb 
der Bergwerke (S. 392 x). Magifter Sömmering (S. 394). Vertrag mit 
Braunfhmweig (S. 391 2c.). Des Herzogs Sorge für die evangelifche Kirche 
(S. 397 x). Berwaltung des Kloſtergutes (S. 399 1). Frauenkldſter 
(S. 301 x.). Das Concordienwert (S. 402 ı.). Das Pardagogium zu Gan⸗ 
bersheim (S. 405). Gründung der Hofſchule zu Helmftedt (S. 405 ı.). Ans 
fall des verſchuldeten Erbes von Herzog Erich dem Jüngeren (S. 408 :x.). Or: 
ganifation der Kirche und Regierung in dem Fürſtenthümern Galenberg und 
Göttingen (S.410 x.). Des Fürften Tpätigkeit und Sparfamkeit in der Ber: 
waltung (S. 412 x). Tod von Herzog Julius (S. 415). Lehtwillige Ber: 
fügung deſſelben (S. 416 x). Wandel und Tod der Herzogin Hedwig 
(S. 417 ⁊c.). 


Biertes Capitel 


Braunfchweig = Wolfenbüttel unter Heinrich Julius und während der erften Jahre 
der Regierung von Friedrih Ulrich. 


Don 1589 bis 1615. ©. 419. 


Jugendleben und Bildung von Heinrih Julius (S. 419 ⁊c.). Vermäh⸗ 
lung mit Elifabeth von Dännemart (S. 421). Abfindung der nahgeborenen 
Brüder (S. 422), Erlöfhen des hohnfteinfhen Grafenhaufes (S. 423 xx.). 
Heinrich Julius fegt fih in den Befig ded Fürftentgums Grubenhagen (S. 425). 
Die reinfteinfhe Erbfhaft (S. 426 xc.). Befignahme Nörtens (S. 427). Res 
giment von Heinrich Julius (S. 438). Hader mit den Ständen (SG. 429). 
Dr. Iagemann auf dem Landtage zu Salzdalumz Oppoſition derer von Sal: 
dern (S. 430 x). Berwürfniffe mit Braunfhmeig (S. 433 x), Die Fehde 
mit Braunfhmweig (S. 435 ıc.). Erfolglofer Ueberfall der Stadt (S. 436 ıc.). 
Belagerung (©. 438 ıc.). Heinrih Julius am Kaiferhofe zu Prag (S. 440 ıc.). 
Sein Tod (S. 442). Jugendleben und Reifen von Friedrih Ulrih (SG. 443 ıc.). 
Deſſen Regierungsantritt (©. 445). Der Kammermeifter Lorenz Berkelmann 
(©. 446 x.). Bortfegung der Fehde mit Braunſchweig (S. 453 ꝛc.). Erlöfden 
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derer von Wuftrom (S. 456). Unterhandlungen mit Braunſchweig und endli⸗ 
cher Abſchluß des Friedens (S. 456 x.). 


Fünftes Capitel. 
Das Fürſtenthum Lüneburg, 
Bon dem Tode des Herzogs Ernft des Bekenners bis zum Ausbruche bes 

dreißigjährigen Krieges. ©. 460, 
Bormundfhaftlihe Regierung während der Zeit der Unmünbigkeit der Söhne 
von Ernft dem 2ekenner (S. 460 :c.). Vertrag mit dem Kloſter St. Michae⸗ 
lis und Verhandlungen mit Lüneburg (S. 464). Franz Otto unterzieht ſich der 
Regierung (S. 466). Schuldenlaſt (S. 467). Tod von Franz Otto (S. 468). 
Gemeinſame Regierung von Heinrich und Wilhelm (S. 469 x). Verhandlun: 
gen mit der Landfhaft (S. 470). Eberhard von Holle (S. 472). Ausglei⸗ 
hung des Haders zwiſchen dem fürſtlichen Haufe und der Stadt Lüneburg 
(S. 473 x.). Vorſchlag der Landestheilung zwifchen den fürftlichen Brüdern 
und bie hieran ſich Enüpfenden Unterhandlungen (S. 476 x). Herzog Heinrich 
erhält Dannenberg (S. 477 x). Regierung von Herzog Wilhelm ; corpus 
doctrinae wilhelminum (&. 479). Grenzberihtigung mit dem Stifte Verden 
(S. 480). Auöfterben der Grafen von Hoya und Diepholz. Wilhelms Krank: 
heit (S. 481). Regentſchaft Philipps von Grubenhagen; Fürftentag in Lüne⸗ 
burg; Wilhelms Tod (S. 482). Vergleich der fürftlihen Brüder unter einans 
der und Uebernahme der Verwaltung von Seiten Herzogs Ernft II, (S. 483 xc.). 
Hader mit Heinrid von Dannenberg und endlicher Vergleih (S. 485 x). Re 
gierungsthätigkeit von Ernft Il. (S. 487 x). Stellung zum wolfenbüttelfchen 
Haufe (S. 488). Die UntHeilbarkeit des Fürſtenthums (S. 489). Tob von 
Ernft I. und Nachfolge von Chriftien (S. 490). Schuldenlaft5 Ernennung 
von Schagverordneten (S. 491). inigkeit der fürftlihen Brüder. Grubenhas 

genfher Erbfolgeftreit und Abwickelung deffelben (S. 492 ıc.). 


Scehäted Kapitel, 
Ueberfiht der inneren Berhältniffe. S. 496. 
Aufſchwung des geiftigen Lebens in Folge der Reformation (S. 496). 
Steigende Macht der proteftantifchen Landesherrn (S. 497 ꝛtc.)) Bergwerks⸗ 
und Hüttenbetrieb (S. 499 ıc.). Fürſtliche Hofhaltung. Liebe zum Trunk 
(S. 501 ꝛc.). Ritterfpiele (©. 503 2). Lebensweife am molfenbüttelfchen Hofe 
unter Heinrih Julius (S. 504 ꝛc.). Gerichtsmwefen (S. 507 x). Hohe Land⸗ 
gerihte (S. 508 2.); Hofgerihte (S. 510 2c.)) Randgerihte (S. 512 2c.)3 
geiftlihe Gerichte (S. 514). Verbreitung des römifhen Rechts (S. 515 ꝛc.). 
Hofdienerfgaft (S. 517 c.). Verſchuldung der fürftlihen Höfe (S. 520 :«.). 
Spanifhe Beftallungen und Iahrgelder (S. 524). Die Kirche. WWiedertäufes 
riſche Bewegungen (S. 525 ꝛc.). Innerer Hader der proteftantifchen Kirche 
(S. 526 x), Das Gtrafamt der Geiſtlichteit (S. 528). Kloſterweſen 
(S. 531 2c.). Marienrode und Roccum (S. 5323 2); St. Midaelid in Zünes 
burg (S. 533 ꝛc.). Städteweſen (©. 534 x). Brauereien (S. 535). 
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Wehrbereitſchaft der Bürger (S. 536 x). Städtiſche Einigungen (S. 538 ꝛc.). 
Umgeftaltung des Raths zu Göttingen (S. 541), Braunfhmweig und Lüneburg 
in ihren Berhältniffen zum Landeshern (S. 542). Berfall des Hanfebundes 
(S. 543 ꝛc.)3 neue Handelöftraßenz Bedrohung der Stapelgerechtfame (S. 547 xc.). 
Reichthum und Gütererwerb der Städte (S. 548 ⁊c.). Lüneburg (S. 551); 
Hannover (S. 552); Hildesheim (S. 553)5 Braunfhweig (S. 553 2.); Mün- 
den, SPoliceiordbnung (S. 555). Magifter Kaufmann und Rath und Bürgers 
hauptleute zu Braunfhmweig (S. 557 ıc). Ausgang des Henning Braband 
(S. 560 ꝛc.). Johann Arndt (S. 562). Die Stellung der Judenſchaft 
(S. 563). Die Ritterfhaftz; deren Verhältniß zum Lutherthum (S. 564 ıc.). 
Selbſthülfe und Fauftrcht (S. 568 ꝛc.). Fremde Kriegsdienfte des Adels. 
Georg von Holle und Hilmer von Mündhaufen (S. 570 xc.); Jacob von der 
Schulenburg (S. 574); Aſche von Gramm (S. 575). Aufwand des Wbels 
(S. 576). Landfolge. Das Wefen der Landsknechte (S. 577 x.). 


Vierter Abfdhnitt. 
Die braunfchweig=lüneburgiichen Fürftentgümer während der Zeit des 
Dreißigjährigen Krieges. 


Erftes Gapitel 


Die Fürftenthümer Braunfchmeig = Wolfenbüttel und Calenberg = Göttingen unter 
der Regierung des Herzogs Friedrih Ulrich. S. 582. 
Perfönlichkeit von Friedrich Ulrich. Anton von Streithorft (S. 584 ꝛc.). 
Einfegung des Landdroften- Regiments (S. 585 ꝛc.). Kipper und Wippermwefen 
(S. 586 ꝛc.). Steigendes Elend im Lande. Bafilius Sattler und bie Herzogin 
Mutter Eliſabeth (S. 589). Der Königlihe Weder Chriftians IV. (S. 590 ıc.). 
Bergeblihe Mahnungen treuer Stände (S. 592 ıc.). Der ftändifhe Ausfhuf 
und die Herzogin Mutter. Sturz des Streithorfi’fhen Regiments (S. 594). 
Tod Antons von Streithorft (S. 595). Niederfachfen und der dreißigjährige 
Krieg (S. 596). Friedrich Ulrichs Rathloſigkeit (S. 597 2c.). Verluſt der 
Herrſchaft Warberg, der Grafihaften Hohnftein ;, Blankenburg und Neinftein 
(S. 599 x.). Tillys Anfprüde an den Herzog (S. 600 ꝛc.). Das große 
Stift Hildesheim (S. 602). Friedrich Ulrih im Verhältniß zu feiner Gemaplin 
Anna Sophia (S. 603 ꝛc.). Sein Tod (S. 605). 


3meites Capitel. 
Die welfiſchen Fürftentyümer während der Zeit des dreifigjährigen Krieges bis 
zur Schlacht bei Lutter am Barenberge (1626). S. 606. 
Kirhliche und politifhe Berwürfniffe in Deutfchland feit der Zeit der Nefor- 
mationz Regeneration der Batholifhen Kirche (S. 608 x). Der Orden Iefu 
(S. 609). Zerwürfniſſe unter den Proteftanten (&. 610). Steigende Madıt 
katholiſcher Ständez Gegenreformation; Union zu Aahaufen (S. 611). Die 
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Liga (S. 612). DVerhältniß der Kaifer Rudolph MM. und Mathias zu den 
Fragen der Zeit (S. 613 x). Der Abfall Böhmens (S. 615). Kaifer Fer— 
dinand I. (&. 615 x); Ausbrud des dreifigjährigen Krieges (S. 617). 
Herzog Georg von Lüneburg (S. 618 x). Biſchof Chriftian von Halberftadt 
(S. 620 x.). Streben des niederfähfiihen Kreifes nach YAufrechterhaltung der 
Neutralität (&. 621 ⁊c.). Bifhof Chriftian in Paderborn (S. 622 ıc.). 
Schlachten bei Höhft und Fleurus (S. 623 x). Des Biſchofs Ruckehr nad 
Niederfahfen und Verhältniß zu Friedrich Ulrih (S. 625). NKreistage zu Gar: 
delegen und Lüneburg (&. 626 ıc.). Tilly vor dem Schloffe Friedland (S. 628). 
Biſchof Chriftian verläßt dem niederfächfifhen Kreis, unterliegt bei Stadtlon 
(S. 629). Berhandlungen mit demfelben (S. 630 ꝛc.). Defenfionsverfaffung 
von Friedrih Ulrih (S. 631 ꝛc.). Politik des lüneburgifhen Haufes (632 2€.). 
Einfhreiten von König Chriftian IV. (&. 633 ıc.). Tilly bridt in den nie 
derfähfifhen Kreis ein (&. 635), gewinnt Hameln (&. 636). Herzog Georg 
und deffen Brüder (S. 637 ꝛc.). Friedrih Ulrichs Unterhandlungen mit Tilly 
(S. 639). Aufftand der Bauern im Solling (©. 640). Waldſteins Durchzug. 
Belagerung und Einnahme Calenbergs durh Tilly (S. 641 x). Kampf bei 
Seele (S. 642). Tilly vor Hannover (S. 643 x). Die politifhe Stellung 
Niederfahfense (S. 645 x). Friedrich Ulrich in feinem Berhältniffe zu Chri- 
ſtian IV. Rutenbergs Verratb (S. 646 x). Politit von Herzog Georg 
(S. 648); fein Eintritt in des Kaifers Dienft (649). Bedrängniffe Chriftians 
von Lüneburg (S. 649 ıc.). Erftürmung von Münden (S. 651). Nüftungen 
Göttingen. Biſchof Chriftian von Halberftadt ftirbt (S. 652). Belagerung 
und Einnahme Göttingens durh Tilly (S. 553 ⁊c.). Schlacht bei Lutter am 
Barenberge (S. 655 x.). 


Drittes Gapitel 
Die mwelfifhen Fürſtenthümer während der Zeit des dreißigjährigen Krieges. 


Bon der Schladht bei Lutter am Barenberge bis zu der Landestheilung von 
1635. S. 657. 


Friedrih Ulrich tritt zum Kaifer über (S. 657), Städte und Sclöffer 
don Tilly genommen (S. 658 x). Uebergabe Nordheims (S. 659) und Wol- 
fenbüttels (S. 660), Bedrüdung der FürftenthHümer Wolfenbüttel und Lüne— 
burg (©. 660 ⁊c.). Stade ergiebt fih (S. 662), Herzog Georg in Italien 
(S. 663). Anklage gegen Friedrih Ulrichz Abfichten des kaiferlihen Hofes auf 
das Fürftentyum Galenberg (S. 664 x). Oppofition des Kurfürftien von Bai— 
en (S. 667). George Rückkehr aus Italienz feine Aufgabe als muthmaßlicher 
Erbe im Wolfenbüttelfihen (S. 669 x.) Das Meftitutionsedit (S. 670). 
Der Reihstag zu Regensburg und die Abdanktung Waldfleins (S. 671 ı«). 
Landung von Guſtav Adolph (S. 672). Convent zu Leipzig (S. 672 ıc.). 
Rückwirkung der Schlacht bei Leipzig auf den niederfächfifhen Kreis (S. 673). 
George Bündnig mit Schweden (S. 674 ꝛc.). Fortwährende Neutralität des 
Fürftentyums Lüneburg (S. 675). Friedrich Ulrich fließt fih den Schweden 
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an (S. 676). Pappenheims Cinfall in Niederfahfen (S.: 676). Die kai ſer⸗ 
lihe Befagung in Wolfenbüttel (S. 677), Erftürmung Göttingens durch Wils 
heim von Weimar (S. 678). Dubderftadt wird von Georg erobert (S. 679). 
Hildesheim ergiebt fih an Pappenheim (S. 680). Die Schlacht bei Lügen und 
deren Folgen (S. 681). Herzog Georg belagert Hameln (S. 683), fiegt in 
der Schlacht bei Heffifch » Oldendorf (S. 685), zwingt Hameln zur Ergebung 
(S. 686). Georgs Verhältniß zum fürftlihen Haufe und zu Orenfljema. Tod 
deö Herzogs Chriftian von Lüneburg und Nachfolge von Herzog Auguſt sen. 
(S. 687). Deffen früheres Leben; Erwerbung des bifhöflihen Stuhles zu 
Mapeburg (S. 688). Die Familie von Lüneburg (S. 689). Kreistag zu Hals 
berftadt; Beftrebungen des mwelfifhen Haufes (S. 690 zc.). Belagerung Hildes⸗ 
heims (S. 693). Kampf bei Sarftedt, Eroberung Hildeöheims, Tod von 
Friedrih Ulrich (S. 694). Befigergreifung der erledigten Landfhaften von 
Seiten der Agnaten (S. 695). Hader um die Erbfolge zwiſchen den lünebur= 
gifchen Fürftenhäufern zu Celle, Harburg und Dannenberg (S. 696 x.). 
Vorläufige Vereinbarung zu Meinerfen (S. 698). Kriegerifche Thätigkeit von 
Herzog Georg (S. 699); derfelbe tritt dem Frieden von Prag bei (S. 700 ıc.). 
Fernere Berhandlungen über die molfenbüttelfhe Erbfhaft (S. 702). Bebrängte 
Lage Georgs (S. 703). Die Frage der Erbfolge (S. 704 x). Erbvergleich 
zu Braunfhmweig (S. 706 x.). Herzog Georg gewinnt bad Fürſtenthum Calen— 
berg (S. 708 x). Tod von Auguft dem Xelteren und Nachfolge feines Bruders 
Friedrid (S. 709). 


Viertes Capitel 
Die welfifchen Fürftenthümer während der Zeit des dreißigjährigen Krieges. 


Bon der Sandestheilung vom Jahre 1635 bis zum Abſchluſſe des weſtphäliſchen 
Friedens, ©. 710. 


Julius Ernft zu Dannenberg (S. 710). Auguft der Jüngere zu Hitzacker; 
feine Reifen, Wiffensdrang, Bibliothek (S. 711 ac); feine Beftrebungen, das 
Reftitutionsedict zu hintertreiben (S. 714). Antritt der Regierung ded Fürften- 
thums Wolfenbüttel (S. 715). Zuftände im Fürſtenthum (S. 716 x). Tod 
von Julius Ernft (S. 719). Herzog Georg ald Regent des Fürſtenthums 
Calenberg (S. 719 x.). Hannover wird Refidenz; (S. 721). Lüneburg ergiebt 
fih den Schweden (S. 722). Georgs abwartende Stellung (S. 723); Lünes 
burg durd ihm gewonnen (S. 724); fein Verhältnig zum NKaifer (S. 725); 
feine Unterhandfungen mit Schweden (S. 726). Tagefahrt in Peina (S. 727). 
Bund mit Schweden (S. 728). Der Reichstag zu Regensburg (S. 729). 
Das Project der Reichsunmittelbarkeit Braunſchweigs (S. 730 x). Das bil: 
desheimifche Gaſtmahl (S. 732). Tod von Herzog Georg; Charakteriftit deffels 
ben (S. 733). Nachfolge von Chriftian Ludwig (S. 734). Beftellung des 
neuen Regiments (S. 735). Kämpfe um Wolfenbüttel (S. 736). Goslarfche 
Friedenstractate (S.737). Rüdgabe des großen Stifts Hildesheim (S. 738 x.). 


a Er, 4 


Ueberziehung ber Hochflifter Bremen und Verden durch die Schweden (5.739 ıc.). 
Eröffnung des Briebenecongreffes zu Münfter und Osnabrück (S. 740 x.). 
Stellung und Bertretung der welfiſchen Fürftenhäufer daſelbſt; Langenbed und 
Lampadius (S. 741 x). Imftructionen derfelben (S. 744 x.). Unterhandluns 
gen von Lampadius (S. 745 x.). Behauptung ber Grafihaften Hoya und 
Diepholzz; Anſprüche an verfchiedene Hochftifter (S. 746 xc.). rmwerbung von 
Walkenried (S.748) und der Alternation im Bisthum Osnabrück. Weſtphä— 
liſcher Friede (S. 749), Tod von Sampadius (S. 750). 
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Berihtigungen. 





17 Zeile 4 von oben Behufe ftatt Befude 


96 — 5 von unten mid ftatt nid 

153 — 7 von oben dann flatt denn 

19T — 2 — Berhöhnung flatt Berföhnung 
212 — 18 von unten Bürgen flatt Bürger 

215 — 14 — ÜErbbegräbniß flatt Erzbegräbniß. 
219 — 16 — Frundsberg ftatt Freundsberg. 
224 14 von oben Haufe ftatt Haufe 

236 14 — Dldershaufen ftatt Oldenshaufen 


246 — 8 von unten hinter Lehensherrn fehlt und 


277 5 don unten Hallermund ftatt Hhllermund 
11 von oben Dahin ftatt dafür 
374 — 10 — sese ftatt esse 
375 — 12 von oben eine ftatt einer 
330 — 15 — mann ftatt wenn 
— 412 — 10 — hinter Nepotismusß fehlt und 
430 — 16 von unten zugeftellt ftatt zugeftallt 
41 — 2 — Vosque duo ftatt Norcue duc 
5236 — 1 fe ftatt he 


J— 
— 9 — vorlödff ſtatt vorlöff 
580 — 19 — benachbart ſtatt benacht bart 
— 6 — Vermahnungoſchreiben ſtatt Bernehmunge 
fhreiben 
3 von oben Barenberge fiatt Baremberge 


Erfter Abſchnitt. 
Die hildesheimifche Stiftsfehde . 
Bon 1519 bis 1523. 


Die Schuldenlaft, mit welcher wir das Bistum Hildesheim 
im Anfange des fechözehnten Zahrhunderts überbürdet fehen, 


1) Ascanii de Heimborg collectanea historiae hildesiensis. Mſct. 
Diefe treffliche Arbeit des hildesheimiſchen Domherrn Afıhe von Heimbury 
findet ſich, mebft den auf die Stiftsfehde bezüglichen Berichten in der plattdeuts 
fhen Chronit Johann Oldekops, bei E.A. Lüngel, die Stiftöfehde, Erzäh— 
lungen und Lieder. Der von Bilderbed (Sammlung ungedrudter Urkunden 
der ſächſiſchen Geſchichte, Stüd IV. S. 14 x.) mitgetheilte Bericht über die 
Stiftsfehde trägt allerdings weniger den Character der Unbefangenheit in der Aufs 
faffung, als einer mit Vorficht abgefaßten Staatsfchrift, wird aber, troß feiner 
Färbung zu Gunften des lüneburgifhen Haufes, als eine wichtige Quelle ber 
tradhtet werden müflen. Degegen verräth die Monographie von Delius (Hil- 
desheimifhe Stiftöfehde. Leipzig 1803. 89) in ihren Deductionen zu fehr die 
Tendenzſchrift, ald daß ihr ein befonderer Werth beigelegt werden dürfte, 

Die Familie Heimburg anbelangend,, fo gefchieht ihrer feit dem Anfange 
des 12. Jahrhunderts Erwähnung. Im Befige der Boigtei über die Kirche zu 
Scheninygen und mannichfaher Güter in den Graffchaften Blankenburg und 
Hohnftein, den Stiftern Magdeburg, Hildesheim, Halberftadt und Quedlinburg, 
bei Tmwiflingen, in der Nähe der Elmsburg und bei Jerxheim — letztgenanntes 
Schloß wurde 1422 durd; Kauf von ihr erworben — ging fie beim Haufe der 
Welfen, den Grafen von Heinftein, Wernigerode, Schwalenberg und Kirchberg, 
der geiftlihen Frau in Quedlinburg, wegen Beinerer Grundftüde felbft beim 
Reiche zu Lehen. Manche Mitglieder derfelden lebten ald Gapitelherren in Hal- 
berftadt, Minden und Hildesheim. Der früher höchſt bedeutende Grundbefig der 
Herren von Heimburg wurde theild duch Berfauf an Walkenried und Marien- 

Havemann, Geihichte . 1 
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ſtammte nicht etwa aus der jüngſten Vergangenheit; es führt uns 
vielmehr ihr Urſprung bis in den Ausgang des vierzehnten Jahr: 
hunderts zurüd. Koftfpielige Fehden, eine zerfplitterte, meift mit 
Nacläffigkeit geführte Verwaltung, vor allen Dingen der ver- 
fchwenderifche Haushalt der geiftlichen Herren, deren Sorge, weil 
es fich nicht um Vortheil oder Gefahr eines Blutserben handelte, 
felten über die Dauer ihres Regiments binausreichte, hatten gleich— 
zeitig an dem Reichthum des Stiftd gezehrt. Schon Bifchof Jo: 
bann III, der Nachfolger Gerhards vom Berge, fühlte fich gedrun— 
gen, eine beträchtliche Zahl von Sclöffern zu verpfänden ; fogar 
feine Refidenz Steuerwald räumte er den Grafen von Spiegelberg 
ein. Als gleichwohl die Bedrängniffe fi häuften, ohne daß er 
ihnen abzuhelfen gewußt hätte, konnte er de& Weberdruffes nicht 
Herr werden und verzichtete auf den bijchöflihen Stuhl. Wenn 
ed dann auch feinem Nacyfolger, Herzog Magnus von Lauenburg, 
gelang‘, einige. der verfeßten Schloßgebiete wieder einzulöfen '), fo 
verlor fi) doc) der hieraus erwachfende Vortheil in dem verderb- 
lichen Kriege, welcher 1472 nad) dem Tode von Bifchof Ernft aus 
einer zwiefpältigen Wahl entfprang. Denn während ein Theil 
der Domherren den Dechanten Henning vom Haus erfor, gab der 
andere Theil dem Landgrafen Hermann von Heffen, Domherrn zu 
Köln und Propft zu Aachen, feine Stimme und beide Parteien 
fuchten ihrem Rechte mit dem Schwerte Nahdrud zu verleihen. 
Folgte nun auch der Landgraf noch in dem nämlidyen Jahre 
dem Rufe des cölnifchen Gapiteld, welches ihn zum Borfteher des 





thal, theild durch Schenkungen an Riddagshaufen, Wöltingerode, Michelſtein und 
den Deutfchorden gefchmälert. 

Auch Mitglieder des Gefhlehts von Elbingerode (Elvelingerot) nennen 
fih im 13. Jahrhundert Heimburg, wahrfcheinlich weil ihnen ein Burgmannsfig 
auf der Heimenburg zuftand. 

Die feit dem 13. Jahrhundert in füneburgifhen Urkunden erfcheinenden von 
Heimbrud (Heymbrote), Burgmänner in Harburg und Moidburg, ftehen mit 
dem erfigenannten Geſchlechte in keiner Verwandtſchaft. 

1) 1437 erhielt der Bifhof vom apitel, der Mannfhaft und dem Rath 
zu Hildesheim eine Bede bewilligt, um menigftens eins der Stiftfchlöffer eintöfen 
zu können. „Denn, Magt er, es ift nicht Friede noch Eintracht in unferm Stift, 
nicht auf des heiligen Reihe Straßen, nicht in Städten, noch bei den Mannen 3 
das fähen wir gem anders und haben doch nicht die Macht zu ftrafen.” Ur— 
kunde vom Ilfabes Tage, in Tripartita remonstratio etc, ©. 155. 
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dortigen Erzftifts ernannte, fo war doch der Fehde damit Fein Ziel 
geftedt, da Hennings Gegner jetzt darnach trachteten, den fchon 
vom Landgrafen zum Adminiftrator beftimmten Herzog Balthafar 
von Meklenburg an die Spike des Bisthums zu ftellen. 

Balthafar war der jüngfte Sohn von Herzog Heinrich, hatte 
in Roftod den Studien des canonifchen Rechts vobgelegen und 
zwei Mal die Wallfahrt nach Zerufalem, ein Mal nad) Rom und 
St. Jacob von Compoſtella vollbracht. Jetzt zog er mit 1500 
Reitern vor Hildesheim, um den Eintritt in die Stadt zu erzmwins 
gen. Die dortige Bürgerfchaft aber hatte fich zu Gunften Hen— 
nings in Waffen geworfen und eroberte für diefen das durch den 
Domdechanten dem jungen Herzoge eingeräumte Schloß Steuer: 
wald. Das brach den Muth Balthafars, alfo dag er im Jahre 
1474 gegen Zahlung von 9500 rheinifchen Gulden feinem Wider: 
facher den Krummftab abtrat. Hierauf erfolgte der Ausbruch des 
früher erwähnten langwierigen Krieges von Bifchof Barthold, 
welcher die lebten Kräfte des bijchöflichen Kammergutes in Anfprud) 
nahm. Nach zwei und zwanzigjähriger Verwaltung des Hochftifts 
ftarb Barthold am Tage vor Ehrifti Himmelfahrt 1502 auf dem 
Scloffe zu Rotenburg. Dorthin war durch ibn — er war zus 
gleich Bifchof von Verden — die Hofhaltung verlegt, weil er in 
Steuerwald zu fehr von zechluftigen Junkern heimgeſucht wurde. 
Im Dom zu Berden bereitete man ihm das Grab. 

Bartholds Nachfolger in Hildesheim war der in der Pfingit- 
zeit erforene Grid, Stiftsherr zu Göln, Sohn ded Herzogs Johann 
von Sachſen-Lauenburg; „ein junger, freudiger Herr”, der um die 
Meihnachtözeit in fürftlicher Pracht feinen Einzug in Hildesheim 
hielt. Sobald er jedoch die Verfchuldung des Stift, die mans 
cherlei Wirren, welche ihm mit den welfifchen Herzögen, naments 
lich wegen der homburg=everfteinifchen Pfandgüter, bevorftanden, 
im ganzen Umfange erkannt hatte, trat er (1504) das Stift ſei— 
nem Bruder Johann ab und begab fi, zufrieden mit dem von 
Stiftern und Klöftern, Stadt und Landfchaft ihm verehrten Wills 
fomm an GSilbergefchirr, Kleinoden und Barfchaft und nicht 
ohne einen heil der in Steuerwald vorgefundenen Vorräthe mit 
fi zu nehmen, nad Göln zurüd. Hier lebte er bis 1508, in 
weldhem Zahre er zum Bifchofe von Münfter erforen wurde und 
als folcher im dortigen Dom feine erfte Meſſe fang. „Und fein 
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biſchöflicher Vruder zu Hildesheim fang das Evangelium und ein 
zweiter Bruder, Herzog Bernhard, Dompropft zu Cöln, fang die 
Epiftel; war lieblich anzuhören von drei echt gebornen Brüdern 
und Herzögen 1). 

Johann IV, welcher im dritten Zahre feiner Regierung nad) 
Rom zog, um die päpftliche Beftätigung einzuholen und nad er= 
folgter Rückkehr im Klofter Marienrode gekrönt wurde, mußte 
bald zu der Ueberzeugung gelangen, daß nur eine gefteigerte Spar: 
famfeit die Mittel zur MWiedereinlöfung der einträglichften Pfand: 
haften gewähren fünne und daß ohne den Erwerb der Lebteren 
eine fürftliche Verwaltung des Stifts und eine Behauptung Der 
ihn angewiefenen politifchen Stellung nicht zu erreichen ſtehe. 
Daher fchnitt er fein Tafellafen Eurz und ftellte, zum Berdruß 
des Adels, die üblichen Gaftereien ab. Unter den früheren Bis 
Ihöfen, fo erzählt Ajche von Heimburg, war ein Stall zu Steuer: 
wald, der hieß der Ritterftall, war nimmer ledig und lagen da 
die Stiftsjunfer und ließen frei draufgehen ; denn wer von ihnen 
in der Stadt zu fchaffen hatte, ließ hier Pferde und Gefinde auf 
Koften des gnädigen Herrn zurüdbleiben. Dieſen „Unrath” ab= 
zuichaflen, erbaute Johann (1513) einen neuen Krug vor Steuer 
wald, da mochten fortan die Junker einkehren und ihr Futter felbft 
zahlen. Dep zürnten die Verwöhnten und ihre Scheltworte wur= 
den dem Bifchofe nur zu raſch hinterbracht, der feitdem feinem 
Adel mit Mißtrauen begegnete und ihn wenig oder gar nicht zu 
Rathe zog. Die Stiftsjunfer dagegen fühlten ſich durch diefes 
Berfahren um fo mehr verleßt, als fie gegen die beabfichtigte Ein— 
löfung der Pfandfchaften erfolglos Einrede erhoben hatten. Wur— 
den ihnen die Zeften mit dem dazu gehörigen reichen Landbeſitze, 
den Gefällen, Renten, Gerichten und Hinterfaffen genommen, fo 
war ed um die Grundlage ihrer Macht geſchehen und anftatt, wie 
bisher, dem Lehensheren Gefege vorzufchreiben, mußten fie dem 
Willen defjelben ficy unbedingt fügen. Der Gedanke, die Quelle 
ihred Reihthums auf foldhe Weife verfiegen zu fehen und damit 
die bisher genoffene Unabhängigkeit einzubüßen, war ihnen fo un= 
ertraͤglich, daß ihnen der Entjchluß nicht ſchwer fiel, nöthigenfalls 
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1) Münſteriſche Chronit, bei Ficker, Geſchichtsquellen des Bisthums 
Münſter. Th. I. ©. 296. 
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durch Waffengewalt ſich in dem Beſitze der Pfandſchaften zu be— 
haupten. 

Noch gehörte, bei wirklichen oder vermeintlichen Kränkungen, 
der erſte Schritt des Herrenſtandes der Selbſthülfe. Mit geringen 
Ausnahmen befanden ſich die feſten biſchöflichen Schlöſſer in den 
Händen des ſtiftiſchen Adels, der des Zulaufs von fahrenden 
Knechten, wenn er ihrer begehrte, eben fo gewiß fein konnte, wie 
des Anfchluffes der Mehrheit feiner Standesgenoffen ; was mehr 
fagte, er glaubte felbft auf die Unterftügung der nächften welfifchen 
Herren rechnen zu dürfen, in deren Lehensrollen die hildesheimi: 
fhen Junker vielfah und mit nicht unbeträchtlichen Gütern ver: 
zeichnet ftanden. Und das war ed nicht allein. Sie hatten mit 
Heinrich dem Jüngeren und Herzog Erich manchen Ritt gemacht, 
waren den Fürften in Schlachten und auf Hoftage gefolgt und 
wußten, daß beide feinen freundlichen Sinn für den geiftlichen 
Nachbarn hegten. Grenzhader, Webergriffe der Diener von diefer 
und jener Seite, dad Andenken an manche Berfürzung, die das 
mwelfiihe Erbe durch Bifchöfe und Gapitel erfahren, hatte fchon 
längft in den Herzögen Unluft gegen Sohann genährt. 

Dazu Famen die Irrungen wegen der hamburg = everfteinfchen 
Pfandſchaft. Es ift früher erzählt '), daß die Söhne Bernhards 
die ihnen zugefallenen Aemter und Schlöffer an der Wefer und in 
der Herrfchaft Homburg im Jahre 1433 an das Stift Hildesheim 
verfegten und zwar unter Bedingungen, welche diefes Ereigniß den 
welfiſchen Agnaten doppelt fchmerzlicdy machten. Denn indem das 
Haus Lüneburg bei diefer Gelegenheit die Verbindlichkeit einging, 
auf den Fall der Wiederlofe das Haus Dachtmiffen dem Stifte 
zurücdzugeben, gelobte Lebteres, fo lange es im Beſitze der Pfand» 
fchaft verbleibe, jede Anfprache wegen Burgdorfs ruhen zu laffen, 
fo daß fchon aus diefem Grunde der Wiedererwerb der entfremde= 
ten Güter für dad welfifche Haus in ungewiſſe Ausficht geftellt 
werden mußte. Ueberdies verbanden fich beide Theile für die 
Dauer der Pfandihaft zum Schuße gegen Jedermann. Daher 
die Fehde mit Herzog Wilhelm dem Aelteren, bis bdiefem (1452) 
von Seiten ded Bifchofs und Gapiteld das Recht der Miederlofe 
mit dem Zufaße eingeräumt wurde, den lüneburgifchen Pfand: 


1) Th. l. ©. 674 ıc. 
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ſchilling nie erhöhen zu wollen. Nun ſchien zwar gegen den 
Ausgang ded funfzehnten Zahrhunderts in Folge einer zwiſchen 
Heinrich dem Xelteren, Eric und Heinrid dem Mittleren getroffe: 
nen Vereinbarung, an einem feftgefeßten Zage den Pfandichilling 
gemeinschaftlich in Peina zu erlegen, der Rüderwerb der verlorenen 
Landfchaften gefichert zu fein. Als aber die wolfenbüttelfchen und 
calenbergifchen Räthe, troß des von Biſchof Barthold ihnen ver— 
weigerten Geleites, in Peina eingeritten waren, mußten fie mehrere 
Zage auf die Ankunft der lüneburgifchen Bevollmächtigten warten, 
und als diefe ſich endlich einfanden, ergab fi, daß fie die ihnen 
zugetheilte Quote der Zahlung nicht mit ſich führten. Durd die 
hieraus erwachfenden Grörterungen wurde der Dandel bi zum 
Dftertage verfchleppt, worauf der Bifchof erflärte, Daß die vertrags— 
mäßige Zeit der Kündigung abgelaufen fe. Daß Hildesheim und 
Lüneburg in diefer Angelegenheit ein verabredetes Spiel getrieben 
hatten, Fonnte vor den welfifchen Brüdern Fein Geheimniß bleiben 
und ihr Mißmuth fleigerte fi), ald fie hörten, daß Heinrich der 
Mittlere, früheren Verträgen zuwider, die Pfandfchaft neuerdings 
um 15000 Gulden erhöht habe. Auf einer Zufammenfunft, 
welche die drei welfifchen Herren in Braunfchweig bielten, ent= 
fhuldigte Heinricy der Mittlere die von ihm gefchehene Steigerung 
der Pfandfumme mit dem verfchuldeten Zuftande der Kammer: 
güter und bat, da es ihm gelungen jei, für einen feiner Söhne 
die Coadjutorfchaft des Stifts Hildesheim zu erwerben, die Frage 
ber Loſe nicht zu beeilen, fondern ſolche der Vereinbarung von 
Bevollmächtigten zu überlaffen. In Folge deffen trafen am Tage 
vor Simonis und Judä 1517 die Räthe von Wolfenbüttel, Ga= 
lenberg und Lüneburg ?) auf dem Gapitelhaufe in Braunfchweig 
ein. Aber auch "bier zerichlug fi) die Verhandlung durch die 
haltlofe Behauptung der Lüneburger, daß fich der Bertrag wegen 
Loſe der Pfandfchaft lediglich auf Wilhelm den Welteren und deffen» 


1) Heinrich der Mittlere fandte dahin: ben hildesheimifhen Domdechanten 
und Propft zu Ebftorf Heino von dem Werder, Iohann Lorbeer, Propft zu 
Lüne, Joſt von Steinberg, Bide von Bülow und den Kanzler Joachim Rive; 
Herzog Erich den Propft von Wennigfen, den Marfhall Dietrich von Taubenheim 
und dem Kanzler Iohann Schade; Heinrid der Jüngere den Stiftsherrn Curd 
Goßel, Curd von Beltheim, Gottihalts Sohn, Wilke Kiende, Lubolfs Sohn 
und den Kanzler Johann Pein, 
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Söhne, nicht aber auf die jüngeren Defcenderiten des wolfenbüt- 
telfchen Haufes erftrede !). 

So blieb von Seiten Heinrichs des Mittleren die Frage eine 
unerledigte, während Biſchof Johann die wiederholt von Erich er: 
folgte Kündigung der Pfandfchaft anfangs feiner Antwort wür: 
digte, dann in einer fcharf gehaltenen Entgegnung geradezu das 
Recht der Einlöfung in Abrede ftellte. 

Man fieht, der Bifchof vergaß, daß feine Bafallen aus dens 
felben Gründen auf der Erblichkeit ihrer Pfandfchaft beftanden, 
aus melden er die Rückgabe der 1433 von welfiſchen Herzögen 
pfandweife erworbenen homburg = everfteinfchen Güter verweigerte. 
Er konnte ſich nicht verhehlen, daß unter diefen Umſtänden ein 
Anfchluß beider Nachbarfürſten an feinen Adel nicht unmwahrfchein- 
lich fei, und um ſich jedenfalls in der Bürgerfchaft von Hildesheim 
eine Stüße in Gefahr zu fichern, gewährte er ihr die Freiheit von 
Abgaben an allen ftiftifchen Zollftätten. 

Steigerte ſich unter diefen Umftänden das Mißtrauen von 
der einen, der begründete Unwille von der andern Seite, fo konn— 
ten, vermöge der Rage der Landfchaften, verdrießliche Berührungen 
und felbft Reibungen nicht außbleiben. Es wird erzählt, daß, als 
Heinrich der Jüngere hart nady dem Antritt feiner Regierung von 
einem Befuche feines fürftlichen Oheims auf dem Galenberge heim= 
fehrte und, ohne Geleit erbeten zu haben, mit einem ſtarken Troß 
durch dad ftiftifche Gebiet ritt, der bifchöfliche Großvoigt ihm den 
Weg verrannte und nad feinem Namen fragte. Mit firengen 
Worten rügte Heinrich das vorwigige Verfahren, die Gegenrede 
blieb nicht aus, das reifige Gefolge griff zum Schwert und ber 
Großvoigt büßte feine Ungebübhrlichkeit mit dem Tode. Diefem 
Greigniffe hatte ald Begleiter ded Herzogs auch Hand von Saldern 
beigewohnt, der als Inhaber der Burg zu Bokenem biſchöflicher 
und andrerfeitd als zeitweiliger Beſitzer des Haufes Heflen her: 
zoglicher Lehensmann war. Aus diefem Grunde Fündigte ihm 
der Bifchof noch in demfelben Jahre die Pfandfchaft und bemäch- 
tigte fih in dem eingezogenen Schloffe audy der Habe der Ritters— 
frau. Dad mehrte die Erbitterung des von Saldern dergeftalt, 
daß er dem Bifchofe abfagte, den Zleden Erzen einäfcherte, fogar 


1) Königlides Archiv gu Hannover. 
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feinem Lehensheren zwifchen Goslar und Oſterwiek einen Hinter- 
halt legte und fi wahrfcheinlich deffelben bemächtigt haben. würde, 
wenn nicht das nahe Goslar dem Flüchtigen Rettung vor den 
nachfegenden Reitern geboten hätte. Hans von Saldern farb 
freilid) im Jahre darauf (1515), aber fein Groll ging als Erb- 
Ihaft auf fein Haus und die verfchmägerte KRitterfchaft über '). 

Das Gelingen des erften Schritte hatte den Biſchof Johann 
dergeftalt ermuthigt, daß er im forglofen Verfolgen feines Plans 
und ohne Berüdfichtigung der vorwaltenden Berhältniffe den Be— 
figern von Lauenftein die Pfandſchaft auffündigtee Schon 1493 
hatte Biſchof Barthold gegen ein Darlehen von 9960 rheinischen 
Gulden diefes Schloß dem Kitter Heinrich von Saldern ıwieder- 
Fäuflich eingeräumt; augenblidlich aber befanden ſich deſſen Söhne 
Burkard, Hildebrand und Kurd im Befibe der Pfandichaft und 
glaubten um fo eher die gefchehene Kündigung zurücdweifen zu 
dürfen, als, ihrer Behauptung zufolge, Die Zeit der Verpfändung 
keinesweges fchon abgelaufen war. Gleichwohl beftand der Bifchof 
auf feinem Willen und hinterlegte den Pfandfchilling, deſſen An— 
nahme die Brüder verweigert hatten, einftweilen beim Abt von 
St. Michaelis. Diefe Feftigkeit, mit welcher der Oberlehensherr 
dem ein Mal vorgeftedten Ziele nachrang, machte bei allen be= 





1) Das Geflecht der feit ber Mitte des 12 Jahrhunderts ald angefchene 
Dienftmannen der Bifhöfe von Hildesheim und des welfiſchen Haufes geltenden 
Saldern, war nit weniger dur den Umfang feiner Beſitzthümer, ald durd die 
ritterlide Derbheit und den in gefahrvollen Unternehmungen fih gefallmden 
Sinn feiner Mitglieder geeignet, die Spige eings nachdrücklichen Widerftandes 
abzugeben. Im Befige von braunſchweigiſchen, lüneburgiſchen, hildesheimiſchen 
und gandersheimifhen Lehen, unter Herzog Albrecht dem Großen dem Marfdall- 
amte vorftehend, Burgmannen auf dem Lichtenberge, cbendafelbft und auf den 
Schlöſſern Everflein und Calenberg mit der Voigtei beauftragt, vielfah Chor: 
herren am Dom zu Hildesheim, waren theild vorübergehend, theild bleibend eine 
Menge der wichtigſten Pfandfchaften in ihre Hände gelangt. Dahin gehörten 
im 14, Jahrhundert der Zoll in Linden und die Schlöſſer Galenberg, Lichtenberg, 
ein Drittel der Affeburg und felbft das ihren Stammgütern fo mtlegene Dannen— 
berg; in dem darauf folgenden Jahrhundert die Echlöffer Gebbershagen, Coldin— 
gen, Steinbrüd, Peina und Meinerfen. Mit den angefehenften Adelöfamilien 
des Hochſtifts und der benachbarten Landfhaften Wolfenbüttel und Calemberg 
verſchwägert oder durch Freundfchaft verfnüpft, konnte nicht fehlen, daß die Stel- 
lung, welche fie dem Bifchofe gegenüber einzunehmen fi gedrungen fühlten, für 
einen großen Theil ihrer Standesgenoffen maßgebend wurde, 


theiligten Stiftsjunfern die Befürchtung rege, daß eine gleiche 
Kündigung unfehlbar auch fie in der nächften Beit treffen werde 
und bewirkte, dag am Tage vor dem Zohannisfefte 1516 fünf 
und funfzig Schloßherren mit den Herzögen Heinrich dem Jünges 
ren, deffen Bruder Wilhelm und Erich dem Nelteren einen Bund 
auf gegenfeitige Vertheidigung abfchloffen, der, ob auch ded Bi— 
ſchofs Name in der Urkunde nicht ausdrücklich genannt wurde, 
doch lediglid) gegen dieſen gerichtet war !). 

Dei diefer Gelegenheit nahm ſich Keiner der Erhaltung des 
Beſitzſtandes der Ritterſchaft thätiger an ald Kurd von Steinberg, 
der Mutterbruder der genannten von Saldern. „Der war ein 
prächtiger und anfehnliher Mann, der Vornehmſten einer aus 
der Kitterichaft und dem Bifchofe nicht allzu günſtig“ Da nun 
Johann auf Einlöfung von Lauenftein beftand, legten die Inhas 
ber deffelben diefe Angelegenheit den vier Ständen des Bisthums, 
beftehend aus dem Domkapitel, den fieben Stiftern, der Ritterfchaft 
und den Städten, zur Entfcheidung vor, worauf im Namen der— 
jelben der Domdechant Kevin von Beltheim den Ausfpruc dahin 
fällte, daß die von Saldern gegen Erftattung des Pfandfchillings 
und Zahlung einer Summe von 3000 Gulden für angewandte 
Baufoften das Schloß zu räumen rechtlich gehalten feien. Uns 
willig entjchloffen ſich die Junker, auf einen Beſcheid einzugehen, 
gegen welchen ihnen feine weitere Berufung zuftand. Als aber 
bei Gelegenheit der Befigergreifung von Schloß Lauenftein, auf 
welches jegt ein von Münchhauſen gefeßt wurde, die bifchöflichen 
Bevollmächtigten ſich auch an dem bemeglichen Gigentbum der 
bisherigen Inhaber vergriffen und der Randesherr auf die wieder: 
holten Klagen derjelben feine Antwort erfolgen ließ, fertigte Bur— 
fard von Saldern — ed mar im Julius 15185 — dem Bifchofe 
den Abfagebrief zu. Unbefümmert um den Groll des Ginzelnen, 
verfolgte Lebterer den ein Mal eingefchlagenen Weg und Fündigte 


1) Lauenstein, descriplio episcopatus hildes. Th. II. ©. 100. — 
Lüngel, S. 15. Es waren Mitglieder der Familien von Schwicheldt, Barner, 
Linde, Raufhenplatt, Mündhaufen, Schend, Steinberg, Bortfeld, Bed, Sal: 
dern, Dideröhaufen, Haus, Mandelsloh, Rutenberg, Alten, Reden, Veltheim, 
Oberg, Wrisberg, Dögen, Freſe, Weverling, Hardenberg, Röffing, Stödem, 
Gadenftedt, Wallmoden,, Heere und Gramm. 
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auch den übrigen Pfandherren die Loſe der von der Kirche ver: 
fegten Burgen und Aemier an. 

Biele jener Schloßherren, welche im Jahre 1516 die Bundes⸗ 
urfunde unterzeichnet hatten, gereute dad Gefchehene. Aus dem 
tafchen Zufahren Burkards von Saldern hatten fie erfehen, daß 
eine Einigung der Art nothiwendig zum offenen Kampfe mit dem 
Lehensheren führen müffe. Hiergegen aber fträubte fi ihr Ge— 
wiffen und indem ſich der größere Theil von dem gejcloffenen 
Bündniffe losfagte, brach diefes in fich zufammen. Um fo mehr 
war Kurb von Steinberg befliffen, eine neue Einigung des Adels 
zu Stande zu bringen, welche unverholen die Befehdung des Bi— 
fchofe8 zum Zwed habe. Gin Steinberg mußte den Mittelpunct 
ded Bundes bilden, wenn diefer auf Zahl und Macht feiner Mit: 
glieder fich ftügen folltee Sein Geſchlecht, das feit dem Anfange 
des zwölften Jahrhunderts auf der Bodenburg, einem braun= 
fchmweigifchen Lehen, faß, gehörte zu den älteften Bafallen des 
Hochftifts, hatte durch Erbfchaft und Kauf, durch Pfandſchaft und 
Belehnung einen Grundbefig erworben, dem der Feines andern 
Lehensmannes gleichkam, mar faft allen einflußreichen Schloß: 
herren durch Freundfchaft oder Verſchwägerung verbunden und 
galt nicht weniger im Kath des Bifchofs als wo die Entſcheidung 
dem Schwerte anheim fiel!). Jetzt (1518) gelang es Kurd, die 
Bufage von neunzehn ftiftifchen Pfandherren zu gewinnen, zu 
Gunften derer von Saldern- einen Reiterdienft gegen den Bifchof 
zu wagen. Und indem der Steinberg alfo von Schloß zu Schloß 
ritt, um Freunde und Bettern zur Theilnahme an der Einigung 
zu bewegen, Fam er auch zu Gebhard von Schend, welcher al& 





1) Die von Steinberg befaßen, außer den ftiftifhen und welfiſchen Gü= 
tern, ſchon frühzeitig Lehen von den Grafen von Woldenberg, von der „‚gnädigen 
Frau zu Gandersheim‘ und von der Abtei Herford. Viele Mitglieder det Ge: 
fhledts nannten ſich nah dem Schloffe Bodenburg, neben welchem Brüggen und 
die Burg zum Wispenftein Hauptfige abgaben. Ihre Schenkungen floffen vor= 
nehmlich den Klöftern Lamfpringe, Derenburg und Marienrode zu. Im 14. Iahr- 
hundert findet man nad = und nebeneinander die Schlöffer Marienburg, Daffel, 
Lutter, Wefterhof, Freden, Poppenburg und felbft den Grubenhagen, im 15. Jahr: 
hundert Hunderüd, Marienburg, Steinbrüd, Coldingen und die bifhöflihe Burg 
zu Alfeld, im Anfange des 16. Jahrhunderts Marienburg, Woldenftein und 
Uslar als Pfandfhaften ihnen verſchrieben. 
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Dfandherr auf dem Haufe Schladen faß. Der war ein hochbes 
tagter Mann und früher ungern einem Kampfe ausgewichen, ob 
er auch in ihm eins feiner Augen verloren hatte. Jetzt gab er 
den Borftelungen Kurds nad) und zeichnete feinen Namen unter 
die Bundesurfunde. Da ward es plößlich licht vor ihm; er fah, 
daß Untreue ihn verlode, befchmworener Pflichten zu fpotten und 
zum Steinberg fi) wendend, fprady er: „Höre, Kurd, ich ftebe 
meinem Herrn von Hildesheim in Eid und Gelübden, habe nur 
ein Auge und eine Ghre, fo ich deren eins verlöre, müßte ich 
bis zum Grabe im Zinftern gehen!” griff zum Meffer und fchnitt 
fein Siegel wieder ab. 

Schon durdjftreifte Burkard von Saldern, vom Berlangen 
nach Rache getrieben, mit einem Troß von Freunden und gemwor: 
benen Knechten verheerend die Landichaften, zu jedem Wageftüd 
bereit und immer bedacht, fein rafches Durchbrechen und Berfchwin: 
den durch Spuren fchonungslofer Gewalt zu bezeichnen. Gronau 
wurde von ihm audgebrannt, dedgleichen der Flecken Rauenftein, 
nachdem der Ueberfall des gleichnamigen Schloffes durch die Wach: 
famfeit des vom Bifchofe dorthin verordneten Statd von Münch— 
haufen vereitelt war; an dad Thor der mwohlverwahrten Burg 
beftete der Ritter feinen Fehdebrief, der alfo lautete: 

„Burchart von Salder bin ich genand, 

Ein feind des bifchoffs in feinem land, 

Albie hab gethan diefen brand, 

Solches ich befenn mit meiner band.” 
Sogar ein Theil der Neuftadt von Hildesheim ging damald durd) 
ihn in Flammen auf. Wenn Uebermadht der Verfolger ihn drängte, 
warf er fich über die Grenze und fand in einer welfiſchen Boigtei 
oder im Gebiete der Kirche von Minden Schu vor den Nach— 
feßenden. Umſonſt erbot ſich Heinrich der Mittlere, dem frieb: 
lofen Mann dad Schloß Winfen, als Entjchädigung für den 
Lauenftein, einzuräumen. Der Bifchof veranfchlagte den ihm zu: 
gefügten Schaden auf 100,000 Gulden. Das Glüd zeigte fich 
dem Zollfühnen fortwährend gewogen. Als er einft, gemeiner 
Erzählung zufolge, hart an Hildesheim vorüberritt und in über: 
legener Zahl die Gegner vorfprengen fah, warf er fi vom Roß, 
gelangte in's Klofter der Garthäufer und von bier in den nahe ges 
legenen Dom, wo er fich in der Gruft verbarg; eine betende rau 


erkannte den Berfolgten, deutete verftohlen auf einen fichern Ber: 
fe und bewirkte die Rettung des Ritters. 

Hatte dem Biſchofe fchon früher die Vefürchtung nicht fern 
geftanden, daß der unzufriedene Adel in den welfiihen Nachbarn 
eine Stüße juchen möge, fo Fonnte er jeßt nicht länger zweifeln, 
daß Burkard von Saldern nur im Vertrauen auf einen ftarfen 
Beiftand das tolle Spiel begonnen habe !)., Er trog fich nicht, 
wenn er zunächft in den drei braunfchweigiichen Derzögen, Hein: 
rih dem Jüngeren, Grih und Biſchof Fran; von Minden, 
die Förderer der Fehde zu erkennen glaubte. Es ſchien, als ob 
bei der augenblidlichen Spannung, in welche das Stift Hildes- 
beim mit diefen welfifchen Fürften gerathen war, die uralten 3er: 
würfniffe zwifchen Letzteren und dem lauenburgifchen Herzogshaufe 
wieder wach werden follten. Denn ald auf einem (1515) in Lüne- 
burg gehaltenen Fürjtentage Erzbiſchof Chriftoph von Bremen im 
Namen von Papft Leo X. eine Unterfuhung gegen Herzog Mag: 
nus von Lauenburg einleitete, weil diefer — er war ber ältere 
Bruder Johannes von Hildesheim — durch gewaltthätiges Ber: 
fahren die Rechte des Bifchofs von Ratzeburg gekränft hatte, er— 
hoben ſich Heinricy von Wolfenbüttel und Franz von Minden und 
drangen mit Heftigfeit Darauf, daß man den Angeklagten mit Heereö- 
macht überziehe. Damald war es indeffen den Bemühungen des 
Herzogd Heinrich von Meklenburg gelungen, die Aufrechterhaltung 
des Friedens zu vermitteln 2). Aber der Groll blieb. Franz von 
Minden ließ nicht nur, feinem Handgelübde zuwider, den Bur: 
kard von Saldern in feinem Stifte haufen, er geftattete fogar, 
daß feine Lehensleute ſich dem Ritter anfchloffen. Er war ein 
bochfahrender, von den beftigften Reidenfchaften bewegter Mann 3), 
dem ein verpfändetes Wort weniger galt ald die Befriedigung fei- 
ner Laune. Jetzt duldete er, daß Albert von Quernheim, fein 
Dienftmann, auf freier Straße bei Peina den Heinrich von Dberg 


1) Das Epitaph Burkards von Saldern, der am Michaelistage 1550 ftarb, 
befindet fih in der Kirche zu Lauenſtein. Barings Saala. ©. 134. 

2) Bernh. Latomi genealochronicon megalopolitanum, bei West- 
phalen, monumenta inedita. Th. IV. &. 456. 

3) Additiones ad chronicon mindense, bei Meibom, 
Th. I. ©. 573: »Franeiscus erat Neronis confrater sermone et actu. Nam 
quod quisque excogilare poterat, iste summopere explevit dibidine.« 
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fing, obwohl diefer die bifchöflichen Farben von Hildesheim trug; 
daß bei Hafede, unfern Hildesheim, mindenfche Reifige im Hinter: 
halt lagen und die aufgebrachte Beute nad) der Burg zum Peters: 
hagen führten. Aber Franz ging noch weiter. Er hatte in Er— 
fabrung gebradyt, daß Stats von Münchhaufen und Heinrid von 
Hardenberg, die ald Pfandgläubiger zu gleichen Theilen auf dem 
Scloffe Erzen faßen, ſich verumwilligt und in Kolge deſſen der 
Mündhaufen feinen Genofien aus dem Schloffe verdrängt habe. 
Das lieh dem Bifchof den Vorwand, die Burg urplöglid und in— 
mitten des Friedens zu berennen. Doc miflang der Anſchlag. 
Auch jebt noch würde Bifchof Iohann Bedenken getragen 
haben, den Spruch über die erlittenen Unbilden auf die Schärfe 
des Schwertes zu verftellen, wenn nicht da8 Domcapitel in der 
erften, durch den Ueberfall von Erzen hervorgerufenen Aufregung 
darauf beftanden hätte, dem welfifchen Fürften den Trotz und 
Sriedbruch zu vergelten, während die Bürgerfchaft von Hildesheim 
fogar die Erklärung abgab, daß fie „zu einem andern Herrn ges 
denken müſſe“ falls fie der Bifchof gegen ſolche Gewalt nicht 
Ihüßen wolle. Hätte unter diefen Umjtänden Johann noch 
Ihwanfen fünnen, den legten Wurf zu wagen, ihn würde das Zus 
reden des treu gebliebenen Theils der Ritterfchaft, an ihrer Spike 
Hans von Steinberg und Henning Raufchenplatt, zum entjchei= 
denden Handeln getrieben haben. Sonach beſchloß er mit Bei- 
tath der Stände die Rüftung. Des Anfchluffes von Seiten des 
Grafen von Schaumburg mochte der Bifchof gewiß fein; aber es 
bedurfte eines ftärferen Bundesgenoſſen, um eine glüdliche Durchs 
führung der Felde in Ausficht zu ftellen, und diefer ftand in Her— 
zog Heinrich dem Mittleren von Lüneburg zu gewinnen, Hatte 
diefer Fürſt fchon zur Zeit des Krieges von Bifchof Barthold im 
freundlichften Verkehr mit Hildesheim geftanden und das volle Ber: 
trauen der Bürgerfchaft gewonnen ?), fo mußten aud) die Interefien 
des Hodftifts ihm nahe gerüdt fein, jeit fein Sohn Franz, zum 
Goadjutor und Nachfolger für den bifchöflihen Stuhl defignirt 








1) »Cum Henrico duce juniore (fo hieß Heinrich der Mittuere, che Hein⸗ 
ri der Jüngere auftrat) Hildensemenses foedere juneti sunt firmissimo, 
Ipsum semper lamquam suum dominum et principem graliosum fovent, 
eolunt et venerantur.« Telamonii Ornatomontani descriptio belli 
etc. bei Leibnig, Th. IL. ©. 96. 
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war. Es fonnte kaum der Frage unterliegen, daß die Berechnung 
auf Lüneburg fich als zutreffend zeigen werde; ed wäre auch ohne 
die Ehrenkränkung der Fall gewefen, welche Heinricy der Mittlere 
von zwei Seiten durch einen der wolfenbüttelfchen Vettern erlitt. 

Die freundliche, aber ausmweichende Antwort des Bifchofs auf 
die Anfrage wegen des Zwedes der Rüftungen war wenig geeignet, 
den in Herzog Erich auffeimenden Verdacht zu bejeitigen. Des— 
halb ftärkte er feine Schlöffer, mahnte die Voigte zur Vorficht, bat 
die Landjchaften Dberwald und zwifchen Deifter und. Leine, ſich 
auf fchleunige Hülfe gefaßt zu halten, falls er ihrer bedürfe und 
ging mit dem landgräfliden Haufe von Heffen eine Einigung auf 
Schutz und Truß ein. Des Bundes mit dem Bruderdfohn in 
Wolfenbüttel bedurfte e8 kaum, da des Biſchofs Vorkehrungen 
zum Kriege ald gegen beide welfifhe Häufer gerichtet angefehen 
wurde. So gerecht indefjen die Befchwerden der Lebteren waren, 
fo unwillig man an den Höfen zu Wolfenbüttel und Neuftadt am 
NRübenberge die verweigerte Lofe der homburg = everfteinifchen Pfand— 
ftüde empfand: ed würde der Ausbruch des Krieges vielleicht hin: 
ausgerüdt und damit, bei der bevorftehenden Umgeftaltung der 
Berhältniffe im Reiche, die Beilegung des Haders rafcher erreicht 
fein, wenn nicht dad ungeftlüme Dreinfahren des Biſchofs von 
Minden den Bruch zu einem unheilbaren gemacht hätte. 

Seit feiner Befteigung des bifchöflichen Stuhles hatte Franz 
von Minden den Zwift um fireitige Grenzen !) mit dem Grafen 
Friedrich von Diepholz nicht abreißen laffen, hatte den Grafen ges 
waltfam aus Befigungen verdrängt, die feit unvordenklicher Zeit 
dem Haufe deffelben zuftanden, jedes Anerbieten auf Ausgleichung, 
jede Bereitwilligkeit, zu Recht zu ftehen, felbft den vorgefchlagenen 





1) Allerdings hatten die Grafen von Diepholz und Hoya in früheren Zei: 
ten mehrfach die Gelegenheit wahrgenommen, fih auf Koften ded benachbarten 
Stifts zu bereihern. Hoya anbelangend, fo verfügten die Herzöge Heinrich ber 
Aeltere von Wolfenbüttel und Erich von Galenberg= Göttingen, als fie fi 1512 
in den Befig der Graffchaft gefegt hatten, daß Schloß Diepenau und Zubehör, 
der Hof zu Stelle mit dem zwifchen ihm und Rahden liegenden Ländereien, bie 
Dpenftädter Mark mit Bonhorft und Warmfen, ber Mindener: Wald, das Ge: 
biet von Hävern, die Marſch vor dem Petershagen und die Umgegend von Wind 
heim zum Stift Minden gelegt wurden. Kleinfhmidt, Sammlung von Lands 
tagsabfchieden. Th. 1. S. 272 x. 
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fhiebsrichterlichen Spruch der braunfchweigifchen Fürften verwor⸗ 
fen. Als ein beim Erzbifchofe von Cöln erwirktes Inhibitorium 
auf den ftarren Biſchof fo wenig Eindrud machte, wie der von 
Rom ergangene Befehl, bei Strafe des Banned und einer Buße 
von 2000 Gulden ſich aller ferneren Eingriffe in die Rechte des 
Nachbarn zu enthalten, nahm der bebrängte Graf die Hülfe des 
Reichdoberhauptes in Anſpruch. In Folge deffen wurde (17. Zus 
lius 1518) Heinrich der Mittlere vom Eaiferlichen Hofe beauftragt, 
den ärgerlichen Streit durch einen Vergleich zu fchlichten und zu— 
gleich angemiefen, den Grafen „bei Recht und Billigkeit zu bands 
haben.” Heinrich von Lüneburg, deffen Ernennung zum Schieds⸗ 
richter zunächft auf dem Umftande beruhen mochte, daß ihm bereits 
früher auf den Fall des Erlöſchens des gräflichen Haufes eine An= 
wartfchaft auf Diepholz ertheilt war !), fand fein Gehör für feine 
Borfchläge. Der Bifchof verblieb hartnädig bei feiner Erklärung, 
fi keinerlei Bermittelung unterziehen zu mollen. Daß bemwog 
den Herzog, zum Zeichen, daß er die Grafichaft in Schuß und 
Schirm genommen, fein Wappen in den Gebietstheilen Friedrich 
anfchlagen und fein Banner auf deſſen Sclöffern ausfteden zu 
laffen, ohne deshalb in feinen Berfuchen zur Anfnüpfung neuer 
Verhandlungen zu ermüden. Deffenungeachtet fehte der Biſchof 
feine Raubzüge gegen Diepholz fort und indem er den Haß gegen 
den Grafen jeßt auch auf deffen Fürfprecher und verordneten 
Schutzherrn übertrug, fcheute er fich nicht, die unter lüneburgis 
jhen Geleitöbriefen reifenden Kaufleute zu überfallen und ſogar 
dem Herzoge, als diefer von einem Befuche beim Grafen von 
Schaumburg vom Rodenberg nach Loccum zurüdritt, auflauern 
zu,laffen. Mußte ein folches Berfahren in Heinrich dem Mittlern 
gerechten Unmillen rege machen, fo wurde diefer durch die nach: 
folgende Begebenheit aufs Aeußerfte gefteigert. 

Als Herzog Karl von Geldern ſich zu vermählen wünfchte, 
warf er, durd einen feiner Geiftlihen Namens Dlferad, der fich 
an dem mit dem Haufe Lüneburg in naher Verbindung ftehenden 
Furfürftlich fächfifchen Hofe aufgehalten hatte, aufmerkſam gemacht, 
fein Auge auf Glifabeth, die Tochter Heinrich& des Mittleren. Debs 


1) Urkunde vom 10. Julius 1517, bei von Hodenberg, Diepholger Urs 
tundenbud. ©. 88 x. 
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halb fchicfte er einen Bevollmächtigten nach Gelle und ließ, nicht 
ohne thätige Vermittelung des Königs Franz I. von Frankreich !), 
mit diefem am Donnerftage nach Bartholomäus 1518 einen Ver: 
lobungövertrag abfchliegen, demzufolge der Bater 30000 Goldgul: 
den, außer den fraulichen Kleinoden, feiner Tochter zufchrieb und 
diefer wiederum der Berlobte ein Jahrgeld von 500 rheinischen 
Goldgulden ald Morgengabe zufagtee Da nun im Unfange des 
Februar 1519 die Vermählung vollzogen werden follte, verließ 
Herzog Heinrich, begleitet von feiner Gemahlin Margaretha und 
feiner Tochter Glifabeth, mit vier vergoldeten Wagen und 400 
Pferden das Schloß zu Gelle und zog durd) das Stift Hildesheim 
in das Gebiet feined Vetters Franz, der ihm das erbetene Geleit 
verwilligt hatte. Schon waren die lüneburgifchen Köche mit den 
Küchen- und Padwagen in Minden angelangt, als Heinrich vor 
dem Thore dieſer Stadt eintraf und ihm bier berichtet wurde, daß 
Biſchof Franz, gegen den Willen der Bürgerfchaft, den Einlaf 
fireng verboten habe. Des Gepädes beraubt, mußte der Fürft 
die Nacht außerhalb der Ringmauer auf freiem Felde zubringen, 
die Braut ihr Unterfommen in einem Dorfe ſuchen ). Man war 
genöthigt, den Weg nad) Hameln einzufchlagen, um daß linke 
Ufer der Wefer zu gewinnen 3). So fam man nad Münfter, wo 
geldrifche Edle die Braut emipfingen und nad Zütpben geleiteten. 





1) »Nutu atque interventu christianissimi Galliarum regis Francisci.e 
Pontani historiae geldricae. (Hardervici chron. Geldrorum. 1639. fol.) 
&.679. — Diefelde Quelle berichtet (S.795), daß Herzog Karl — er ftarb 1538 — 
fein gefammtes filbernes Hausgeräth, deffen Werth auf nit weniger als 65000 
rheinifhe Gulden gefhägt wurde, feiner Wittwe vermacht habe. 

2) „De brut, frochen Elifabet, mofte de nadt mit oren rulern up den 
borpern liggen, dar fe od nich frundlid entfangen worde.“ 

3) „Branciscus, dat junge blod, 

Sine vermetenheit was fer grob, 

He leit de flege und dore thofluten. 

De hertoge moſte bliven darbuten. 

Als nu de here van Lunenborg 

Mid finer dochter wolde teien dorch, 

Weren alle flege und dore vorfloten, 

Do moften fe balde unvordroten 

Bon dar hen up Hamelen tein dor." 
Narratio rhythmica, bei Lüntzel, S. 167. 
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Die zu Arnheim gefeierte Vermählung, bei welcher Gelegenheit die 
geldriſchen Städte der Braut Geſchenke an Goldgefäßen und Kleino— 
den jeder Art zum Werthe von 2500 Gulden überreichen ließen, 
wurde durch die Anweſenheit eines zu dem Beſuche dahin geſchick— 
ten franzöſiſchen Geſandten verherrlicht. Bei den fröhlichen Feſt— 
gelagen aber ließen die Ritter in Geldern und aus dem Lande 
Lüneburg ihrem Unwillen über das unfürſtliche Benehmen von 
Franz freien Lauf und gegenſeitig regte ſich das Verlangen, den 
erlittenen Hohn an dem Biſchofe zu rächen. 

Dei alle dem konnte ſich Heinridy von Rüneburg nicht ber- 
gen, daß eine Fehde mit Kranz von Minden von mehr als einer 
Seite betrachtet fich höchft bedenklich heraußftelle. Nicht etwa als 
ob er des Biſchofs Bündniß mit dem Bruder und mit Herzog 
Erich gefürdptet hätte; in feiner Stellung ald Fürft des Reichs 
ftand er ihnen gleich, im Verein mit Hildesheim mochte er fich 
der Macht der Gegner gewachfen fühlen und vetterliche Liebe war 
es nicht, die ihn abhielt, zum Schwert zu greifen. Aber Erich 
war Waffengenofje und viel vermögender Freund des alten Kaifers ; 
beide hingen mit bewährter Treue an einander, und wenn ed dem 
Herrn des Deifterlandes galt, fo ftand kaum ein unparteiifcher 
Spruch vom Reichsoberhaupte zu erwarten. Das hielt Heinrichs 
Schwert in der Scheide zurüd und ließ ihn auf günftigere Ver: 
hältnifje harren. Da flog durchs Reich die Nachricht von dem am 
12. Januar 1519 erfolgten Tode Kaifer Marimilians I, und wedte 
eine Bewegung unter den Wahlherren und Ständen, wie lange 
nicht bei ähnlicher Gelegenheit. Viele fahen mit Ungunft auf 
den jungen Karl von Spanien, des VBerftorbenen Enkel, theild 
weil fie das Umfichgreifen habsburgifcher Hausmacht fürchteten, 
theil8 weil die Beforgniß nahe ftand, daß Deutichland in die Stel: 
lung eines Nebenreich8 von Spanien gedrängt werden Fünne, oder 
daß Karl, dem aud) die Niederlande und halb Stalien dienten, 
mit feiner Königsmacht auf gemeiner Freiheit laffen werde. Man 
kannte diefe Stimmungen in Frankreich und Franz I. befchloß, fie 
zu benugen, um den Kaifertbron zu gewinnen. Für ihn fprad), 
troß eines Sidingen, Kurfürft Richard von Trier; franzöfiche Wer: 
ber und Unterhändler erfchienen an den deutfchen Fürftenhöfen, 
glatt mit Worten, ungemeffen in Verſprechungen, freigebig mit 
den Schäßen ihred Könige. In foldhen Aufträgen fand ſich Jo— 

Havemann, Geſchichte. 1. 2 
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him Malgan, ein Herr aus dem Lande Medlenburg, in Gelle 
und am Hoflager des Kurfürften von Brandenburg ein. Es mag 
leichter zu deuten als zu entjchuldigen fein, daß Heinrid, der Mitt: 
lere fi) den Anträgen Frankreichs geneigt zeigte. Nicht nur, daß 
er in einem Enkel Marimilians den Begünftiger des molfenbüttel- 
fhen Hauſes erkannte; war dody fein Scmwiegerfohn, Herzog 
Karl von Geldern, dem ritterlichen Franz fo warm ergeben, als 
er in dem habsburgifchen Erben der Niederlande einen mehr als 
unbequemen Nadıbar erkennen mußte. 

In einem Schreiben ?) an Kurfürft Friedrich den Weifen von 
Sachſen ergießt ſich Heinric” von Lüneburg in Klagen, daß dad 
Haus Deftreich mit allzugroßer Gewalt im Reiche geherrfcht und 
die Entwidelung der ftändifhen Macht unterdrüdt habe. Schon 
aus diefem Grunde erwarte er, daß der Kurfürft feine Stimme 
nicht zu Gunften des genannten Haufes abgeben werde, welches 
überdies feinen mannhaften, in der Regierung bewährten Sproß 
aufzuftellen babe. Außerdem werde das Reich durch die Wahl 
eines Enfeld von Marimilian mit Nothwendigfeit in Krieg mit 
der Krone Frankreich verwickelt werden. Er habe von Leßterer 
den Auftrag, mit Kurfachfen dahin zu unterhandeln ?), daß ent— 
weder Franz I. zum Kaifer erforen und damit die Ausfiht auf 
Wiedererwerb der verlorenen mwelfchen Landfchaften gewonnen wer: 
de, oder daß wenigftens auf feinen Sproß des burgundifchen Haus 
ſes die Stimme falle. Abgefehen davon, daß die Wohlfahrt der 
Chriftenheit die innigfte Einigung von Frankreich und Deutjchland 
erheifhe, habe daB Haus Rüneburg von der Wahl Franz I. ein 
„ewig Gedeihen” zu erwarten und fünne die Verfchwägerung mit 
Geldern auch Sachen zu Ehren und zu Gute fommen. Diefe 
Anficht theile auch der Kurfürft von Brandenburg; aber Eile thue 
Noth, König Franz harre auf fchleunigen Befcheid 3) und fchon 
für den nädften Sonntag fei eine franzöfifche Geſandtſchaft in 
Gelle angemeldet. 

Es fcheint nicht, daß Kurfürft Friedrich mit der erwarteten 

1) d. d. Gzelle, 23. Februar 1519. Haufen, Pragmatiihe Geſchichte des 
Proteftantismus in Deutfchland. (Halle 1767. 8.) Th. l. Beilagen, S. 87 x. 

2) „Ich habe auf Befel von Frangreih, mit Em. Liebden zu unterhandeln.“ 

3) „Ew. Liebden kunnen gedenken, das Frangreih von mir, was ih aus— 

gericht, gerne balde Antwort bet." 
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Dereitwilligkeit auf diefen Vorſchlag einging, felbft dann nicht, als 
Heinrich durch perfönliches Erfcheinen auf den Hof in Wittenberg 
einzumirken ſuchte. Gleichwohl zeigte ſich Letzterer nicht geneigt, 
den mit Lebhaftigkeit verfolgten Plan aufzugeben. Suchte er doch 
felbft Heinrich den Jüngeren in den franzöfifchen Bund zu ziehen 
und wandte fi, als diejer dem Anſinnen mit zmweideutiger Ant— 
wort begegnete, an Curd von Veltheim, Gottfchaldd Sohn, mit 
der Bitte, den Wolfenbüttler zur Ausftelung einer Urkunde zu 
bewegen, Eraft welcher fid) derfelbe verpflichte, gegen ein Zahr: 
geld von 2000 Gulden das Befte Frankreichs nad) Vermögen zu 
fördern '). Faſt gleichzeitig meldete er dem Herzoge Heinrich von 
Meklenburg 2), daß er in Sachen Frankreich, welches ihm durch 
Joachim von Maltzan ein Zahrgeld habe zufichern laffen, bei den 
Kurfürften von Sachſen und Brandenburg gewefen und hoffe, 
dag Meflenburg ficy in derfelben Angelegenheit beim Pfalzgrafen 
thätig zeigen werde. 

Heinrih von Lüneburg fcheint in diefer, noch immer nicht 
binlänglidy aufgeklärten Wahlbewegung eine vielfeitige Thätigfeit 
entwidelt und felbft Unterthanen der mwolfenbüttelfhen Fürften- 
bäufer auf feine Seite zu ziehen geftrebt zu haben >). 

1) Schreiben d. d. Oldenſtat, Montags nach Reminiscere 1519. Das ein: 
gelegte Schema ber von Heinrih dem Jüngeren auszuftellenden Urkunde lautet 
alfo: „Bon gots gnaden wir Heinrich der junger 2c. bekennen offentlic in diffem 
brieffe, So alß der allercriftlichfter zc. her Franciscus koning zu Frangreich x. 
uns auß milden gnaden iarlichs HH. M. rinſche golt gulden zu gebende vorheiflen, — 
inhalt feiner maieſtat fegeln und brieffe, des wir pilliche untertgenige dangbarkeit 
haben. Deme na vorpflichten wir uns keginwertigen in crafft dieffes brieffs, das 
wir orer Maieftat befte thun und wiffen wollen na alle unferm vermogen, bar 
wir das eremtbalben vorantworten konnen und mogen. Wir follen und wollen 
auch midder die hochgepornen furften bern Heinrichen von Lumeburg ıc. und bern 
Caroll herkogen zu Gellern nicht fein.” Dieſes Schreiben möge der Herzog la= 
teinifch faffen und dann am das Hoflager in Eelle abgehen laffen. 

2) d. d. Lüchow, 21. März 1519, bei Liſch, Urkundenfammlung zur Ge: 
ſchichte des Gefchlehts von Malgan. Th. V. ©. 77. 

3) Freitags nah Jubilate 1519 fihrieb Erich an Burgemeifter, Rath, Gil: 
den und Gemeine der Stadt Hannover: „Wir hören, daß unfer Better von Lü— 
neburg mit viel 688 liffiger Practita umgeht und euch gerne von uns ziehen und 
bewegen wollen. Nun aber hören wir, daß ihr eich bei uns und unfern armen 
Unterthanen dermaßen haltet, daß wir höchlich erfreut find.” Vaterländi— 
ſches Archiv. Jahrgang 1837. ©. 601. 

2* 
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Bon dieſen Umtrieben der franzöſiſchen Partei war Karl von 
Spanien frühzeitig durch feine Gefandten in Deutichland in Kennt: 
niß gejeßt. Gr wußte, daß der dem Intereſſe feines Gegners er: 
gebene Karl von Geldern fi), behufs einer Berathung über die 
MWiederbefegung des Throns, zu feinem Schwiegervater nach Lüne— 
burg begeben habe und daß Lebterer, und mit ihm viele der mäch— 
tigften deutjchen Stände, nicht abgeneigt fei, fi feiner Wahl al- 
lenfals mit Gewalt der Waffen zu widerfeßen '). Andrerſeits er 
fuhr der Enkel Marimiliand aus den, immerhin die Gefahr über: 
treibenden, Berichten feiner Botfchaft in Deutfchland, daß das 
Haus Deftreic auf die fefte Anhänglichkeit Heinrichs des Jüngeren 
rechnen dürfe ?). 

Sobald Heinrich von Lüneburg des mächtigen Verbündeten ge: 
wig war, fland fein Entſchluß fe. Seine Ehre erheilchte den 
ihm anbefohlenen Schuß ded Grafen Friedrich von Diepholz und 
die ihm ertheilte Anwartichaft auf die Reichslehen deffelben machten 
überdied das eigene Interefje rege. Alle gütlichen Mittel waren 
erichöpft; hier blieb fein Ausweg als Entfcheidung durd Waffen. 
Darin begegnete er den heimlichen Wünſchen des Biſchofs Johann 
von Hildesheim. Beide hatten erlittene Kränfungen an einem 
Gegner zu rächen, der dad Gebot feines weltlihen und geiftlichen 
Herren nicht beachtet und Austrag und Rechtsſpruch verworfen hatte. 
So wurde zwifchen ihnen am 14. Februar 1519 die Ginigung 


1) In einem Berichte der Gefandten Karls, d. d. Augsburg 4 Mai 1519, 
- heißt e8: »Le seigneur de Gheldres est alle vers le duc de Lunembourg, 
son beau-pere, qui est pareillement serviteur dudit roy de France, 
lequel, aussi l’eveque de Munstre, le duc de Mechelbour, le lantgrave 
de Hesse et autres leurs voisins, except6 seulement le duc Henry de 
Brunswick, amassent et mectent sus grand nombre de chevaulcheurs, 
les quelz, comme sommes adverlis des princes electeurs sur le Rhin et 
plusieurs autres eic. sont en voulunie d’eulx assambler et venir devant 
Franckfort. Ei si fait à craindre que & iceulx se pourront aussi joindre 
ceulx de Saxsen et de Brandembourg, taichant par ce moyen empeschier 
vostre election audit empire.« Le Glay, Negociations diplomatiques 
entre la France et l’Autriche (Collection de docum,. inedits) Paris 
1845. 4. Th. II. ©. 443 

2) »A ceste cause serions d’advise que vosire dite majesie doye 
entretenir ledit duc Henry de Brunswick, selon que mandé l’avons ; car 
icelluy tenant vostre party fera grand Lrouble et romplure à l'emprinse 
desdits princes.« Ebendafelbf. 
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dahin eingegangen, daß, abgeſehen von 3000 Knechten, welche 
Heinrich mittelſt einer vom Biſchofe vorgeſtreckten Summe von 
6000 Gulden anzuwerben habe, jeder mit 1000 Landsknechten, 
400 Berittenen, 300 Schanzgräbern, 100 Hafenbüchfen und eini: 
gen groben Geſchützen gegen die Zeit von Laetare im Felde er— 
fheinen ſolle. Diefem zu Hildesheim unterzeichneten Bündniſſe 
traten die Brüder Anton und Johann, Grafen von Schaumburg, 
die den braunfchmweigifchen Herzögen zürnten, weil dieſe ihnen 
Schloß Lauenau entzogen hatten, Simon von der Lippe, Friedrid) 
von Diepholz und Joſt II von Hoya, der längft mit dem zanf« 
fühtigen Bifchofe in Zwiſt lebte, fofort bei. 

Boll Freude über das Gefchehene lud Bifchof Johann die 
neuen Bundeögenoffen, fammt den vornehmften Bürgern der Stadt 
und deren Frauen und Töchtern, zu ſich zu Gaft und folgte hier: 
auf Heinrich dem Mittleren zur Faftnachtöfeier nad) Celle. Keinen 
beichliy inmitten der fröhlichen Fefte ein WBorgefühl von dem 
ſchmerzensreichen Ausgange diefer Einigung. Sodann berief der 
Bifhof die Stände feines Stifts zu einem Landtage nach dem 
Roden (bei Detfurt), erhielt von ihnen und dem Rath der Stadt 
Hildesheim die Zufage, in Treue bei ihm ausharren und Leib und 
Gut dranfegen zu wollen und zog darauf mit feinen Gerüfleten 
und den Gefhüben von Steuerwald und Peine nad) Burgdorf, 
wo die Vereinigung mit- Heinrich von Lüneburg erfolgte. Bon 
bier drangen die Berbündeten in der heiligen Woche vor Dftern 
1519 mit folcdyer Schnelligkeit in das Stift Minden ein, daß Bis 
ihof Kranz das Haus zum Berge (Schallöberge) ausbrennen ließ, 
nach feiner ftädtifchen Reſidenz flüchtete und, da er die Stimmung 
der dortigen Bürgerfchaft ald eine bedenkliche erfannte, aus dem 
Lande ritt und bei feinem Bruder in Wolfenbüttel Rettung fuchte. 
Die Entfernung deffelben geftattete feinen zurückgebliebenen Ans 
bängern Feinen nahdrüdlichen Widerftand. Der fefte Peteröhagen, 
welcher mit 300 Fußknechten, 39 Reifigen und vielen Lebens» 
mannen befeßt war, wurde am ftillen Freitage genommen und 
Minden zur Zahlung einer Brandfhagung von 2000 Gulden ges 
zwungen. Gin Zehdebrief war dem Ginfalle der Fürften nicht vor— 
aufgegangen; man glaubte feiner entrathen zu können, weil der 
Bifhof gegen Lüneburg ſowohl wie gegen Hildesheim mit effenen 
Geindfeligkeiten den Anfang gemacht hatte. 
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Dieſer erſte Erfolg rief die höchſte Beſtürzung unter der ver— 
ſchworenen Ritterſchaft hervor. Des Biſchofs geſchwindes Verfah— 
ren hatte ſie überraſcht und Alles ſtand für ihre Partei zu be— 
fürchten, wenn die welfifchen Herren in ihrem Vorbrechen ſäumten. 
Darum ließen fie durdy Barthold von Rutenberg den Ruf um 
fchleunige Hülfe nah Wolfenbüttel gelangen. Deffen hätte es 
nicht bedurft, um Erich und Heinricdy den Jüngeren in Rüftung 
zu bringen. Bon des Lebteren Zerwürfniffen mit dem Bifchofe 
ift Schon früher gefprochen; Ericy anbelangend, fo hatte diefer vom 
Galenberge aus die Weglagerung im Hildeöheimifchen und Lüne— 
burgifchen begünftigt, die ftiftifchen Unterthbanen in der Voigtei 
Hundsbrüd befhädigt und dem Stiftöfeinde Thile von Hanftein 
die Benußung feiner Straßen geftattet !), hatte Burkard von 
Saldern mit Geſchützen unterftüßt und in feine Beftallung genom= 
men, der hildesheimifchen Domberren Ginfünfte aus feinem Ge— 
biete mit Steuern belegt, felbft gemwaltfam zurüdbehalten und 
überdied an den Grenzen des lüneburaifchen Fürftenthbums neue 
Zölle angelegt. Gr duldete es, „daß an feinem Zifche Reden ges 
trieben wurden, die Lüneburgs Chre und Glimpf belangeten.” 
Als damald der Bifchof wegen Beeinträchtigung des geiftlichen 
Gutes mit dem Fluche der Kirche drohte, entgegnete Erich troßig: 
„Können die Pfaffen bannen, fo können die Fürften brennen !” 
Am 3. Mai wurden die Abfagebriefe Johanns und Heinrichd des 
Mittleren auf dem Galenberge abgegeben, worauf beide, nachdem 
fie dad von Grid beſetzte Stolzenau eingenommen und an den 
Grafen von Hoya zurücdgegeben, Welpe, auf welches Lüneburg ein 
Anrecht behauptet, erftiegen hatten und durch den im Dienfte der 
Grafen Anton und Zohann von Schaumburg ftehenden Ludolph 
von Mündhaufen Schloß Lauenau genommen war ?), in da& 
Land zwifchen Deifter und Leine einfielen. Der Lehensmannſchaft 
der Umgegend und den wenigen aus Göttingen berbeigezogenen 
Knechten war ein Miderftand gegen das Heer der Verbündeten 
unmöglih. Adel und Bauern kamen dem Beifpiele der Fleinen 
Städte nah und fandten ihre bewegliche Habe. nad Hannover. 


1) Der hanfteinfhe Abfagebrief an Biſchof Johann, d.d. 25. Junius 1517, 
findet fih bei Scheid, Vom hohen und niederen Adel. ©. 463. 

2) Es gefhah am 6. Mai 1519. Treuer, Gefhichte derer von Münch— 
haufen. ©. 42, 
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Von Münder aus flüchteten die Bürger nach Hameln, aus dem 
Gebiet von Coldingen die Bewohner nach der Feſte Galenberg !). 
Raſch vorflürmend zog das feindlihe Heer hart an Hannover 
vorüber, brandfchagte Ricklingen und Linden, eroberte Rehburg, 
Wunftorf, Pattenfen, dad fammt der Kirche und allen Burghöfen 
eingeäfchert wurde, nahm Blumenau und Springe, brannte Mün— 
der bis auf wenige Häufer nieder, lagerte vor Rauenau, auf wel: 
chem ſich Barthold von Rutenberg mit nur wenigen Knechten be— 
fand und brach das Schloß. Eldagfen Faufte die Vernichtung ab. 
Dann ftedte man das Lager bei Jeinfen ?) ab und verwandte 
vier Wochen fruchtlos auf die Belagerung Galenbergds. Während 
defien zogen die Knechte Heinrich des Jüngeren fengend und 
plündernd auf die ftiftifchen Aemter Peina, Steuerwald, Liebenburg 
und Schladen. Vom Solling und dem Ufer der Wefer bis tief 
in die Haide von Lüneburg büßte der Landmann den Hader fcis 
ner Herren. 

Schon im Zahre 1515 hatte die Landgräfin Anna, meldye 
im Namen ihres minderjährigen Sohnes Philipp die Rande von 
Heſſen verwaltete, mit Erich dem Xelteren ‚einen Bund auf gegen 
feitige Unterftügung mit 250 KReitern und 2000 Fußknechten ab— 
gefchloffen. Als jebt die Verheerung der fruchtbarften Gebiete des 
Galenbergifchen erfolgte, eilte Frau Katharina, die Gemahlin des 
damald im Auslande weilenden Erih, nad) dem landgräflichen 
Hofe zu Grünberg und bat „mit höchfter Klage, traurigem Herzen 
und weinenden Angen‘ 3) um Beiftand in diefer Noth. Gerübrt 
durch den Jammer der edlen Frau fandte die Landgräfin alöbald 
2500 Gerüftete unter Burfard von Gramm und Heinrich Meifen: 
bug dem verbündeten Fürftenhaufe zur Unterftügung *). In Mos 


1) Verzeichnuß auf dem Stadtbuh zue Munder. Königliches Ardip. 

2) In älteren Urkunden Geinhufen, Ienhufen gefchrieben ; ebenſo die 
gleihnamige Adelöfamilie, der man feit der erſten Hälfte des zwölften Jahrhunderts 
begegnet. 

3) Lauze, heſſiſche Chronik. 

4) In einem bei Hortleder, Th. II, S. 1072 abgedrudten Schreiben des 
Landgrafen Philipp an verfchiedene deutfche Fürften heißt es: „Es hat Unfer 
Fram Mutter felig in Unferm Namen, als Unfere Fürftänderin, da fie zu Grün 
berg mit Uns Hof hielt, Herkogen Eriben und Heinrichen, zu Rettung des Für— 
ſtenthums Braunfchmweig, das mit großem Prande und Verheerung angegriffen 
ward, und da fie beide ſich halb verjagt achteten, in der eufferften Noht und da 
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ringen muſterte der aus der Fremde zurückgekehrte Erich die Sei— 
nigen; dort ſtießen die über die Weſer herangezogenen Heſſen zu 
ihm; „viel ſtolze und ſchöne Reiter” ſchickte ihm fein Schwager, 
Georg von Meißen; 100 Bewaffnete ſandte Nordheim, 300 Man⸗ 
ner, alle in Weiß und Roth gekleidet, trafen von Göttingen ein !). 
Des Fürften Befehl an Bodo von Ndelepfen, Landdroften über 
Dberwald, lautete dahin, die in Münden ſich fammelnden Lehens— 
leute und Landfaffen nach dem Galenberge abzufertigen, die „Sins 
gerin und die große nothflange” fammt zehn Tonnen Pulver und 
zwei Fleinen Garthaunen auf einem bremer Schiffe nach Hameln 
zu fenden und mit der ihm untergebenen Mannfchaft nad) Haller: 
fpring zu ziehen?). Dagegen fchlug fein Verſuch fehl, die Stadt 
Braunfchweig für fich zu gewinnen. Auch Heinrich von Lüneburg, 
erwiederte der Rath, habe um Troſt und Hülfe gebeten, fei aber 
abfchlägig befchieden; wohl aber fei man entſchloſſen, den von 
etlichen Gliedern der Landſchaft ausgefchriebenen Zag in Hannover 
zu befhiden, in der Hoffnung, mit Gottes Hülfe die Dinge auf 
andere Wege zu bringen 5). Auch Heinrich der Jüngere fand aus— 
wärtigen Beiftand; namentlidy ließ ihm fein Oheim, Herzog Bo: 
gislar von Pommern, 200 gerüftete Pferde zufommen?). Weil 
Eric) die Heerde der Bürger von Daffel von der Weide getrieben 
batte, brachen Leßtere, geführt von Hand Barner, gegen das dem 
Herzoge gehörige Städtchen Udlar auf, um durch Raub Erfaß 
für ihren Berluft zu finden. Alsbald wurden in Uslar die Sturm— 
gloden angezogen und unter dem Junker von Helverfen, welcher 


Sram Catharina, weyland Herkog Erichs Gemahel, mit höchſter Klage, tramrigem 
Hergen und weynenden Augen fam und anſuchte Burdharden von Cram, Heinrich 
Meyfenbug und andere, auff drittehalptaufendt ſtarck zugeſchickt, welche aud ihre 
Lande trewlich retten und für weiterm ſchaden verhüten haben helfen.‘ 

1) Lubeci chron, northemense. Miet. 

2) Und fo wir dan die orts mit fambt unferm lieben vettern herkog Hein 
rien iunior und aud den unfern in ganger gereitfhaft und auf den beynen 
fein, begeren wir und bevelhen, daz ir von ftunden alle diejenigen fo zum her: 
zuge geordnet und aud die Meydung haben ernftli erfordern und aufbringen, 
und verfuegen, das die mit irem harnifhe und wehre von ftund an zum Haller: 
fpringe ziehen, daſelbs unfers weitern befcheides zu geleben.“ d. d. Zum Galen: 
berge, Montags nah Judica 19. Königl. Ardiv, 

3) Schreiben d. d. Montags nad Mifericordia 19. Königl. Ardiv. 

4) Kantzow, Pommerfche Chronik, S, 158. 
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damald auf feinem Burgmannsfige in Uslar faß — ihm hatte 
Eric, die Bewahrung des Haufe Lauenberg anvertraut — wag— 
ten die Bürger den Ausfall. Die Muthigen unterlagen; 48 Män- 
ner von Uslar wurden auf der Finfenwiefe erfchlagen und von 
ihren Blagenden Mitbürgern in einer Grube beftattt. Drum 
fertigte Erich 800 Knechte unter Zönnied von Alten, Burfard von 
Saldern und Bodo von Adelepfen gegen Daffel ab und erzwang 
defien Uebergabe. Das Städtchen würde dem Berderben entron= 
nen fein, wenn nicht Bürger von Uslar, welche ſich bei den Söld⸗ 
nern einfanden, auf Rache beftanden hätten. Ihrem Berlangen 
gemäß wurde Daffel geplündert, dann, bis auf Kirche und Rath: 
haus, der Flamme übergeben. Es war ein ſchwacher Troft für die 
unglückliche Bürgerfchaft, daß ihr vom Bifchofe Johann für die Dauer 
von neun Jahren alle Schakungen und Beden erlaffen wurden ?). 

MWäbrend deſſen traf ein Schreiben des Kurfürften Friedrich 
von Sachſen, welcher für die Dauer der Erledigung des Kaifer: 
throns das Vicariat in den Landen fähfifchen Rechts führte, bei 
den beiderfeitigen Verbündeten ein und verlangte ungefäumte Eins 
ftellung der Feindfeligkeiten. Betroffen über das Gerücht, daß 
die Kaiferwahl warſcheinlich auf den Enkel Marimiliand fallen 
werde, erklärten ſich Heinricy von Lüneburg und Biſchof Johann 
zum Niederlegen der Waffen bereit, vorausgeſetzt, daß derfelbe Weg 
von den Gegnern eingeichlagen werde, und ließen ihre Gefchüße 
aus dem Lager vor Galenberg abführen. Als aber Herzog (Erich, 
ohne das Eurfürftlihe Mandat weiter zu beadhten, Schloß Boden: 
burg belagerte?), den Woldenftein, von welchem, weil er unhalt—⸗ 
bar, Hand von Steinberg geflüchtet war 3), erftieg und auöbrannte, 


1) (Hinüber) Beiträge zum braunſchweigiſchen und Hildesheimifhen Staats: 
und Privatreht. S. 31. 
2) Lüngel, ©. 139: „Tho Bodenborg in Marienfticht 
Dar heft de Lawe upgericht 
Siner banren einen langen ſwans, 
Alfo worde lenger duffe dans.” 
3) Ebendafelbfi, S.233 heißt es in dem braunſchweigiſcher Seits ge: 
dichteten Spottlicde: 
„Her Hans von Steinbarge was nid to hus, 
He was emfleten fo ein muß, 
He fordhte ſick vor den heren, 
Dat fe om den nacken mochten fineren.“ 
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ohne der Rettung der Gefangenen im Thurm zu gedenken, dann 
das ganze Gericht Woldenſtein der Verheerung preisgab: griffen 
auch Johann und Heinrich von Lüneburg wieder zu den Waffen, 
brachen vom Galenberge auf und entjeßten das belagerte Bofenem. 
Nach) diefen Ereigniffen gelangte ein zweites Mandat vom Kur: 
fürften Friedrich ) an die ftreitenden Theile und gebot abermals 
Niederlegen der Waffen. „Die Sache ift jeßt zum Streichen ge— 
fommen und Fann ich nicht rathen, daß wir von einander ziehen“ 
ſprach zum Bifchofe von Hildesheim der Graf Johann von Schaum: 
burg, den man feiner Mannbeit halber den Steifen nannte. 
Gleichwohl entſprach Grfterer dem Befehle des Reichsvicariats fo= 
weit, daß er das Gebiet der Gegner verließ und einem Theil ſei— 
ner Geworbenen Urlaub gewährte. 

Diefem Beifpiele Famen Heinrich der Jüngere und Erich fo 
wenig nah, daß fie in den Gerichten Peine und Steinbrüd den 
rothen Hahn fliegen ließen und man von Hildesheim aus am 
Abend vor Himmelfahrt über eilf Dörfer die Flammen aufichlagen 
ſah. Nachdem fie durch den Zuzug des Herzogs Georg von Sachſen 
ihren SHeerhaufen bis auf 800 Reiter und 9000 Fußknechte ges 
bradyt hatten, lagerten fie fih vor dem von dreifachen Gräben 
und MWällen ungogenen, von einem hineingeworfenen Fähnlein 
Stiftifcher vertheidigten Peina. Zwei Stürme fchlugen fehl; der 
dritte brachte den fürftlihen Haufen in die Stadt, nachdem 300 
Männer auf beiden Seiten gefallen waren. Dagegen behauptete 
fi) die Befagung in dem von unzugänglichen Sümpfen umge 
benen Scyloffe und ſchoß während der Nacht Feuer in die Stadt, 
um die Gegner des Schußes der Häufer zu berauben ?). Deſſen— 


1) d. d. Grimma, Samſtags nad Jubilate 1519. 


2) Lüngel, ©. 195: „De mile tog de Lauwe vorb an 
Bor Peine, der armen ulen neft, 
Dat was wol mer umme de feft. 
De ule en hedde des mich vordeint, 
Den Lauwen vormals mit trumen gemeint, 
In hungers nod 
Se troften dede und fmd om brod.“ 


„Dre feddern find or afaebrand, 
De Laume leid dar mennig pand, 


— — 


ungeachtet verließen die Fürſtlichen die Brandſtätte nicht und der 
Biſchof, welcher den Fall ſeiner ſtaärkſten Feſte befürchtete, bemühte 
ſich, wiewohl ohne Erfolg, einen Anſtand bei den Widerſachern zu 
erwirken ?). Damals fandte Heinrich der Jüngere ſeine fürſtliche 
Verwahrung an Heinrich von Lüneburg, welche dieſer, des Ges 
botes des Reichsvicars gedenkend, anfangs nicht anzunehmen ge= 
willigt war, fondern ſich zu Recht zu fiehen erbot. Während der 
Belagerung war ein früher mit Mühe beigelegter Zwift zwiichen 
den Braunfchweigern und Heffen wieder ausgebrochen. Letztere 
trugen Den Spott der Braunfchweiger nicht, der fie wegen des 
aufrecht fchreitenden Löwen im landgräflihen Banner traf, und 
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Gi dummen lude, marcket doch, 
Der ulen harte levet noch 
Und is geſund, 


Wowol id in den dod vorwund.“ 
In einem andern, bei Lüntzel nicht abgedruckten Liede aus jener Zeit heißt es: 


„Der ulen truwe bedachte gy nich, 

Wo ſe juw denede in juwer noht, 

Bötte juwer hunger mit öhrem brod 

Damahls war fe jum leff und wehrt, 

Nu ſchete jum ähr aff den ſtert. 

De ule befft einen Meinen kop, 

Achtet nich grot des laumen fchot, - 

Dortho hefft fe einen Beinen fnavel, 

Und bamet dem laumen up den mabel. 

Se hefft of ſehr Mare ogen, 

Se wil ju waſchen mit ſcharper logen. 

Ok hefft ſe einen ringen lieff, 

Over juw ſchriet manich wieff. 

Se hefft twe reine vöhte, 

Juwe falſcheit möt gy nachmal böthen, 

Juw falſche harte ſteit na gewinne, 

Gott ſtraffe juw und juw geſinde. 

Gy meinen de ule tho nemen inn, 

Hildeßen ſcholde den juw eigen ſin. 

Gott ehre der ulen klawen ſcharp, 

Den lauwen fo in den graven warp xc.' 

Königl. Ardiv. 

1) Eb endaſelbſt, ©. 234: „He molde den forften fmeren den mund 

Und doch nich meinen uth des harten grund. 
De biscop was van geloven nich dicht.‘ 
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griffen zur Wehr. Es fland ein offener Kampf im Lager zu be= 
fürchten, als Erich die erbitterten Fremdlinge durch die Zufage be— 
rubigte, ihnen zur Rückkehr in die Heimath Urlaub gewähren zu 
wollen. | 

Die Ausdauer, welche die Befagung in der Bertheidigung 
des Scloffes Peina an den Zag legte, bewog die Herzöge, am 
Donnerftage nad) Himmelfahrt !) die bisherige Stellung aufzugeben 
und einen Zug in's Lüneburgifche zu unternehmen. Sie wollten 
der bejchwerlichen Herbeifhaffung von Lebensmitteln in einer wenig 
bevölferten Landſchaft überhoben fein und während fie gleichzeis 
tig befliffen waren, die Bereinigung des Bifchofs mit feinem fürft- 
lihen Berbündeten zu hintertreiben, hofften fie, durch Annäherung 
an die Grenze des Bisthums Verden die Schaaren an ſich ziehen 
zu können, welde Erzbifhof Chriftoph von Bremen für den Bru— 
der geworben hatte. Zur Rechtfertigung dieſes Einfalls verfaßte 
Erich ?2) eine an die Kurfürften gerichtete Klagefchrift, in welcher er 
ſich befchwerte, daß Heinrich von Lüneburg, dem aufgerichteten 
Landfrieden zumider und gegen vetterlihe Blutsverwandtſchaft und 
erbliche Ginigung, verheerend in das Fürſtenthum zwifchen Deifter 
und Leine eingebrochen fei, nachdem er am Abend zuvor den Feb: 
debrief an einen der fürftlichen Voigte gefchidt habe; deshalb 
babe man ſich mit Hülfe feiner Herren und Freunde zur Gegen: 
wehr bewegt, obwohl man lieber im Frieden verblieben wäre „ftaft 
diefes Rumors, zuvorab Ddieweyl das heilige Reich mit einem 
haupte unverfehen 3). 

Durch 1500 Reiter verftärft, welche während der Belagerung 
Peinad zu ihnen geftoßen waren, brachen die Herzoglichen auf. 
Die Rauchfäulen von vierzig ftiftifchen Dörfern bezeichneten den 
Umfang des von ihnen befeßten Gebietes. Aehnlich war ihr Ber: 
fahren im Lüneburgifhen. Am Donnerftage nad) Eraudi wurde 
Schloß und Stadt Burgdorf, am Pfingfttage Burgwebel einge: 
äfchert; gegen funfzig lüneburgiihe Dörfer fraß die Flamme, 
obwohl Herzog Johann von Sachſen dringend gebeten hatte, das 
feiner Scwefter Margaretha, Gemahlin Heinrichs des Mittleren, 

1) Das DOfterfeft fiel im Jahre 1519 auf 24. April, 

2) Montags nad Zrinitatis 1519. 

3) v. Buhoig, Geſchichte Ferdinands I. TH. 111. ©. 691 x. 
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zum Leibgedinge überwiefene Amt Gelle fehonen zu wollen. Dann 
beſchoſſen ſie das von Heinrich von Saldern ritterlich vertheidigte 
Schloß Meinerfen. Bon dort fehrieb Erich feiner Gemahlin Katha= 
tina, er hoffe die Feten Gifhorn, Gampen und das Städtlein Uels 
zen zu bewältigen und dabei möglichft einen Pfennig zum Brand— 
fhaß zu verdienen; wenn da Alles aufgepußt fei, wolle man auf 
Doya ziehen, den Herrn von Minden wieder einfegen und auch 
den Grafen von Schaumburg nicht vergeffen. Gr verfäumte «6 
nicht, der Gemahlin einen Theil des Beutepfennigs für eine fröh— 
liche Stunde zu überfenden und ihre Fürbitte bei Gott in Ans 
fprudy zu nehmen !). Hierauf feßten fich die Verbündeten in den 
Beſitz von Gampen, ließen Stadt und Schloß Gifhorn — mit 
eigner Hand zerfchlug Bifchof Franz von Minden das lüneburgis 
ſche Wappen am dortigen Thore — in Rauch aufgehen und brand» 
fchagten die unter dem Namen des Papendieks bekannte Land— 
fchaft. Zweitauſend Wagen waren erforderlich, um die aus Städ- 
ten und Dörfern genommene Beute nachzuführen. Jetzt erft 
ertheilten fie, der gegebenen Zufage gemäß, 700 Söldnern aus 
Heſſen den Urlaub. Doch wurden die Randgräflichen, fobald fie 
das Göttingifche erreicht hatten, durch Katharina, die Gemahlin 
Erichs, zur Umkehr bewogen, worauf fie fid in den Beſitz der 
Sclöffer Ahlden und Rethem ſetzten. Während deſſen ver: 
folgte das fürftlihe Heer den Weg von Gifhorn nad Uel—⸗ 
zen, verheerte Wittingen und Bodenteih und fchlug zwiſchen 
Uelzen und Dldenftadt fein Lager auf. Wegen der Zahlung 
von 3000 Gulden Brandfhagung für die genannte Stadt und 
von 400 Gulden für die zunächft gelegenen Dorffchaften mußte 
Kurd Jettebrock, Voigt zu Uelzen und Inhaber des Haufes Bo— 
denteich, Handgelübde leiften. Bei diefer Gelegenheit war es, daß 
Erich den Voigt fragte, ob feines Dafürhaltens das braunfchweis 
gifche Kriegsvolf dem lüneburgifchen gerecht fei, und der Voigt 


1) „Wir fhiden auch hiemit E. L. 50 gulden zu einem beutpfenninge und 
bitten freuntlihen E. L. wolle denfelben zu freundlichem gefallen annemen und 
froliden verzehren; den got gedankt alle unfer fahen noch woll fichen, der als 
mechtige helf furter; €. L. wolle aud feine gottlichen maieftet mit betmeflen und 
fonft anruffen und umb gnad und fig zu ermanen nicht unterlaffen.” d. d. 
In unferm veltlager vor Meinerfen, am mitwod nad pfingften. 19, Königl. 
Archiv. 


entgegnete, daß man mit einem folchen Heerhaufen von der Elbe 
bis an den Rhein ziehen Fönne, ohne daß jemand ed wagen wer= 
de, ihm zu begegnen. Im Klofter zu DOldenftadt, deſſen Mönche 
nur der Fürfprache des Herzogs Heinric) von Meklenburg ver: 
danften, daß ihr Gotteshaus mit dem Brande verfchont wurde, 
nahmen die Fürften Herberge. Das Herrenhaus zu Uelzen 
wurde auf Betrieb des landflüchtigen Biſchof Franz bis auf den 
Grund gebrochen. In Medingen und felbft in Lüne zitterten Die 
Klofterfrauen vor dem wuthentbrannten Feinde und begaben fich 
in den Schuß der Stadt Lüneburg. Noch gab Heinrich von 
Meklenburg die Hoffnung auf Bermittelung nicht auf. Uber Die 
von Erich und deſſen Neffen geftellten Bedingungen — Abtretung 
von Gifhorn und dem Papendiet — Fonnten nicht geeignet fein, 
um die Grundlage von Berhandlungen abzugeben. 

Gin drittes Mandat, welches von den in Frankfurt verſam— 
melten Kurherren einlief und wiederum unverzügliche Einftellung 
der Fehde und jedes „thätlichen Vernehmens“ verlangte, hatte 
feinen andern Erfolg ald die vorangegangenen Mahnungen. Denn 
ob auch der Biſchof Iohann und Heinrich von Lüneburg vor No: 
tar und Zeugen ihre Bereitwilligkeit erflärten, dem Befehle zu 
entfprechen, fo hatte dody Erich wenig Gefallen an der Beendi— 
gung einer Fehde, die bisher noch Feine Gelegenheit zum ernften 
Dreinfchlagen geboten hatte, und in Heinrich) von Wolfenbüttel 
tobte ungezügelter Haß gegen den Bifhof und den Better in 
Lüneburg. Darum ließ er den habsburgiſch gefinnten Kurfürften 
und Ständen im Reiche eine Folge von Schriften zugehen, in 
welchen er den Vetter des Abfalld vom deutfchen Weſen zeihte und 
deffen Practifen mit Franz von Frankreich aus einander ſetzte. 
Gegen diefe Anklage verwahrte ſich Heinricy der Mittlere durch 
Öffentliche Ausfchreiben, in denen er, freilicd etwas zweideutig, ver: 
ficherte, daß er als ein Zürft des Reichs nimmer gegen daffelbe 
handeln werde. 

Als Heinrich der Mittlere erfannte, daß fein Erbieten, zu 
Recht zu ftehen, fo wenig gefruchtet wie dad Mandat der Kurfür: 
fien, daß ſich die Gegner vielmehr die Verheerung feines Randes 
vorgejeßt hatten und längeres Säumen unbheilbaren Nachtheil 
nad) ſich ziehen werde, beftellte er feine Schlöffer, rief Fähnlein 
und Reiſige zu ſich nach Gelle und bejchloß, auf freiem Felde dem 
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Feinde die Stirn zu bieten. Vierhundert Reiter aus Geldern, 
welche Herzog Karl unter Anführung ſeines Baſtardſohnes ſandte, 
gaben einen ſtattlichen Zuzug ab. Drum ertheilte er der Anfrage, 
welche ein Reiſiger Heinrichs von Wolfenbüttel brachte, ob es ge— 
nehm fei, „eine ritterlihe Schlacht zu halten”, freudig feine Zu: 
flimmung, bezeichnete eine „geräumige und harte Strede der Hai 
de” ald Kampfplak und fügte den Wunſch hinzu, daß man fich 
beiderjeitö des Gebrauchd der Feuerwaffe enthalten möge, um zu 
fehen, welcher Theil durch feine Mannheit das Feld behaupten 
- werde. Am Sonntage vor Peter: Paul verließ er mit Johann 
von Hildesheim das Schloß zu Gelle und fchlug an der Spitze 
von 1500 Keitern und 9000 Fußknechten die Straße nach Uelzen 
ein. In Eſchede angelangt, ſah er fi von Joachim Maltzan mit 
der Bitte um eine Unterredung angegangen. Gr fomme, fo jprad) 
der Ritter, aus dem Lager der Gegner, die nicht abgeneigt feien, 
gegen Abtretung von Schloß Gifhorn und dem Papendiek auf 
freundliche Verſtändigung einzugehen ; er rathe, den Antrag nicht 
von der Hand zu weifen, „denn der Feind fei faft ſtark und habe 
viel ftattlicher Leute bei fi.” Das trieb dem Afche von Gramm 
da8 Blut in die Wangen und aus dem Ringe der Ritter vortres 
tend, erflärte er, daß die Ehre ein Eingehen auf den gehörten 
Antrag nicht geftatte; vielmehr müffe man dem hoffärtigen Feinde 
ind Auge bliden, und trage er ein gutes Hoffen auf die Same 
metröde und Goldketten deffelben. Mit diefem Befcheide Fehrte 
der Maltzan nad Oldenſtadt zurück, während Heinricy der Mitt: 
lere in Begleitung von Biſchof Johann auf der eingefilagenen 
Straße fortrüdte. 

Unter den zahllofen Vorwürfen, welche gegen Heinrich den 
Züngeren während feines langen fiurmbewegten Lebens laut wur: 
den, mödte man nady dem des mangelnden Muthes vergeblich 
fuhen. Gleichwohl zeigte er fich beftürzt über das raſche Nahen 
des gegnerifchen Heeres; vielleicht weil das Gerücht die Stärke 
des geldrifchen Zuzuges bedeutend vergrößert hatte. Er gedachte 
der Berabredung wegen der Schlacht nicht weiter, ließ während 
der Nacht das Lager bei Dldenftadt abbredhen und wandte fich, 
anftatt die Straße nad) Gelle einzufchlagen, von Uelzen dem 
MWeften zu. Das hörte ein lüneburgifcher Lehensmann, Hans von 
Spörcke (Sporefen), der mit etlichen Ginfpännigern in die Nähe 
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von Uelzen auf Kundſchaft geritten war, und ſagte es ſeinem 
Herrn an, der alsbald von dem beabſichtigten Wege abſtand und 
über Lutterloh nach Hermannsburg zog, um dem Feinde die Straße 
zu verlegen. Hier gelangte er, nur durch die Dertze von ihr ge— 
trennt, in die Nähe der braunfchweigifchen Hinterhut, welche nach— 
dem fie in dem Dorfe Munfter Raſt gehalten, mit Haß die Rich— 
tung nad Soltau !) und von bier nach Holzingen einfchlug, um 
ihren Raub über die Grenze des Stift Verden in Sicherheit zu 
bringen. So gelangte das Heer der beiden welfifchen Fürften 
über Stübeckshorn und Zöbingen bis in die Nähe von Surboftel, 
wo man vermittelft über einander gelegter Balken und Bretter 
die Gefhüße über die Böhme brachte. Der dadurch hervorgerufene 
Aufenthalt bewirkte, daß man an diefem Zage nicht, wie die Ab— 
ſicht geweſen, das verdenfche Gebiet erreichte. 

Ueber Müden und Wiekendorf, hart an Soltau vorüber, nady 
Wiedingen und Ellingen folgten Heinrich der Mittlere und Bifchof 
Johann mit ihrem reifigen Haufen den Abziehenden, in folcher 
Haft, daß, al& fie unfern Langelohs der feindlihen Schaaren ans 
fichtig wurden, Fähnlein und Gefhüße noch um ein Bedeutendes 
zurück waren. Bei ihrem Grfcheinen erhob ſich ein wirres Ge- 
dränge im Zroß der Braunfchweiger, indem die Krämer und Auf— 
Fäufer, welche fi) dem Heere angefchloffen hatten, um Raub und 
Beute von den Söldnern zu erhandeln, mit Karren und Padpfer: 
den aufbracdhen, um ihr Gut in Sicherheit zu bringen. Aus die— 
ſem Grunde riet Bifhof Johann zur Schladht, jobald das Fuß— 
volk angelangt fein werde. Dem entgegen ſprach Ritter Hans 
von Steinberg, bifchöflicher Binnenträger, der, gleich feinem Freunde 
Henning Raufchenplatt, feit dem Ausbruche des Krieges in der 
Treue gegen feinen Lehensheren nicht gewanft und durch Abſen— 
dung des Fehdebriefes an Herzog Heinrich feine Ritterehre gewahrt 
hatte 2): „Das Fußvolk, gnädiger Herr, ift müde und ohne Speife 








1) Eine aus Leintühern verfertigte Fahne in der Mitte, zogen die Bewohner 
von Soltau, nach dem Rath eines alten Kriegsmannes, mit Spiefen und Stan— 
gen auf einen nahen Haidehügel und fchredten den Feind durd den Wahn, daß 
die Höhe bereitd von den Gegnern befegt fi. Das rettete die Stadt vor Plüns 
derung. Soltau gehörte damals zum Amte Gele. Bilderbed, a. a. O. S. 96. 

2) Der Fehdebrief lautet: „Durchleuchter und hochgeporner furſt. Id hanns 
von Steinberge ritter thue ewre durchleuchtigkeit kunth. nachdem igundt der hoch— 
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und find die Männer zu ſchwach zum Streiten.” Da trat voll 
Unwillen Graf Johann von Schaumburg vor und rief: Was 
will denn der Steinberg fchlagen, wenn der Feind über das Waſ— 
fer it? Rüd fort! Es gilt dir ein Gefängniß, mir aber Land 
und Leute! Rüd fort, oder gieb das Banner einem Andern!“ 
Das war nad) dem Herzen der Keifigen gefprochen. Alsbald 
nahte ein Theil des Fußvolks und ftellte ſich Fampfluftig auf, wäh 
rend Heinric der Mittlere aus feinen Reitern drei Gefchwader, je 
zu 500 Pferden, ordnete und die Geldrifchen in Hinterhalt legte, 
Es war am Mittage von Peter-Paul, den 29. Junius 1519, „ein 
ſchier helle warmer Tag und fein Far Sonnenſchein.“ 

Auf der anderen Seite hatten, unterftüßt vom Herzoge Wil- 
beim und Bifchof Franz von Minden, Heinrich der Jüngere und 
Erich die Aufftelung ihres Schlachthaufens betrieben. Bei ihnen 
befanden fich viele der angefehenften hildesheimifchen Stiftömannen 
mit ihren Reifigen und unter dem Grafen von Görz die Reiter 
von Wittenberg. Aus 2000 Knechten und 700 Pferden beftand 
der verlorene Haufe; 5000 Fußgänger waren ald Gemwalthaufe 
um dad Hauptbanner gefchaart. Als jetzt Kurd Grot von Drand: 
feld, „ein alter, wohlverfuchter Kriegsmann, welcher viele Züge ge— 
than“, die Bitte, vor dem Beginn der Schlacht fein von der Hiße 
ausgemergeltes Bolt durch Raſt und Labung von Speife zu 
färfen, an Herzog Erich richtete, hielt diefer bei Hauptleuten 
und Bordermännern Umfrage. Bodo von Adelepfen, Johann von 
Grone, Hans von Dldershaufen, Hermann von Gladebed und 
Hilmer von Helverfen ftimmten dem Verlangen von Kurd Grot 
bei. Nicht fo Erich. „Ei ja, tief er dem Mdelepfen zu, bu 
fürchteft deinen diden Bauh!” „Nein, gnädiger Fürſt und 
Herr, ermwiederte der Ritter, ich habe allein diefen Hals dran zu 
jegen, aber eure fürftlihen Gnaden wagen Leib und Gut, dazu 
Land und Leute!” Aber fchon geftattete die Zeit Feine weitere 
würdige im got her Johan bifhof zu Hildenshem fampt feiner gnaden bern 
frunde und hulfers ewer durchleuchtigkeit und der landen und leuthen vihndt 
worden, alf id dan derſelbigen feiner f. g. vorwanthen underthan und Lantfaffen 
fampt andern mit fein f. g. im felde erſchinen und ewer durchleuchtikeit vorhin 
alfe ein radt mit eiden und plichten vorwandt, ſolche rades vorplichtunge und 
alle ander plicht wil ich e. d. hiemit in kraft diffes briefes abyefagt haben.’ 


Königl. Archiv. 
Havemann, Geſchichte. 11. 3 
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Berathung. Gegenüber mahnte der Biſchof zum Gebet, kniete 
mit ſeinen Schaaren nieder und ſprach drei Paternoſter und drei 
Ave Maria. Dann erhob ſich Heinrich von Lüneburg, bat die 
Männer, ritterlich für das Fürſtenthum zu ſtreiten und des Troſtes 
von Gott gewiß zu ſein und ſtellte ſich mit dem Biſchofe unter die 
Hauptfahne der Reiter. 

Es war zwiſchen Langeloh und Valenſen, eine waldfreie, von 
Sümpfen durchſchnittene Ebene, auf der nur hin und wieder eine 
Eiche erblickt wurde. Vom Adel und 300 Pferden gefolgt, wars 
fen ſich Heinrih von Rüneburg und der Bifchof mit dem Haupt: 
banner und zwölf Fähnlein Knechte auf die 2000 Fußgänger des 
verlorenen Haufens von Braunfchweig und Calenberg. Um die 
zweite Stunde des Mittags lagen die Angegriffenen meift in ihrem 
Blute. Neben Heinricy und dem Biſchofe Iohann focht der edle 
Afche von Gramm, der vier Jahre zuvor bei Marignano im erften 
Gliede der Landsfnechte für Franz I. von Franfreicy gegen Die 
gefürchteten Schweizer geftritten hatte. Die meißnifchen Reiter, 
welche Herzog Georg an Erich gefandt hatte, zogen den Tot ber 
Schande der Flucht vor und fielen faft alle. In die wanfenden 
Rotten warf ſich Graf Iohann von Schaumburg mit dem ver: 
Iorenen Haufen; die Reiter aus Gelderen fprengten auf die braun= 
fhweigifhen Geſchütze, fließen die VBüchfenmeifter nieder und be: 
mächtigten ſich der Feldfchlangen und Garthaunen. Das bradı 
den Muth der 5000 Knechte des braunfchmweigifchen Gewalthaufens. 
Und ald nun Hans von Steinberg in ihre Reihen einbracdh, ge: 
rade dem Hauptbanner entgegen, und diefed dem Träger entriß, 
da erhob fih Flucht und felbft Grich& Zuruf konnte die Verzag— 
fen nicht zum männlichen Widerftande bewegen. „Es haben die 
Feinde hernacher gejagt, die Lüneburger müßten ftarfe und fefte 
Kerld fein, dann fie bis an den Knien in der Erde geftanden 
waren, dad man fie nicht hätte hernieder fchlagen können.“ 

Drei Stunden hatte das Kampfgedränge gedauert, da war 
der Sieg für Lüneburg und den Bifchof entfchieden und fprengten 
bildesheimifche und geldrifche Reiter über die Haide den flüchti= 
gen Braunfchmweigern nad) '). Nur Herzog Erich, der, feit er zum 
erften Male den Harniſch angefchnallt, feinem Kampfe entritten 
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1) „Alſe holteppel fellen ſe von den perden/ fagt Johann Oldekop. 
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war, der, wenn er gegen Zranfreich oder Venedig, gegen Türfen 
oder Böhmen dad Schwert geſchwungen, nie vergeflen hatte, daß 
er ein‘ Pathkind des letzten Kaiferritterd fei, vermochte den Ge: 
danken nicht zu faffen, daß für ihn Heil in Flucht zu finden fei. 
„Er war wohl mehr bei folhem Schimpfe gewefen und fahe, wo 
ed binauswollte.” Als ihm die Entſcheidung des Tages nicht 
mehr zweifelhaft blieb, wollte er Heinrich den Süngeren nicht län= 
ger um fich dulden, damit Ddiefer nicht mit ihm gefangen werde. 
Darum rief er ihm zu: „Wetter, reit! Meine gelben Sporen wol- 
len's nicht leiden, daß ich reitel« Der Wolfenbüttler wollte zwar 
nicht gern dran, doc, beftand Erich darauf. Biſchof Franz von 
Minden ritt ungeheißen mit ibm hinweg und beide entlamen — 
ald Heinrich Roß im Sumpf ftedten blieb, verhalfen ihm flüchtige 
Knechte zu einem ZTrompeterpferde, auf weldyem er weiter tra= 
ben Eonnte !) — auf ungebahnten Wegen, durch Wald und Moor 
nad) ihres Bruders Haufe Rotenburg. Nur um Eridy hörte man 
nody den Klang der Schwerter auf Helm und Harniſch. Bon 
feindlichen Rittern umdrängt, gab er die Gegenmwehr nicht auf; es 
folite fein Lüneburger ſich des fürftlichen Banglohnes rühmen. Da 
warf fi der zum Hofgefinde Heinrichs des Mittleren gehörende 
Junker Krage auf ihn, bog, als der Herzog fein Schwert nicht 
fenfen wollte, die untere Seite vom Harniſch des Gegners zurüd 
und fuchte mit dem Schwerte einzubohren. Es mußte um den 
Herzog gefchehen fein, hätte fich nicht ein geldrifcher Reiter zwiſchen 
die Ringenden gedrängt. Ihm ergab ſich Erih ?). Herzog Wil: 
beim, welcher des Entfommend gewiß zu fein glaubte, „weil er 
einen geraden Gaul unter fich hatte“, erreichte, den Verſolgern vor— 
aus, das Dorf Valenfen. Dort fperrte ein mannshohes Thor den 
Meg, aber dad Roß febte drüber. Gleichwohl mußte er ſich dem 
nachfeßenden Lubbert von Wrisberg, Hauptmann der freien Stadt 
Goslar’), ergeben, deſſen Fauftfolben durch Harnifh und Pan— 
zerhemd des Flüchtigen hindurchſchlug. 

Zener Burkard von Saldern, der die Kriegäglut entzündet 
hatte, wurde von Johann von Plettenberg gefangen; dem klagte 


1) Hortleder, Th. 1. ©. 1464. 
2) der Herjog von Lüneburg bezahlte dem geldrifchen Reiter als Fanglohn 
hundert Gulden. 
3) Erdmwin von der Hardt, Goslarſche Antiquitäten, Miet. 
3*+ 
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er feine Noth und wie er mit dem Biſchofe ſtehe und bat, daß er 
ihn nicht auf die Fleifchbanf liefern möge. Da half ihm der von 
Plettenberg aus dem Lager hinweg und ließ ihn Gefängniß ange: 
loben ')., Mehr als 3000 Braunfchweiger — im Ganzen zählte 
man 5000 erjchlagene — hatten den Zod gefunden ?), Außer 
den Herzögen Erich und Wilhelm, den Grafen Georg von Wun— 
ftorf?) und Jobft von Keinftein, dem von Grid zum Hauptmann 
gegen Hildesheim beftellten Hans von Hardenberg, welchem nad) 
zweimonatlidyer Haft feine Loſe ſechshundert Goldgulden Eoftete* ), 
und dem Edlen Johann von Pleffe, der dem Herzoge Grid mit 
acht Reifigen gefolgt war und jegt den Auguftinerinnen in Gatlen= 
burg Dorf und Burg Sutrode für 250° Goldgulden verkaufen 
mußte, um dad Löfegeld zu gewinnen), wurden 136 zum Schilde 
geborene Herren 6) und 400 Reiſige ergriffen. Zwei und dreis 





1) Später forderte Johann von Plettenberg, auf dringendes Verlangen des 
Bifhofs von Hildesheim und Heinrichs von Lüneburg, von feinem Gefangenen, 
daß er fih in Celle ftelle. Dort blieb Burkard bis zur Beendigung des Krieges. 

2) Narratio rhytihmica, bei Lüngel, ©. 189. — Aſche von 
Heimburg nennt 40N0 Zodte von Seiten der Braunfhmweiger, — Nach einer 
handſchriftlichen Chronik von Hildesheim findet fih an einem Balken im Gaale 
des Bäckerhauſes zu Hildesheim folgende Inſchrift: 

MVCXIX in sunte Peter un Pawel afend 
tog biscop Johan to strid mit den heren van 
brunswik by soltaw. dar bleven dre dusent 
doden un LXXXIII gelalden doden. un Il 
forsten van brunswik gefangen un C un 
XXVI gudeman un Il grefen 

3) Georg ftarb” 1533 auf dem Schloſſe Warberg — feine Schwefter Mar- 
garetha mar mit dem Edelherrn Heinrih von Warberg vermählt — und wurde 
in Königslutter beftattet. Mit ihm erlofh dad Geflecht der Grafen von Wun— 
ſtorf. Blumenau, Wunftorf und die Pintenburg firlen fonah an die Welfen, 
Hagenburg und Boclo an die Grafen von Schaumburg zurüd, in Theil des 
Grundbefiges, welchen Graf Georg von Fürftentbum Lüneburg zu Zehen getra= 
gen hatte, wurde 1534 durch Herzog Ernft an Aſche von Schmwideldt verliehen. 

4) Wolf, Gefchichte derer von Hardenberg, Th. J. S. 68. 

5) Leuckfeld, antiquitates catlenburgenses. — Meiern, antiquitates 
plessenses. ©. 258. 

6) Die Gefangenen von Adel mußten einen Tag in Gelle angeloben und 
damit fie nah Haufe kommen konnten, gab man ihnen Klepperz; denn ihre Streits 
bengfte verblieben den Siegern als Beute. Unter ihnen befanden fih, außer den 
bereits Genannten: Matthias Gand von Putlik, Anton und Joſt von Xiten, 
Kurd von Steinberg, Matthias, Heinrich und Joachim von Beltheim, Bodo, 
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ßig Stück Geſchütze, ein reichlicher Vorrath an Kraut und Loth, 
das Silbergeſchirr und die ſeidenen und golddurchwirkten Röcke 
der Fürſten wurden, ſammt einer Kriegscaſſe von 16000 Gulden 
den Siegern zu Theil; desgleichen achttauſend Pferde und ein 
Troß von mehr als tauſend Wagen. Einen Theil der Beute 
ſpendete Heinrich der Mittlere ſofort ſeinen armen Vauern, deren 
Feldfrüchte im Umfange von einer Meile niedergetreten waren. 
Zu der nämlichen Zeit, als die Schlacht erfolgte, trafen 350 Bes 
rittene und 600 Bußgänger, welche die Landgräfin Anna auf wie: 
berholteö Erſuchen von Herzog Erich abgefandt hatte, in Neuftadt 
am Rübenberge ein; jegt bediente fich ihrer der geflüchtete Hein- 
ih zur Befegung feiner am meiften bedrohten Sclöffer !). 

Nach vollbrahtem Dankgebete trieb Mangel an trintbarem 
Waſſer die Sieger nach Soltau, wo von den Söldnern die Thei— 
lung der Beute vorgenommen wurde. Dann fehrte man zur 
Wahlſtatt zurüd und verharrte dafelbft, altem Brauche gemäß, drei 
Zage um zu fehen, ob der Feind gefonnen fei, weine zweite 
Schlachtung zu liefern.” Dem Boigt zu Soltau waren die beis 
den gefangenen Herzöge übergeben. Ald nun Heinrich von Lüne— 


Alhard und Hans von Abdelepfen, Morig und Wolf Pflug, Wilheln und Hans 
bon Hawig, Meldhior Knigge, Meldhior und Jacob von Lenthe, Anton und Hen= 
nede von Mündhaufen, Iohann Pentz, Günzel von Grone, Ludolf von Maren 
bolz auf Barbdorf, Claus Buffhe, Heinrih von Halle, Werner von Hanftein, 
Melchior von Bodenhanfen, Hermann von Oldershauſen, Erbmarfchall, Chriftoph 
von Quißow, Burkard und Hans von Cramm, Hans und Heinrih von Garden 
berg, Arnb von Uffeln, Ritter Volkmar Köhler, Fabian von Dragftorf, Martin 
von Heimburg, Domperr zu Minden, Mitter Heinrih von Bünau, Ernft von 
Hagmow, Hans von Affeburg, Alert von Quernheim, Otrav Freſe, Evert und 
Hartwig von Kifleben, Rembrand von Goltern, Kurd von Schwideldt, Arnold 
von Uslar, Peter Braun, Dtto von Kerftlingerode, Hans von Gladebeck, Hilde: 
brand von Saldern, des obengenannten Burkard Bruder, Burkard von Nuten 
berg , Hans von Minnigerode, Dird Klende, Hilmer ven Helverfen, Ludwig von 
Landsberg, Johann Peine, der bei Heinrich dem Jüngern das Kanzleramt beklei- 
dete, Kurd von Wulffen, Heinrih von Stodhaufen, Reinede von der Lippe, 
Ludolph und Joachim von Bovenden, Lorenz von Hagen, Kurd und Claus von 
Mandelsloh, Chriſtoph Schenck von Zautenberg, Chriftoph von Scheiding, minden— 
her Marſchall, Albrecht von Heinig, Heinrih von Wingingerode, Frig von We: 
verling , Joſt vom Haus, Jörg Bol, der mindenfhe Domherr von Altenwerder, 
Hans Herzog, „der ein unrechter Sohn Herzog Heinrichs“ ꝛc. 
1) Lauze, heſſiſche Chronik. 
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burg durch das Städtchen ritt und das erbeutete Hauptbanner 
vor ſich führen ließ, warf er dem aus dem Fenſter ihm nach— 
blickenden Erich die liebloſe Frage zu, wohin nun die Fahne ge— 
höre? „Da wurde der Herzog Erich weinende, alſo daß er die 
Thränen mit beiden Händen von ſich geworfen.“ Von Soltau 
wandten ſich die ſiegreichen Fürſten nach Celle, wo ſie ſich wegen 
der Gefangenen verſtändigten. Herzog Wilhelm, welcher, trotz 
ſeines unbehülfligen Leibes, ſchon in Soltau einen Verſuch zur 
Flucht gewagt hatte, wurde mit dem Hauptbanner dem Biſchofe, 
Erich ſammt der ihm abgenommenen Rennfahne dem Herzoge von 
Lüneburg zugeſprochen. Den gefangenen Adel vertheilte man 
nach der Zahl; daffelbe galt hinfichtlidy der Gefchüße, von denen 
der Bifchof ſechs ihm zugefallene Garthaunen dem Grafen von 
Schaumburg verehrte. Sonach verblieb Herzog Erich in Gelle. 
Der Baftard von Herzog Karl fuchte freilich die Behauptung gel: 
tend zu machen, daß der Gefangene, weil derjelbe einem geldris 
fchen Ritter fein Schwert übergeben habe, ibm nach Geldern fol- 
gen müfle; aber Heinrich, in welchem fid) das welfifche Blut regte, 
entgegnete: „Nicht alfo, ich habe felbft foviel Gefängniß, in wel» 
chem ich meinen Better wohl verwahren Fann!« Mehr noch ver: 
droß ihn der Vorſchlag des Bifchofs, die augenblidliche Berwir- 
rung in den gegnerifchen Landen zu benugen, um fie zu überzie- 
ben. Gr ertrug ed nicht, daß dem Priefter das Unterliegen eines 
welfifchen Herrn zu deſſen Demüthigung dienen folle und erwie— 
derte nicht ohne Stolz: „Wir wollen und genügen laflen und find 
auch ein Fürft von Braunfchweig geboren!« Dennoch blieb der 
Bifchof geneigt, auf den Rath des Grafen von Schaumburg ein- 
zugehen und in Heinrich des Jüngeren Landen zu rauben und 
zu brennen, „daß die Funken über Braunfchweig und Wolfenbüttel 
flögen‘ Dem widerfprach Hans von Steinberg. Auf der Haide 
bei Soltau hatte der Ritter den höchften Preis davon getragen ; 
jegt wollte er feine Ehre nicht durch den Ueberfall eines wehrlofen 
Landes gefchmälert jehen. Heinrich Kettelrandt aber, Burgemeifter 
von Hildesheim, erklärte, fich jeder ferneren Unterftüßung feines 
Heren entziehen zu müffen, falls diefer gegen die Schwefterftadt 
Braunfchweig Arges finne. Drum fah fid der Biſchof genöthigt, 
wollte er nicht die Treue der Ritterfchaft und Bürger von Hildes— 
heim in Grol verkehren, feine Abficht aufzugeben, 


An der Spiße von Mannen, Bürgern und Söldnern hielt 
Biſchof Iohann fiegesfrohb feinen Einzug in Hildesheim, voran 
Hans von Steinberg, der das braunfchweigifche Hauptbanner trug, 
ihm nad) die erbeuteten Feldgeſchütze. So gelangte der Zug bi 
zum Domhofe. Die Ritter faßen ab, folgten dem Steinberg in 
die Cathedrale, ftellten fi), während diefer im mittleren Raum der 
Kirche, dem Hochaltare gegenüber, allein ftehen blieb, an beiden 
Seiten des Schiffes auf und flimmten dad Tedeum an, worauf 
das Banner von Wolfenbüttel und dad Schlachtſchwert von Her— 
zog Erich Unferer Lieben Frau zu Ehren auf dem hohen Chor 
aufgehängt wurde. Der Bifchof fchwelgte im Hochgefühl des Sie: 
ges. So ftolz hatte man nimmer die Marienfahne des Stifte 
flattern gefehen. 

In Folge der Nachricht von dem Kampfe bei Soltau ließen 
die Kurfürften durch eine aus dem Ritter Sebaftian von Roten— 
ban, dem Doctor Wolfgang Ketwich und Johann von Lützenrode 
beftehende Gefandtichaft den hadernden Fürften den Abfchluß eines 
Stillftandes für die Dauer von fünf Monaten gebieten, mit dem 
Bufaße, daß, wer während deffen mit feindlicher Gewalt handele, 
2000 Gulden an den Kaifer und cine gleich große Summe an 
den Angegriffenen zahlen ſolle. Zugleich wurde den Siegern auf: 
erlegt, die gefangenen Herzöge Erich und Wilhelm vorläufig gegen 
Zahlung von 80,000 Gulden, für deren Entrichtung genügende 
Bürgſchaft zu ftellen fei, und zwar unter der Bedingung frei zu 
geben, daß diefelben, falls die Hauptfache der Irrungen nicht in 
der nächften Zeit durch das gütliche Verhandeln von beiderfeitd zu 
wählenden Fürften beigelegt werde, ohne Ginrede ſich in ihre Haft 
jzurüdbegeben follten. in hierauf bezüglicher Receß erhielt am 
Dienftage nad St. Kilian von beiden Seiten die Unterzeichnung. 
Deſſenungeachtet wurden die Gefangenen nicht aus der Beftridung 
befreit. 

Die Ausficht auf eine nahe bevorftehende Audgleichung der 
Irrungen bewog Heinrid den Mittleren und Bifchof Johann, Die 
Eoftfpieligen Söldnerfchaaren zu entlaſſen. Grfterer legte auf ein 
Schreiben Karld von Geldern, welches die Beſorgniß ausſprach, 
daß die „entflogenen Feinde“ den Anftand nur benußen würden, 
um fich in die genügende Kriegsverfaffung zu feßen, kein Gewicht; 
von größerer Entfheidung für fein Berfahren mußte die. Kunde 
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fein, daß der Enfel Marimiliand zum Here des Reich erforen 
fe. Denn da die Stellung, welche er bisher der habsburgiſchen 
Partei gegenüber eingenommen hatte, ein freundliches Berhältnif 
zum jungen Kaifer ſchwer zuließ, war er um fo eifriger bedacht, 
durch Fügfamkeit den Haß feiner Gegner abzuſchwächen. In jeis 
ner Haft zu Gelle hörte Erich das Ergebniß der Wahl. „Ift Karl 
von Gent zum tömifchen Könige erkoren, fprady er, fo haben bie 
Fürften von Braunfchweig mehr gewonnen denn verloren.“ Sn 
treuer Liebe, hatte feine Gemahlin Katharina für ihn gerungen 
und gebetet. Am Mittevochen nad) Mariae Heimſuchung fchrieb 
die edle Frau an die in Frankfurt verfammelten Reichöftände ?), 
klagte, daß fie nicht wiffe, an welchem Drte ihr Gemahl gefangen 
gehalten werde und daß derfelbe wohl gar auf Betrieb des Königs 
von Franfreih und Karld von Geldern aus dem Reiche hinaus 
geführt werden Fünne ?); fie fürchte, daß die Widerfacher jetzt das 
Fürftentbum Oberwald überziehen und fie auch bier, wie folches 
in dem Lande zwijchen Deifter und Leine gefchehen, der ihr zum 
Leibgedinge verjchriebenen Städte und Schlöffer berauben möchten; 
fo möge man jeßt daran denken, wie der Herzog zu allen Zeiten 
dem Reiche fromm und treu gewefen und für Kaifer und Reich 
fröhlic fein Blut gegen die Wälfchen verfprügt habe und möge 
ihn feiner Gefangenschaft ledig machen. Auch gegen den jungen 
Kaifer fpricht fie ihre Beforgniß aus, daß der Gefangene nad 
Frankreich gebracht werden könne, „wie denn ſolchs augenscheinlich 
durch brive und Puntfchafft gefunden iſt.“ Sie bittet ihn als 
Schüger und Befchirmer von -Wittwen und Waifen und als flie: 
Bender Born der Gerechtigkeit drein zu fehen, daß der Gemahl 
erledigt und feiner Gelübde und Verpflichtungen entbunden werde 3). 
Aber Katharina war weit entfernt, bei Klagen ftehen zu bleiben, 
fondern indem fie am Tage nach der Abfaffung dieſes Schreibens 


1) Landes: Hauptarhip in Wolfenbüttel. 

2) „Und wiffen wir nicht, was maffen feine Liebden im gefengnuß gehalten 
wirt und fein fo im beforg, das fein Liebden dahin moge gebracht werden, das 
er nummer mehre, das got verhute, zu uns bey landt und leuthe midderumb 
frey geftelt werde. Dan die Franzofifhe und gellerfche Nation fein in irer bit- 
tergkeit ſeyner Liebden begierig unde mußten feiner Liebden liber aufferhalb dan 
inn deußfiher nation bey feiner Liebden landen.’ 

3) Königl, Archiv. 
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die Stände des Fürſtenthums Oberwald nach dem Kirchhofe von 
Kloſter Steina beſchied, erwirkte ſie bei ihnen die Bewilligung 
einer Löſeſumme von 28000 Gulden. 

Wir haben gehört, welche Gründe Heinrich von Lüneburg 
für eine friedliche Beilegung des Haders ſtimmten. Andrerſeits 
war auch Erich nicht abgeneigt, beträchtliche Opfer zu bringen, 
„um aus der gefänglichen Beſtrickung befreit zu werden, in die er 
nach Verhängniß des Allmächtigen gerathen.“ Der Gemahlin 
Klage drang ihm zu Herzen; er fürchtete, daß feine lange Abwe— 
jenheit auf Land und Leute verderblich zurüdhwirfen möge; über: 
dies hatte ihn Heinrih8 von Lüneburg Güte und Freundlichkeit 
in Worten und Werken, der ihn nicht als einen Gefangenen, fons 
bern als einen Freund, fürftlich und ehrlich gehalten, „alfo daß er 
nie ein verdrießlich Wort von ihm vernommen” befänftig. Am 
28. Julius 1519 wurde zwifchen beiden ein Vergleich dahin ab: 
geihloffen, daß Eric gegen Abtretung der Schlöffer Ehrenburg, 
Barenburg und Stolzenau an den Grafen Joſt von Hoya, Laues 
naus an den Grafen von Schaumburg, Welpes, des Fleden Su: 
lingen und der Pfandfchaften an einigen Dörfern an Heinrich, fo: 
dann gegen Tilgung einer auf dem Schloffe Stidhaufen haftenden 
Pfandfumme von 2500 Gulden, Zahlung von 1400 Thaler oder 
widrigenfalld Ginräumung der Fefte Neuftadt und die Zufage, der 
Behde nimmer im Böfen gedenken und feine gefangenen Mannen 
nah der Schaßung löfen zu wollen, die Freiheit erhalten folle. 
Die vorgelegten Bedingungen mit feiner Gemahlin zu berathen, 
wurde Grid) Feine Zeit verftattet. Die Beforgniß, nach Frankreich 
gebracht zu werden, ließ ihn auch ohne das auf die Forderungen 
des Betterd eingehen )Y. Die vier großen Städte der Randichaften 
Göttingen und Galenberg übernahmen die Bürgfchaft für treue 
Erfüllung des Bertrages von Seiten Erich, der am 31. Julius 
1519 der Verſtrickung entlaffen wurde und in Begleitung einiger 
mit ihm erledigter Herren, als Joſt von Gleidingen und Dtto von 
Münchhauſen, aus Gelle fortritt. Auf 600,000 Gulden fchäßte 
Eric) die Kriegsfoften, den Berluft an Waffen, Kleinoden und 


1) ‚Beſchließlich fo find fih gruntlih und vorwar, wer S. ©. dasmals 
nicht erledigett, fo wer &. ©. font ber zeyt zu frandreih gefurt worden und 
wer um etlih mal hundert taudfent gulden gebent und in ©. ©. lant nymer 
komen.“ Kgl. Archiv zu Hannover. 
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Silbergefchirre und die für feine Röfung gebrachten Opfer. Des 
Neffen Einbuße auf der Haide von Soltau belief fi auf ein 
Drittel diefer Summe }), 

Dagegen ftellte fich keinesweges in Ausficht, daß Heinrich der 
Züngere fid) mit gleicher Willigkeit wie fein Oheim dem Frieden 
zuwenden werde. In Worten und Thaten brach fein Groß durch. 
Inmitten des Anftandes ließ er den bildesheimifchen Vaſallen 
Lippold von Stödem durch Chriftoph von Adelepfen auf ftiftifchem 
Gebiete aufheben, Bernhard von der Schulenburg, welcher in lü- 
neburgifchen Gelübden ftand, durch feine Burgmänner in Galvörde 
greifen und veranlaßte die Bürger von Seefen, dad erft acht Tage 
zuvor durdy Landsknechte audgeplünderte Lamfpringe zu überfallen 
und die Klofterfrauen zu verjagen,; dem Stiftölande verfchlog er 
die Zufuhr, belegte die Renten der Gapitel mit Beſchlag und bielt 
feine Bauern an, ihr Korn zeitig zu dreichen und an fichern 
Stätten zu verwahren. Gr war durch die Niederlage bei Soltau 
fo wenig entmuthigt, daß, ald er von Rotenburg nach Hannover 
fam, der tief befümmerte Burgemeifter Hands Blume von ihm 
tröftlichen Zufpruch mit den Worten erhielt: „Wir haben einen 
Sattelriemen verloren und mollen ein gülden Schwert wiederge- 
winnen.” Heinrich fühlte fich feines endlichen Sieges fo gewiß, 
er lebte fo feft der Weberzeugung, daß er feine gefangene Ritter: 
fchaft mit dem Schwerte befreien werde, daß er ihr gebieten ließ, 
feinem Gedanken an Zahlung eines Löfegeldes Raum zu geben. 

Während des aufgerichteten Stillftandes überbrachten Graf 
Eberhard von Königftein und Sigismund von Pfirt den Befehl 
von Kaifer Karl V nach Hildesheim und Gelle, den vertriebenen 
Franz von Minden wieder zu feinem Bistum zu laffen, die Ge: 
fangenen fammt der Hauptfahne dem Reichsoberhaupte zu über: 
liefern und von diefem den richterlichen Spruch über alle freitigen 
Fragen entgegenzunehmen. 

Einer foldyen Forderung, welche überbie8 der von den Kur: 
fürften gebotenen und von den Parteien angenommenen Entſchei— 
dung widerſprach, glaubten ficy Heinrich der Mittlere und Johann 
von Hildesheim nicht fügen zu dürfen. Um fo eifriger war ihr 
Bemühen darauf gerichtet, eine friedliche Ausgleihung durch Ber: 


1) Königliches Archiv zu Hannover. 
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mittelung der Stände herbeizuführen. Auf ihre Veranlaſſung 
hielten die Abgeordneten der Ritterfchaft und Städte von Wolfen 
büttel, Hildesheim und Lüneburg am Freitage nach Remigius 
(1 October) 1519 eine Befprehung am Siverddamme und vers 
ftändigten fich dahin, die Schlichtung des Haders auf den Spruch 
der Herzöge Johann von Sachſen und Heinrich von Meklenburg 
zu verftellen, mit dem Zufage, daß Herzog Wilhelm alsbald gegen 
ein Löfegeld von 20,000 Gulden der Freiheit theilhaftig werden 
möge. Als jedoch Heinrich der Jüngere, unbefümmert um den 
von feiner Landfchaft eingegangenen Bertrag, feine Unbilden gegen 
daß hildesheimifche Gebiet fortjeßte, Famen die von den Kurfürften 
Albrecht von Mainz, Friedrih von Sachſen und Joachim I von 
Brandenburg abgefertigten Gefandten, Graf Botho von Stolberg, 
der halberftädtiiche Stiftshauptmann Hand von Werthern, Die 
Kitter Wolf von Weifenbah, Philipp von Feilitih, Chriftoph 
Groß, Tietrih von Hardenberg und Buffo von Alvendleben in 
Berbft zufammen und verabredeten am Sonnabend nad) Martini 
einen zweiten Anftand unter folgenden Bedingungen !): Es follen 
die genannten Kurfürften nad) Verlauf von ſechs Wochen Tag und 
Malftatt beftimmen, um die vorgeladenen Parteien in Güte zu 
vertragen; bleibt diefer Weg erfolglos, fo foll der Spruch des 
Kaiferd, der drei Kurfürften und der Herzöge Johann von Sachſen 
und Heinrich von Meklenburg entfcheiden; es follen Herzog Wil— 
beim und die übrigen Gefangenen, Grfterer gegen Handgelübde, 
Rebtere gegen genugfame Verpflichtung, bis Martini des fommen- 
den Jahres in Freiheit bleiben und dann dem gefällten Befcheide 
nacjleben ; Franz von Minden mag vorläufig fein Bistyum wies 
der übernehmen und den Fürften wird aufgegeben, ihr Kriegsvolf 
zu verabfchieden. 

Aber auch diefe Auskunft fchlug fehl. Siegertroß auf der 
einen, dad Berlangen nad) Rache auf der andern, perjönlicher 
Groll auf beiden Seiten trieben zum Berfolg der Fehde. Heinrich 
der Mittlere ließ durch Dr. Forſter Herzog Erid) an Zahlung des 
Löfegelded mahnen, oder verlangte deſſen Ginlager; dann, weil 
ihm Fein Befcheid zu Theil wurde, drohte er mit gewaffneter Hand. 

1) Sünig, Reichsarchiv. Pars specialis. Th. IV. &.39. — Klein: 
fhmidt, Sammlung von Landtageabfhieden. Th. J. S.282 x. 
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Das Flagte Eric dem Kaifer, der in Folge deflen dem Lüneburger 
ein hartes Drohfchreiben zugehen ließ ). Dadurch ließ ſich jeboch 
Letzterer nicht abfchreden ; er verlangte fpäteftend zu Neujahr die 
volle Zahlung und erklärte, widrigenfalld die Ehre des Herzogs 
durch BVeröffentlihung von Schandfcyriften verunglimpfen zu müf: 
fen 2). Alles, was er erreichte, war, daß Erich in der Ofterzeit 
1520 einen Theil des Löſegeldes (6000 Gulden) durch Bartold 
von Rutenberg auf dem Gapitelhaufe in Hildesheim niederlegen ließ. 

Während deffen war Heinrichd ded Jüngeren gefteigerte Thä— 
tigkeit darauf gerichtet, die Mittel zur Fortſetzung des Kampfes zu 
gewinnen. Etliche Zaufend Gulden hatte ihm nad der Nieder: 
lage bei Soltau fein mütterlicher Obeim, Herzog Bogislav von 
Pommern, verehrt, „auf daß er fic in etwas erholen möge.” Dem 
Rath und der Gemeine zu Braunfchweig verpfändete er, „ſonder—⸗ 
lich zur Auffhaltung der Kriegeshandlung” gegen den Bifchof, für 
5000 rheinifche Gulden dad Eichgeridht mit Dörfern, Gefällen und 
Pflichten, nur geiftlihe und weltliche Lehen, die Randfolge und 
gemeine Randfchagung ausgenommen ?). Eine Schaar von 500 
Knechten, welche für den Deutfchmeifter Albrecht geworben war, 
wurde, al& fie dad wolfenbüttelfche Gebiet betrat, für feinen Sold 


1) d. d. bey Parfelona, 20. December 19. Hier heißt ed: „Deshalben 
wir ob folcher deiner freventlihen handlunge und fürnemens, die allein zu em= 
pörung und widerwertigkeit dienen, genzlihft gemeint fein dir ſolches nicht zu 
geftatten noch lenger zu dulden. Und gebieten dir demnach bey den pflichten und 
eiden damit bu uns und dem heiligen reihe vorwant bift, auch primirung und 
entfegung aller deiner regalia leben und freiheiten, fo du von dem reiche haft, 
und dargue vermeydbung unfer und des reihs Acht und Aberacht, emftlih und 
wollen das du ferner oder weytter gegen den gemelten hertzogen Erigken, feinen 
landen und leutten noch anders mit der that oder in ungutem nichts fürnemeft 
oder handleſt, noch auf denfelben hertzogen Erigten und bie gefangen weder umb 
ftellung oder weitterbezaflung des ſchatzgellts nit maneſt.“ Königl.Ardio. 

2) „Wo folhs nicht geſchicht, kann ich dur pflicht meyner mitvorwanten 
aud mein felbft halben nicht laffen, fonder ich mus daruff ſchteiben und fagen, 
das D. 2. nicht wol anfteht. Des ich lieber muffige, kann oder weiß doc in 
keynen wege zu laffen. Bitt D, 2. wollenn fi der maffe ergeign, das folds 
nit noth werde und wir mitt ein freunt bleiben.” d. d. Gjelle, ahm Donner: 
lage nah Thome ap. 19. Königl. Ardiv. 

3) Es gefhad am Martinstags 1519. Urkunde in Braunſchweig. 
biftorifhe Händel, Th.l. ©. 127, 
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gewonnen und zunächſt verwendet, um Lafferde, Derneburg und 
dad Gebiet von Steinbrüd zu verheeren. Gr fah ed gern, daß 
am Martinstage 1519 die Bürger von Holzminden und Stadtol: 
dendorf unter Anführung des Junkers von Bevern die wenigen 
Bewohner Daffeld überfielen und ausplünderten. 

Diefe unbeugfame GEigenmilligkeit ded Herzogs bewog die 
Kurfürften, zu dem legten Mittel zu greifen und auf den Sonn: 
abend nad) dem Fefte der heiligen drei Könige 1520 einen Zag 
in Zerbft auszufchreiben. Dort fanden ſich Albrecht von Mainz, 
Soahim I. von Brandenburg und Friedrich von Sachſen mit dem 
Herzog Heinrich von Meklenburg ein. Johann von Eadyfen fandte 
in Friedrih von Thurn einen mit umfaffender Vollmacht ver: 
fehenen Stellvertreter. Bid auf Franz von Minden, welcher fei- 
nem Bruder Heinrich Vollmacht ertheilt hatte, ftellten ſich die ftrei- 
tenden Theile perſönlich. Nun begannen die Erörterungen, oft 
duch Einwürfe des Gegners unterbrochen. Zuerſt nahm Heinrich 
der Jüngere dad Wort und zählte Urfachen, Ausbrudy und Fort: 
feßung der Fehde auf. Am andern Tage fprachen Heinrich von 
Lüneburg, Bifchof Johann und die Grafen von Hoya und Diep- 
holz, und als der Grfigenannte die von dem wolfenbütteljcyen 
Better vorgebrachten Anfchuldigungen befonnen und Flar wider: 
legte, fing diefer an „zu troßen und zu fchnarchen !)“, worauf der 
Lüneburger ſich zu den vorfigenden Fürften wandte und ſprach, er 
fenne feinen Better, derfelbe fei nicht fo böfe wie er fidy ftelle, 
denn ob er wohl brumme, fo beiße er doch nicht. Nachdem fol: 
chergeftalt Grzählung, Einwurf und Erörterung Aller gehört war, 
hielten die Schiedsrichter unter fich Beratung und ertheilten dar— 
auf folgenden Befcheid ?):; Alle Gefangenen follen ohne Unter: 
fehied und ohne Berzug bis Martini gegen Bürgichaft ledig fein; 


1) Die Heftigkeit, mit welcher Heinrich bei diefer Gelegenheit gegen den 
Herzog von Lüneburg in die Schranken trat, den er fogar ber Feigheit beſchul— 
digte, 309 ihm die bitterften Vorwürfe Erihs zu. „Go wiffen wyr audi, ant- 
mwortete der Erflere, das fich wol geeigen, das wyr ime, dem nhamen und ges 
ſchlechte zu ehren, mit fchmehelichen worten billih zu verfhonende haben folten, 
als wyr au dis gar ungern gethan.“ d. d. Wolfenbuttel, Montages Dorothee 
virginis. 20. Königl. Archiv. 

2) Nece vom Diuftage nad Vincentias martyr, bei Lünig, a. a. O. 
S. 42 x. — Sleinfhmidt, a. a.O. ©. 288 ıc, 


Heinrich der Jüngere hat die nach dem jüngften Anftande ergrif: 
fenen Bewohner Daffeld ohne Röfegeld in Freiheit zu fegen und 
den Klofterfrauen zu Lamfpringe den zugefügten Schaden zu er— 
ftatten; der Rückkehr von Bifchof Franz in fein Stift foll Fein 
Hinderniß entgegengefeßt werden. 

Daß auch diefer Spruch nicht in Kraft trat, verfchuldeten 
lediglich die beiden fürftlichen Brüder von Wolfenbüttel. Denn 
während die hartnädige Weigerung von Bifchof Franz, jeden Ge: 
danken an Rache eidlich abzugeloben, die Grundlage der Außglei: 
hung erfchütterte, ritt Heinrich der Jüngere heimlich und ohne Gruß 
während der Nacht aus Zerbft fort, ohne das gefällte Urtheil an 
erkannt zu haben. Er glaubte eines günftigeren Richters in dem 
Kaifer gewiß zu fein, deffen Ankunft im Reiche er mit Spannung 
entgegenſah. Sobald er von dem Eintreffen Karls V. in den 
Niederlanden benachrichtigt war, eilte er in Begleitung der Herzo— 
gin Katharina dahin — Eric) nahm an der Reife nicht Theil, 
weil er bei feiner Befreiung gelobt hatte, feinem Neffen Feinerlei 
Deiftand zu gewähren — und erwirkte, daß der Kaifer am 20 
Auguft in Brüffel ein Mandat erließ, welched Heinrich dem Mitt: 
leren und dem Bifchofe von Hildesheim unter Androhung ber 
Acht und bei Berluft aller Lehen aufgab, innerhalb vierzehn Ta— 
gen die Gefangenen zur Berfügung ded Reichs zu ftellen, dad Der 
Herzogin Katharina ald Leibzucht verfchriebene Welpe zu räumen 
und auf dem nächften Reichstage perfönlicd; vor dem Kaifer zu 
erjcheinen. 

Sobald das Mandat in Gelle eingetroffen war (September 
1520), wandte fid) Heinrich der Mittlere an die drei Kurfürften, 
welche die Verhandlungen in Zerbft geleitet hatten und beflagte 
fi über die eigenmächtige Bernichtung des durch fie gefällten 
jchiedsrichterlihen Sprudhede. Dann trat er mit dem Bifchofe 
Zohann die Reife zum Faiferlihen Hofe nad) Cöln an. Die 
gegen fie laut gewordene Anklage des heimlichen Bündniffes mit 
Franfreich ließ fie einen ungnädigen Herrn finden. Vom Bifchofe 
von Trient nad dem Barfüßerflofter geladen, wurde ihnen bier 
(15 November) eröffnet, daß der Kaifer gern ſchon jeßt den Han— 
del vertragen hätte, aber mit zu großen Anliegen befchwert fei, 
um dazu kommen zu können und deshalb die Gebrechen auf dem 
nächften Reichtage zu verhören gedenke, wofelbit beide Parteien 
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fi) am Zage vor dem Feſte der heiligen drei Könige perfönlich 
oder durch Bevollmächtigte zu ftellen hätten )). Derfelbe-Bejcheid 
wurde ihnen drei Tage fpäter in dem Hofe des Kaiferd durch den 
Sardinal= Bifchof von Gurk wiederholt und als fie bei diefer Ge- 
legenheit ſich auf den Furfürftlichen Schiedsfprucy zu berufen wag— 
ten, erwiedert, der Kaifer habe bisher gnädiglich gehandelt; wolle 
man ſolches hintanfegen, fo müſſe derfelbe zum Ernſt greifen und 
handeln, wie ſich für einen römifchen König gebühre. 

Ein foldyes Verfahren, dad rüdfichtölofe Ueberfehen der Eur: 
fürftlichen Vermittelung, die Zuverläffigkeit, mit: welcher man ſich 
auf den einfeitigen Bericht des Wolfenbüttlers fteifte, ließ keinen 
Zweifel binfichtlich des endlichen Befcheides Raum, Heinrich von 
Lüneburg fühlte, daß es ſchwer halten werde, den gegen ihn per— 
fönlich gerichteten Unmwillen des Kaiferd durch eine Beweisführung 
ber Unwahrheit der Anklage zu entkräften und um fein fürftlicyes 
Haus und Land und Leute dem Berderben zu entziehen, begab 
er ſich zu Gunften feiner Söhne der Regierung und fiedelte nad) 
Branfreih über. Der Bifchof dagegen beſchloß, das Rosbrechen 
des Sturmed mannhaft zu erwarten — ihm konnte Feine Sorge 
um den Nachfolger dad Herz befchweren — mahnte den in Frei: 
heit gejegten Herzog Wilhelm an das gegebene Handgelübde und 
ließ den fich ftellenden Fürften abermals in Steuerwald einfchließen. 

Dem Eaiferlihen Befcheide gemäß, fand fich neben den bei: 
den braunfchweigiichen Herzögen der Biſchof von Hildesheim auf 
dem Tage zu Worms ein, während ftatt Heinrich des Mittleren 
defien Sohn Dtto und Graf Anton von Schaumburg erfchienen. 
Die Reichhaltigkeit von Angelegenheiten, welche hier der Entfcheis 
dung entgegengeführt werden mußten, verbunden mit dem fchlep- 
penden Gange der Berhandlungen, bewirkte, daß mehrere Monate 
nah Eröffnung des Tages die hildesheimifche Trage noch nicht 
zur Unterfuchung gefommen war. Mißmüthig über die Unkoften 
ded Aufenthalts in Worms, der aller Mahrfcheinlichfeit nach nur 
mit dem ungünftigften Befcheide fchließen Eonnte, und zugleich durch 
die unaudgefegten Rüftungen Heinrich des Jüngeren beunruhigt, 
verließen der Bifhof und Herzog Otto die Stadt am Rhein, 
nachdem fie Vollmachten für die Durchführung ihrer Angelegen— 


1) Lünig. Reihardiv. Pars specialis IV. ©. 44. 


— 


heit zurückgelaſſen hatten. Unlange darnach wurde durch ein vom 
Kaiſer mit den Grafen Philipp von Hanau und Eberhard von 
Königftein und dem Dfficial von Trier beſtelltes Schiedsgericht 
der Sprucd gefällt '), welcher der lüneburg = hildesheimijchen 
Partei aufgab, binnen Monatöfrift alle eroberten Städte und 
Sclöffer, fammt den in der Fehde Gefangenen, bei Strafe des 
Banned und des Berluftes aller Reichslehen dem Kaifer zu Han— 
den zu ftellen. Diefem Gebote zu entfprechen, konnte der Biſchof 
nicht über fich gewinnen. Sein Schaß war durch den Krieg er- 
ſchöpft und konnte nur durch das erhoffte Löfegeld wieder gefüllt 
wırden. Gr baute mit Sicherheit darauf, daß der Kaiſer durch 
den foeben erfolgten Ausbruch des Krieges mit Frankreich gänz- 
lich in Anfpruch genommen und den inneren Angelegenheiten ded 
Reichs entzogen werden müffe, und indem er die Ereigniffe abzu— 
warten bejchloß, ließ er die Gefangenen in die Thürme zu Steuer: 
wald legen und beftimmte für fie eine ungewöhnlich hohe Scha— 
bung. In Folge deffen erklärte Kaifer Karl, welchem Heinrich der 
Süngere nad) Brabant nachgeeilt war, um über die Miderfegliche 
feit des Bifchofs Klage zu führen, am 24 Julius 1521 zu Gent 
Johann von Hildesheim mit feinen Helfern und Anhängern: aller 
Lehen und Regalien verluftig, belegte ihn mit der Acht und Aber: 
acht, fehte ihn aus des Reiches Gnaden, Huld und Schirm 
in den Unfrieden und verbot feinen Unterthanen, ihm fernerhin 
Hülfe, Rath und Beiftand angedeihen zu laſſen. Diefelbe Acht 
erſtreckte fich gleichzeitig auch auf Heinrich den Mittleren, -die Stadt 
Lüneburg und die dortige Landſchaft, desgleichen auf die Grafen 
Anton von Schaumburg und Friedrid von Diepholz 2). König 
Ehriftian von Dännemarf, des Kaiferd Schweftermann, wurde be— 
auftragt, den Herzogen von Wolfenbüttel und Calenberg bei der 
Bollziehung des Spruches mit ftarfer Hand zur Seite zu ftehen). 
In Begleitung eines Faiferlichen Herold, der am Lorenztage (10 


1) 27. Mai 1521. Lünig, a. a. O. ©. 45. 

2) Die Urkunde findet fi bei @üniyg, a. a. O. ©. 46, fo wie bei Dumont, 
corpus diplomat. Th. IV. Abtheilung 1. S. 310. und bei Kleinfhmidt, 
Sammlung von Landtagsabfhicden. Th. I. S. 297. 

3) Das hierauf bezüglihe Schreiben ift abgedrudt in Fasciculus et 
licher ꝛc. in der Hildesheimifhen Sache abgefaffeten Schrifften (Lüneburg, 1637, 
fol.), Beilage. ©. 7. 


Auguſt) 1521 die Acht im Bistyum Hildesheim verfündete, Fehrte 
Heinrich der Jüngere von Gent zurüd, Gr hatte, während der 
Gegner unterhandelte, nicht gefeiert. Jetzt fand er fchlagfertig da; 
es galt, dad Andenken an Soltau in dem Blute der Stiftifchen 
zu erftichen; 

Sobald die Verkündigung der Acht erfolgt war, riefen Hein: 
rich und Erich — Lebterer war vom Kaifer der befchworenen Ur: 
fehbe entbunden — Landvolk und Lehensleute in die Waffen, 
Braunſchweig und Die. größeren Städte von Galenberg : Göttingen 
fandten einen flattlihen Zuzug; neben der Mannfchaft der Harz 
arafen und den Söldnern Ghriftians von Dänemark, fließen 350 
Pferde, 1500 Fußknechte mit ſechs Schlangen und zwei Garthaunen 
unter Hermann von der Malöburg zum fürftlichen Heer. Das 
war die Hülfe, welche der junge Landgraf Philipp fandte. Er 
halte den Lips (Philipp) für feinen beften Freund, fehrieb damals 
Heinrich der Jüngere nah Gaffel, und follte einft einer feiner 
Söhne folcyes nicht anerfennen, fo wolle er ihn lieber mit eigener 
Hand erwürgen !),. Gegen Ausgang. des Auguft 1521 erfolgte 
ber Einfall in. das Gebiet des Biſchofs. Der letzte Verſuch defr 
felben, durch Papſt Leo X den Kaifer zur. Aufgebung der Adyt 
30 bewegen, hatte feinen Erfolg. Umfonft hatten die befreundeten 
Weichbilde ihre. Neberredung drangejeht, die Schweſterſtadt ‚Hilded- 
beim zu bewegen, fi der Teilnahme am Streit zu enthalten. 
Bürger und Rath erklärten einmüthig, beim Biſchofe in deffen 
Noth ausharren zu wollen. 

Unwiderftehlih brachen die fürftlichen Schaaren von allen 
Seiten in das Hochſtift ein; im freien Felde ſtellte ſich ihnen kein 
Feind; es galt nur der Einnahme von Feſten und Städten. 
Hundsrück, das uralte Schloß der Grafen von Daſſel, welches 
Philipp von Meiſenbug und Friedrich von Frencke für den Biſchof 
befegt hielten, Bodenmwerder, Rauenftein, Poppenburg, wo Hand 
von Reden faß, endlich Eoldingen, von welchem Kurd von Ylten 
nady Hannover geflüchtet 'war,. wurden erftürmt. Sarſtedt ging 
in Feuer auf; Gronau, von welchem Neinhard Kegel, Großvoigt 
von Wolfenbüttel, nachmals den Tod finden follte, wurde nad) 
kurzer Belagerung gewonnen. Dreitaufend Bürger von Braun: 
u 4) 9. Rommel, Philipp der Grofmütpige. Th. 1. ©. 73, 

Havemann, Geſchichte. 11. 4 


—— 


ſchweig erſtiegen Montags nach Mauritius die Feſte Steinbrüd 
und würgten den dortigen ſtiftiſchen Hauptmann Hans Barner. 
Dann ergaben ſich Schladen, Wiedelah, Vienenburg, Staufenburg 
und Woldenberg, weil’ deren Inhaber durch Widerſtand des auf 
den Schlöffern haftenden Pfandſchillings verluftig zu gehen fürch⸗ 
teten. Als nun Johann; nachdem 'er die Regierung des Stifte 
für die Dauer feiner Abweſenheit dern Domcapitel übergeben hatte, 
zu feinem Bruder Erich, Biſchof von Münfter, eilte, um von ihm 
die Mittel zur Rettung zu geminrien, gaben ſich die Stiftsjumker 
vollends verloren. Die Liebenburg wurde von den Brüdern’ Kurd 
und Ludwig von Schwicheldt übergeben, nachdem ihnen auf’ Für 
fprache des Grafen Albrecht von Mansfeld billige Bedingungen 
von den Fürften geftellt waren. Gronde wurde von Eberhard 
von Mündhhaufen '), Erzen von Zobft von Münchhauſen geöffnet; 
Johann Bock räumte Lutter am Baremberge, Barthold Bod die 
Hallerburg, welche die Flamme vernichtete, Sieafried von Ruten 
berg und Gebhard von Bortfeld das ihnen anvertraute Rute; in 
Delper gab Burkard von Nuütenberg, in Mefterhöf der von DI 
deröhaufen die Gegenwehr auf, während Konrad und Levin von 
Beltheim, die Inhaber der Marienburg, heimlich mit den Fürftlichen 
in freundlichem Vernehmen ftanden. Wie hätten auch die Junker 
die zum Theil verfallenen Schlöffer gegen die fturmgeübten, mit 
allen Künften der Belagerung vertrauten Landsknechte und gegen 
die riefigen Gefchüge der Herren halten Fönnen ?)! ie beguemten 
fid) zur Zahlung von 30,000 Goldgulden und wurden dafür don 
den Siegern im Befige ihrer Pfandfchaften gelaffen ?). 


— — — — — — 


1) „Evert van Monekhuſen 
Konde vor einen finen junchern muſen.“ 

2) Ein Geſchütz, der Löwe genannt, bedurfte einer Beſpannung von W 
‚Pferden. Bon ihm heißt es in einem Liede aus jener Zeit: 

„De grimmige Same is fo ftolt, 
He kan breken feine und holt.“ 

3) Aſche von Bortfeld hatte Woldenberg für 13000 Goldgulden inne, bie 
von Schwicheldt die Liebenburg für 26000, Hermann vom Haus das Schlof 
MWiedelah für 9000, Johann von Reden Poppenburg für 12000, Jobſt von 
Münchhauſen Erzen für 9000 , Eberhard von Münchhauſen Gronde für 14000, 
Friedrih von Weverling Bienenburg für 8000, Kurd Bol von Wülfingen Lutter 
für 7000, Burkard von Rutenberg Delper für 000 ‚, Konrad und Levin von 
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Die Frage, aus weldhem Grunde dad Haus Lüneburg ber 
Rache der verbündeten Herzöge entzogen fei, findet ihre Beantwor: 
tung in nachfolgenden Umfiänden. Des Kaijerd willfürlicher Sprud) 
mußte jene Kurfürften, welche in Zerbft die Hand zur Bermittes 
lung geboten hatten, nothwendig aufs Gmpfindlichfte verlegen. 
Keinen fchärfer ald den mit Heinrich dem Mittleren verſchwägerten 
Friedrich von Sachſen, fo daß, als jener im einer Zufchrift feine 


Klage über die gänzlicye Nichtachtung des früheren Compromiſſes 


ausſprach, der Kurfürft durch Beit von Dragftorf, Hauptmann zu 
Quedlinburg, bei den braunfchweigifchen Fürften die Grklärung 
abgeben ließ, auf den Fall des Wiederausbruches des Krieges ſich 
mit ganzer Macht auf die Seite Lüneburgs ftellen zu: mollen. 
Andrerfeitö darf nicht überfehen werden, daß die welfiichen Häufer, 
wie jharf aucd zu gewiſſen Zeiten die Spaltung: zwifchen ihnen 
vorwalten mochte, in: entfcheidenden Momenten der  gemeinjamen 
Abftammung und der Interefien des Geſammthauſes nicht ver— 
gaßen. Das zeigte Heinrich von Lüneburg, ald ihm der Sieg bei 
Soltau zu Theil geworden war und fein Berbündeter dieſen auf 
Koften der unterliegenden Partei: auszubeuten gedachte. Aus den- 
felben Gründen richtete fich jeßt bei den braunfchweigiichen Her— 
zögen das Verlangen nad) Rache weniger gegen das verfippte Haus 
als gegen den Bifchof ; fie gedadhten, wie Heinrich der Jüngere 
fih ausdrüdt, der vetterlichen Blutsverwandtfchaft und daß die 
Herren von Lüneburg in jungen Jahren zum Regiment gekommen 
feien. Bor allen Dingen aber wirkte in diefer Beziehung ein recht: 
zeitig eingegangener Bertrag zwifchen den fürftlichen Häuſern. 
Als Ritter Hans von Weißenbach, Chriſtoph Groß, Amtmann zu 
BDeldis, Doctor Dietrich von Werthern und der obengenannte Beit 
von Dragftorf im Auftrage Friedrichs von Sachſen ihren Fleiß an 
eine Verſöhnung der welfifchen: Bettern fegten, trugen Otto und 
Ernſt, die Söhne Heinrich8 des Mittleren, anfangs Bedenken, ſich 
ohne Zuziehen des Bifchofs in einen Vergleich einzulaffen. Als 
fie jedoch durdy die Räthe Erichs und Heinrichd ded Jüngeren in 
Kenntniß gefeßt wurden, daß der Biſchof, ohne Wiffen Lüneburgs, 
die Vermittelung des Gardinal» Kurfürften Albrecht von Mainz in 
Veltheim die Marienburg für 12000, die von Dlderdgaufen Wefterhof für 11000 
Goldgulden. 
4 * 
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Anſpruch genommen, auch die Grafen von Schaumburg und Di ep⸗ 
holz im Begriff fländen, fich unter Befürmortung des Randgrafen 
Philipp mit den. Widerfahern zu vertragen, ertheilten fie den 
fächfifchen ‚Rüthen die gewünfchte Bollmaht zum Unterhandeln. 
In Zolge deffen wurde durd) dieſe am Donnerfiage nad St. 
Dionyfius 1521 zu Braunfchweig der f.g. Feldvertrag abgefchlof- 
fen, vermöge defjen beide Theile alle während des Krieges ge: 
machten Gefangenen, nad) gefchworener: Urfehde, ohne. Rückſicht 
auf ein noch nicht gezahltes Löfegeld frei zu geben fich verpflich 
teten, während bie bereit gezahlte Schägung den Empfängern 
verbleiben folle. Außerdem erhielt Erih Schloß und Gebiet: Welpe 
zurüd und übernahm, zugleid; mit Heinrich dem Jüngeren, . die 
Berpflihtung, allen Fleiß daran zu wenden, um die hüneburgifchen 
Bettern von der auf ihnen rubenden Adıt zu befreien ). In 
diefen Frieden wurde auch Graf Friedrich von Diepholz mit ein: 
gefchloffen. Die Grafen von Schaumburg . und. von der Lippe 
vertrugen fich hiernach auf ähnliche Weiſe mit Erich und Heinrich 
dem Jüngeren. Mit beiden war Jobſt von. Hoya fon im 
Auguft 1520 einen Sühnevergleich eingegangen, kraft beffen er 
von diefen die Graffhaft Hoya und Herrſchaft Bruchhaufen als 
erblicyes Mannlehen entgegennahm — Bechte hing vom Bifchofe 
von Münfter ab — und fi außerdem zur Zahlung . von 36000 
theinifchen Gulden verbindlich machte ?). 

Obgleich feiner bisherigen Verbündeten beraubt, er allein im 
Kampfe gegen den Nichterfpruch des Kaiferd und die überlegene 
Macht der Fürften, verzagte der Bifchof nicht; aud dann nicht, 
ald die Zahl des treuen Lehensabeld um ihn zufammenfchmol; 
und endlid; nur die Bürger feiner. Stadt nod bei ihm ftanden. 


— — — ee 





Faseieulus etlicher ꝛc S. II. Dumont, eorpus diplomat. 
Th. IV. Abtheilung l, S. 354 — Gudenü vita Ernesti ducis, ©,9. . 

2) Urkunde d. d, Montags nah Sixti. Königl. Hrdiv. Bon ber 
angegebenen Geldſumme wurde nur ein geringer Theil baar am die Herzöge aus— 
gezahlt, wogegen der Graf erheblihe Schulden derfelben, z. B. 120900 Gulden 
an Graf Botho von Stolberg, 9000 Gulden an Burkard von Ealdern ꝛc. über: 
nahm. Andrerſeits gaben die Fürften dem Grafen die Schlöffer Ehrenburg, 
Syke und Siedenburg, mit ziemlihem Proviant und Gefhügen verſehen, zurüd, 
jedoh unter der ausdrüdlihen Bedingung, daß eins derfelben dem Landgrafen 
von Heffen als erbliched Mannlehen anhängig gemacht werden folle. 


Ei 


Bon Michaelis bis zum November 1521 wurde Schloß Peina 
zum zweiten Male belagert „und ſchoß man tapfer in das Haus.” 
Aber des Biſchofs Hauptleute in der Burg, Ritter Frig von Oberg!), 
Hand von Ilten und Bruno von Bothmer, Schwager des in 
Steinbrüd erfchlagenen Hand Barner, boten jedem Sturm Zroß. 
Daß, wie früher bemerkt ift, die Stadt in einen Trümmerhaufen 
verkehrt war, erleichterte e& den Fürftlichen, ihre Schanzen bis an 
den Rand bed Scloßgrabens fortzuführen. Won bier aus wur: 
den die Gefchüge auf einen hohen, hart am Waffer ftehenden 
Thurm gerichtet, welcher nach dem legten Herrn des Gefchlechts 
von Peina der Gunzelöthurm hieß. Man baute darauf, daß diefer 
im Zufammenbrechen die Tiefe füllen und folchergeftalt eine Brücke 
abgeben werde. Dagegen ließen die Hauptleute des Schloffes, 
denen bie Abficht der Belagerer nicht entging, den Thurm mit 
Ketten umfpannen und erzwangen dadurch den Sturz des mächti— 
gen Mauerwerks nad) der inneren Seite ded Schloßhofes, wo die 
Trümmer jeitdem eine Bruftwehr abgaben. Sp wurde das Ans 
rennen der Braunfchweiger vereitelt; der letzte dreiftündige Angriff 
(14. October) foftete fie 500 Männer. „Und nad) diefem Sturm 
fürmte auch Gott mit Donner und Blig, mit Regen und Hagel 
wetter.” Da zogen die Fähnlein am Allerheiligentage ab „und 
ließen der Eule acht Monate Zeit, ihr Neft wieder zu bauen“ 
und dem Bifchofe, neue Mannfchaft hinein zu werfen ?), Acht: 
hundert eiferne Büchſenkugeln wurden in Peina aufgelefen. 

Es war Fein Ende diefes Krieges ohne Barmherzigkeit abzu: 
jehen, zu deſſen rafcherer Durchführung das Reichöregiment in 
Nürnberg vom Kaifer die Aufforderung erhielt, Heinrich) von Wol- 
fenbüttel in der Erecution der Acht zu unterftüßen 3), Deshalb 


1) Er hatte ein Pfandreht an dem Schloffe. 
2) In einem auf die Herzoglicen gedichtetn Spottliede aus jener Zeit 
(Braunſchweigiſche biftorifhe Händel, Th.1. ©. 462) heißt es: 
„Ru theit tho huß gy von Brunſchwick 
Unde brumet mummen alle glid, 
Klein ehr hebbe gy verworwen; 
Wat wil gy doch tho ſtryde dohn, 
So gy dar doch men vor kikers ftan, 
Unde wilt nich belpen formen. 
3) Schreiben d. d. Brüffel, 13. Februar 1522, inFasciculus etlicer xc. 
©. 15. 


FOR ° Sopran 


übernahm es die Hanfe auf einem Tage zu Goslar im Anfange 
ded Jahres 1522, die Stadt Hildesheim von der ferneren Xheil: 
nahme am Kampfe abzuziehen. Als der von Goslar zurüdge: 
kehrte Henni Brandes, Burgemeifter, über den Wunſch der ver: 
bündeten Städte Bericht abgeftattet hatte, lautete der Befcheid der 
Bürger dahin, daß ein Abfall von der Sache des Biſchofs nicht 
ohne Kränfung ihrer Chre geſchehen könne. Durch feinen Berluft 
entmuthigt, harrten fie in Treue aus bis (Banuar 1522) der Bis 
ſchof mit der Bertröftung nad Hildesheim zurückkehrte, daß eine 
beträchtliche Anzahl weftphälifcher Söldner und die von Joachim 
Maltan in der Marl Brandenburg geworbenen Fähnlein im 
Anzuge begriffen feien. Hiervon benachrichfigt, trat Heinrich der 
Jüngere zum zweiten Male die Reife nach den Niederlanden an 
und wirkte beim Kaifer einen Befehl an die geiftlichen und welt: 
lien Gebieter von Weftphalen aus, ſich jeder Unterflügung des 
geächteten Bifchofd zu enthalten. Nur die Stadt Hildesheim, das 
Domkapitel und Ginige von Adel hingen auch jetzt noch ihrem 
Herrn ohne Wanken an). 

Der Berzug der zugefagten Hülfe aus Weſtphalen bewog 
den Bifhof Johann, in der Zeit von Oſtern 1522 noch ein Mal 
die Reife über die Weſer anzutreten; er felbft wollte die in Mün: 
fter und Geldern gemworbenen Reiter in fein Stift führen. Das 
trieb auch feine Gegner zu neuen Rüftungen. Fran; von Minden 
ftärkte die Päffe an der Wefer, um dem Bifchofe den Rückweg zu 
fperren, und bei Hannover lagerten ſich Erich und Heinrich der 
Züngere, um den Weftphalen den Einritt in Hildesheim zu wehren. 
Bierzehn Tage warteten fie dort des Heimkehrenden, den der plößs 
liche Tod feines Bruders Eric wider Erwarten zurüdbhielt. Dann 
brachen fie auf, zunächft gegen Gronau, welches fidy unter dem 
Droften Friedrich Freſe zum zweiten Male für feinen geiftlichen 





1) Bei dem am Dinftage nach Lartare 1522 abgefchloffenen Bertrage zwi⸗ 
fhen den Stiftern, DBafallen und der Stadt Hildesheim einerfeits und dem Bi- 
fhofe Johann andrerfeitd waren gegenwärtig: die Aebte Hermann ven St. Mi- 
haeli8 und Henning ven Et. Gobehard, die Dechanten der Kirchen und Gapitel 
St. Morig, St. Crucis und St. Andreae, Iohann, Propft zur Sulte und der 
Senior des Capitels von St. Iohann , deögleihen Henning Rauſchenplatt, Geb: 
bard von Bortfeld, Barthold Bold, Siegfried von Rutenberg, Kurd von Dalem, 
Joſt von Reden und Burgemeifter und Rath der Stadt Hildesheim. 


—— 


Herrn erhoben hatte. Stadt und Schloß waren mit Wällen und 
Gräben, mit: Thürmen und Mauern binlänglich verfehen ; Bürger 
und Söldner bildeten zufammen eine Schaar von 2000 Mann und 
hätten, wie fie einer achttägigen Belagerung mit Glück begegneten 
und die wiederholten Stürme abfchlugen, durch beſonnenes Aud- 
barren Gut und Blut retten können. Aber der fehl gefchlagene 
Verſuch der Hildesheimer, Entſatz zu bringen und mehr noch die 
Drohung Heinrichs, Feines Mannes fchonen zu wollen, wenn er 
der Stadt mächtig werde, ließ die Bürgerfchaft den Entſchluß 
faſſen, in der: Nacht auf den Sonntag. Exaudi nach Alfeld durch: 
zubrechen und im Verein mit: den dortigen Freunden den Wider: 
fand: bis zur Ankunft des Bifchofs fortzufegen. Weiber und 
Kinder, Kranke und Schwache blieben daheim. Es war ein troſt— 
lojes Scheiben in der Naht! Glücklich fchlugen ſich die Abzie- 
benden durch die fürftliche Feldwacht. Aber auf halbem Wege 
nach Alfeld wurden fie von dem nachjeßenden Heinrich eingeholt 
und: zum: großen Theile erfchlagen oder gefangen ; Einige entkamen 
über die Leine; Viele fanden ihr Grab in der Fluth. Gronau 
wurde geplündert, dann auögebrannt, Thürme und Mauern nie 
dergeworfen. Alfeld Faufte feine Vernichtung durch 6000 Gulden 
ab. Die Winzenburg war mit Mannen und Kriegöbedarf wohl 
verfehen; gleichwohl mußte Henning Raufchenplatt nach achttägiger 
Belagerung die Bertheidigung aufgeben, weil Feuer das Schloß 
erfaßte ?). 

Dhne ſich vor Marienburg aufzuhalten, begannen bie Fürften 
am 20. Zunius 1522 die Belagerung Hildesheimd. An dem 
nämlichen Tage hielten Brüderfchaften, Gilden und gemeine Bür: 
gerſchaft der Stadt einen feierlichen Umzug mit Heiligthümern, 
Kreuzen. und brennenden Kerzen. Inmitten der Feier verfündeten 
die Wächter von den Thürmen dad Nahen der fürftlichen Ritter, 


1) Koten, die Winzenburg, ©. 105. — Auf der Winzenburg haufte be: 
kanntlicy Hödele. Daher heißt es in dem Lirde von der hildesheimifchen Stifte: 
fehde, bei Lüngel, ©. 238: 

„Hodeten hadde dbarmede fin fpel, 
He makede, dat dat für in dat pulver fel.“ 
Nah Bodo, chron. clusinum, bei Leibnig, Th: I ©: 259, verloren gegen 


hundert Söldner ihr Leben vor dirfer Burg, die fich feitdem aus ihren Trümmern 
nit wieder erhob. 


worauf die Proceffion fich auflöste, die Bürger Kreuze und Fahnen 
von fi) warfen und nach ihren Häufern rannten, um zur Wehr 
zu greifen. Unterftügt von tauſend Söldnern fchirmten fie Mauern 
und Thore, nicht gejchredt durdy dad Feuer von 24 Garthaunen 
und Felvjchlangen '. Da erfchienen Gefandte der befreundeten 
Städte Goslar, Magdeburg und Einbed, unterhandelten, nicht ohne 
Mitwiffen der Zürften, in der zwifchen dem Thore und St. Morik 
gelegenen Nicolaificche mit dem Rath und baten, es möge fich die 
Stadt, mit Vorbehalt ihrer Rechte und Privilegien, in den erblis 
hen Schuß der Herzöge von Braunfchweig begeben. Dem wi- 
derſprachen Rath und Gemeine, weil fie den Bifchof und das 
Domcapitel nicht der Rache der Gegner opfern wollten. Steuer: 
wald wurde während deſſen dur Hand Wildefüer, nachmaligen 
Burgemeifter, an der Spike von 400 Knechten vertheidigt. Nach 
faft vierwöchiger Belagerung brachen die Herzöge ihr Lager vor 
Hildesheim ab, nachdem fie den Morigberg ausgeplündert und eins 
geäjchert und die Saatfelder innerhalb der Landwehr in wilder 
Wuth zerftört hatten, indem die mit Gewalt herbeigeholten Bauern 
ihre Wagen, deren Dinterräder abgenommen waren, über die Aedder 
jchleifen mußten 2). 

Hiernach legten ficy die Fürften zum dritten Male vor Peina, 
Nach der zweiten Belagerung hatte der Bifchof das Schloß pfand⸗ 
weife dem Rath von Hildesheim eingeräumt. Seitdem befand ſich 
eine ftädtifche Befakung unter Henning Konerding und Kurd 
Deneke dafelbft ; ihnen zur Seite der Eriegderfahrene Hand von 
Ilten. Dreihundert Söldner, welche unbemerkt aus Hildesheim 
fortgezogen waren, jchlugen ſich, jeder einen leinenen Sad voll 
Pulver und Blei auf der Schulter, glüdlidy dur und erteichten 
dad Schloß. Thürme und Mauern wurden von den Kugeln ge 


1) „De furften, fagt Johann Oldekop (Rüngel, ©. 136), fholden be: 
folen hebben , men fholde den moneten und papen tho middernadt mit den car- 
thawen flitih helpen tho der metten luben, mente der ofen weren fo vele, fe 
konden velichte dat ſchetend nich horen.“ 

2) »At profuit nihil (die Belagerung Hildesheim's) nisi ad evacuandas 
pecuniis bursas et vicissim experiri, quid possent bombardis, quarum 
horrisono strepitu et tellus contremuit ei aelher, ut et nos hie loei (im 
Klofter Elus), quid illio agerelur, scire possemus, Bodonis chron. 
clusinum, bei Leibnitz, Th. II. S. 359. 
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brochen, nicht die Ausdauer der Männer; wo einer fiel, da grub 
man ihm daB Grab. An Wein und Bier war Heberfluß in der 
Bee, mehr noch an freudigem Muth. Während eines dreiftün- 
digen Sturmlaufens (23. Auguft) !) wurde Heinrich” der Jüngere 
am Rande des Schloßgrabens, „wo er die Seinigen mweidlid an: 
feuerte”‘, durch eine Kugel am Schenkel getroffen. Dennoch wich 
er nicht, ſetzte fi in die Blende einer Mauer und überfahb und 
ordnete den Kampf. Andern Tages mußte der Bermunbete nach 
Wolfenbüttel getragen werden. Am Bartholomaeustage folgte ihm 
das Heer. Alsbald ließ Henning Könerding die Gräben von 
Leichen reinigen und aus den Trümmern Peinas führte er die 
Söldner nach Hildesheim; dort wurden fie in die Gurien der 
Doinherren eingelegt und nach Aubzahlung des Soldes entlaffen. 
Durch ganz Niederfachfen fang das Volk Lieder von Peina, dem 
Neft der Eule, das in dreimaligen Kämpfen mit Bürften und 
Ritterfchaft ungenommen geblieben 2). 

Erſt am Michaelistage 1522 traf der Bifchof mit 800 im 
Münfterfchen geworbenen Reifigen in Hildesheim ein. Wenige 
Zage darauf z0g er mit ihnen und der Wagenbutg der Bürger 
auß, verbrannte Pattenfen, verheerte die Umgegend von Galenberg 
Golvingen und Stauffenburg und legte fich vor Seefen. Beim 
beitten Sturm (Dionyfiustag), als der zum Burgemeifter erforene 
Heinrich Konerding vom Roffe flieg und mit den Worten: „Ein 
jeder thue gleich mir!» in den Graben fprang und gegen den 
Wall anrannte, gelang ed, des Städtchend Herr zu werden. Dort 
wurde: Burkard von Dberg „im Mariendienftes erfchoffen. 

Diefe Ueberwältigung Seefend war die lehte größere Unter⸗ 
nehmung in der Stiftöfehde. Nach Hildesheim zurückgeführt, bes 
gehrten die Weiter aus Münfter den fchuldigen Monatsfold und 

1) ‚Man fchot nich mer mit grofem gefchutte, wente de Lauwe flog de kla⸗ 
wen in be borftwer' und’ begumde in de botg tho kikende und de up dem Hufe 
wer firden (feierten) de tid over mich.” Johann Oldekop, bei Rüngel, 

‚ 14: 
ig 2) Die Angabe einer handſchriftlichen hildesheimiſchen Ehronit, daß der 
Hildesheimer Henning Pyrgallus (Feuerhahn) diefe Begebenheiten befungen, be= 
zieht ſich vielleicht auf das &.245 bei Linke abgedrudte Lieb. — »Bellum 
lad apud Saxoner tam decantatum quam olim apad Graecos m Ilias 
fagt Gudenus in feinet Vita Ernesli. dueis, 
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votteten ſich, als man ihrer Korberung nicht fogleich zu genügen 
vermochte, unter Drohungen zufammen, Eilig jammelte ſich die 
Bürgerihaft in Wehr und Waffen auf dem Marftplake, ſperrte 
die Straßen mit Ketten ab. und verlangte vom. Bifchof und Gapis 
tel die Befriedigung der Söldner. Dieſes Ereigniß, der Hinmeis 
auf die dem ftäbtifchen Leben drohende Gefahr, benutzte der 
Rath von Braunfhweig, um die Schwefterftadt: zum Ausſcheiden 
aus der Fehde zu beftimmen. Die Bürger von Hildesheim hatten 
ihrem Bifchofe gelobt, ein Jahr lang mit ihm im Kampf zu hals 
ten und hatten ſich achtzehn Monate über die. Zufage hinaus bes 
währt, ihr. Silbergeräth in die Münze gefchicdt und in den Zagen 
der höchften Noth leichte Groſchen fchlagen laffen, die nur innert: 
halb der Stadt und Landwehr Geltung haben follten. Jetzt 
waren Muth und Kräfte erfchöpft und willig nahm ‚man die Ber- 
mittelung Braunfchweigs an.. In Garmiffen, wo die, Bevollmäcy- 
tigten der beiden moelfifchen Fürften mit den Wbgefandten des 
Bifhofs, des Domcapiteld und der Stadt Hildesheim zufammen- 
trafen, leitete Braunfchweig die Verhandlungen. Nach drei Tas 
gen einte man fich zu einem Stillfiande unter der Bedingung, 
dag die Münfterfchen mit fürftlichen .Geleite in ihre Heimath zu= 
rückkehren follten. Die Befprehung wegen des Friedens wurde 
auf eine nad) Berlauf von vierzehn Tagen in Goslar zu haltende 
Zufammenfunft auögejegt. 

Damit war der Kampf beendet, ob aud auf dem Tage zu 
Goslar (November 1522) keine Ginigung erzielt wurde, Des 
Bifhofs Kraft war gebrochen, das Domcapitel in ſich gefpalten, 
Bauern und Stifter verarmt, der fampfesmüde Bürger fehnte fich 
nach frieblihen Gewerben. Aber auch die Fürften vermochten 
das Heer nicht länger im Felde zu. halten. Die Kammergüter in 
Galenberg und Wolfenbüttel waren zum größeren Theile verheert 
und dad Aufbringen neuer Schagungen fiel fo. ſchwer wie die 
Berzinfung der in Nürnberg gemachten Anleihen: Er werde davon 
reiten, hatte Herzog Grich erBlärt, e& möge daraus: fommen was 
wolle. Hatte er doc feit dem Wiederausbruche der Fehde 155,460 
Gulden für Reiter und Knechte vorausgabt und eine mit Sorgfalt 
außgeführte Berechnung ftellte den feinen Fürſtenthümern zugefüg— 
ten Schaden auf. 469,087 Gulden heraus, „Im Detober, 1522 
hatte die Herzogin Katharina mit der Cleriſei von DOberwald im 


Klofter Weende verhandelt, aber die geiftlichen Herren zu Feiner 
ähnlichen Beiftener bewegen können, wie folde von. der Priefter- 
haft zwifchen Deifter und Leine bewilligt war. Die Städte zeig- 
ten ſich nach ihrer Weife zähe und fehlugen die Bitte um Ueber: 
nahme des Soldes für eine Anzahl Knechte mit dem Bemerken 
ab, daß fie fich auf nichts einlaflen Fönnten, fo lange die von 
ihnen. geftellte Mannfchaft im Felde liege. Was von den Quden 
aufgebracht fein mag, denen damals Katharina den ferneren Aufs 
enthalt im Lande nur unter der Bedingung einer „fattlichen Hülfe« 
gewähren wollte, Bann nicht von Grheblichfeit gewefen fein. Funf⸗ 
zig ‚Gulden: fandte der Kanzler Johann Schade an Grid ') und 
bemerkte dabei: „Ewer Fürftliche Gnade fol warlich glauben, das 
gelt dis ort landes fo ſchwarlich uff zu bringen ift, als ih all 
mein lebenlang gefehen hab.“ 

‚In den Iehten Tagen des Januar 1523 erhielten Bifchof, 
Gapitel und Stadt Hildesheim vom Erzherzoge Ferdinand das er: 
betene freie Geleit zur Beihidung des Reichstages in Nürnberg. 
Doch fehlte viel, daß dort die Domherren Siegfried von Gramm 
und Jobſt von Steinberg mit ihren Klagen durchgedrungen wären. 
Sie mußten ed dulden, daß der Erzherzog in dem Gardinal Albrecht 
von Mainz, dem mit Gricy verfchwägerten Herzoge Georg und 
den Städten: Magdeburg, Goslar und Gimbed eine den braun» 
Schweigifchen Herzögen freundlicy gefinnte Commiſſion ernannte, 
welche fih in Quedlinburg der Ausgleichung unterziehen Sollte. 
Und wäre deflenungeachtet dieſes Schiedögericht geneigt geweſen, 
fonder Gunft zu fprechen, fo mußte ed ſich durch den Auftrag des 
Reichöregimentd gebunden fühlen, das in Worms erlaffene Gebot 
des Kaiſers ald Grundlage des Bertrags zu betrachten. Unter 
diefen Umpftänden fanden fich, neben den Commiſſarien des: Reiche; 
die Herzöge Heinrich der Jüngere und Eric und. die Abgeordne— 
ten von Stift und Stadt Hildesheim in Quedlinburg ein. Um 
dem Drte der. Berhandlungen näher zu. fein ritt Bifchof Johann 
nach Halberftadt; dort wartete er die Entfcheidung ab. | 
7 Am age vor Ehrifti Himmelfahrt 1523 wurden, „die Kriegs: 
bandlungen, Irrungen und Gebrechen, jo ſich zwifchen den hoch— 


1). Schreiben d. d. Münden, in vigilia omnium sanctorum; 22, KRönigt. 
Archiv. 


geborenen Fürften und Herren, Herrn Erichen und Herrn Hein: 
richen an einem, und dem ehrwürdigen Domdechant, Senior, ge⸗ 
meinem Domtapitel und allen Geiſtlichen binmen Hildesheim, auch 
Ritterſchaft, ſo viel dem Bifchofe geblieben, und der Stadt Hildes⸗ 
heim am andern Theil auf Bewilligung der Parteien in der Güte 
vertragen und beigelegt auf nachfolgende Artikel und Meinungen?“ 
Herzog Wilhelm und alle übrigen auf beiden Seiten gemachten 
Gefangenen ſollen Freitags nad) Eraudi, neum Uhr Vormittags, 
nach Hohen = Eggelfen gebracht und bier, nady gefchtuorener Urs 
fehde, in Freiheit" geſetzt werden. Wie alle nod) nicht gezahlten 
Schagungen für getilgt gelten follen, fo verbleibt die Stadt Hildes⸗ 
heim im Schuße von Herzog Eric), dem das genommene Schlacht⸗ 
ſchwert nicht länger vorenthalten werden darf. Steuerwald, Mas 
rienburg und Peina bleiben fammt ihrem Zubehör bei der Kirche 
zu Hildesheim, unter der Berpflichtung, daß von ihnen aus feine 
Feindfeligkeit ‘gegen die braunfchweigifchen Fürften geübt werde. 
Dagegen follen die Fürften in dem Beſitze der von ihnen erober: 
ten Schlöffer, Städte, Flecken und Dörfer, Klöfter und Klöfterhöfe 
nicht angefochten werden. Die Kitterfchaft wird in ihre früher bes 
ſeſſenen Zehen, Erbgüter und Pfandfchaften wieder eingefeßt, er— 
kennt aber dafür, ftatt des Biſchofs, die Herzöge ald Lehensherren 
an und mag wegen der vom Gift beſeſſenen Pfandhäufer auf 
einem am Dinftage nad) Bartholomaeus in Quedlinburg abzu⸗ 
baltenden Tage neue Berhandlungen mit den Fürften anknüpfen. 
Endlich erklären ſich die Fürſten bereit, die Zurücknahme der Acht 
und die Faiferliche Betätigung dieſes Vertrages nachdrücklich u 
betreiben, damit jeder Unwille abgethan werde '). — 

Biſchof Johann glaubte auf dieſen Receß nicht eingehen zu 
können; aber Domcapitel und Stadt, unfähig den Kampf nod) 
ein Mal wieder aufzunehmen, unterzeichneten. So blieb det 
Bifchof von dem Frieden und der Gnade bes Reichs ausgeſchie⸗ 
den. Auf der Rückreiſe von Quedlinburg famen die hildesheimi⸗ 
ſchen Gefandten zu ihm nad‘ Halberftadt und tranfen mit ihm, 
da er jeht, eim geächteter Mann, landflüchtig werden mußte, ben 
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1) Diefer Receß ift abgedrudt bei Liinig, Reichsarchiv. Pars specialis IV, 
©. 48 ıc. bei Dumont, ecorp. diplomat. Th. IV. Abtheilg. 1. ©. 381 und 
bei Aſche von Heimburg (Lüngel) ©. 109. 
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Abſchiedstrank. Nachdem fie hierauf in Hildesheim eingeritten 
waren , führten fie Herzog Wilhelm aus feiner Haft, hielten mit 
ihm ein fröhliches Gelage auf dem Rathhaufe und fandten ihn 
dann,. fammt dem Schwerte Erih6 nad Steinbrüd !), Hierauf 
erfolgte die Theilung des eroberten Gebiets. Dem Herzoge Grid) 
filen die Häufer und Aemter Hundsrüd mit Marfoldendorf, 
Erzen, Zauenfiein, Gronde, Hallerburg, Poppenburg, Rute und 
Eoldingen, die Städte Daffel, Bodenwerder, Gronau, Elze, Sar 
ſtedt, fo mie halb Hameln und die Klöfter Marienau, Gfcherde, 
Bittenburg, Wülfingbaufen und Derneburg zu. Heinrichs des 
Jüngeren Antheil beftand in den Schlöffern und Aemtern Winzen⸗ 
burg, WBoldenberg, Steinbrüd, Lutter, MWoldenftein, Schladen, 
Liebenburg, Wiedelah, Vienenburg und Weſterhof, den Stäbten 
Alfeld, Bockenem und Salzgitter und den Klöftern Lamfpringe, Hei⸗ 
ningen, Dorſtadt, Wöltingerode, NRingelheim und Richenberg, 
Zroß die ſes reichen Grwerbes fiel es den Siegern in der nächften 
Zeit nicht leicht, den im Kriege erlittenen Schaden zu verfchmer: 
zen). Als damals, zugleich mit der Aufhebung der auf Dom: 
tapitel, Stadt, Stiftern und Ritterſchaft von Hildesheim: ruhen: 
den Acht, die Faiferliche: Beftätigung des Vertrages von Duedline 
burg einkief °), wer hätte. ahnen können, daß nad) länger als 
bundert Zahren das Haus der Welfen noch ein Mal aus dem 
Beſitze der gewonnenen Landſchaften verdrängt werden follte! 
Die früheren Erzählungen haben vielfach auf den Glan; und 
Reichthum des Stift Hildesheim, den Umfang feiner Landfchaften, 

1) Die Urfehde, melde Wilhelm gegen Biſchof, Copitel, Ritterfhaft und 
Stadt Hildesheim leiftete, datirt vom „Sonnabend in den heiligen Pfingflabende,“ 
Braunfhmweigifhe Anzeigen. Jahrgang 1746, Stüd 46. 

2) #1524 ward ein gros gewaltig Landtag zu Hameln gehalten, damit die 
Krieges Unkoften, das Bisthum Hildesheim einzunehmen, mögten erfeget wer: 
den und haben alle Geiftlihen, Aebte, Prioren, Pfaffen, Calande, Pfarrherren 
und Bicarien auch Schaf geben müffen.“« Lubeci chron, northemense, Mic. — 
Freilich muß dabri aud in Betracht gezogen werden, mie fehr die: hitbedheimifchen 
Schiöffer verfhuldet waren. Ein im Baterländifhen Archive, Jahrgang 
1841, S. 131 abgedrudtes Verzeihniß der Pfandfummen zeigt, daß fidh legtere 
im Jahre 1521 auf 192,700 Goldgulden beliefen. Heinrich der Jüngere half 
fih ſchlichtweg dadurch, daß er die Pfandfchaften mit ‚anerfanntes 

3) Die Hierauf bezügliche Urkunde von Kaifer: Karl V. d. d. Pamplona, 20 
Dctober 1523, findet fih abgedrudt in Fasciemlms etlider :ıc. S. 25. 
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die Zahl feiner Schlöffer, Städte und adlichen Mannen hingewie— 
fen. Jetzt war ed auf die Stadt Hildeshein, die Feften Steuer: 
wald, Marienburg und Peina und deren Gerichtsgebiet beſchränkt. 
Durch faft drei Jahre hatte ed mit der Macht zweier mwelfifchen 
Herzöge gekriegt und würde ihr nicht unterlegen fein, wenn hinter 
Erfteren nicht das Reich und zahlreiche Freunde geftanden hätten; 
jegt vermochte ed kaum noch 500 Pferde zu fiellen. Als Johann 
von Lauenburg den erledigten Stuhl feines Bruders einnahm und 
von den Hoffnungen der Jugend getragen, fchaffenöfreudig und 
reich) an Fühnem Streben feinen Einritt in Hildesheim hielt, ſchleu⸗ 
derte ihn das Roß ab und das biſchöflche Prachtgewand wurde 
mit Koth befudelt. Darin fahen ängftlihe Gemüther einen trüben 
Audgang feiner Regierung. Aber wie weit mochten ihre Befürd;: 
tungen hinter der Wirklichkeit zurücgeblieben fein! Was Johann 
flürzte, war Mangel an Mäßigung in den Zagen des Siege, ver: 
meſſenes Bertrauen auf eigene Kraft als das Glück ihm nicht 
mehr lächelte. 

„But maht Muth, fagt der hildesheimifche Chroniſt Johann 
Oldekop, Muth maht Hochmuth, Hohmuth gebiert Neid, Neid 
den Streit, Streit ſchafft Armuth, Armuth fehafft Bettler, Bettler 
machen Friede !).a Aber nicht nur der Friede war dem verarm: 
ten Johann nicht gewährt, er konnte ſich felbfi dem Hader mit 
denen nicht entziehen, die bis dahin fet an ihm gehangen hatten. 
„Es ift glaubwürdig zu uns gelangt, fchrieb ihm dad Domtapitel, 
daß päpftliche Heiligkeit aus beweglichen Urfachen dem Stifte einen 
neuen Herrn zu geben beabfichtigt. Uns ift gerathen, euh, um 
eurer und unferer Wohlfahrt willen, mit fleißigen Bitten und, 
wenn das nicht hilft, mit Ernft zu ermahnen, auf das, was ihr 
felbft nicht behaupten könnt, zu Gunften eines Andern zu verzich: 
ten. Es ift uns leid, in das Elend gekommen zu fein, eure 


1) „But matt Mob, 
Mob malt Homod, 
Homob malt Nib, 
Nid malt Strid, : 
Strid malt Armod 
Armod malt DBebelere, 
Bedelere maken rede, 
Frede malt Rikedage.“ 


bifchöflihe Gnaden um Abdankung zu bitten; wir fönnen aber 
nicht über Gott, päpftliche Heiligkeit, Faiferlihe Majeftät und des 
Glüdes MWiderwärtigkeit. Wir find dem Papft und Kaifer näher 
verwandt als euch, können und auch gegen Zorn und Unhulde 
nicht fchüßen.” Er wiſſe nicht, lautete die Entgegnung Johanns '), 
wie er aud dem Stifte gedrungen werden fönne. Was er aus 
Nothwehr gegen der Kirche Zeinde und Berfolger gethan, fei mit 
Rath, Geheiß und Bewilligung ded Domcapiteld gefchehen, wel: 
ches, als er dem Paiferlichen Mandat nachzukommen entichloffen 
gewefen, fich dem widerfegt und die Acht aufzunehmen gerathen 
babe. Er finde fi nicht geneigt, vom Stifte zu ſcheiden, hoffe 
au, daß das Domcapitel, welches ihn in diefen Handel gebradht, 
jest da8 Seinige thun werde, um ihm zur Gnade des Kaiferd zu 
verhelfen. 

Als ſich Johann aud in diefen Erwartungen getäufcht ſah, 
entfagte er, voll herben Schmerzes über fein Unglüd und von der 
Unmöglichkeit überzeugt, das Verlorene wieder zu gewinnen, im 
Jahre 1527 zu Gunften des Faiferlihen WVicefanzlerd Balthafar 
Merklin dem Bisthum. Als Letzterer in Steuerwald feinen prun— 
fenden Ginzug gehalten hatte, ftellte fich dort fein unglücklicher 
Vorgänger, unkenntlich durch Werfleidbung, zum Zwiegefpräch bei 
ibm ein. Seitdem lebte Johann in der Nähe feined Bruders, des 
Herzogs Magnus von Lauenburg, noch zwanzig Jahre in tiefer 
Abgeſchiedenheit. Seine Reiche wurde 1547 in der Domkirche zu 
Rageburg beigefeßt. Schon 22 Zahre zuvor war fein Wider: 
facher, Bifchof Franz von Minden zu Wolfenbüttel geftorben ?). 


1) d. d. am Tage Dionysii martyris 1526. Fasciculus etlider x. S. 29. 
2) Sein Tod erfolgte am Katharinmtage 1525 Meibom, cehron. rid- 
dagshus. | 





Zweiter Abfhnitt. 
Die Zeit der großen Kirchenreformation. 


Erſtes Eapitel. 


Zuftand der Kirche und Geiftlichkeit in den welfifhen Landen vor der 
| Reformation. 


Seit dem Anfange des vierzehnten Jahrhunderts tritt und 
die Abnahme der päpftlichen Gewalt unverkennbar entgegen. Nicht 
nur daß mit der Berlegung der Refidenz nach Avignon die an 
Rom, die heilige Apoftelfladt, gefnüpfte Majeftät geopfert, mit der 
Wahrheit und Dichtung einer weiten Bergangenheit ‚gebrochen 
wurde, es fiel zugleich der Nachfolger Petri in die Abhängigkeit 
weltlicher Machthaber. Das Xergerniß des Schisma weckte Miß— 
muth und Klage; die Goncilien zu Goftnig und Bajel, wo ber 
Stuhl der Geiftlichfeit fi über dem des Papftes erhöht zeigte, 
locerte den Glauben an die Umntrüglichkeit des fichtbaren Ober: 
hauptes der Kirche; ed traten die Fürften, feit ihrem Spruch bie 
Bafallen fi) beugten, nachdrücklich, oft derbe für die Wahrung 
ihrer und ded Volkes Rechte gegen. die Eingriffe Roms auf. Und 
als nun im ‚gewaltigen Umfchwunge aller Verhältniſſe des öffent: 
lichen Lebens die Wiffenfchaft fit aufrang, dem Sinn für: felb- 
ftändige Forſchung ein ernfted Nachdenken über die höchſten Dinge 
ſich anfhloß und von allen Völkern Fragen an die Kirche und 
Forderungen an deren Borfteher ausgingen: aud da zeigte ſich in 
dem verweltlichten Rom nicht Ernft im Suchen, nicht Liebe für 
Wahrheit, nicht Einkehr bei Gott. In früheren Jahrhunderten 
hatte die Herrfchaft der Geiftlichkeit oft fegensreich, meift mit 
Nothwendigkeit, auf den Völkern geruht, weil bei den Prieftern 
allein die Kenntniß der Glaubendfäge niedergelegt war, durch fie 
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das geiſtige Element den Ausbruch von Rohheit und Leidenſchaft 
bändigte und beherrſchte. Jetzt, wo die Lehre der Kirche beim 
Volke Pflege gefunden, dann den Gegenftand der Prüfung abge: 
geben hatte, die Priefterfchaft aber, weil Eeine Bewegung, Feine 
lebendige Gntwidelung fie hob, nicht Treue noch Liebe ju dem 
Wort, daß fie befchworen, dem Geifte Aufſchwung lieh, mit Brauch 
und Form ſich begnügte, verfchmähte Rom das Grwägen der 
wiederholten Klage, verfenkte fi) in den Genuß des Irdifchen und 
gedachte bei feiner Theilnahme an den politifchen Wirren Italiens, 
und im Jubel über das erflandene Kunftleben der ewigen Wahr: 
heiten des Gvangeliums nicht. Italien begnügte fi mit Spott 
über die Diener des Altars; in Deutfchland ſprachen ſich Schmerz 
und Unwille über die Schändung des Heiligen und die Weltluſt 
feiner Geweihten aus. 

Nicht als ob diefe Fäulniß überall und auf gleiche Weife 
dad Leben der SPriefterfchaft und namentlich der Drdensbrüder 
überzogen hätte. Aber der tiefere Sinn des Klofterlebend war 
meift vergeffen und Demuth fand im Gonvent fo felten Aufnahme 
wie bei der weltlichen Geiftlichkeit. Reichtyum lodte zur Richtung 
nad außen und das innere Leben erftarb; Wohlleben ließ Bet- 
leben vergefien und während man die Seele mit äußerer Pflicht- 
erfüllung fättigte, wurde die Kirchenzucht gelockert und wandte ſich 
der Glaube von denen ab, die fich als feine Träger rühmten. 
Noch wiffen die Chroniften von Pilgerzügen nach dem gelobten 
Lande zu erzählen ?), noch trat je im fiebten Zahre vom Dom: 
plage in Hildesheim eine Schaar von Betern die Aachenfahrt an 
und fromme, vom Ernſt der Zeit ergriffene Naturen brachten 
ohne der Berarmung ihres Haufes zu gedenken, die volle Habe 
dem Dienfte des von ihnen erfannten Gotte zum Opfer ?). Aber 
der fröhliche Kindesglaube hatte fich aus den Herzen der Menge geftob: 
len und fand nur noch bei einzelnen Treuen die gefuchte Stätte, 

1) Im Jahre 1461 ſchloſſen fich die Grafen Ernft und Hans von Hohnftein 
der Wallfahrt des Herzogs Wilhelm von Sachſen nad Ierufalem an. Schoett- 
gen et Kreysig. Diplomata et scriptores. Th. l. &.567. — Der 
noch fpäteren Erichs des Aelteren ift fhon früher Erwähnung gethan. 

2) 1460 gründeten die Brüder Hans und Ernft von Uslar aus dem für 
dad neue Haus Gleihen gewonnenen Kauffgilling ein Siehen- und Pilgrimhaus 
dor Reinhaufen und traten hierauf beide ald Mönche in das dortige Klofter, 

Havdemann, Gefhichte 11. 5 


Es liegt nahe, daß, ehe noch die durch Menfchenfagung ge— 
trübte Lehre der Kirche den Gegenftand durchgreifender Klage ab— 
gab, das verweltlichte, jeglicher Kirchenzucht entfremdete Leben der 
BWeltpriefter und Kloftergeiftlihen zu Berfuchen gründlicher Beſſe— 
rung aufforderte. Daß Mitglieder hoher Gapitel, ohne die Geſetze 
der Refiden; zu beachten, oder ſich am Kirchendienfte zu betheiligen, 
in genußreichen Städten ihre Pfründen verzehrten, gab nidyt wer 
niger Beranlaffung zum gerechten Unwillen, ald daß der Pleban 
die Gefälle feines Amtes einzog und für die Abhaltung der Pre: 
digt junge bedürftige Geiftliche „miethete,” die den Namen ber 
Heuerpfaffen führten. Dem Berfahren der Gapitelherren kamen 
nicht felten die Vorſteher der Klöfter nah und das Beifpiel der 
Sophia, Prioriffa zu Heiningen, einer Tochter des durch Reichthum 
und Kriegsmuth ausgezeichneten Hans von Schwideldt, die des 
Lebens außerhalb ihrer Gelle genoß und ſich auf Reifen ergößte, 
fcheint der Nachahmung nicht entbehrt zu haben. 

Der folchergeftalt fi) Fund gebende Berfall aller geſetzlichen 
Zucht bewog die in Bafel zum Goncil vereinigten Väter der Kirche, 
auf Mittel zu finnen, um die Flöfterlihe Obfervanz in ihre volle 
Geltung wieder einzufegen. Demgemäß begannen, mit umfaffen- 
der Vollmacht von Seiten des Goncild audgerüftet, in der Mitte 
des vierzehnten Jahrhunderts der Auguftiner Rembert aus Wit 
tenberg und der Benedictiner Johann von Nordheim die Refor: 
mation der Klöfter ihres Drdend in Niederfachfen. Der Wider: 
ftand, welcher der Erfüllung ihrer Aufgabe entgegengefegt wurde, 
fonnte nur dur das Ginfchreiten der weltlichen Macht befeitigt 
werden. Der Abt des Klofterd Clus bei Gimbed wie die an ihn 
ergangene Aufforderung, fich der Befeitigung aller der Ordensregel 
widerftrebenden Mißbräuche in feiner Gemeine zu unterziehen, mit 
einer ſolchen Derbheit zurück, daß Herzog Dtto der Ginäugige voll 
Entrüftung die Berhaftung deffelben gebot. Doc wagte Keiner 
Hand an den Geweihten zu legen, biß das Geheiß Johanna von 
Nordheim dem Befehle des Fürften Nachdrud verlieh. Der ge: 
fangen gefeßte Abt wurde der Freiheit nicht eher theilhaftig, als 
biß er auf feine Würde verzichtet hatte). Statt feiner übernahm 








1) Buschius, De reformatione monasieriorum, bei Leibnig, Th. II. 
S. 842. 
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Zohann von Nordheim dieſes Klofter, bis er dafjelbe mit der 
Abtei Burdfelde vertauſchte. Sein Nachfolger an leßtgenanntem 
Orte war jener Johann von Hagen, durdy welchen die auf gegen 
feitigen Bifitationen beruhende Gongregation der rveformirten Bes 
nedictinerklöfter in's Leben trat }). 

Wo die Bewohner eines Klofterö, verlodt durd den ihnen 
zufließenden Reichthum, die Drdensregel mit einem behaglichen 
Wohlleben vertauſcht und, ohne durch die Pflichten ihres Standes 
beläftigt zu werden, nur die Vorrechte defjelben zu wahren ſich 
befleißigt hatten, da wurde, wie fi erwarten läßt, dieſen Neue- 
tungen mit dem lebhafteften Widerftande begegnet. Das zeigte 
fi) in der Benedictinerabtei St. Michaelis zu Lüneburg, welche 
mit ihren MWürdenträgern und dem aus adlichen Mitgliedern be: 
ſtehenden Gonvent im verkleinerten Mafftabe Sitte und Leben 
eines bifchöflichen Hofes abfpiegeltee Hier ftanden als geiftliche 
Gebieter die durch den Gonvent erforenen Gapitelherren (capitulares), 
in deren Händen fich dad Gonventöfiegel befand und die fich feit 
1430 des Vorrechts erfreuten, außerhalb des Klofterd wohnen zu 
dürfen, dem Abt zur Seite. Zu ihnen gehörte der Prior, welcher 
nähft dem Abte die Aufficht über alle Kloftergüter, Mönche und 
Gonventsbediente führte und in deſſen Abmwefenheit die Regierung 
übernahm; der Küfter (custos, thesaurarius), der den Gefang 
und die Meſſe lefenden Bicarien überwachte und den Schaß der 
Klofterlirche, die Schule und Bibliothef unter feiner Obhut hatte; 
der Praebendarius, dem die Aufficht über den Schlaffaal und das 
Haudgeräth zuftand ; der Garitator (infirmarius), dem die Kranken 
und die im Hospital St. Benedict Aufgenommenen anvertraut 
waren; fodann der Gamerarius, der die jährlichen Spenden und 
die von den Novizen zu liefernden Schuhe vertheilte?) und daß 
Zafelzeug des Klofters unter feiner Verwaltung hatte; endlich der 
Kellner, welcher, außer dem Amte, nad) welchem er benannt wurde, 


1) Im Jahre 1449 ließ Erzbifhof Friedrih von Magdeburg ben Abt von 
Bursfelde zu fih rufen und reformirte mit deffen Hülfe das Klofler Bergen, 
dem er in dem Burdfelder Mönch Hermann Molitor einen neuen Abt gab. 
Lepterer verfhaffte durch ſechs aus Bursfelde mitgebrachte Mönche der ftrengen 
Klofterzucht Eingang Rathmann, Gefchichte von Magdeburg. Th. III. ©. 129. 

2) Bon diefen erhielten der Bifhof zu Verden, der ältefte Herzog, die ältefte 
Herzogin und der Aeltefte des Geſchlechts von Eftorf je cin Paar. 
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die Aufſtellung der Baurechnungen beſorgen mußte. An der 
Spitze dieſer wohlgegliederten Hofhaltung ſtand der Abt, „der 
gnädige Herr vom Hauſe,“ der auch wohl auf ſeinem in ein feſteb 
Schloß umgewandelten Abteihaufe in Grünhagen refidirte. Ein 
fjoldyer Herr war der 1419 erforene Boldewin von Wenden, der 
1434 den erzbifchöflihen Stuhl zu Bremen beftieg, nachdem er 
dem dortigen Gapitel gelobt hatte, alle Stiftöfchulden au& eigenen 
Mitteln abtragen zu wollen. 

Nun waren ſchon im Jahre 1454 Bifitatoren des Benebdicti- 
nerordens in Lüneburg eingetroffen, hatten die Ausführung der jo 
eben vom Gardinal Dominicus für die Bewohner von St. Mi: 
chaelid erwirften Erlaubniß, Fleiſch zu eſſen, verboten, den Ge 
brauch leinener Bekleidung unterfagt und nebſt der Glaufur ge: 
meinfchaftliche Speifung und gemeinfchaftlicyen Schlafjaal verlangt. 
Gegen diefen Befehl Fam der Gonvent Flagend bei Papft Nicolaus V 
ein und bob hervor, daß die aus rittermäßigen Geſchlechtern ent: 
fproffenen Gotteshausleute nicht fo hart gewöhnt feiern, um nad) 
der Borfchrift der Bifitatoren gehalten zu werden. Der Papft 
gab den Klagenden nach und bekräftigte das. Zugeftändniß, ſich 
der leinenen Kleider bedienen und drei Mal in der Woche mit 
Fleifch fättigen zu dürfen. 

Diefe Berlegung der Drdendregel und die wiederkehrenden 
Unordnungen im Wandel der Klofterleute verbroffen Herzog Otto 
vergeftalt, daß er beim Bifchofe von Verden, als Diocefanherrn, 
eine von den bildeöheimifchen Aebten von St. Michaelis und St. 
Godehard vorzunehmende Bifitation erbat. Mit vdiefen, dem 
Biſchofe von Verden und dem Rath der Stadt Lüneburg begab 
ſich Otto in's Klofter, um der bursfelder Reformation Gingang 
dafelbft zu verfchaffen. Es mar am Gallustage des Jahres 1470. 
Ald nun der Fürft jede MWiderfeßlichkeit mit Ausſtoßen aus dem 
Konvent zu ftrafen drohte, fchlich fich einer der Brüder heimlich 
davon, ftieg auf den Thurm und z0g die Glode an. Auf diefen 
Nothruf ſtürmte ein Haufe bemwafineter Bürger gegen das Klofter. 
Dep erfchrad Herzog Otto, warf fid) aufs Pferd und erreichte 
durch die Entjchloffenheit eined Ritter, der dem Mächter den 
Sclüffel zu dem verfchloffenen Thore abdrang, in Begleitung des 
Bischofs von Verden das Freie. Die Praelaten von Hildesheim 
aber und Ludolph von Hißader, Abt zu St. Michaelis, fanden 


vor der tobenden Rotte ein verſtecktes Gemach, daß ihnen Rettung 
bot, bi6 fie am Abend mit dem Geleite des Burgemeifterd das 
Gotteshaus verlaffen konnten. Ed war feine leichte Aufgabe für 
den Rath, die durch Verhetzung der Mönche hervorgerufene Be: 
wegung in der Bürgerfchaft zu ftillen. Als es ihm endlich gelun= 
gen war, folgte er dem Herzoge nach Ebftorf und bewog ihn, 
nachdem er dad Gejchehene entfchuldigt, zur Rückkehr nach der 
Stadt. Zebt erft fand der fürftliche Befehl Gehorfam und wurden 
die Rädelöführer aus dem Klofter geftoßen ). Wie wenig man 
indeffen auf ein feftes Berharren der Benedictiner bei der befchwo: 
renen Drdensregel vertraute, ergiebt fich daraus, daß Herzog Otto 
unlange vor feinem Tode die Verfügung traf?), daß fein Leib nur 
dann in der Kirchengruft von St. Michaelis beftattet werden folle, 
wenn Abt und Gonvent ihm die jchriftliche Zuficherung zufommen 
ließen, an den Saßungen der Reformation fefthalten zu wollen. 

Der Zügellofigkeit diefer Benedictiner entſprach das audges 
faffene Leben in den meiften Frauenflöftern der welfifhen Lande. 
Statt fih an der gemeinfamen Speifung zu halten, während 
welcher erbauliche Schriften vorgelefen wurden, beforgte jede Nonne 
ihre eigene Küche und gefiel fich in der Bereitung von Ledereien. 
Die Kleidung der frommen Schweftern, welche ſich gern den läftis 
gen Horen in der Nacht entzogen, deutete wenig auf Entfagung 
der Welt und nicht felten erfchienen fie, mit und ohne Gunft der 
Prioriffa, im Kreife ihrer weltlichen Freunde. Der alte Fleiß er: 
ftarb; man griff nicht mehr zur Spindel und zum Webftuhl, zur 
Feder und Scheere, und wie überall die Bande der Ordnung ſich 
köften, fo hörte die geregelte Verwaltung auf und das Klofter ver- 
ſank in Armuth. Hier war, wenn anders der letzte Schein einer 
andächtigen Genoffenfchaft gerettet werden follte, ein rüdfichtölofes 
Durchgreifen erforderlich. 

Im Zahre 1439 begab fih, in Begleitung von Herzog Wil: 
beim dem Aelteren und deſſen Kanzler Zubolp von Barum 
(Barem) 3) der Prior des reformirten Kloſters Sulta vor Hildes⸗ 
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1) Unter den Ausgeſtoßenen befand ſich Jan von dem Kneſebeck, weshalb 
drei Brüder deſſelben dem Abte Ludolph von Hitzacker den Fehdebrief zuſandten. 

2) d. d. Zelle am Dinxtedage vor Undree 1470. 

3) Wir begegnen diefer zu den Minifterialen des welſiſchen Haufes zählen: 
den Familie bereits im der erfien Hälfte des zwölften Jahrhunderts, Mehrere 
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heim, Johann Buſch aus Zwoll, nad) MWennigfen. Bor dem Con— 
vent nahm der Randesherr dad Wort und bat, das biöherige Le: 
ben verlaffen und zu der urfprünglichen Regel des Ordens zurüd: 
fehren zu wollen. Sie hätten, entgegneten die Nonnen, einen Eid 
geſchworen, ſich nimmer zu reformiren, warfen fich, als der Herzog 
mit Nachdruck einen beffern Befcheid verlangte, auf die Anie und 
flehten, daß man fie nicht zum Meineide zwingen möge. Schon 
erhob ſich Wortwechſel zwifchen den Nonnen und den Begleitern 
ded Fürften und ängftlih mahnte Johann Buſch den Lebteren 
zum zeitigen Rüdzuge. „Es find unferer, ſprach er, nur vier 
und der Frauen gar viele; wenn die zu ihren langen Spindeln 
greifen und Steine in die Aermel fchürzen, was follen wir dage— 
gen machen?” Unluftig folgte der Herzog, nachdem er gelobt, ſei— 
ner Forderung Gehorfam erzwingen zu wollen. Es war Wilhelm 
der Siegreiche, „der Herzog mit den fieben Hauptfchlachten”‘, der 
folchergeftalt vor den Frauen entwih. Nach einigen Tagen er: 
fchien er abermald vor dem Klofter, fand die Pforte verfchloflen, 
ergriff, ald feine Diener ſich mweigerten, Gewalt gegen das Gottes: 
haus zu gebrauchen, eine Bank und rannte die Thür ein. Auf 
dem Chor fand man den Konvent, jede Nonne audgeftredt auf 
der Erde, die Arme gebreitet gleich einer Gekreuzigten, brennende 
Wachskerzen und Heiligenbilder zur Seite. . Doch zeigte fi Wil: 
heim der Aeltere dadurch fo wenig eingefchüchtert, ald daß man 
den Gefang des Eroreismus gegen ihn anftimmte; vielmehr trat 
er, den Hut lüftend, näher und erklärte, daß draußen Wagen be— 
reit flünden, um die der Reformation Wibderftrebenden aus dem 
Lande zu führen. Jetzt erft verfprah man Fügſamkeit. Aber 
kaum daß der Herr fich fortbegeben hatte und deflen Kanzler und 
Johann Bufch die Wiederherftellung der Ordensregel zu betreiben 
begannen, al& der Konvent die gegebene Zufage zurüdnahm. Sn 
Folge deſſen Eehrte der Herzog zurüd, dieſes Mal, weil die Ber: 
wandten der Nonnen fich zahlreich im Klofter eingefunden hatten, 
an der Spitze einiger hundert Knechte. „So wollt’ ich lieber, 
daß mir die Bifchöfe von Hildesheim und Minden oder die Gra= 
fen von Hoya abgefagt hätten, denn dieſe Frauen!“ rief er vol 


Mitglieder derfelben zeigen fih als Domberren in Hildesheim, als Inhaber von 
Pfründen goslarſcher Stifter oder ald Angehörige des Ritterordens vom Hospital. 
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Unmuth. Jetzt galt Fein meiteres Berhandeln. Die Nonnen, 
denen geboten wurde, fi) der Geräthfchaften ihrer Küche zu be: 
geben, zerjchmetterten in ohnmächtiger Wuth das Geſchirr vor 
den Füßen des Herrn; fie fürchteten, daß ein fortgefegtes Wider: 
fireben die Bollziehung der Drohungen eintreten laflen werde und 
fügten fi) den Reformen des Propftes. 

Aehnlich war der Verlauf im Klofter Marienfee, wo die Gi: 
ftercienferinnen ſich des vom Biſchofe von Minden erfauften un: 
gebundenen Lebens nicht begeben wollten. Wilhelm der Aeltere 
hatte die Kruchtlofigkeit linder Mittel fattfam erfahren und er bes 
gann damit, einige Wagen vorfahren zu laſſen, um die Führerin— 
nen des Widerftandes unverzüglich zu entfernen. Aber Webtiffin 
und Nonnen fliegen auf den Giebel der Kirche und bedrohten die 
zum Sturm fidy rüftenden Knechte mit dem Herabſchleudern von 
Steinen. Der entjdjiedene Ausſpruch des Herzogs, daß fie nod) 
an demfelben Abend auf dem Scyloffe zu Neuftadt Gehorfam ler: 
nen folle, bewog die Schwefterfchaft endlich, fi auf das Chor 
zurüdzubegeben, wo fie die Teufelsbeſchwörung anftimmte und mit 
Steinen und brennenden Wachökerzen nad dem Herzoge warf. 
Damit war dem Trotz der Frauen ein Genüge gefchehen und fie 
fügten fi dem Gebote !),. Die Reformation der Klöfter zu Bar: 


1) Das damalige Leben in den Frauenflöftern mag dur die nadfolgende 
Erzählung von Ichann Buſch (S. 909 1.) eine Erläuterung finden. Herzog 
Wilhelm der Aeltere hatte feine natürlihe Tochter Sophie dem Eiftercimferinnen 
in Marienfee. übergeben. Hier wurde die Jungfrau von einem Gapellan verführt, 
erhielt von dieſem Mannsfleider und verließ Nachts in Jägertraht das Klofter, 
während der Priefter, den Zorn des Herzogs befürdtend, in die Fremde ging. 
Sophie fand in einem benachbarten Gehöfte Aufnahıne, entdedte fi hier der 
Hausfrau, von welcher fie mährend der Entbindung von einem Sohne gepflegt 
wurde und Pehrte dann zum Klofter zurüd, wo fie zur Buße für die Flucht ein- 
geiperrt wurde. Da bemädhtigte fi ihrer Verzweiflung, alfo daß fie Hand an 
ſich zu legen verfuchte. Als in Folge deffen ihre Haft aufgehoben wurde, entwich 
fie abermals, zog, mit Buhlſchaften mwechfelnd, bis nah Bremen, wurde in Hil⸗ 
desheim abermals Mutter und trat hier als Amme in Dienft bei ber Tochter 
eines Burgemeifters. Das hörte Johann Buſch, ließ die Unglückliche zu ſich in’s 
Klofter Sulta fommen und hörte hier ihre Erflärung, daf cher ganz Hildesheim 
untergehen möge, che fie zu ihrem Vater oder in’s Klofter zurüctehre. Als aber 
das Kind ihr durch den Tod entriffen wurde, erfaßte fie Neue, alfo daß fie 
beichtete und nur den einzigen Wunſch ausſprach, Marienfce nicht witder erbliden 
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finghaufen und Marienwerder ging mit ‚geringem Widerftreben vor 
ſich, während in Derneburg die gewaltjame Zortichaffung jämmt= 
licher Nonnen erforderlich war. 

Schon früher war das lüneburgifche, zur Divecefe Hildesheim 
gehörige Klofter Wienhaufen, wegen des unzüchtigeg Lebend der 
dortigen Giftercienferinnen, auf Befehl des Landeöheren mit einer 
Mauer umzogen '). Im Jahre 1469 erſchien plöglich Herzog Otto 
in Begleitung von Kittern, den Aebten von St. Godehard und 
St. Michaelis in Hildesheim und der Aebtiffin von Derneburg 
mit einigen ihrer Nonnen im Klofter, rief den Convent in's Refec- 
torium und verlangte die Rückkehr zur Drdendregel. Dem ent 
gegen ftellten fi) fämmtlicye Schweftern auf die Seite ihrer pro= 
teftirenden fiebzigjährigen Aebtiffin Margaretha, Gräfin von Hoya. 
Am folgenden Zage ſchützte Dtto Krankheit vor, ließ die Aebtiffin 
zu fi) nach der Propftei entbieten, ſetzte ihr ſcharf zu, nahm ihr, 
da ihre Hartnädigkeit ſich gleich blieb, die Schlüffel ab, padte fie 
auf einen zu dem Behufe bereit ftehenden Wagen und ließ fie 
nad) Derneburg abführen. Die von dort mitgebrachten Schwe— 
fern begründeten von Neuem dad Leben der firengen Obfervanz 
in Wienhaufen. Seitdem hatte fi) das Klofter des befonderen 
Schutzes von Anna, der Wittwe Ottos und Mutter Heinrichd des 
Mittleren, zu erfreuen. „Es bat, fchrieb die Herzogin am Tage 
vor Pauli Bekehrung 1471, es hat mein lieber feliger Herr Die 
andächtigen Bräute Gottes im Klofter zu Wienhaufen mit Hülfe 
von Prior Johann und Biſchof Ernft von Hildesheim perſönlich 
vifitirt und reformirt und haben ſich die Mägdlein Gottes gütlich 
unterweifen laffen und gelobt, auf ewig einträchtig und nach der 
Regel ihrem Bräutigam Chrifto zu leben, fo daß mir alle uns 
deffen freuten und mit inniger Bewegung ihrer Liebe zu Gott zu: 
fahen. Drum wollen wir jegt die armen, vollberzigen (vulherdis 
gen) Bräute Gottes zu Wienhaufen in ihrem geiftlichen Leben 
Ihüßen und befchirmen, und begehrten, daß ein Propft und Bor: 
fteher der geiftlihen Güter zu Wienhaufen ernannt werde, der 
ehrlich), tüchtig, von rechter Geburt, als Beichtiger diene und auf 





zu dürfen. Der mitleidige Prior brachte die Zerknirfchte nah dem reformirten 
Frauentlofter Derneburg. 
1) Leuckfeld, antiquilates winhusanae., 


fromme Knechte in der Küche und im Badhaufe halte. Denn es 
find arme, nothdürftige Kinder, die ja nicht weiter als biß zum 
Zenfter oder bis zur Pforte kommen mögen, und können ihre Gü: 
fer nicht felbft in Obhut haben“ !). 

In Lüne erfolgte die Annahme der alten Obfervanz im Jahre 
1481, nachdem ſechs Jungfrauen aus dem für die ftrenge Klofter: 
zucht beveitd gewonnenen Ebftorf dahin verfegt waren. Im Des 
cember 1477 trafen Antonius, Abt von St. Michaelis in Lüne— 
burg, und Matthiad von dem Kneſebeck, Propft zu Ebftorf, im 
Neuenklofter bei Burtehude ein, um dad Werk der Reformation 
zu leiten. In ihrem Gefolge befanden fich fünf Nonnen aus Eb— 
ftorf, welche als Stüße ded neuen Lebens dort zu bleiben beftimmt 
waren. Als Prioriffa und Gonvent dur die Glode zufammen= 
berufen und ihnen der Zweck der Commiſſion mitgetheilt war, 
warf fi) Erftere dem Propft zu Füßen und bat, ihres Amtes 
entkleidet zu werden, weil fie fich zu ſchwach fühle, den an fie ge= 
richteten Anforderungen zu entfprehen. Man willfahrtete ihrer 
Bitte und fchritt darauf zur Wahl einer Aebtiſſin. Der Eonvent 
fügte fi) den an ihn gerichteten Forderungen ohne Widerftreben ; 
die Nonnen öffneten ihre Kiften, lieferten alle eigene Habe aus und 
man befchloß, den Eingang zum Klofter mit Doppelten Thüren zu 
verfehen, deren eine inwendig von der Aebtiffin, die andere aus— 
wendig durch den dortigen Propft verfchloflen werden folle 2). 

Mir find nicht berechtigt, die Segnungen diefer Reformation 
befonderd body anzufchlagen. Denn während ſich diefelbe nur auf 
die Klöfter erſtreckte und die Weltgeiftlichfeit, die hohen Praelaten 
und die Stiftöherren durchaus unberührt ließ, führte fie, ohne den 
allgemeinen Gang menſchlicher Entwidelung zu berüdfichtigen, dic 
Geſetze des Betlebens auf ein Maß zurüd, das vor Jahrhunder— 
ten den Anfchauungen der Zeit entiprochen hatte. Man glaubte 
mit Strenge über einer unbeugfamen Drdensregel wachen zu müſ— 
fen, die nicht mehr durch Eindlihe Hingebung getragen, durch 
Fülle ded Glaubens belebt wurde. Daher der immer von Neuem 
durchbrechende Verfall der Flöfterlihen Sitte. Schon 1498 er: 
wirkte Katharina, die Gemahlin Erich& des Aelteren, bei Erzbiſchof 

1) Scheid, codex diplomat. S.889 ıc. 

2) v. Spilder, handſchriftlicher Nachlaß. 
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Berthold von Mainz, daß, um dem leichtfertigen Wandel der Au— 
guſtinerinnen in Weende ein Ziel zu ſetzen, drei aus dem Kloſter 
Hilwardshauſen berufene Nonnen als Domina, Prioriſſa und 
Schaffnerin dahin verſetzt wurden. Der Erfolg dieſer Maßregel 
mochte ebenſo zweideutig ſein, wie das Lob, welches Dietrich von 
Hardenberg, ſeit 1521 Biſchof von Brandenburg, zu Theil wurde, 
wenn es von ihm hieß, „daß er nicht allein ſo er nüchtern gewe— 
fen, ſondern auch wenn er einen guten Rauſch gehabt, die herr: 
lichften Drationes habe halten Fünnen !).“ 

Der Andrang zu den Klöftern zeigte fich bei alle dem fo 
wenig verringert, daß im Jahre 1486 gleichzeitig 36 Jungfrauen 
in Lüne Profeß thaten und dreißig Jahre fpäter die Zahl der 
dortigen Schweftern auf 87 angegeben wid. Veilangen nad) 
Ginfamkfeit und die Sehnfucht, Gott zu dienen, von der einen, Ge 
fallen an dem forglofen Tagesleben, an dem guten Tiſch und der 
nicht immer freudelofen Genofjenfchaft von der andern Seite, vor 
allen Dingen der Eltern Wunfch, dur Abfindung nachgeborener 
Söhne und durdy Ausftattung ber Töchter dad Vermögen bes 
Haufes möglihft wenig gefchmälert zu fehen, trieb der Zonfur 
und dem Schleier entgegen. Dad mar es nicht, wad Henning von 
Steinberg bewog, der härteften Drdensregel fein Leben zu fchen- 
fen. Als mit dem Fräulein von Wildenftein Alles was er hoffte 
in's Grab gelegt war, ritt er zur Garthaufe in Hildesheim — 
fie hatte manche reiche Gabe von feinem Gefchledhte empfangen — 
gab vor der Klofterpforte Pferd und Siegel dem Knecht, mit der 
MWeifung, beides feinem Bruder Aſchwin zu überbringen, fchenfte 
dem Falfen auf feiner Fauft die Freiheit und ſprach: „Nun 
fleug bin, der Welt Freude und Luft, ich aber will Gott dienen 
und der reinen Magd Maria“ und trat in die Stätte des Schwei: 
gend ein. 

Troß der zu gewiffen Zeiten wiederholten Verbote behielt die 
MWeltgeiftlichkeit ihre Goncubinen bei ſich 2) und es geſchah wohl, 





1) Gerden, Brandenburgifhe Stiftshifterie, S. 127. 

2) Ein hierauf bezügliches Ausfchreiben ded Gardinald Nicolaus für den 
mindenfchen Kirchenfprengel vom 4. Auguft 1451 bedrohte den ungehorfamen 
Kriefter mit Suspenfion vom geiftlihen Amte, ging aber fo erfolglos vorüber 
wie frühere Verordnungen des nämlichen Inhalte. Würdtwein, Nova sub- 
sidia diplomatica, Th. XI. S. 393 x. 
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dag, menn der Firchlichen Behörde Thatkraft oder reblicyer Wille 
abging, um gegen das ärgerliche Leben der Untergebenen einzus 
fehreiten, ein ehrbarer Rath der Stadt aus eigener Machtvolltom: 
menbeit eingriff, um dem der Gemeine anftößigen Wandel der 
Priefterfchaft zu wehren ?). Der Rath zu Braunfchweig glaubte 
1502 die Anwefenheit des Gardinal Raimund benugen zu können, 
um durch deſſen Bermittelung die Geiftlichkeit der Stadt einer 
firengeren Zucht zu unterwerfen. Doch fchlugen alle Bemühungen 
der Männer fehl, obwohl fie dem Gafte ein Ehrengefchen? von 
2600 Goldgulden darbrachten. Ebenfo fruchtlos verhallten die 
Klagen, daß Pfarrgeiftliche fi allen Pflichten ihres Amtes ent- 
zögen, diefes durch Gapläne (f. g. Deuerpfaffen, mercenarii) ver: 
fehen ließen und als Pfründner in der Welt lebten. 

Es ift des Zwiefpalts gedacht, in welchen die Päpfte, ver- 
möge ihrer zwiefachen Eigenſchaft als Regenten einer unabhängi: 
gen Herrfchaft und als geiftliche Vorfteher der römiſch Fatholifchen 
Ehriftenheit gerathen mußten. Derfelbe Widerfpruch tritt und in 
der Stellung des Bifchofs entgegen, der ald Stand des Reiche 
und oberfier Gebieter des Stiftd in alle Berwidelungen ded Reiche 
verflochten wurde und feinen Nachbarn gegenüber den Zerritorials 
beren geltend zu machen hatte. Seinem Aufgebot Famen die 
Stiftsvafallen nad und er felbft führte fie in den Krieg. Gleich— 
wohl lehrte die Kirche, daß diefelbe Hand, welche täglicy gewürdigt 
werde, den Leib des Heren zu berühren, nicht das Schwert er= 





1) Als im Anfange bes funfjehnten Jahrhunderts der Pleban von St. Jo— 
hann in Göttingen miederholt für die Herfielung einer Wocenftube für feine 
Hauspälterinn Sorge tragm mußte und in Folge deflen die Gemeine laut ihren 
Unwillen ausſprach, begnügte fih das Officialat in Nörten damit, den Priefter 
und deffen „Hausmengerfche“ für einige Zeit mit dem Bann zu belegn. Uber 
die Frau blieb im Haufe des Pfarrers und die der Gemeine gebotene Genugthu: 
ung beſchränkte fi auf eine längere Unterbrechung des täglichen Gottesdienftes. 
Ein ſolches Verfahren verdroß den Rath und indem er einem feiner Knechte ges 
bot, das „Pfaffenweib“ aus dem Thore zu bringen, ſetzte er die Prieſterſchaft 
der Stadt von dem Geſchehenen in Kenntnif und bat fie, „Gott und ihnen felbft 
jur Ehre und dem Rath zu Liebes fich ihrer Haushälterinnen zu begeben. In 
Folge deffen legten achtzehn Geiftlihe in der Sacriftei von St. Johann das 
Berfprehen ab, fortan o&ne Eoncubinen leben zu wollen. Archiv der Stadt 
Göttingen. — Im Rom wurde befanntlih eine Goncubinenfteuer von der 
Geiftlichkeit erhoben. 
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greifen dürfe ; ja, fie hatte für unziemlich erklärt, daß der Priefter 
aus der blutigen Hand eines weltlichen Herrn Lehen entgegennehme. 
Trotz deffen ſah man hochgeftellte Geiftlihe im Stahlgewand zur 
Schlacht reiten. Zwei Bifchöfe ftritten, wie wir geſehen haben, 
auf der Haide bei Soltau und zwei mindenfche Domherren, Die 
das Schwert geführt hatten, befanden fich unter den Gefangenen. 
In ihnen ging der Priefter im weltlichen Reben unter. Daß zeigt 
das Leben Johanns IV. von Hildesheim, der wahrlich nicht Den 
chlechteren Regenten feines Hochflifts beizuzählen if. Und doc 
trug er Bein Bedenken, den Feldzug gegen Franz von Minden in 
der Zeit der ofterlichen Faften zu eröffnen und am Xodestage 
Ehrifti feine Söldner zum Sturm auf Petershagen zu führen. 

Es find der Männer wenige aufzuzeichnen, die, wie jener Ru: 
dolph von Friedberg, feit 1366 Biſchof zu Verden, welcher als 
Kanzler bei Kaifer Karl IV, der ihn nur „unfer Pfaffe und heim: 
licher Diener“ nannte, fo hoch in Achtung ftand, daß Biele Die 
Abfaffung des berühmten Reichsgeſetzes der goldnen Bulle ihm 
zuſchreiben; oder wie jener durch Wiſſenſchaft und ſtaatsmänniſche 
Gewandheit ausgezeichnete Doctor Boldewin, Sohn des Ritters 
Rudolph von Menden, feit 1419 Abt zu St. Michaelis in Lüne— 
burg und feit 1435 Inhaber des erzbifchöflihen Stuhles zu Bre— 
men; oder wie der gelehrte Biſchof Dietrich von Verden, der ein 
reichhaltiges Merk über das Schisma der Kirche abfaßte ). Auf 
in ihrer Art entfprechende Weife zeichneten fid; im Anfange des 
fech&zehnten Jahrhunderts die Nonnen zu Lüne vor andern Klo: 
fterfrauen aus. Nicht nur daß fie durch die in der limgebung der 
Herzogin Anna vor Lüneburg lebende Margaretba von Warberg 
die Kunft erlernt hatten, feine Blumengemwebe und Stidereien an: 
zufertigen, daß fie mit der Nadel Darftellungen aus dem alten 
Teftamente auf Tapeten wirkten und die Färberei mit dem glück— 
lichften Erfolge betrieben, ıfie befaßen zum Theil felbft eine mehr 
als gewöhnliche Kenntniß der lateinischen Sprache ?). 


1) Dietrich, welcher 1398 auf das Stift Verden verzichtete, ift bekannt 
unter dem Namen Theodorieus a Niem, nad feinem Geburtsorte, dem weft: 
phälifchen Städtchen Niem, alfo benannt. Er ftarb zu Goftnig während bes 
Concils. 

2) Gebhardi, Sammlung von Abſchriften und Urkunden, Th. XI, 
©. 339, theilt einen zwiſchen der Prioriffa in Medingen und der in Lüne 1526 
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In früheren Jahrhunderten hatten ſich die Klofterbewohner, 
ohne gelehrte Beichäftigungen hintenanzufegen, durch Wirthſchaft⸗ 
lichfeit und Förderung des Aderbaued ausgezeichnet; jet verküm— 
merte nur zu häufig dad Studium in den Gellen und die forglofe 
Bermaltung von Aebten und Pröpſten wandelte den Reihthum 
der Gonvente in Dürftigkeit. Es liegt ein Rundfchreiben der Her: 
zogin Eliſabeth, Wittwe Wilhelms des Jüngeren vor '), des In: 
balts, daß, da Propft und Gonvent von Weende über die Abnahme 
der Einkünfte, den Verfall von Klofter und Kirche, den Mangel 
an Mefgewand, Drgel, Kelche, Kleinode und Sangbücher ges 
Hagt und demüthig gefleht hätten, fich ihrer anzunehmen, Jeder: 
mann aufgefordert werde, den armen Klofterfrauen Handreichung 
thun zu wollen. 

Während des funfzehnten Jahrhunderts finden wir, im Ber: 
bältniß zu der vorangegangenen Zeit, die Stiftung und Begabung 
von Klöftern entfchieden in Abnahme, ob auch Fürften, Adel und 
Bürger keinesweges diefer Sitte gänzlich entjagten. Es opferte 
1432. Herzog Bernhard, dem allmächtigen Gott, feiner lieben Mut- 
ter Maria, St. Michael und allen heiligen Engeln des lieben Klo- 
ſters Michaelis in Lüneburg zu Ehren, für fein und feiner Eltern 
Seligkeit HeiligthHümer und koſtbare Kleinode und bedang ſich da= 
gegen aus, daß von Stund an eine ewige Meſſe an jedem Zage 
des Jahres für feiner Sünden Schuld und feiner Seele Heil ge: 
lefen werden folle, fowie daß er in des Ordens Bruderfchaft und 
Fürbitte aufgenommen und im Leben und Tode ded Berdienftes 
und der guten Werke der ganzen Kloftergemeine theilhaftig werden 
möge 2). Henning von Meding, Heinrichs Sohn, beftimmte in 
feinem Teſtamente (1507) für einen Altar neben der Gruft feiner 
Bamilie in der Klofterfirche St. Michaelis zu Lüneburg taufend 
Mark, damit täglich zwei arme fromme SPriefter dafelbft Meffe 
lefen möchten; außerdem feßte er für Altargefäße und Kirchen: 
Ihmud 200 Mark aus, befchenkte die Gapelle in Schnellenberg 
und die Kirche in Lüchow, bedachte viele Hospitäler und ftiftete 


geführten Brieftwechfel mit, der von einem gemandten Gebraude der Tateinifchen 
Sprade zeugt. 

1) d. d. Montags nad dem Sonntage nad) Invocapit 1517. Königl. 
Ardip, 

2) Wedekind, Noten ꝛc. Th. II. Heft 9. ©. 156 x. 


— 8 — n 


in neun verfchiedenen Klöftern Memorien für die Mitglieder feiner 
Familie '). 

Noch in dem lebten Decennium des funfzehnten Jahrhun— 
dertö gründete Heinrich von Hardenberg das Süfternklofter in 
Göttingen 2). Durch Spenden für Seelengeräthe, durch Gaben 
frommer Beter 3) und durch Aufnahme von Mitgliedern der an- 
gejehenften Familien mehrte ſich die Habe der Klöfter auf eine 
Weiſe, die den Berfall am ficherften herbei führen mußte. Gelbft 
Bettelorden berbergten Reichthum *). Durfte fich doc eine Aeb— 
tiffin von Gandersheim rühmen, daß fie von ihrer Abtei bis nad 
Kom wandern könne, ohne jemald an einer Stätte zu übernachten, 
die ihrem Klofter nicht pflichtig fei 9). 

Und während folchergeftalt die Weltlicyfeit Roms und feiner 
Priefter, der Mangel treuen Willen in der Begründung der 
Kirchenzucht, der Hochmuth einer, jeder höheren Richtung entfrem: 
deten Glerifei den Unmillen im Volke rege machten, ein Spiel mit 
Formen ftatt ded lebendigen Wortes, ein menjchliches Feilfchen mit 
Gott ftatt der Gebote und Verheißungen der Evangelien das ge 
offenbarte Wort umhüllte, Eonnte nicht fehlen, daß ein Mal ein 
berbed Zweifeln an der Wahrheit der Lehre und der Sabungen 


1) Gebhardi, Sammlung von Abfchriften und Urkunten. Th. 1. S. 204. 


2) Das Klofter, deſſen erfte Domina die obenermähnte Margaretha ren 
MWarberg war, wurde erft 1518 eingeweiht. Zeit und Gefhihtbefchrei- 
bung von Göttingen. Th. I. ©. 167. 

3) Das munderthätige Bild des heiligen Thomas von Aquino gab Beran- 
laffung, daß jährlich zwei Mal Wallfahrten zu dem 1331 eingeweihten Pauliner: 
fofter in Göttingen Statt fanden. „Die Pilger bradten ihre Opfer und alle 
Tage fund ein groffes meffingernes Beden auf dem Altare vor dem Chorc, da 
mußten die jungen Mönde fliehen und nehmen das Opfer auf; das Becken 
ward je eines Tages ein Mal vol.“ Lubeci chron. goellingense. Mitt. 

4) »Erant Franciscani pauperes sine defectu, divites sine labore, 
marili etiam sine uxoribus« heißt es in einer Chronit. Da modte freilich 
ein Mönd fein Gebet mit den Werten fchliefen: Deo gralias, qui nos salias 
de labore rusticorum. 

5) „Über“, fegt Bodo (Syntagmala gandersheimensia, bei Lribnig, Th. 
11. ©. 340) hinzu: »Carne magis durante quam spiritu, wichen Srömmig- 
feit und Demuth aus dem Klofters. Bei Proceffionen zeigte fi die Aebtiſſin, 
der ein Diener das nadfchleppende Gewand trug, von Lehensleuten und Hofbeam: 
ten umgeben, in deren Mitte fie wie eine Fürftin einherfchritt. 
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der Prieſterſchaft immer weiter um ſich griff, und andrerſeits ern⸗ 
ſtere Naturen auf dem Grunde der heiligen Schrift ein neues Ge— 
biet des Glaubens vorzeichneten. Am Sonntage nad) Mariae 
Heimfuhung 1453, fo erzählt die Chronik ded Lubecus, wurden 
in Göttingen zwei Keber auf offenem Markte verhört. Der vom 
Papfte bejtellte Kekermeifter Friedrich Molitor, ftand auf der Bor: 
laube des Rathhaufes; ihm zur Seite die Keber, welche mit heller 
Stimme die an fie gerichteten ragen beantworteten. Dem Prie- 
fter, behaupteten fie, fei feine Macht verliehen, den Leib Chriſti 
zu confecriren‘, nody Sünden zu vergeben; es gehe der „Leichnam 
Gottes“ Peinesweges in das Brod über; denn „wäre er fo groß 
wie alle Berge, fo würde er doch jchon al und gar aufgezehrt 
fein; es fei fein Eid gefhworen, es fei eine Seele verloren, weil 
Gott den Eid unterfagt habe.“ inter der Regierung des Biſchofs 
Barthold von Hildesheim geſchah es, daß (1500) ein aus Hans 
nover gebürtiger Barfüßer, Johann Kannegießer, zu St. Godehard 
und Michaelis predigte; er war ein gelehrter Mann, wftrafte die 
Sünder insgemein ernftlih, fonderlich die offenbare Unzucht bei 
den Geiftlihen, die Tyrannei bei dem Adel, den Wucher bei dem 
Bürger, die Hoffahrt bei den Frauen und Jungfrauen“ !). Grn- 
fter waren die Zeugen der Wahrheit, welche in dem Klofter Wal: 
Penried ihre Stimme erhoben. Bier dortige Giftercienfer, von de— 
nen drei im Fürſtenthum Oberwald ihre Heimath erfannten, legten 
1469 das Glaubensbefenntniß ab, daß nur in Chriſtus, dem ein- 
geborenen Sohne Gottes, der Weg und die Wahrheit und daß 
Leben ei, daß fein Berdienft und Fein mönchiſches Gelübde, Feine 
Baften, Feine Priefterwürde, Peine Werkheiligkeit der Menfchen 
erlöfe 2). 

Wir wiffen nicht, in welchen Herzen diefe einfamen Stimmen 
eine Stätte fanden, wohl aber, daß fie nicht verloren gehen konn— 
ten. Wie das file Thun der Brüder vom einfamen Leben muß: 
ten fie für den Grnft der nahenden Zeit Jünger werben. 

Der Klage und Sehnfucht Aller lieh Luther das Wort. Er 


1) Aſche von Heimbury. 

2) »Quia Christus, filius Dei unigenitus, sola vita, verilas et via est, 
meritum ejus et non vola monaslica, non cuculla ei abstinentia cibi, nec 
ullum opus humanum , nec satisfactio humana hominem salvare potest.« 
Eckstorm, chron. walkenredense, S 178. 


fuchte Gott ftatt der menfchlichen Sagung und an die Stelle des 
Glaubens an Kom trat bei ihm die heilige Schrift. Die Lehre, 
daß durch Bußübung und fromme Werke, durdy Ablaß ?) und 
Anrufung der Heiligen die Gnade des Emigen erfauft werden 
fönne, reichte vor ihm nicht aus. Er verlangte die innere Wie: 
dergeburt des Menſchen, die Berleugnung feiner felbft; er jab 
feinen andern Weg der Rechtfertigung als den des Glaubens. 
Die Entziehung des Keldyes galt ihm ald willfürlihe Aenderung 
in der Feier des vom Heiland. eingejeßten Abendmahls, die Lehre 
von ded Papftes Gewalt über die Kirche als menfcliches Mad: 
werk, dem die Schrift Feine Stüße leihe. Auch der Priefterftand, 
ſprach er, müſſe der weltlien Obrigkeit unterworfen fein und 
nicht in Ablegung von Gelübden, die Gott nicht geboten, fondern 
im lebendigen Glauben und im treuen, feufchen Nachkommen ſei— 
nes göttlichen Amtes die Heiligung fuchen. 

Die Schnelligkeit, mit welcher die neue Lehre durdy die deut- 
ſchen Landichaften flog, die Wärme, mit weldyer die Herzen ſich 
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1) Im Jahre 1502 hielt ſich der geiſtliche Ablaßkrämer für die Dauer 
einer Woche in Göttingen auf. „Man mußte geben 12 ſchillinge für den brieff, 
undt war frhr große gnade, die da zuvorn nie fein mahl gewefen war, das man 
auch die eltern undt freunde, ſchweſter undt bruder, man oder mweib ihre ſeelen 
folte und künde löjen aus dem fegefener. Undt es war viel geldes geopfert in 
den kaſten, als mwoll die fumma mar 1100 gulden, ohne brieffgeld, das war eben 
fo viel.” Lubeci chron, goetlingense. Mfkt. 

Am Fefte der Apoftelfürften pflegte in Königslutter ein reichlicher Ablaß er: 
theilt zu werden. Jetzt erging am dritten Tage nad Fronleihnam 1517 von 
dem magbeburgifchen Generalvicar, im Namen Albrehts von Mainz, der Befehl 
an den Abt Johann, für das laufende Jubeljahr keinen Ablaß zu vergeben, weil 
diefer ausfchließlih dem päpſtlichen Gommiffarius Tetzel übertragen fei. Umfonft 
legte Heinrich der Jüngere Fürbitte ein für fein Klofter, das gerade zur Zeit 
der Aachenfahrt viel durch Ablaß zu verdienen pflege und jegt verarmt fei. Des: 
halb wandte fih Abt Johann an Graf Rotho von Stolberg, den Hofmeifter des 
Kurfürften Albrebt von Mainz, und bat, daß man ben feit 430 Jahren beftans 
denen Ablaß des Klofters nicht fuspendiren möge, weil fi fonft die Wallfahrer 
nah anderen Dertern binziehen könnten. Man habe, erwiederte Graf Botho 
(d. d. Halle, am Tage vor Johannes 1517), des Klofterd wegen mit dem päpft: 
lichen Commiffarius zu Gnaden geredet und erlangt, daß dad Klofter auch dies 
ſes Jahr feinen Ablaß folle ertheilen dürfen, wie das eingefhloffene Schreiben 
Tetzels an den Abt erhärte. Luthers ſammtliche Werke, herausgegeben von 
Bald. Th. XV. ©. 4238. 


ihr erfchloffen, dad Berlangen, welches ſich überall ausſprach, laus 
ter und rein ihrer theilhaftig zu werden, zeigt und im ganzen Um: 
fange den Widerfpruch, in welchen die Kirche mit dem urfprüngli= 
chen Ehriftentbum gerathen war. Und als nun dem Bolfe nad) 
und nad) die Bücher der heiligen Schrift geboten wurden, nicht 
wie früher, fehlerhaft und in fehmerfälliger Ueberfeßung, fondern 
ungetrübt und in voller, Fräftiger Spradye, „daß man Gott felbft 
zu hören vermeinet” '), mit ihnen zugleich das aus den Pfalmen 
erwachfene Kirchenlied Luthers, von ſtarker, einfacher Melodie ges 
tragen, in Haus und Kirche die Herzen zu Gott hob, da ſchien 
ed für immer um den Bann ‚gefcheben, der auf der deutfchen Welt 
laftete. Man achtete des Kampfes nicht, dem man mit Unver- 
meidlichfeit entgegen ging, Adel und Bürger boten einander in 
Dpferfreudigfeit für den Glauben die Hand und fernen Gemeinen 
brachten begeifterte Praedicanten das mit Sehnſucht erwartete 
Mort. In ſolchen Zeiten, wo die Geifter ftraff, die Herzen weit, 
und Wille und That gleichzeitig zufammenfchlagen, kann es freilich 
an herben Zugriffen von der einen und anderen Seite nicht fehlen- 


1) Es find die Worte von Heshufius, der hinzufügt: „Keine Nation iſt 
auf Erden, die die Schriften der Propheten und Apnftel fo artig, fo rund und 
klar, fo verftändlih, fo eigentlih, fo gewiß in ihrer Sprache hätte, als wir 
Teutſchen durch die Gnade Gottes und durd die Dolmetfhung Lutheri haben.” 


Havemann, Geſchichte. 11. 6 


Zweites Eapitel. 
Das Lüneburgiiche Fürftenhaus und die Reformation. 


Bon der Beendigung der hildesheimifchen Stiftöfehde bis zum Tode 
von Herzog Ernſt dem Belenner. 


Bon 1523 bis 1546. 


Heinri der Mittlere von Lüneburg hatte fi 1484 mit 
Margaretha, einer Schwefter von Kurfürft Friedrich dem Weiſen 
und dem würdigen Grzbifchofe Ernft von Magdeburg, vermäblt. 
Drei Söhne und vier Töchter gingen aus diefer in der fpäteren 
Zeit vielfach getrübten Ehe hervor !). Betroffen über die Stellung, 
in welche er dem haböburgifchen Haufe gegenüber gedrängt war 
und voll Beforgnig, daß er den Gegenftand fcharfer Verfolgungen 
von Seiten des jungen Karl V abgeben werde, trat der alternde 
Fürft die Reife nach Franfreidy an, um den Zweiten feiner Söhne 
zur Heimath zurüdzuholen und ihm, wenn auch vorläufig nur 
‚ dem Anfchein nad), die Regierung des Fürftenthbums zu übertragen. 
Fünf weltliche Räthe, Ritter Aiche von Cramm, Doctor Forfter, 
Alverih von Bodenteih, Kurd von Plate und Kurd von Jette: 
brof ftanden für die Dauer feiner Abwefenheit der Regierung vor. 
Unlange nad) feiner im Februar 1520 erfolgten Heimkehr gewann 
indefjen der Fürft die Ueberzeugung, daß ihm der Unmwille des 


1) Anna mar am Afchermittwochen 1492, die 1519 an Herzog Karl von 
Geldern vermählte Elifabetb am Tage Probus 1494, Otto im Jahre 1495, 
Ernft zwei Jahre fpäter geboren; Apollonia hatte am Freitage vor Gregor 1499, 
Hanna, melde fih 1524 mit dem Herjoge Barnim von Pommern zu Stettin 
verbeirathete, am Tage des heiligen Nicolaus 1502, Franz am Clemenstage 
1508 das Licht der Welt erblidt. Georg Spalatinus, bei Mencken, 
scripit, rer, german. Th. III. ©. 1102. 
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Reichsoberhauptes den Aufenthalt in dem Lande feiner Geburt 
vorläufig nicht -geftatte, deshalb nahm er im Mai 1520 feine 
Söhne Otto und Ernft in die Regierung auf und verftändigte fich 
mit ihnen dahin, daß er die Sclöffer und Aemter Gele, Boden: 
teich, Warpke und Ahlden, desgleichen jene 200 Gulden, welche 
der Rath von Lüneburg bis nach erfolgter Ablöfung der Häufer 
Blekede, Küdershaufen und Rethem zu entrichten verpflichtet war, 
für. fih behalten wolle. Die geiftlihen Lehen zu St. Blafien und 
Cyriaci follten abwechfelnd verliehen werden, Keiner ohne des An= 
dern Bewilligung ein Stüd ded Fürftentyums erblich veräußern 
und die Räthe des Landes beiden Theilen gleichmäßig in Eiden 
fiehen. Dagegen verpflichteten fi die Söhne, ihre Schwefter 
Anna und ihren Bruder Franz redlich zu erziehen und audzu, 
fatten und die Schulden des Vaters mit Beirath der Stände zu 
bezahlen 1). 

Als ſich damals Heinrich zum zweiten Male nach Frankreich 
begab, fcheint er die Anficht gehegt zu haben, daß, wenn feine 
Abwefenheit von der Heimath für den Augenblid durch die Noth: 
wendigkeit geboten fei, eine Ausgleichung der Zerwürfniffe mit dem 
Kaifer und damit die Rückkehr in fein Fürftentbum von der näch— 
ften Zufunft zu erwarten ſtehe. Wie bald folte ſich dieſe Hoff: 
nung al& eine irrige berausftellen! Der Grol der braunfchweigi: 
hen Bettern und des Kaiferd gegen ihn war ein zu fief gemurs 
jelter, als daß er fo rafch hätte befeitigt werden fönnen und der 
Geächhtete, welcher die Dauer feines Aufenthalts in der Fremde 
nicht zu ermefjen vermochte, entfchloß ſich das Fürftentyum für 
immer auf feine drei Söhne und deren Rehenserben zu übertragen 
und fih nur auf den Fall, daß die Genannten vor ihm fühnelos 
fterben würden, die Uebernahme der Regierung vorzubehalten. 
Eine jährliche Zahlung von 700 Goldgulden, die Zuficherung des 
Schußgeldes von den Städten Lübeck, Hamburg und Lüneburg 
und die Summe von 300 Gulden, welche er fich „zur Abfertigung“ 
ausbedang, fchienen ausreichend, um feinen Aufenthalt in Frank— 
reih damit zu bejtreiten. Außerdem erklärten ſich die Söhne be: 
teit, die Schulden des Vaters bei den Handwerkern in Celle und 
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1) Urkunde d. d. Luchau, Mittwochs nad Johannis ante portam 1520. 
Königl. Ardiv. 
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dem Platienfchläger in Lüneburg abzutragen, ihm das auf dem 
Fürftenhaufe in Lüneburg befindliche Geräth verabfolgen zu laffen, 
auf den ‚Fall feiner Rückkehr das gedachte Haus einzuräumen und 
ibm al&dann eine jährliche Berpflegung von 400 Goldgulden 
fammt den für den Haushalt erforderlichen Bedürfniffen zu ver: 
abreichen 1). Dagegen gelobte Heinrich, Feinerlei Schulden auf 
dad Land zu mwälzen. 

Die Berhältniffe, unter denen ſich die Brüder Dtto und Ernfl 
der Regierung unterzogen ?), zeigten ſich ungewöhnlich ſchwierig. 
Das Land war mit „unaudfprechlichen, großen, unglaublichen“ 
Schulden überhäuft?) und die auch jetzt noch von Frankreich ein- 
laufenden Jahrgelder von geringer Erheblichkeit +). Die ftiftifche 
Fehde hatte blühende Dörfer in Brandftätten, wohlhabende Lan: 


1) Urkunde vom 22. Julius 1522. Königl. Archiv. — Die Betürk 
niffe für den Haushalt wurden folgendermaßen feftgefegt: 6 Ochſen, 25 feifle 
Schweine, 4 Tonnen Bier aus Eimbeck und 6 aus Hamburg, 4 Faß Mumme, 
2 Faß celler und 1 Faß rheinifchen Weine, 25 Wichbimpten Gerfte und 60 Ha: 
fer, 20 Gulden für Gewürz, 2 Tonnen Butter, 1 Tonne Stöhr, 2 Tonnen Not: 
ſches (Karautfhen), 3 Tonnen Häringe, 10 trodene Lähfe und I Tonne gr: 
falzenen Lachſes, eine halbe Zonne eingebratener und 10 Gebund trodene 
Neunaugen. 

2) Schon am Tage Matthaei apost. 1517 hatten die Genannten einen 
vom Vater unterfohriebenen Vertrag abgefchloffen,, die dereinft anzutretende Re 
gierung nimmer theilm und alle Diener in gemeinfchaftlicher Pflicht ftehen zu 
laffen. Königl. Archiv. 

3) In einer Urkunde d. d. Winſen an der Luhe, Dinſtags nach vocem 
iocunditatis 1515, bekennt Heinrich der Mittlere, daß er von feinen Räathen 
MWulbrand von Oberg, Dompropft zu Osnabrüf und Amtmann zu Winfen, 
Heine von dem Werder, Domdehant zu Hildesheim und Propft zu Ebflorf, Joa: 
him Lorber, Propſt zu Lüne, Ulrih von Bülow, Propft zu Medingen, und von 
feinem Kammermeifter Hans Landvoigt begehrt habe, ſich gegm Dr. Tite Bran: 
des, Propft zum heiligen Kreuz in Hildesheim, wegen feiner zu verpflidten „uns 
etliche unfer Meinoth, fo er von unferwegen unter benden und in feiner rechtlichen 
gewehr bat vor 5800 Gulden vorbreffter ſchuld, konigliher wurde von Dennt— 
marfen, unferen gnedigen bern, zu eren, uff feiner koniglichen wurde erentag tie 
elihen beylager& zu gebrauchen,“ 

4) Daß König Franz nod in der Mitte des Jahres 1522 Zahlungen Ile 
ftete, ergiebt fih aus einer von Herzog Ernft am Donnerftage nach Bartholo— 
waei 1522 audgeftellten Urkunde, in welcher er feinem Hofmeifter Dietrich von 
der Reiht eine lebenslänglice Begnadigung von 10 Kronen zubilligt „aus unfer 
penfion, fo mir bey koniglicher wirde zu frandreich jerlihe zu heben haben.“ 


leute in Bettler verwandelt und noch ftreiften braunfchmweigifche 
Reiter plündernd über die Grenze. Faſt alle fürftlichen Sclöffer 
und Aemter, Binfen, Zölle und Gerichte befanden fich pfandweife 
im Befiße der Städte und der Ritterſchaft. Es verblieben den 
jungen Landesherren nur die Einfünfte von Schloß und Gebiet 
Gelle, aus denen fie überdied der Mutter und den Gefchwiftern 
den Unterhalt zumweifen mußten. So tief gedrüdt war das fürfts 
lihe Haus, daß Dito und Ernft den Antritt ihrer Berwaltung 
damit begannen, daß fie beim Abte von St. Micyaelis, Boldewin 
von Marenhol;, eine Summe von fünftehalb Hundert, von der 
Stadt Rüneburg 1500 Gulden aufnehmen und vom Klofter Me: 
dingen das Faftenlager ablaufen laffen mußten. 

Unter diefen Umftänden bedurfte ed, wenn anders das fürſt— 
liche Haus nicht aus der ihm gemäßen Stellung verdrängt werden 
follte, eines ftarfen Willens, eines klaren Blickes zur Grforfchung 
und Heilung der Mißverhältniffe, des richtigen Tactes in der Anz 
erfennung gegründeter Anfprühe und in der Zurüchweifung jeder 
übertriebenen Forderung von Seiten der Stände. Bewegungen 
von ungewöhnlicher Ziefe und Heftigfeit brachen im Staat und 
in der Kirche durch, ein Fluthen und Weberflutben in der Welt 
des geiftigen Lebens, eine Umwandelung faft aller biß dahin gel: 
tenden Zuftände. Ließ fich erwarten, daß die dem Jünglingsalter 
faum entrücdten Söhne Heinrichs des Mittleren die Zeichen des 
Tages würdigen, im mächtigen Zufammenftoß des Hergebracdhten 
mit der Neuzeit die Mittel zur Erftarfung der fürftlihen Haus: 
macht finden würden? War ed felbft dann wahrfcheinlih, wenn 
fie, brüderlich feft an einander gefchloffen, Laft und Sorgen getheilt, 
in Einigkeit der einigen Aufgabe nachgerungen hätten? Statt 
deffen gefiel fi Dito mehr in der Fremde als in der Heimath 
und ließ feinen Blid ungern über den engen Kreis häuslicher 
Berhältniffe hinausgleiten, während fich der wenig begabte Herzog 
Franz, der nad) erlangter Volljährigkeit in die Regierung gezogen 
wurde, ftill und in fich gekehrt zeigte, mehr Freund einer von 
feinen böfen Stunden heimgefuchten Abgefchloffenheit, als eines 
unverdroffenen Ringens mit mwiderjtrebenden Elementen. So mochte 
ihn der Vater gekannt haben, ald er für ihn das Bisthum Hil— 
desheim zu gewinnen trachtete. Demgemäß blieb der That nad 
Ernft der alleinige Vertreter des fürftlihen Haufe, und die Les 
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bendigfeit und Wahrheit, mit weldyer er die neuen Geftaltungen der 
Zeit erfaßte, feine furchtlofe Treue im Ausharren, fein unabläffiges 
Mühen für die Selbftändigkeit und Wohlfahrt des Landes ließen 
ihn ein Biel gewinnen, das feinem gleichzeitigen Sproß der beiden 
größeren welfifhen Häufer erreihbar fchien. Um aber das Leben 
und Wirken diefed Kürften ohne wiederkehrende Abfchweifungen 
im Zufammenbhange verfolgen zu können, fei ed verftattet, die Ge: 
fchichte feines älteren Bruders und der Nachkommen deffelben in 
der Kürze voranzuftellen. 

Im NAnfange des Jahres 1527 begab fich Dtto feiner An: 
fprüche an die Regierung ded Fürftentbumd unter der Bedingung, 
dag ihm Stadt und Amt Harburg, leßteres, wie ſolches Marquard 
von Hodenberg und Werner von Bortfeld biß dahin pfandweile 
inne gehabt, aber frei von jeder durch die Landſchaft ausgeſchrie— 
benen Schagung, ald außfchließliches Beſitzthum bdergeftalt zuge: 
fhrieben werde, daß ihm die Vergebung aller geiftlichen, bürgerlis 
chen und bäuerlichen Lehen gebühre, während der im Amte an: 
fäffige Adel mit Eiden, Pflichten, Dienften und Lehen dem Fürs 
ftentyum verwandt bleiben ſolle. Ihm follten ferner, abgefehen 
von einer Ausſteuer für feine Haushaltung '), 1200 Gulden für 
die erfte Ginrihtung und jährlid 1500 Gulden für die Dauer 
feines Lebens gereicht werden, mit dem Zufage, daß es ihm, auf 
den Fall dag Ernft mit der Zahlung fäumig werde, frei ftehen 
möge, ſich mit Hofiunfern, Knechten, Dienern und Pferden in Celle, 
oder wo zur Zeit das fürftliche Hoflager fich befinde, einzulagern, 
bis ihm ein Genüge gefchehen fei. Dagegen entband Dtto Käthe 
und Kanzler, Lehen- und Dienftleute, Boigte, Edel und Unebdel, 
Städte, Bürger und Bauern des Fürftentyums von den ihm ge 
ſchworenen Eiden und Pflichten und verwies fie an Ernft; er ge 
lobte, alle jeßigen und fünftigen Verträge und Bündniffe des Für: 
ſtenthums zu halten, ſich in feine Sonderverbindung einzulaffen, 
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1) „Für Zurüſtung ſeiner Haushaltung, erhielt Otto 2 Herrenbetten, 16 
gemeine Betten, das nöthige Leinenzeug, einen guten Wagen mit vier Pferden, 
3 halbe Schlangen, 4 Tonnen Pulver, 350 Seiten Sped, 8 Ochſen, 2 Tonnen 
Butter, 10 Faß Mumme, 4 Faß Bier von Eimbed, 4 Faß Wein, eine gute 
Braupfanne, 30 Gulden zur Befferung bes Küchengrräthes und den Bichftand 
der bisherigen Pfandbrfiger. 
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den ihm überwiefenen Landestheil weder zu verkaufen noch zu vers 
fegen und dem Bruder dad Schloß Harburg allezeit offen zu 
halten !). 

Zu diefem Schritte mochte Dtto nicht weniger durch anges 
borene Neigung zum Stillleben, als durch Hingebung an „feine 
liebe Bertraute,* Meta, die Tochter Jans von Campe des Bas 
ftards und Schwefter von Heinrih, Rolef und Hans, beftimmt 
werden, welcher er in dem obigen mit feinen Brüdern Grnft und 
Franz abgefchloffenen Recefie ald Morgengabe und Leibzucht ein 
Jahrgeld zum Belaufe von 400 Gulden zufichern ließ. Derfelbe 
Bertrag beftimmte, daß jedem Sohne Metas ald Abfindung 3000 
Gulden, jeder Tochter zur Ausfteuer 1500 Gulden ausgezahlt 
werden und dagegen die Grfteren nur auf den Fall des Erlöfchens 
der männlichen Nachkommenſchaft von Ernft und Franz im Lande 
Lüneburg :nachfolgen follten. In Folge diefes vom Kaifer beftä- 
tigten, jedoch von Meta nicht unterfchriebenen Vertrages erhielten 
die Söhne derfelben den Titel der Herzöge von Braunfchweig: 
Lüneburg. Kleine Zmwiftigkeiten zwiſchen den fürftlichen Brüdern 
fanden fpäter dahin ihre Ausgleihung, daß Dtto auf die bis dahin 
geübte Jagd im Fürftentyum, auögenommen im Rabbrud und in 
der Raubfammer, verzichtete, das in Anfprucd genommene Recht 
des Ablagerd in lüneburgifchen Klöftern aufgab und die dem Stift 
Bardewif aus dem Amte Harburg zuftehenden Renten verabfolgen 
zu laffen verfprad) 2). 

Nach dem im. Jahre 1549 erfolgten Tode Ottos von Harz 
burg fiel deſſen Erbe an feinen gleichnamigen Sohn), wenn 
fhon anfangs die Nachfolger deffelben, wegen feiner nicht eben 
bürtigen Mutter, von den Bettern angefochten wurde und Stände 
und Statthalter von Lüneburg darauf beftanden, daß, wie Gifhorn, 
fo aud Harburg an dad Hauptland zurüd fallen und Dtto der 
Züngere fih mit der ihm zugebilligten Summe von 3000 be— 
gnügen folle *). 1 


1) Urkunde d. d. Montags nad Antonii 1527. Königl. Ardiv. 

2) Urkunde vom Tage Trium Regum 1542. Königl. Ardiv. 

3) Bei dem am 25. September 1528 geborenen Dtto IT hatte Abt Bolder 
win von St. Michaelis Pathenftelle vertreten und dem Kindlein bei der Taufe 
16 Goldgulden „eingebunden.‘ 

4) Dur den Sprud des Reichskammergerichts wurbe Otto II zum red: 
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Dtto Il, welder in erfter Ehe mit Margaretha, Tochter des 
Grafen Heinri von Schwarzburg und Wittwe Heinrichs von 
Reuß: Gera !), fodann zum zweiten Male mit Heilwig von Oft: 
friesland vermählt war, erwarb in einem am Freitage nad) Ka— 
tharina 1560 zu Celle abgefchloffenen Bergleiche 2) die Aemter 
Harburg und Moisburg mit Erbrecht und verzichtete Dagegen aber= 
mals auf alle Anſprüche auf dad Herzogthum Lüneburg, es fei 
denn, daß der dortige fürftliche Mannsſtamm erlofchen fei. Zu— 
gleidy wurde die Beftimmung getroffen, daß der Adel in den Aem— 
tern Harburg und Moisburg mit Dienften,. Schabung und Em— 
pfahung von Lehen nicht Dtto angehören, fondern dem Fürften- 
thum Lüneburg verwandt bleiben und demnach nur die Vergebung 
von Lehen der Geiftlihen, Bürger und Bauern dem Sohne Mes 
tas zuftehen fol. 

Otto II hatte ſchon ald Knabe die Univerfität zu Wittenberg 
bezogen, dann an dem fchmalcaldifchen Kriege Theil genommen 
und den Kämpfen bei Rodlig und Mühlberg beigewohnt. Luft 
am Kriegsweſen trieb ihn nad) England, wo er für Eduard VI 
gegen die Schotten ftritt, von des Königs Hand den Ritterfchlag 
mäßigen Nachfolger erklärt. Pfeffinger, Th. II. S 305. — Die Behaup- 
tung von Steffens, Gefhlehtsgefdhichte derer von Campe, ©. 66, daß Meta — 
fie ftarb 1580 — überall ald Herzogin anerkannt worden fei, findet, wenigftens 
für die fpätere Zeit, ihre Beftätigung in einer bei Scheid (codex diplomat, 
S. 510) abgedrudten Urkunde d. d. Magdeburg, 27. Erptember 1587, in wels 
her die Herzöge Julius und Heinrih Julius von Braunfhrerig Wolfenbüttel, 
fo mie die Herzöge Chriftoph und Johann von Meflenburg bezeugen, daß Friedrich, 
Sohn Dttos IT von Harburg und der Gräfin Heilmig von Oſtfriesland, Groß: 
ſohn von der „hochgeborn furfiin frawen Mettha herzogin zu 
Braunfhmweig und Lüneburg“ und der Gräfin Anna von Oldenburg 
von feinen vier Ahnen fürftlicher Art ehelih und recht geboren fe. Das 
Schema ift folgendes: 


Meta Anna von Dldenburg 
— | 
Dttoll Heilwig von Offriesland 
— En” nn — 
Friedrich. 


1) Die Bermählung erfolgte am 8. September 1551, Margaretha ftarb 
fhon 18. März 1557 und wurde in der fürftlihen Gruft zu Harburg beftattet. 
Heidenreich, Hiftorie von Schwarzburg. S. 80. 

2) Ueber die Stellung Dttos IT zum lüneburgifhen Fürftenhaufe finden fi 
intereffante Bemerkungen bei Epittler, Sammtliche Werte, Th. Xl, ©. 164 x. 
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erwarb und mit einem Jahrgelde beſchenkt wurde, deſſen Auszah⸗ 
lung auch von der Königin Elifabeth fortgefeßt wurde. Dann 
fehen wir ihn in der Beftalung Spaniens bei St. Quentin, für 
Dännemarf gegen die hochherzigen Ditmarfen, fo wie früher unter 
Kurfürft Morig Fämpfen. Gin „verftändiger und beredter Herr,“ 
den der Kaifer an der Spiße einer glänzenden Gefandtjchaft an 
den Czar in Moskau zu fenden beabfichtigte !). 

Auf Dttoll von Harburg folgte 1603 deffen Sohn Wilhelm, 
gleich dem Bater ein Freund lutherifcher Lehre, fromm und frieds 
lich, in Wiffenfchaften bewandert, vornehmlich ein Freund des claſ— 
ſiſchen Altertyums ?), alfo daß er bei feiner Wahl zum rector 
magnificus in Roſtock drei zierliche Iateinifche Reden hielt. Von 
bier bejuchte er Leipzig, dann (1587), zugleidy mit feinen Brüdern 
Otto und Fohann, die Hochſchule zu Helmftedt, bereiste Frank— 
reich, England, Polen, Dännemarf und Italien und verzeichnete 
die Merkwürdigkeiten fremder Länder und Völker mit Sorgfalt in 
fein Tagebuch. Ein armer Fürft und Fürftenfohn, der mit der 
dringenden Bitte Elifabetb von England anfprach, ihm den bisher 
von feinem mütterlichen Oheim, dem Grafen Johann von Oſtfrieb— 
land, bezogenen Jahrgehalt zuzumenden, weil fein geringes Bes 
ſitzthum ihn nöthige, das Wohlwollen der Mächtigen in Anfprud) 
zu nehmen). 

Mit Wilhelm, dem dritten der zehn Söhne Ottos Il. erlojch 
am 30. März 1642 der Seitenzweig der Herzöge von Lüneburg— 
Harburg. 

Herzog Ernft, welcher feinen Zaufnamen von dem mütters 
lien Großvater, dem Kurfürftern Ernft von Sachen, empfangen 
hatte, war am 27 Zunius 1497 in dem fpäter zum Schulhaufe 
umgemwandelten Fürftenhofe zu Uelzen geboren *). Unter den Aus 

1) Bismarcd, Leihenpredigt auf Herzog Otto. Hamburg, 1604. 4. ine 
Tochter Ditos I, Elifabeth, vermählte fih mit dem fchmwedifchen Kanzler, Grafen 
Erich Brahe zu Wifensburg. Chron.schwartzburgense bei Schoett— 
gen und Kreyffig. Th. J. ©. 303. 

2) Budaeus in ber Borrede zu feiner Biographie Albrechts von Hals 
berftabdt. 

3) »Puisque ma fortune me conseille, que je gaigne l’affectiion de 
quelque roy ou potentat, Das Schreiben, d. d. Harburg, 23. December 1591, 
findet fih bei Rymer, foedera Th. VII. Abtheil. 1. ©.82 ic. 

4) Der obıngenannte Tag der Geburt findet fih auf dem in Celle befind: 
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gen der Mutter in Zucht und ehrbarer Sitte aufwachſend, wurde 
er als zarter Knabe an den kurfürſtlichen Hof Friedrichs des Wei— 
ſen geſandt. Von hier bezog er unter der Aufſicht des Magiſter 
Eckbert Nithart aus Minden und deſſelben Georg Burckhart — 
nach ſeiner Vaterſtadt Spalt in Franken Spalatinus genannt — 
der früher das Jugendleben des Kurprinzen Johann Friedrich 
überwacht hatte, im Jahre 1512 die Hochſchule zu Wittenberg '). 
Dort horchte er mit Hingebung auf die Lehre Lutherd und die 
Worte dieſes Gottesmannes füllten feine ganze Seele. Unter 
Spalatins Leitung aber wurde der junge Fürſt der lateiniſchen 
Sprache dergeftalt mächtig, daß er ſich mündlich und fchriftlicy mit 
Leichtigkeit im derfelben auszudrüden verftand. Auch noch in 
fpäteren Zahren las er mit Vorliebe lateinifche Chroniken tund 
felten trat er eine Reife an, ohne einige derfelben zur Unterhaltung 
mit fi zu führen 2). Nach faft fechsiährigem Aufenthalte auf 
der fächfifhen Hochfchule begab ſich Ernft, der Anmeifung ded 
Baterd gemäß, nach Paris’). Nicht nur daß der Hof von König 
Sranz I. den Fürftenföhnen ald Schule für feine Nitterfitte galt 
und die Kenntniß der franzöfiihen Sprache ſchon damals als un: 
erläßlich für höhere Bildung betrachtet wurde, auch dad Gericht: 
wejen und die geordnete Verwaltung Frankreichs erfreuten fi 
eined bejonderen Rufes )). Aber fchon im Anfange des Jahres 


lihen Monumente des Herzogs angegeben. Steffens, biftorifche und diploma= 
tifche Abhandlungen. 

1) Die adlihen Begleiter der jungen Herzöge ſcheinen durd deren mütter: 
lichen Großvater gewählt zu fein, da fie faft alle kurfächfifche Untertdanen warm. 
Bytemeister, commentarius historicus de augustae domus brunsvigio- 
luneburgensis merilis in rem literariam ©. 71, 

2) Gudeni disserlatio saecularis de Ernesto duce. 

3) dur Ausrüftung für diefe Neife und zur Ausftattung für die mit Herzog 
Karl ven Geldern verlobte Elifabeth bewilligten die lüneburgifhen Stände das 
mals die Summe von 32,000 Gulden. v. Dupe, Berfud Über die Landtage 
des Fürſtenthums Lüneburg. ©. 128. — I. G. Bertram, Leben des Herzogs 
Ernft von Lüneburg, Braunfhweig 1719. 8 Henrici Paxmanni ora- 
tio de Ernesto duce habita in academia Wittenbergensi anno 1547, bei 
Gudenus, 

4) »UÜbi (in Paris) simul et in latina lingua se exercuit et gallicam 
didicit et ordinem judicii regii, quo nullum est melius constitutum in toto 
genere humano, diligenter consideravit.« 
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1520 wegen des Berlaufs der ftiftiichen Fehde nach Gelle zurück— 
gerufen, übernahm er, nachdem der Vater fi der Herichaft bege- 
ben und „mit etlichen Geldſummen, fo er in feinem tief verfchuls 
deten Rande aufgebracht hatte !)» nach Frankreich gegangen war, 
gemeinfchaftlic; mit dem älterm Bruder die Regierung des Herzog: 
thums Lüneburg. 

Es ift bereits oben bemerkt, unter wie ungünftigen Bedin⸗ 
gungen fidy die Brüder der Regierung ihrer Erblande unterzogen. 
Die nächſten Jahre konnten in diefer Beziehung fo wenig eine 
erfreuliche Umgeftaltung bewirken, daß die jungen Herzöge in einem 
Ausfchreiben vom Jahre 1523 die Unzulänglichkeit der von den 
Ständen bemwilligten Zufchüffe fchilderten, mit der Klage, daß fie 
die Zieler des Reichs-Kammergerichts und des Reichsregiments 
nicht abzutragen vermöchten und deshalb durch den Propft Bur: 
dian zu Iſenhagen beim KReichöfiscal eine Zahlungsfrift bis Martis 
ni erwirft hätten. Wie gering mußte unter diefen Umftänden die 
Aushülfe fein, welche ihnen auf ihre Bitte durch ein aus 200 
Gulden beftehendes Darlehn des Abts von St. Michaelis, Boldes 
win von Marenholz, zu Theil wurde. So bie BVerhältniffe, als 
von Wittenberg aus der Ruf zur Umgeftaltung des Firchlichen Le— 
bens durch die deutfche Welt drang. 

Wir kennen die erfte leife Verbreitung der neuen Lehre im 
Fürſtenthum Lüneburg nicht; wir miffen nicht, unter welchen Um: 
fänden fie erfolgte, ob, wie fo vielfah, durch die unmiderftehliche 
Gewalt eines Iutherfchen Liedes, dad Wanderer nach dem Norden 
trugen, ob durch jene fliegenden Blätter, die von der jungen Saat 
in Wittenberg nach allen Ländern Kunde brachten, ob durch den 
Landesherrn felbft, der ald Züngling dem Bortrage und der Pre: 
digt des Reformators mit Liebe gefolgt war. Schon im dritten 
Jahre feiner Regierung begann Ernft, in Gemeinfchaft mit feinen 
Brüdern, dem Evangelium die Stätte zu bereiten, nicht mit hafti= 
gem Weberftürzen, ſondern fchrittweife fein Ziel verfolgend, immer 
befliffen, eine jledendige Erfenntniß bei feinen Unterthanen zu fürs 
dern und ihnen damit die Mittel zur felbftändigen Entfcheidung 
zu bieten. 

Wir Fennen den Namen des geiftlichen Herrn nicht, welcher 


1) Chronicon Grotianum. Mftt. 
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im October 1524 dem Herzoge klagte, daß fein Caplan abfonder: 
lich lehre und der Gemeine Glaubendartikel vortrage, welche mit 
den geltenden Sabungen der Kirche nicht in Uebereinſtimmung zu 
bringen feien. Er habe, ermwiedert Ernft hierauf !), den Gaplan zu 
einem umftändlihen Berichte über die laut gewordene Anklage 
aufgefordert, um darnach felbft zu prüfen, ob derfelbe auf chrift: 
lichen oder ungläubigen Wegen wandele; übrigens erheifche der ge= 
fährlihe Lauf der Zeit, daß ein wahrbaftiger Hirt feine Heerde 
nicht gemietheten Knechten überlaffe, fondern Ddiefelbe mit Treue 
und in göftliher Wahrheit weide und ſchütze, damit er nicht ge= 
[holten werde, nur nad) “der Wolle und Frucht der Schäflein“ zu 
trachten. 

Bereits um die Ofterzeit 1524, ald Wolf Zyclop aus Zwickau, 
Doctor der Arzneimwiffenfchaft, mit Matthias Zeufel, dem Guardian 
der Franciscaner, öffentlich über die Lehrſatze von Wittenberg in 
der fürftlihen Refidenz zu Geile disputirte, hatte fich dafelbft eine 
Bleine lutherifche Gemeine gebildet. Als dann Zyclop einem Rufe 
nad Magdeburg folgte ?), ftand flatt feiner Gottſchalk Erufius, 
früher Mönh zu St. Megidien in Braunſchweig — ihn nannte 
Luther den Gottfeligen — bis 1527 der jungen Firchlichen Genof- 
fenfchaft in Gelle vor, von welcher aus fich der lutheriſche Glaube 
über die nächte Umgegend verbreitete. Ihm war namentlich die 
Bevölkerung von Burgdorf fchon 1526 ergeben. Sonach war, 
nächft dem Kurfürften von Sachen, Herzog Ernft der erſte deut— 
fche Fürft, welcher in den Kirchen feines Landes die lutherifche 
Lehre predigen ließ. Im diefer Beziehung fürderten vornehmlich 
der von Wittenberg berufene Magifter Heinrich Bock, der gelehrte 
Martin Ondermarf aus (Gent, welcher während der Zeit feiner 
Studien in Wittenberg den Haus- und Tiſchgenoſſen Luthers ab— 


1) d. d. Zell, am Tage Simonis und Judae 1525. Das Königl Archiv 
verwahrt mur das Concept dieſes Schreibens, deffen Empfänger nit verzeich— 
net ift. 

2) Bon dort fandte Zyclop feine Schrift. „Ein geiflliher Kampf und 
Scharmutzel# an Herzog Ernft mit der Bitte, den Maren Aufgang des göttlichen 
Worte in feinem Lande nicht unterdrüden zu laffen von den Mönden und 
grauen Gefellen (Brancidcanern), die Paulus in feinem Sendſchreiben an den 
Timotheus fo ganz eigentlih abgemalt, als hätte fie Maler Lucas oder — 
Dürer zu Fleiß abconterfeit. 
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gegeben hatte und jet ein Pfarramt in Gelle übernahm, und 
Matthiad Ginderidy aus Bardewil fein Mühen. 

Wie manche Befprehung mit feinen Glaubensfreunden, mit 
gelehrten Räthen und ergebenen Mitgliedern der Landfchaft mag 
vorangegangen fein, bevor Ernft die Hand an die Umzgeftaltung 
des Firchlichen Lebens im Fürftentbum legte. Sobald er aber 
eine fichere Weberficht der Sachlage gewonnen, die Mittel zum Ans 
griff und zur Abwehr abgewogen und in DBerathung mit Gott 
feine Aufgabe einer gewiffenhaften Prüfung unterzogen hatte, griff 
er „mit freudigem Troſte/ das Werk an und ließ nit nad), bis 
das Ziel errungen war. In Bezug hierauf fcheint dad innige 
Berhältniß, in weldem die Söhne Heinrichs des Mittleren zum 
Furfürftlihen Haufe von Sachſen fanden, von nicht geringerem 
Ginfluffe geweſen zu fein, ald die Erhebung des Landvolks hart 
an der Grenze des welfifchen Erbes und tie aus ihr gewonnene 
Ueberzeugung, daß der Wiederkehr einer derartigen Bewegung, 
nur durch ein zeitiges Eingehen auf Beflerung von Lehre und Zucht 
der Kirche vorgebeugt werden könne. Herzog Dtto hatte Gelegen: 
beit, den Muthwillen wahrzunehmen, welchen die thüringijchen 
Dauern an Klöftern und Gotteshäufern geübt hatten und in einem 
Screiben an feinen Bruder Ernft ') fließt er in Klagen über das 
Geſchehene über. Auch nach Unterdrüdung des Aufftandes blieb 
er geraume Zeit an der Seite des Kurfürften, holte deſſen Kath 
über die Einführung der Reformation im lüneburgifchen Fürften: 
thum ein und berichtete darüber an feinen Bruder. „Sch habe, 
meldet er diefem in der Mitte des Zunius 1525 ?), deinen Wun— 
fche gemäß, mit dem Kurfürften Johann unfere Angelegenheit bes 
ſprochen und lege eine Zufchrift deffelben am die lüneburgifche 
Landfchaft bei, deren du dich zu beliebigem Gebrauche bedienen 
magſt.“ Im diefer zunächſt an die Ritterfchaft gerichteten Anrede 
fagt der Kurfürft: „Uns haben unfere fürftlichen Bettern freund: 
licher Meinung zu erkennen gegeben, daß in Ihrer Liebden Lan— 
den viel ehrlihe und löbliche Stifte feien, mit Gold und Gilber 
und andern Gütern gefegnet. Da nun folche Gotteshäufer in 


1) d. d. Beltleger vor Mühlhaufen, Dinrdags nad Eraudi 1525. König. 
Archiv. 
2) d. d. Weymar, Dinxtags nah Viti und Modeſti. Königl. Archiv. 
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jüngſter Zeit vielfach durch den gemeinen Bauersmann beraubt 
und zerſtört find, fo mahnen wir euch, gemeiner Landſchaft und 
den Euern zum Beften, ähnlichem Schaden zeitig vorzubeugen und 
zu dem Zwede die Klofterhabe verzeichnen und an eine fichere 
Stätte bringen zu laffen.» Die VBorftellungen des Kurfürften 
verfehlten ihren Eindrud nicht. Die Ritterſchaft hielt ſich für 
verpflichtet, für die Sicherheit jener Güter Sorge zu tragen, mit 
denen ihre Vorfahren die Drden und Gapitel begabt hatten und 
Bedenken erregte nur noch die Frage, ob man zu Mafregeln der 
Art auch wider den Willen der Geiftlichkeit berechtigt fein könne. 

Diefem Gegenftande gehörten die Berathungen auf mehreren 
raſch auf einander folgenden Landtagen in Gelle und Uelzen an. 
An leßtgenanntem Orte trafen die geiftlihen und weltlichen Räthe 
und Stände des Fürftentyums am Sonntage nah dem Johan— 
nisfefte 1525 zufammen. Nicht ohne eine empfindliche Störung. 
Denn ald Heino von dem Werder, Domdechant in Hildesheim 
und Propft zu Ebftorf, in Gejellichaft Goderts von Torney die 
Straße nad Uelzen einfchlug, wurden beide von den Brüdern 
Ehriftoph und Zoft von Steinberg und deren Knechten niedergewor— 
fen, der Abt gefangen weggeführt, der Junker nach Ginhändigung 
eined Wahrzeichens, ſich auf Erfordern zur Haft ftellen zu wollen, 
frei gegeben ').,. Der Kanzler Johann Forfter, welcher die Ber: 
bandlungen dieſes Landtages leitete, begann mit dem Bortrage 





1) Schreiben von Herzog Ernft, d. d. Zelle, Sonnabents nad Petri Pauli 
1525 , in mweldem der Erzbifhof Ernft von Magdeburg gebeten wird, beide 
Steinbergs als friedbrühige Männer anhalten zu laffen, wo man fie betreffen 
werde. Aehnliche Zufhriften fheint Ernft an nahe und ferne Kürften erlaffen 
zu haben. Denn in einem gedrudten Sendfhreiben (Montagd nad purificatio= 
nis Marie 1526) klagt Chriftopp von Steinberg, daß er vom Fürften „zur 
Verkleinerung feines Glimpfes unſchuldig verbegt ſei“ und erörtert den Grund 
der von ihm geübten Gewaltthat folgendermaßen. Während der Stiftöfchde feien 
feinem Bater Hans 5525 rheinifche Gulden als Erfag des an dem eingeäfcherten 
Woldenſtein erlittenen Schadens vom Biſchofe und Gapitel zugefhrieben. Gleich: 
wohl habe Letzteres, nah der Aechtung Johanns, auf Betrieb des Dechanten 
Heino von dem Werder die Schuldforderung nicht anertennen wollen. In diefer 
Bekümmerniß habe er darauf gefonnen, fich mit dem Genannten „zu begreifen”, 
damit er den Handel ferner nicht in Abrede ftellen könne und indem er den Abt, 
nicht al8 einen lüneburgifchen Untertban, fondern als Glied der Domfirde in 
Hildesheim, mit fi genommen, habe er nichts Unehrliches gehandelt. Königl. 
Archiv. 
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derſelben fürſtlichen Propoſitionen, auf deren Grund man bereits 
in Celle berathen hatte und erörterte die Nothwendigkeit, von der 
Einnahme und Ausgabe in Stiftern und Klöſtern eine genaue 
Kenntniß zu gewinnen. Dem gegenüber verwies die Geiſtlichkeit 
auf das Herkommen und indem ſie ſich auf ihre Rechte und Pri— 
vilegien berief, gedachte ſie der ſo oft bewieſenen Bereitwilligkeit, 
dem fürſtlichen Hauſe zu dienen, der mannichfachen Bürgſchaften, 
mit denen fie ſich gutwillig beladen und bat, fie dieſer Verpflich— 
tungen zu entbinden, damit fie nicht in ähnliche Beſchwerungen 
geführt werde, wie der Propft zu Ebftorf. 

Noch trugen die weltlihen Herren Bedenken, dem Berlangen 
des Kanzlers beizupflichten, weil es den Gerechtſamen der Mit: 
fände galt und jede an diefen geübte Gewalt ihre eigene Stellung 
ſchwächen mußte. Sie wichen der Antwort auf die Frage, ob die 
begehrte Inventarifirung der Kloftergüter ihre Billigung finde, mit 
Geſchick aus und hatten nur die Bitte, daß man den Sachen Ans 
ftand geben möge, bis das Reich befchloffen habe, wie es fortan 
mit den Befigthümern des Glerus gehalten werden folle. Diefer 
Befcheid irrte indeffen den Kanzler nicht. Der Ausflucht der 
Praelaten und der für fie eingelegten Verwendung, ſprach er, 
Fönne der Fürſt nicht Statt geben; daß fei nie Sache der Herr— 
ſchaft geweſen, ohne Rath der Randftände zu handeln, noch wider 
Recht zuzugreifen; fie wünfche ehrlichen Befcheid, mahne die Stände 
an Eid und Pflicht und verlange ihren Rath, was bier zu thun 
oder zu laffen obliege, was göttlich, ehrlich und billig fei. 
Darüber erhob fit) Unmillen in der Berfammlung und Die 
Ritterfchaft befchwerte fih, „daß fie alfo geftrenge um Rath 
folle befraget werden.” Eid und Pflicht, entgegnete der Kanz— 
ler, lege ihnen die Verbindlichkeit auf, dem Landesheren Rath 
zu ertheilen; entzögen fie ſich dem, fo bleibe dem Fürften nichts 
übrig, ald bei auswärtigen Freunden und Herren zu erfragen, was 
recht und billig fei. Ueberdies, fügte er hinzu, gedenfe man nicht 
ferner zu dulden, daß etliche Pröpfte außerhalb des Fürftentbums 
ihre Tage verlebten; wollten fie die vorfchriftsmäßige Reſidenz 
nicht halten, fo müffe man auf ‘andere gebürliche Wege denken. 
„Solches ift ihnen fauer in die Nafe gegangen .“ 

1) Schreiben des Kanzlerd an Herzog Dtto, d. d. Ueltzen, Dingſtags nad 
Johannis baptifte 1525. Königl. Archiv. | 
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Dieſe Drohung wirkte und ein Theil der Praelaten, welche 
noch ſoeben erklärt hatten, nicht zugeben zu dürfen, daß der Fürſt 
ihr Bermögen und Aufkommen kenne, fügte ſich jetzt der Forderung 
des aufzunehmenden Beſtandes ihrer Güter. Um ſo heftiger war 
der Widerſtand, als es ſich um Uebernahme eines Theils der 
herrſchaftlichen Schulden handelte; kaum daß man ſich entſchloß, 
einen Ausfchuß zu ernennen, um die Mittel zur Befriedigung der 
drängendften Gläubiger zu beſprechen. 

So raſch war indeflen der Kampf mit der Praelatur nicht 
ausgefochten, al& deren Vertreter die Gapitelherren von Bardewik 
und die reichen, faft durchweg aus rittermäßigen Familien entiprof: 
fenen Benedictiner in Lüneburg an die Spiße traten. An Erftere 
war bereitd auf einem am 10 Januar 1525 zu Winfen gehaltes 
nen Tage durch Herzog Ernft die Aufforderung ergangen, Dem evan- 
gelifhen Glauben beizutreten. Damals hatte die Domgeiftlicyfeit 
einer beftimmten Antwort auszumeichen gewußt, um fie bald da- 
rauf um fo entjchiedener in einem Bündniße abzugeben, welches 
fie mit Chriftoph, Grzbifchof von Bremen und Biſchof von Ber: 
den, und vielen Praelaten des Berdenfchen Sprengeld dahin ab= 
fchloße, einander gemeinfchaftlid mit Gut und Blut in der Auf 
techterhaltung der bisherigen Sabungen der Kirche zu fchüßen. 
Die Abtei von St. Michaelis anbelangend, fo war Abt Boldewin 
auf dem ftändifchen Tage zu Uelzen durch die Erklärungen des 
Kanzlerd dermaßen eingefchüchtert '), daß er in eine Vorlage der 
Einnahme und Ausgabe der Abtei willigte und feinen Gonvent 
eben dahin zu flimmen verſprach. Unlange darnady aber fchrieb 
er an Herzog Grnft?), er fei bei feiner Heimfunft von den Gon= 
ventualen mit fcharfer Rede angefahren, daß er, päpftlichen, kai— 
ſerlichen und fürftlichen Begnadigungen zumider und gegen bers 
gebrachte Freiheit gehandelt habe; man habe ihn an Eid und 
Pflicht erinnert und fich einmüthig dahin ausgefprodhen, daß Die 
in Uelzen gegebene Bufage feine bindende Kraft für den Gonvent 
habe. „Weil nun hieraus, fchließt daß Schreiben des Abt, ein 
bleibender Ungehorfam gegen nich, oder etwas noch Schlimmereß, 
erwachfen Fann, überdies eine Nachgiebigkeit mir von der geiftli- 


1) „uth bedroflyken angftferdigen frochten.“ 
2) d. d. Montags nad inventionis ſtephani prothomartyris 1525. Kön ig l. 
Archiv. 
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chen Obrigkeit verdacht wird und ich Gefahr lauſe, meines Stan⸗ 
des ſchimpflich entſetzt zu werden, ſo bitte ich, E. F. G. wollen 
mich aus fürſtlicher Mildigkeit der Zuſage in Gnaden entlaſſen.“ 

Stand von der Rückwirkung dieſer Erklärung auf die ühri— 
gen Mebte und Pröpfte Alles zu befürchten, fo gelang: es dagegen 
dem Landeöheren, den Adel des Fürſtenthums mit geringer Aus— 
nahme auf feine Seite zu ziehen. Dadurch erfräftigt, konnte er 
am 17. September an den ſchwächeren Theil der Geiftlichkeit, die 
Pröpfte der Frauenflöfter, daB Begehren der Uebergabe eined zu: 
verläffigen Inventars mit folhem Nachdruck ftellen, daß einige 
derfelben ſchon damals der Forderung entſprachen. Diefe Will» 
fährigfeit ihrer Genoſſen fteigerte die Erbitterung der übrigen Prae- 
laten, die ſich in ihrem guten Rechte beeinträchtigt fühlten. ie 
glaubten den legten Schritt thun zu müffen, um dem Berderben 
ihrer Kirche zu wehren und aus der Milde, mit welcher der Lan⸗ 
desherr ſich bis dahin der Neuerung angenommen hatte, den Mans 
gel entfchiedener Thatkraft folgernd, bewogen fie Heinrich den 
Mittleren zur Rüdfehr nad) der Heimath. Am 14, April 1527 
traf der alternde Herr unerwartet im Fürſtenthum ein, in der 
Abficht, troß der geſchehenen Berzichtleiftung und der auf ibm rur 
henden Acht des Reichs, Die Regierung noch ein Mal zu ‚über: 
nehmen. Rur auf diefem Wege glaubte die Geiſtlichkeit der Ein⸗ 
führung lutherifcher Lehre Schranken feen zu können. 

Unter diefen Umftänden galt Bein Säumen, wenn nicht Das 
begonnene Werk im Keime erſtickt werden ſollte. Sobald Gruft 
und Franz die Ankunft des Baterd in Winfer an der Ruhe er- 
fahren hatten, beriefen fie auf den Gründonnerftag !) einen Land— 
tag mach Scharnebed, um der Abficht des Vaters entgegenzuwir⸗ 
fen. Hier war ed, wo ‚die Stände. mit, Üüberwiegender Mehrheit 
der Stimmen fich zu dem Befchluffe vereinigten, . Die Aufnahme 
der evangelifchen Lehre im Kürftentbum auf jede Weiſe zu fördern. 
Seitdem konnten und mußten die Brüder mit größerem Nahdrud 
als zuvor ihrer Aufgabe nachringen. oo h 

‚Herzog Ernft, welcher ſich um die Pfingſtzeit 1528 mit Sophia, 
der Tochter feines Freundes Heintich von Meklenburg und Urfus 
las von Brandenburg, vermählte, hatte nicht die Freude in den 


1) Das Oſterſeſt fiel damals auf 21. April. J— 
Havemann, Geſchichte. II. 7 
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rwichtigften Angelegenheiten des Lebens die gleiche Ueberzeugung 
mit feinen Eltern zu theilen. Margaretha, weldye während ihres 
häufigen Aufenthalts am Hofe des Bruders mancher Predigt Lu— 
thers beigewohnt hatte, hing zu fehr an den Gindrüden der Ju— 
gend, um ihr Herz den Worten des Reformators zu erfchließen, 
der, gleid) dem Kurfürften, vergeblich auf Annahme der geläuter: 
ten Lehre in fie drang. „Es ift genug, ſprach Quther, wenn fie 
nur Wahrheit duldet und nicht verfolgt; deshalb foll man auch 
fie dulden“ !). Erft gegen dad Ende ihrer Tage trat die fromme 
Frau zur Rehre von Wittenberg über. Ihr Tod erfolgte zu Wei— 
mar am 7. December 1528. Tages darauf wurde die Leiche, 
gefolgt von dem Kurfürften Johann, von dem Kurprinzgen Johann 
Friedrih und dem Herzoge Fran; von Lüneburg in der dortigen 
Stadtkirche beigeſetzt ?). 

Heinrich den Mittleren anbelangend, jo mar derfelbe weit 
entfernt, mit der Gluth der Weberzeugung für die Anhänger der 
römifch = katholifchen Kirche zu eifern. Gr war von jeher zu ſehr 
vom fürftlichen. Selbftgefühl getragen, um fich, falls nicht perfön- 
liche Intereffen es erheifchten, den Wünfchen oder Drohungen der 
Glerifei zu fügen. Wir willen, daß, da fein Voigt zu Winfen, 
Zohann von Obbernshufen, 1499 einen dem Gapitel in Bardewik 
zuftehenden Zehnten an ſich geriffen hatte und in Kolge deffen vom 
verdenfchen Official mit dem Banne belegt war, der Herzog in 
einem derben Schreiben von Ebftorf aus die unverzügliche Aufhe— 
bung des Banned vom Eapitel verlangte; er gedenfe, lautet der 
Schluß, noch an demfelben Tage in Winſen einzutreffen und wenn 
ihm dann die Abhaltung des Gottesdienftes nicht geftättet fei, 
werde er ben Canonikern zeigen, wer Herr im Fürſtenthum ſei. 
Das Schreiben ſchlug durch und der Official beeilte fich, den Bann 
zurüdzunehmen. Jetzt äußerte fi der alte Herzog dahin: der 
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1) Am 30. October 1524 ſchrieb Luther an Goftfchalt Cruſius alſo über 
Margaretha: »Mairona satis bona est domina Margarelha, forliter etiam 
a'fratribus suis principibus monita, non, lantum a me; verum mulier 
longs monachorum tyrannide sie contritam habens cı nscientiam et pa- 
vidam, ut breyi reparari non possit. Interim satis est, eo pervenisse, ut 
verbum ferat ac non prosequatur, quare feres éjus pusillanimitatem.« 
De Wette, Luthers Sendſchreiben, Briefexr. Th. 11. ©. 559. 

2) Georg Spalatinus, bei Mencken, X. Ill, S. 1102. 


alte Glaube gefalle ihm zur Zeit noch beffer als das neue Wefen ; 
doch halte er dafür, daß im Grunde beide nicht taugten und nur 
aus einer Berfhmelzung derjelben Gutes zu erhoffen fei; bis Die 
erfolge, wolle er am Abfchicde von Speier halten, babe auch ein 
Genüge daran, wenn er glaube, was Gott ihm in’ Herz gelegt 
babe ?), 

Nach einem Furzen Aufenthalte in Winfen an der Luhe fie- 
delte Heinrich der Mittlere (19. April) nach Lüneburg über, deffen 
Rath das dortige Fürftenhaus der Herrfchaft gefchenkt und ſchoß⸗ 
frei erhalten hatte, dergeſtalt, daß von demſelben nur eine jaͤhr⸗ 
liche Recognition von einem halben Pfunde Zucker und einem 
halben Stübchen Wein an die Kämmerei zu entrichten ſtand. Die 
Gegenwart des Vaters in der erſten Stadt des Fürſtenthums, 
fein Verkehr mit einer Bürgerfchaft, die mit Stolz ihre unabhän= 
gige Stellung dem Randesheren gegenüber wahrte, der Aufforde— 
rung zum Befuche der Landtage nicht entfprady und ein ernfies 
Bedenken trug ?), der Bitte um Steuer und Hülfe zur Abtragung 
der herrſchaftlichen Schulden nachzugeben, mochte wohl geeignet 
ſcheinen, Bejorgniffe der verfchiedenften Art in Ernft hervorzurufen. 
Dazu fam das Berhältniß, in welchem der Heimgekehrte, auf dem 
zur Zeit noch die Acht ruhte, zum kaiſerlichen Hofe ftand, der Groll, 
welchen die mwolfenbüttelfchen Vettern gegen ihn trugen, überall 
Gelegenheiten zu unberechenbaren Berwürfniffen. Handeln mußte 
der Sohn, und war es au mider den eigenen Bater; feine Ber: 
pflihtung gegen Land und Leute geftattete ed. nicht anders, „Wir 
haben, fchrieb er im Anfang des Mai’) an den Rath von Rüne- 
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1) „Ich bin wol geſtändig, das mir der alte glaube noch zur zeit baß denn 
das newe weſent gefallt; doch halte ich, ſie tügen im grunde beyde nit und 
bedurfte wol eines mittels, das aus beyden ein guts gemacht wurde. Zu welchen 
zeiten ſolichs geſchicht, wil ich mich mit der hulf gottes halten wie einem fromen 
Chriſten zuſtet und es meines theils bey dem abſcheyt zu Speyer laſſenz bin 
wol zufriden, wenn id glaube was mir Gott ins hertze gibt; ein anderer der— 
gleichen thue. Auch hat es igt obberurten glaubens follihe befhmerungen, das 
mich meines teils keins regiments gelufletz lad es die wol gewalten, den das 
gemut leichter derzu ift dan mir.” Königt. Archiv. 

2) „So bebben my nu de dynghe allenthalven vaft ſwarmodych erwagen.“ 
Schreiben von Burgemeifter und Rath an den Abt Boldewin von St. Michaelis, 
d. d. am avende conceptionis Marie 1527. Königl. Ardiv. 

3) Montags nad misericord. Domini 1528. Königl. Archiv. 

7% 


— 10 — 


burg, etliche Tage mit unſern Rüthen und den vornehmſten der 
Landfchaft die Gefährlichkeit erwogen, weldye dem Fürftentbum 
aus der Rückkehr des mit der Acht belafteten Vaterb erwadhlen 
muß und den Beichluß gefaßt, nadı Maßgabe der Befehle des 
Kaifers und der Berträge mit den Bettern, uns auf feine Weife 
mit der Zufunft und Handlung deffelben zu beladen.» Es dürfe, 
äußerte er am nämlichen Tage gegen die Landfchaft, dem Vater 
der Aufenthalt im Lande nicht verftattet werden, er habe denn die 
Ungnade ded Kaiferd abgewandt, den unfreundlichen Willen der 
Bettern befeitigt und den Frieden mit der Mutter wieder herge— 
ftelt. In erfterer Beziehung fei e& unumgänglich erforderlich, daß 
derfelbe fi) von jeder Pflicht gegen Frankreich losfage und den 
Drden des Königs zurüdfende; in Bezug auf Letztere, daß er ſich 
ehrlich und gebührlich gegen die Mutter feiner Kinder bezeige, wie 
e8 einem frommen, chriftlichen Fürften vor Gott und der Welt 
wohl anftehe.. Da nun der Vater Weib und Kinder, Land und 
Leute in's Verderben geftürzt, dann ohne Rath und Hülfe ver: 
laffen, endlich der Regierung gänzlich entfagt und die Unterthanen 
unmiederruflic, ihrer Gelübde entbunden babe, fo fei es Pflicht 
des Randeöheren, nachdrücklich einzufchreiten, um die Berfplitterung 
des Fürſtenthums und deffen Ueberladung mit neuen Schulden zu 
verhüten. 

Die Borftellungen von Herzog Ernſt, die Aufforderung des 
Kurfürften Joahim von Brandenburg, dem Geächteten den ferne: 
ren Aufenthalt in der Stadt nicht zu gewähren, mochten im Rath 
daB Berlangen rege gemacht haben, fich des leidigen Gaftes zu 
entledigen. Das ergiebt fid) aus einer Zufchrift Heinrich& an den— 
felben ’), in welcher er verfpricht, ficy in Kürze von allen gegen 
ihn erhobenen Borwürfen zu reinigen, mit dem Zufaße, er wolle 
nicht geftländig fein, daß er in Lüneburg ein Hoflager halte, fon= 
dern nur ein Nothlager ; er fei bereit, feine Perfon in Bürgerpflicht 
zu feßen und feine Diener dem Rath ſchwören zu laffen; nur 
möge man ihn al& einen alten Ghriften dulden und nicht gleich 
den Mönchen ausjagen?). Dem Munfche des ehemaligen Herrn 3), 


— 


1) d. d. Donnerftays nach Miſericordias. Königl. Archiv. 
2) Elveri chron. luneburgicum. Mitt. 
3) Domnerftags nah Mariae Magdatenae 1520 ſchrieb Heinrich an den 
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der in der Berwendung von feinem Schwiegerſohn, dem Herzoge 
Karl von Geldern, eine wefentliche Unterſtützung fand, gub der 
Rath zögernd anfangs, dann, ald der Geächtete feine Berantwor: 
tung einveichte, willfährig nad). Es fei, bemerkt Heinrich in Dies 
fer Schrift !), Fein Kagenfprung, behufs Erledigung von der Acht 
nach Dispanien zu gehen; überdies ftünden ihm weder Leute nod) 
Mittel zu einer folchen Reife zu Gebot. Deshalb babe er den 
Grafen Wilhelm von Naſſau gebeten, fi beim Kaifer und beim 
Könige von Böhmen für ihn zu verwenden und bereitd gute Ber: 
tröftung erhalten. Was die Vettern anbelange, fo hätte ſich wohl 
gebührt, Daß man feiner bei Lebergabe der bei Soltau gemachten 
Gefangenen gedacht und ihn gefragt hätte, ob er in den Frieden 
einilligen wolle. Geld aber müffe er aufnehmen, weil die Söhne 
ihn unbefriedigt ließen und der König von Frankreich der ſchuldi— 
gen Abtragung von 73000 Gulden nicht gedenfe. Frau Marge: 
retha anbelangend, jo babe er diefer freundlich entboten, allen 
Aerger zurüdfeßen, nimmer eifern und feine liebe Gemahlin als 
ſolche bei ſich halten zu wollen. 

In einem wenige Zage fpäter erlaffenen Schreiben äußert 
er fih dahin: Gr fei aus vielfältigen Urfachen, feinen Kindern 
und Unterthanen zu Gute, aus dem Fürftentbum gewichen und 
babe daffelbe, freilich mit Borbehalt aller beweglichen Güter und 
unter der Bedingung, auf den Fall der Rückkehr eines redlichen 
Unterhaltö gemiß zu fein, den Söhnen gutwillig übergeben. So 
fei er nach Zranfreich gegangen und habe dort die Verlobung von 
Herzog Ernſt mit der Schwefter des Königs von Navarra abges 
ſchloſſen. Dafelbft fei Tile von Honſtedt bei ihm eingetroffen 


Kath: „Baven alle ſchede ih noch tor tid faft ungerne uth der ſtadt Luneborg, 
dewile de lutterfihe fecte fo grof mit gmalt inbrickt; men heft, mid vilichte to 
eren, an borgangen ſonnavende de monike to Winfen up der Chu uth gejagrt, 
dewile men wet, dat ick mine erholdungen up Winfen gerne hedde. Men fört up 
den fanen Verbum Domini manet in aeternum ; dat were beter, men dat in 
herten fo meynde. IE hope od verbum Domini manet in aelernum. Bidde 
darumme, mid, wo einen olden Griften, de de gerne by dem olden geloven bliven 
molde, nicht gli den moniden jo Winfen vorjagen.” Er entfhuldigt fih, daß 
er fein Haus in Lüneburg bauen laffe und fließt: rin guter Vogel Laffe gern 
ein gutes Neſt nad. Königl. Archiv. 
1) d. d, Lüneburg, Montags nad Alerii 152383. Königl. Archiv. 
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und habe im Namen der Söhne geklagt, daß die Tüneburgifche 
Landfchaft die gefchebene Entfagung als nicht genügend betrachte 
und ſolche in fchriftliher Abfaffung begehre. Auch dem fei er, 
wiewohl mit ſchwerem Herzen, nachgefommen, habe aber vergeblich 
den Sohn durch Konrad von der Schulenburg zu fich entbieten 
laffen, um die Bermählung mit der Fürftentochter von Navarra 
zu begehren; das habe ihn felbft beim Könige von Frankreich in 
Verdacht gebracht, Daß er das Ausbleiben des Verlobten gut heiße. 
Hiernady wendet fi Heinrich zur Aufzählung der Dienfte, welche 
er dem Fürftentyum geleiftet: die durchgeführte Belehnung mit 
den Grafichaften Hoya, Lippe und Diepholz, die Erwerbung des 
zum Ertrage von taufend Gulden geſchätzten butjadinger Randes, 
die Abtretung der Hälfte von Lüneburg und des halben Zolles zu 
Higader, der Schlöffer Meinerfen und Gampen und der vierzehn 
Dörfer der Freien vor dem Walde abfeiten der Bettern; er habe 
die feit hundert Jahren nicht gefchehene Huldigung der Stadt 
Lüneburg, und die Uebergabe der Häufer Harburg und Moisburg 
erreicht, habe vom Herzoge Erich Schloß Welpe, vom Erzbifchofe 
von Bremen die Belehnung mit den beiden Herrfchaften Bruch— 
haufen erworben und während der Zeit feiner Regierung für 
200,000 Gulden an Feften verbaut. 

Noch ſchien nicht alle Ausficht entfchwunden, daß eine Aus: 
föhnung zwiſchen Heinrih und feinen Söhnen erfolgen werde 
und mit gerührtem Danke für die gütliche Aufnahme des Vaters 
bat deffen Tochter, Elifabeth von Geldern, den Rath von Lüne— 
burg, Beine Thätigfeit zum Abfchluffe eines freundlichen Vertrages 
mit den Brüdern zu fparen !). Uber bereitd vor dem Eintreffen 
dieſes Schreibens war der Riß zu einem unbheilbaren erwachſen. 
In Liebe zur fhönen Anna von Campe hatte Heinrich der eheli: 
chen Zreue längft vergeffen und dadurch nicht weniger die Achtung 
der Landfchaft vericherzt, ald fich den Söhnen durch die der Mut: 
ter widerfahrene Kränfung entfremdet. Jetzt that er, hart nad 
dem Tode Margaretbes, den legten Schritt und ließ fi) Anna 
„dorch einen papenmefter, Diedrich Rohden“ zu Lüneburg antrauen ?). 





1) d. d. Arnheim, 16. November 1628. Königl. Archiv. 
2) Aus biefer Verbindung gingen zwei Söhne hervor, von denen der Eintr, 
weil er zugleih mit Otto dem Jüngeren von Harburg Anſprüche auf das Lüne: 
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Inmitten feiner Bemühungen für eine Ausgleihung, klagte Herzog 
Ernft dem Rath von Lüneburg, fei ihm Fund geworden, daß der 
Bater jene unzüdhtige Frau, die mit unerhörten Lügen den Ruf 
der feligen Mutter gefchmäht. habe, zur Ehe genommen. Damit 
mag Heinrich der Mittlere feine. letzte Stütze in der ehrfamen 
Bürgerfchaft verloren haben. Als er fah, daß ihm die erwartete 
Unterflügung nirgends zu Theil werde und Ritterſchaft und 
Städte dem jungen Landesherrn mit Zreue anhingen, Eehrte er 
nad Frankreich zurüd. Gr nahm die legten Hoffnungen ber 
Praelaten und ihres Anhanges mit fid. 

Die drohende Stellung, welche Kaifer Karl V den Gvangeli- 
fchen gegenüber einnahm, hatte den Landgrafen Philipp von Heſ— 
fen und den Kurfürften Zohann- von Sachſen bewogen, auf dem 
Grunde der in Torgau getroffenen Verabredung ſich im Februar 
1526 in Gotha zu gemeinfamer Abwehr zu einen, fobald fie we: 
gen des göttlichen Worte angefeindet werden follten. Der Kurs: 
fürft unternahm ed, die niederdeutfchen Fürften zu tiefem Bunde 
heranzuziehen und feiner Aufforderung Folge leiftend ritten die 
Brüder Ernft und Franz von Lüneburg und Herzog Philipp von 
Grubenhagen am 9. Junius 1526 in Magdeburg ein, wo fie die 
Einigung zur Förderung und Audbreitung ded Evangeliums und 
zum ftarfen gegenfeitigen Schuße unterzeichneten. Ungeachtet der 
brüdenden Lage, in der er fih wegen der Verſchuldung ded Für: 
ftentbums befand und einer dadurch bedingten Abhängigkeit von 
der Praelatur, welche wiederholt um Anleihen oder wummittelbare 
Unterftügungen angegangen werden mußte !), verfolgte Ernft fein 
Ziel mit Conſequenz und Ausdauer. | 


burgifhe erhob, in Gefangenfhaft zu Celle ftarb, der Andere, Franz Heinrich, 
an den Bürgerkriegen in Frankreih Theil. nahm und dort fein Ende fand,, Bon 
dem Legtern erzählt Hampftedt in feiner handſchriftlichen Chronik: „Wi id den 
Frank Heinrich gefehen, denn he einſtmahls mit eilf perden by mid zu huſe ge= 
legen undt hadde des jegigen Keyſers credeng, fo was idt wol ene Meine. middel⸗ 
mäffige perfohn undt in de 32 jar olt, aver ein gehergter, verfochter, beredter 
minfhe undt bey einem geringen vermogen niemals eines trurigen gemuhts. 
Nachdem er geftorven, is be upgefchneden und förftlich beftediget undt de öhm 
uthgeweidet hebben gefecht, fe hebben nhümer groter hart by eynen minſche ges 
funden.‘ 

1) Im Jahre 1524 erhielten die Herzöge vom Klofter Ebftorf 4000 Gulden 
und eine gleihe Summe von Lüne ald Darlehnz dirfelben Kiöfter trugen in den 
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Im Torgau, wohin er ſich wegen bed Beilagers des Kur— 
prinzen Johann Friedrich mit Sibylle von Cleve (2 Junius 1527) 
begeben hatte, verabredete Herzog Ernſt mit Luther die kirchlichen 
Einrichtungen in ſeinem Fürſtenthum. Er verkannte nicht, daß 
er zur Durchführung derſelben eines gründlichen, mit Weltkenntniß 
außgeftatteten Gottesgelehrten bedürfe und ſuchte deshalb den ihm 
empfohlenen Regius für feinen Dienft zu gewinnen. Ebendamals 
war ed, daß auf feine Klage über die um fich greifende Trunk— 
fuht an Höfen und beim Abel, Luther auf feine Weife. dreins 
fuhr: „Da folltet ihr Fürften und Herren redlich dazu thun 1” 
„Freilich, lieber Doctor, entgegnete Ernſt, thun wir dazu, fonft 
wäre fie längft ablommen !) !« 

Nach der Rückkehr von feinem Zwiegeſpräche mit Luther räumte 
Ernft die Kirchen in Gelle und Lüchow den Anhängern der neuen 
Lehre ein, bob alle Archidiaconate und weltliche Praepofituren auf, 
löfte fein Fürſtenthum von dem Diovecefanverbande mit Bers 
den und Hildesheim und vertheilte die Pfarren unter Superinten: 
denten. Auf einem im Auguft 1527 gehaltenen Landtage wurde 
der Beſchluß gefaßt, den KHlöftern die freie Wahl der Pröpfte zu 
lafien, jedoch dergeftalt, Daß dem Landesheren die Aufftellung meh: 
rerer Gandidaten vorbehalten bleibe. Den Stiftern Ramelsloh 
und Bardewif wolle man ed in's Gewiſſen verftellen, mit den 
Geremonien ed fo zu halten, wie fie e& vor Gott verantworten 
tönnten, doch müßten fie für lautere Lehre des Evangeliums 
Sorge tragen ; eine ähnlidye Freiheit möge der Ritterfchaft hinſicht⸗ 


beiden folgenden Jahren 10,000 Gulden zur Zilgung der Schulden bei; bie Ber 
nedictiner von St. Michaelis in Lüneburg ließen fih zu einer Anleihe von 4000 
Goldgulden herbei. Gebhardi, Sammlung von Wbfchriften und Urkunden, 
Th. XIV. Bilderbeck, De jure et facto mohlbegründete Deduction x. 
Beilage Nr.8. — Dedant, Senior und Gapitel von Barbewit reichten im 
Jahre 1524 dem Landeöheren „aus mitleidigem Gemüth“ 500 Goldgulden, ers 
hielten dafür die Beflätigung aller von Päpften, Kaifern und Fürften erworbenen 
Freiheiten und die Zufage, ein Mal um keine Ähnliche Hülfe fernerhin angefpro= 
chen zu werden, fodann, daß das Gebotene nicht als Pflicht angefehen und ledig: 
ih zur Abtragung der beſchwerlichſten Schulden verwendet werden folle. Ur⸗ 
funde d. d. Zcell, Dinzdages nah Eraudi 1524. Königl. Ardiv. 

1) „Es ift leider ganz Deudfchland mit dem Sauffenleben geplaget; wir 
predigen und fchreien damider, es Hilft aber leider wenig.» Quther, Wider 
Hans Worft. Wittenberg 1541. 4, 
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li ihrer Patronatkirchen unbenommen bleiben, während in den 
landeöherrlihen Kirchen von der vorgefchriebenen Liturgie nicht 
abgewichen werden dürfe '). Selbft die Benedictiner und der Rath 
von Lüneburg fühlten fid) bald gebrungen, weil der Landtag die 
Predigt des Evangelii geboten hatte, Praedicanten aus der Frem⸗ 
de zu verjehreiben 2). So wurde bie Predigt zur Hauptfacye des 
fonntäglihen Gottesdienftes, während fie früher nur in der Faſten⸗ 
zeit und bei Wblaßverfündigung allgemein üblich geweſen war und 
weniger auf das Gvangelium, al8 auf Legenden, Wunder und 
Anpreifung ded Ablaffes Bezug genommen hatte. Zugleich wurde 
eine Kirdenordnung veröffentlicht, ein Entwurf über Leben umd 
Kirhendienft der Klofterleute erlaffen 3) und den Predigern eine 
gedrängte Zufammenftellung der Glaubensfäge und der Pflichten 
ihres Amtes eingehändigt +). Mit der Aufhebung des verdenfchen 
Officialats zu Lüneburg mußte die Entfcheidung in Ehefachen den 
Praedicanten und weltlichen Richtern zufallen, nur daß fich der 
Landesherr die Vollziehung des Spruches vorbehielt. 

Den in Scharnebed gefaßten Beihlüffen gemäß, fand die 
Lehre Luthers, mit Ausnahme einiger Klöfter und der Stadt Lü— 
neburg, in der fürzeften Zeit überall Eingang. Im Jahre 1528 
mußten die grauen Mönche (Branciscaner) in Winfen an der Luhe 
und Gelle ihre Häufer verlaflen, von denen das der Rektgenannten 
abgebrochen wurde. Im Jahre zuvor war ed den fürftlichen 
Brüdern gelungen, nicht ohne Beiftand des Propfted Heinrich von 
Cramm zu BWienhaufen, ihre Schweſter Apollonia dem dortigen 
Klofter zu entziehen. Als fünfjähriges Kind war diefe Tochter 
Heinrichs ded Mittleren nach Wienhaufen gebracht „um in aller 
Sottieligkeit fleißig unterrichtet zu werden“, war acht Zahre fpäter 
vom Bifchofe eingefegnet „und zu unbefledter, ewiger Keufchheit 
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1) Fürftlihes Ausfhreiben d. d. Zell, Sonnabmds nah Laurentii 1527 
bei Jacobi, Sammelung von Landtagsabfchieden. Th. I. ©. 134 ıc. 

2) Der Math der Stadt ließ zu diefem Zwecke Friedrich Hennings und den 
ehemaligen Wuguftinerbruder Auguftin von Getelen von Hamburg fommen; «#6 
mochte ihm nicht unbetannt fein, daß der Lebtgenannte fih der Kanzel nur be= 
dienen werde, um Luther in einigen der mwidtigftien Wahrheiten zu widerlegen. 

3) „Mathſchlag to mothtorft der clofter des furſtenthums Luncborg, Godes 
wort unde ceremonien belangend.” Der Drud erfolgte zu Hamburg in Dctap. 

4) «Articuli de fide, oder artikel ber misbrofe by den pfarren.“ 
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ihrem Heiland vermählt“ und hatte darauf beim- feierlichen Ein—⸗ 
tritt in den Orden ihr früheres Gelübde bekräftigt. Um die 
Schweſter aus einer Umgebung zu entfernen, die, feiner Weberzeu: 
gung nach, der Seele Heil nicht fördere und um gleichzeitig jeden 
Gewaltfchritt gegen das Gotteshaus zu vermeiden, bediente fich 
Ernſt der Lift. Unter dem Borwande, daß ihre Mutter vor der 
Abreife nach Meißen die Zochter zu ſehen wünfche, bewog ber 
Propft die Jungfrau, in- Gefellfchaft zweier Matronen, Margares 
thad von Cramm und Bobelindas von Campe, jo mie zweier von 
der Domina mitgegebenen Klofterfchweftern einen Wagen zu bes 
fteigen, der fie nach Gelle führte. Dort drangen die Brüder in 
fie, Glauben und Gelübde aufzugeben. Apollonia widerftand, bat, 
in ihre Einſamkeit zurüdfehren zu dürfen, wurde jedoch zu einem 
Aufenthalte von drei Wochen in Gelle genöthigt und dann bewo= 
gen, die Reife nady Meißen anzutreten. Das hörte die Domina 
und da fie gleichzeitig in Erfahrung brachte, daß die Reiſende ihr 
erſtes Nachtlager in Gifhorn nehmen werde, entichloß fie fi, in 
Begleitung einiger Nonnen dahin aufjubrechen, um die entriffene 
Scwefter dem Gonvent wieder zuzuführen. Daß fie in der Nadıt 
des Weges fehlte, vereitelte den Anſchlag. Apollonia aber vers 
lebte, des Drdensfleides beraubt, vier Jahre in Meißen, Lehrte 
nad) dem Tode der Mutter nach Gelle zurüd, wo fie im innigften 
Berkehr mit der Gemahlin ihres Bruders Ernft lebte und ſich 
der Erziehung der Kinder deffelben widmete !) 

In Begleitung feines Kanzlers Hans Forfter und jenes Aſche 
von Gramm, der an dem Zage bei Soltau das lüneburgiſche 
Heer geführt hatte, befuchte Ernft Stifter und Klöfter feines Lan 
ded und fuchte die Mitglieder derfelben durch gütliche Vorſtellun— 
gen zur Annahme des Evangeliums zu bewegen. In diefen Bes 
mühungen fand ihm feine treffliche Gemahlin Sophia föürdernd 
zur Seite. Die Abneigung der Nonnen gegen die neue Lehre, 
der Widerftand, welchen fie jeder Veränderung ihres Lebens und 
Kirchendienftes entgegenjeßten, war ungleich beftiger ald der von den 
Mönchen und Stiftöherren gebotene. Die Seele der Frau Ham: 


1) Apollonia verlebte ihre legten Jahre auf dem Herrenhofe in Uelzen, wo= 
felbft fie am 31. Auguſt 1571 in einem Alter von 72 Iahren ſtarb. Schil— 
ling, Hifterifher Grundriß der Stadt Uelzen. ©. 22. 
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merte fich, wie vom Tode berührt, an Brauch, und Gebot ihres 
Ordens; fie fürchtete, der Gottheit entfremdet zu werden, wenn 
nicht zwiſchen diefe und ihr fündiges Herz die Fürbitte der Heili— 
gen trete, wenn fie den Bußübungen entzogen und das übliche 
Dpfer im Dienen und Entfagen ihr genommen werde; fie konnte 
und wollte des Gelübdes nicht vergeſſen, das fie einft in jener 
ernften Stunde ablegte, als der Schleier für immer ihr Haar barg. 
Wo aber Mönche oder Ganonifer der Lehre Luthers widerftrebten, 
da war es feltener, weil ihr gebheimftes Reben in den Glauben der 
Bäter geſenkt war, al& weil fie eine Umwandlung ihrer genußrei— 
chen Stellung, die Zerfplitterung der Pfründe, die Verkürzung der 
bisherigen Unabhängigkeit befürchteten. Der Herzog verfuhr mit 
Milde gegen die Frauenflöfter, denn er wünſchte fie ald Stätten 
der Bildung und Berforgung von Jungfrauen beizubehalten; er 
hatte Mitleiden mit diefen armen, der Welt entfremdeten Kindern 
und hoffte Alles von der Zeit. Aber der Schluß eines am 28 
Mär; 1529 gehaltenen Landtages, weldyer die Abfchaffung der 
päpftlihen Religion in allen Stiftern, Klöftern und Kirchen des 
Landes verlangte, nöthigte den Fürften zum Berbot aller katho— 
lifhen Bräuche und namentlich des Meßopferd. Auf eben diefem 
Tage hatte er den Praelaten die Artifel vom Glauben vorgelegt, 
mit dem Bedeuten, innerhalb dreier Monate zu vermelden, was in 
ihnen der heiligen Schrift zuwider laufe. 

In Waldrode ftieß das Luthertbum auf geringe Schwierigkeis 
ten !); ebenfo in Iſenhagen, deflen Propftei am 15 Julius 1529 
in die Hände des Herzogd gelangte. Am dritten Dftertage (30 
März) hörte man die legte Meffe im Dom zu Bardewik fingen, 
der zwölf Wochen fpäter (27 Junius) den Praedicanten eingeräumt 
wurde. Einzelne Webelmollende, welche den neuen Gottesdienft zu 
hindern fuchten, wurden vom Fürften, der in Gefellfchaft Forfters 
und Wilkes von Klende von Winjen eingetroffen war, mit Ernft 
zurechtgewiefen. Wie bier, fo geftattete er überall den evangelifchen 
Predigern, um fie vor jeder Berrüdung von Seiten der herrſchaft⸗ 


1) Der zeitige Propft, Iobann Wichmann, Übergab — meil der Lauf ge: 
genmwärtiger Zeit der Geiftlichkeit gar beſchwerlich ſei — dem Landesherrn die 
Berwaltung der Kloftergüter. Urkunde vom Tage Marine Magdalenae 1529. 
Königl. Archiv in Hannover. 
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lichen Diener ſicher zu ſtellen, ſich in allen Beſchwerden unmittel: 
bar an ihn zu wenden. Am zweiten Tage nachdem die erſte 
evangeliſche Predigt in Bardewik gehalten war übergab Heinrich 
Radbrok, Abt zu Scharnebeck, nebſt ſeinen Conventualen, dem 
Landesherrn das Kloſter, bedang ſich ein Jahrgeld aus!) und trat 
fpäter zu Lüneburg, in den Eheſtand. Die Frauen in Ebſtorf 
fügten ſich fcheinbar den an fie geftellten Forderungen, feit fie fich 
von ihrem Propfte verlaffen fahen. Aber die gedrudte Rundſchrift 
von Ernſt „Rathflag to nohttorft der clofter 20.” würbdigten fie 
feiner Beachtung und anftatt die Worte des Praedicanten zum Ges 
genftande einer ernften Prüfung zu machen, liegen fie vom her— 
Fömmlichen Gotteödienft nicht ab und verjchmähten das Anhören 
der Predigt. „Weil ich vor Gott und meinem Gemwiffen nicht ver: 
antworten fonnte,” fchrieb ihnen Ernſt ?), „daß ihr in der Ver— 
härtung eurer Herzen, Andern zum Xergerniß, das jeligmachende 
Wort des Evangeliums bintanfeßtet, jandte ich euch einen Praedi- 
canten und meine gedrudte Vermahnung. Ihr aber habt beide 
verworfen. Drum gebiete ich euch ernſtlich, dad Sacrament nach 
der Einjegung Gottes zu genießen und der Lehre des Predigers 
mit Geift und Herz zu folgen, damit ihr nicht jpüren möget, daß 
Gott und meiner Seele Seligfeit mir zu theuer, um eure unleids 
liche Verachtung chriftlichen Berftändniffes ferner zu dulden. Alſo 
gebietet e8 mein fürftliches Amt und mein Sinn fteht nicht dahin, 
euch eures UnterhaltS zu berauben, fondern in allen ehrbaren und 
chriſtlichen Dingen euch gnädig gemwillt zu fein 3).“ | 

1) „Nachdem de werdige unfe rat und leve geteume ber Hinrick, abt them 
Scharnbeck, uth bewegliten und rabdliten orfaten de verwaltung fined ambtes 
und abminiftration bemeldten clofterd freywillig und unbenddiget affgetreten und 
unß beimgeftellet, dat wy denfulven mit temelker und nohttrufftiger underholdung 
de tyd ſines levendes vorforgen und underholden willen. Ock de prövmer, de 
fit by dat clofter gekofft oder fuft dor bede und armoth willen barby kamen 
fon, gelider geftalt na verinoge und inhold orer vorfKhrivung bliven laten und 
beholden“ gelobt Ernft in einer am Donnerftage nah Peter Paul 1529 ausge— 
ftellten Urkunde. Königl. Ardiv. 

2) d. d. Zoelle, Shennavends nha iacobi 1533. Königl. Ardiv. 

3) „Hirumb gy ok woll wethen moegen, oft wy woll nicht gemeinth fein, 
iuw tidtlifen iuwen underholdungbe tho benemende, ium of tho tidtliker befwa- 
rung nit tho bringen, ſondern in allen erbarliten und ie faden uns 
aller geboer und in gnaden iegen ium tho ertegende “ 
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In Dldenftadt trug die Perfönlichkeit des Abtes Heine ') 
wejentlid; dazu bei, dem Gvangelium die Aufnahme zu bereiten. 
Schon 1523 neigte er fich zu der Lehre Luthers und konnte ſich 
deshalb nicht entfchliegen, einer Einladung der Domina in Lüne 
nachzufommen, um zwölf Jungfrauen dafelbft einzukleiden. Spä— 
ter 1529 trat er mit Luther in Schriftwechfel. „Immer muß id, 
fchrieb der Reformator von Wittenberg aus an den Kloftervorfteher, 
immer muß ich Gott und meinem Heiland danken, der auch in diefem 
äußerften Minfel der Welt?) fein lauteres Wort hat leuchten laffen.“ 
Dann geht er mit Liebe auf die an ihn vom Abte geftellte Anfrage ein, 
ob Pflicht gegen den Höchſten ein Berlaffen des Klofterd gebiete. 
In diefer Beziehung lautet feine Antwort verneinend; ed möge 
der fromme alte Mann, fall nicht etwa ein Abbalten der Mefle, 
oder eined andern der Ueberzeugung widerftreitenden Kirchendien: 
fieß ihm angefonnen werde, getroft in feinem Klofter ausharren ; 
dort könne er feinem Herrn mit Gebet und Lefen ber heiligen 
Schrift dienen, die jüngeren Brüder unterweifen und auf dem 
Mege der Erkenntniß weiter führen )). Am Sonnabend nad) St. 
Kilian 1529 übergaben Abt und Gonvent zu Didenfladt dem Her: 
zoge ihre Siegel und Briefe +). Nur drei Mönche wagten Wider: 
ſpruch. Faſt der ganze Gonvent folgte dem Beifpiele Heines und 
befannte fich zu der Lehre ded Praedicanten 5). Die meiften Klo- 
fterbrüder fanden als Pfarrer, ald Schreiber oder Rechnungsführer 
des Fürften ihr Unterfommen. Der Abt entfagte zwei Jahre da- 
rauf feinem Amte und legte weltliche Kleidung an. 

1) Abt Heine glih 1509 einen tiefgereurzelten Zwiſt zwiſchen den Brüdern 
Dietrich (Domherr zu Verden) und Wulfert von Berfen aus, Königl. Ardiv 
in Hannover. 

2) »In isto angulo et fine lerrae.« 

3) Das penultima Februarii datirte, aber der Jahreszahl ermangelnde Schrei« 
ben findet fi bei Gebhardi, Sammlung von Abfchriften ıc. Th. VII. S. 746. 

4) Die Einkünfte dieſes Klofterd dienten feitdem theilmeife zum Unterhalte 
von Stipendiaten, welche ſich der Theologie befleißigten. 

5) In einem gleichzeitigen Berichte eines am alten Glauben fefthaltenden 
Ktofterbruders heißt es: Insuper monasterio unum de Lotheri diseipulis in 
praedicantem Princeps deputavit, qui, spurcus ipse, doctrinas spureissimas 
evomuit el imilandas non solum proposuit, sed etiam, quod impudentius 
est, omnino persuasit. Unde factum est ut veneno lethifero fratres infecti 
et divino fimore pos!posito factioni Lutheranse pene omnes manus da- 
rent, ipso abbate, proh pudor ! in fronte gradimte«e Königl. Archid. 
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Als Herzog Ernft am Sonntage Mifericordia 1523 mit fei- 
nem Gefolge in der Klofterfirche zu Lüne nach Bollendung der 
Meſſe deutfche Pfalme zu fingen anhub, verließen die eifernden 
Nonnen mit ihrer Aebtiffin, Mechthild von Wilde, dad Heiligthum, 
gingen in8 Eapitelhaus und fehrten erft nach dem Schluffe der 
Predigt in die Kirche zurück; fie griffen unbedenklich zu den aben: 
teuerlichften Mitteln, wenn diefe nur die Entfernung der verhaf- 
ten Praedicanten verhießen '). Gin folches Verfahren bewog Ernit 
zum nachdrüdlicheren Auftreten. Am Margarethentage (12 Julius) 
1529 erfchien er mit dem Kanzler und einem flarfen Adels: 
gefolge in Lüne, fegte, ohne den Proteft des Gonventd zu beach— 
ten, den Propft Lorber ab und übergab die Verwaltung des Klo: 
ftergutes an Johann von Haſelhorſt. Es hatten ſich viele Hundert 
Bürger aus der Nachbarftatt eingefunden, um den vom Herzoge 
mitgebrachten Praedicanten, Hieronymus Enfhufen, einen ehema— 
ligen Mönch, zu hören. Als nun der Prediger die Sarramente, 
bis auf Zaufe und Abendmahl, verwarf, verließen alle Nonnen 
auf einen Win? der Domina den Chor. Noch ließ fi der Fürft 
von wiederholten Berfuchen freundlicher Berftändigung nicht ab: 
fhreden. Er fam wohl an's Sprachgitter, redete eindringlich zu 
den Nonnen, bot ihnen die Ueberfegung der heiligen Schrift unt 
Iutherifhe Bücher an. Umfonft! Man verfchmähte jeden Weg 
einer ernften Prüfung. Das trieb andrerfeitd zu Härten. Den 
Frauen wurde die Berabreichung der Sarramente entzogen, jede: 
an fie gerichtete Schreiben von Freunden oder Verwandten durd 
den neuen Propft zurüdigehalten. Gleihwohl lautete, al& der 
Herzog im Jahre 1537 mit Thomas Grote ind Gapitel trat, 
Nonnen und Gonverfen vor fich forderte und diefelben durch den 
Kanzler ermahnen ließ, der Predigt beizumohnen und auf den bis: 
her üblichen Gefang von Salve Regina zu verzichten, die überein: 
ftimmende Antwort Aller dahin, daß ſolches das Gemwiffen nit 


— — — —— — — — 


1) „Se leten up ehren dor olde vilsloppen unde andern ſtanck an, bat id 
in ber kerken fo gruwſahm ovel ſtanck, dat de prediger famp allen volck daruth 
gan moften.” Doch wurde die Predigt auf dem Kirchhofe von einer großen Zahl 
von Zuhörern zur Ehre Gottes fortgefegt. Chron. luneburg. Miet. — 
Einige intereffante Belege zu der Stellung des evangelifchen Fürfimhaufes zu 
dem Gonvent in Lüne finden fih in dba Annalen der braunfchmweig- 
lüneburgifhen Ehurlande. Jahrgang VII, S. 378 und 616 ıc. 
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erlaube. Später bequemten fich freilich die Schweftern, auf die 
Predigten von Meifter Urban zu hören, aber zu einem Genufle 
des Abendmahls unter beiderlei Geftalt waren fie nicht zu bes 
wegen !). 

Heftiger im Widerftreben zeigte fidy der Convent in Medin— 
gen, der die vom Fürften ihm zugefandte lutheriſche Bibelüberfe: 
bung in die Flamme warf. Als 1529 ver Herzog den dortigen 
Propft, Johann von Marenholz, Domberr in Magdeburg, Dechant 
in Halberftadt und Bruder des mehrgenannten Abtes zu St. Mi: 
chaelis in Lüneburg ?), zu fi) nad) Gelle bejchied, um durch Ueber— 
gabe der Rechnung eine Ginficht in die Einfünfte des Klofterd zu 
gerwinnen, entwich diefer mit feinen Gapellanen und Bicarien nad) 
Halberftadt. Im Folge deffen wurde ein weltlider Verwalter des 
Kloftergutes beftellt und dem Konvent aufgegeben, fih dem Gottes— 
dienfte des Praedicanten nicht zu entziehen. Aber Prediger und 
Verwalter wurden des von den Frauen ihnen widerfahrenen 
Scyimpfes bald müde und baten um GEntlaffung aus dem Amte. 
Im Jahre 1536 erfchien der Herzog mit Urban Regius im Klo: 
fter und ftand, während der Magifter das Wort Gottes erläuterte, 
im Stuhl der Aebtiffin. Letztere — ed war Margaretha, dem 
lüneburgifchen Patriciergefchlechte der Stöterogge angehörig — bes 
forgte den Zorn des Herrn und flüchtete mit den Kleinoden und 
Urkunden des Gonvents nach Hildesheim. Noch war den Schwer 
ftern ein Gaplan geblieben, der vor ihnen. heimlidy auf dem Korn⸗ 
boden die Mefie fang. Bon Rotenburg aus (6. Bebruar 1542) 
erließ Chriſtoph, als Bifchof von Verden, XZroftfchreiben an die 
verlaffenen Frauen und erwirkte, daß Kaifer Karl dem Herzoge 
unter fcharfer Bedrohung jeden weitern Gingriff in die Rechte des 





0 Erſt in den ſiebziger Jahren des ſechszehnten Jahrhunderts trat der Con— 
dent in üne zum Lutherthum über. 

2) Die Familie von Marenholz, der wir feit bem Anfange des vierzehnten 
Jahrhunderts in der Altmark und an den Grenzen berfelben begegnen, hatte 
1385 Gifhorn und Fallersieben, 1391 Schloß Neubrüd inne, befaß im folgen: 
den Jahrhundert die Schlöffer Barbdorf und Diekhorſt und gelangte auf dem Wege 
der Pfandfhaft in den Befik von Schloß Burgdorf‘, Dachtmiſſen (1466), Mei- 
nerfen (1467) und fpäter auch von Weverlingen. Nachgeborene Söhne dieſes 
Geſchlechts zeigm ſich häufig als Pfründner im Hildesheim, Magdeburg und 
Halberftadt, Töchter als Nonne im altmärkifchen Klofter Diftorf, in Wienhaufen 
und Marienborn. 
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Klofterd unterfagte. Jetzt erfi Fehrte Margaretha zurüd. Im Sabre 
1554 erfolgte ihr Uebertritt zum Lutherthum; doch wurde noch in der 
1574 vom Herzoge Wilhelm erlafjenen Klofterorinung den Schwe⸗ 
ftern in Medingen der lateinijche Kirchengefang verftattet '). 

Am Klofter Wienhaufen, welchem jeit 1501 Katharina Rem: 
ftedt 2) als Aebtiſſin vorftand, widerfeßte man ſich nicht weniger 
nachdrücklich jeder kirchlichen Aenderung. Daß Herzog Ernſt 1529 
zwei evangelifche Prediger jandte, um den Gonvent mit Der neuen 
Lehre bekannt zu machen, zog den erwarteten Grfolg nicht nad) 
fi. Eben fo wenig fand jein Wunfd, daß wegen bevorfteben= 
der Kriegsgefahr die wichtigften Urkunden ihm eingehändigt wer- 
den möchten, die erwartete Gewährung und er mußte fich mit dem 
einen Sclüffel zum Documentenfaften begnügen, während der 
andere in den Händen der Domina verblieb. Andrerſeits wurde, 
weil ber Gonvent die Praedicanten verwarf, die Zulaffung von 
Beichtvätern aus dem Drden ber Minoriten nicht ferner geduldet. 
Eine für Klofter und Kirche zu Wienhauſen entworfene Verord⸗ 
nung gebot „weil der allmächtig liebe Gott durch fein Wort und 
heilig Sacrament mit dem Menſchen handelt und durd den bei: 
ligen Geift zum Glauben und zut ervigen Seligkeit führt” daß 
Gottes Wort mit Fleiß gepredigt, das Sarrament mit Andacht 
und Ghrerbietung audgetheilt und empfangen werde; QJungfrauen, 
Mägde und Kinder follen mit herzlicher Begier auf den Praedi⸗ 
canten hören, in der freudigen Zuverſicht, Daß das Wort in ihnen 
Frucht fehaffen werde; im Sacrament des Altars follen Leib und 
Blut Chrifti den Communicanten gereicht werben 5); wer fi dei 
Unterrichts bebürftig fühlt oder noch Troſt in ber Beichte Sehr 
fucht trägt, mag beides auf dem Chor oder im Beichtftuhl beim 
Praedicanten fuchen ; es follen die Jungfrauen zu ben gewohnten 


1) Erft 1620 wurde in Folge eines fürftlichen Ausſchreibens der lateiniſcht 
Kirchengeſang in den Klöſtern Medingen, Ebſtorf, Walsrode, Iſenhagen und Lünt 
mit dem deutſchen Kirchenliede vertauſcht. 

2) Hoͤchſt wahrſcheinlich gehörte Katharina dem rittermaäßigen Geſchlachit 
der Remſtede an, das zwiſchen Uelzen und Celle begütert war und mit dem er⸗ 
ften Jahre des dreizehnten Jahrhunderts in Urkunden erſcheint. 

3) Dem Abendmahl foll eine kutze Vermahnung vorangehen, dann das 
Baterunfer und die im deutſcher Sprache yefungenen Worte der Gonfecration 
nach der Auttheilung des Sacramentd folgen Gollecte und Segen, beides in 
deutfcher Sprache. 
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Zagedzeiten mit Leſen und Singen in der Kirche Gott loben und 
ehren; unter der Mahlzeit fol ein züchtig fill Wefen gehalten und 
ein Gapitel aus. dem neuen Zeftamente, abwechſelnd deutich und 
lateinifch, vorgelefen werden. Die Klofterfchule anbelangend, fo 
follen nur einheimifche Kinder, und zwar nicht mehr als ſechs, 
Aufnahme finden, zu chriftlichem Leben, Zucht und Zungfrauen- 
arbeit angehalten und ihnen der Gatedyismus, daB neue Teftament 
und der Pfalter zum Lefen gegeben werden. Solche Mägdlein 
aber, die im Klofter zu verbleiben gedenken, müffen ſich des wei: 
pen Gewandes bedienen und allen weltlichen Schmud befeitigen ; 
doch bleibt ihnen jederzeit unbenommen, die Gelle zu verlaffen. 
Gleichzeitig traf Ernft eine Uebereinkunft mit Aebtiffin und Gon- 
vent wegen der für den Klofterhaushalt zu liefernden Bedürfniffe ') 
Trotz des Verbotes des Fatholifchen Kirchendienftes wurde indeffen 
die Meſſe täglich in einer Meinen Gapelle gefeiert und ein Ablegen 
des Ordenskleides ftand nicht zu erreichen. Endlich entwich (1531) 
die Domina nad) dem Maria: Magdalenenklofter in Hildesheim. 
Als fie nah Berlauf von acht Zahren zurückkehrte, Ponnte fie der 
Zorderung um Auslieferung der Documente und Kleinodien nicht 
mehr widerfiehen. Nach dem Pronleichnamäfefte 1543 traf der 
Herzog plöglih in aller Frühe in Wienhaufen ein und begab fidh 
fofort aufs Chor. Hier ermahnte er zu Annahme der neuen Lehre, 
ließ, al& der Ungeflüm der widerſprechenden Frauen fein Blut 
überwallen machte, Reliquien und Patholifche Gebetbücher wegneh⸗ 
men, gebot das Anhören der Predigt und drohte widrigenfalls die 
Schweſtern an einen Ort bringen zu laffen, „wo weder Sonne 
noch Mond fcheine.” Nach dem Tode Katharinas (1549) erfor 
der Gonvent in höchſter Eile, damit ihm nicht etwa eine evange: 
lifche Aebtiffin gefeßt werde, in Dorothea Spörke eine Borfteherin. 
Die Nacyfolgerin derſelben (1565), Anna von Langelen, war die 
letzte katholiſche Domina Wienhauſens ?). 

1) Die Lieferungen welche ſammtlich am Martinstage erfolgen ſollten, bez 
ſtanden, außer Korn und Weizen, 50 Fuder Brennholz und für jeden Kloſterbe— 
wohner zwei Paar Schuhen, in folgenden Artiteln: 4 Tonnen Butter, 6 Tonnen 
Häringe, Stockfiſch, 400 Paar Schollen, 8 Rinder, Gänfe, Hühner und 20 
frifche Käfe, Urkunde d. d. Middewecken vor Martini 1530. Königl. Archiv. 

2) Das Propſteigebaude in Wienhauſen wurde 1531 abgebrochen und aus 


den Steinen deſſelben die fürſtliche Kanzlei in Celle aufgeführt. Leuckfeld, 
antiquitt, winlıusanae. 


Havemann, Gedichte, 11, 8 
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Inmitten feines Sorgend und Mühens für die WBerbreitung 
und Erfräftigung des Wortes Gotted in der Heimath fah fi Ernit 
in der erften Hälfte des Jahres 1530 gezwungen, die Reife nad) 
dem verhängnißfchweren Reichstage in Augsburg anzutreten. Am 
14. Mai hielt er an der Spike von dreißig Pferden feinen Einritt 
daſelbſt. Ihm begleiteten, außer dem cellifchen Hofprediger Doctor 
Heinrich Bod, fein Kanzler Hand Forfter, und aus dem Stande 
der Ritterfchaft Georg von Wenfe, Anton von Kifleben, Ulrid 
Pens, Gerhard Schend, Johann von Schulenburg, Ehriftoph von 
Dldershaufen, Konrad von Mandelsloh und Georg und Friedrid 
von Bülow. Sein Bruder Franz hatte ſich fehon mehrere Zage 
zuvor im Gefolge des Kurfürften Johann von Sachſen auf dem 
Reichötage eingefunden, wo der Furfächfifche Kanzler am 25. Jus 
nius im Namen der evangelifchen Stände vor Kaifer und Reid 
dad im deutfcher Sprache abgefaßte Bekenntniß feiner Religiond: 
verwandten ablas. Mit dem Kurfürften Johann von Sadıfen, 
welcher „muthig feinen Chriſtum vor dem Kaifer befennen wollte“ 
mit dem Landgrafen Philipp und dem Fürften Wolfgang „dem 
treuen Blut von Anhalt“, der manchen fchönen Ritt in's Feld, 
Andern zu Lieb, gethan hatte und jegt dem Herrn zu Ehren fein 
Pferd fatteln wollte, unterfchrieb Herzog Ernſt die Eonfeffion. 
Gefpaltener als fie gefommen waren, verließen die Stände Augd: 
burg. Der Kaifer hielt mit Drohungen nicht zurüd, feine Partei 
wünfchte ein rafches Dreinfahren. Es mußte fich entjcheiden, ok 
bei den Gvangelifchen ein ſtarkes Feſthalten an der anerkannten 
Wahrheit die Furcht vor der Gefahr und die Verlockung Faifer 
licher Gunft überrage, Wie Kurfürft Zohan, fo ſchwankte Herzog 
Ernft nicht in der Wahl zwifchen der Verleugnung der Welt oder 
feines Glaubens, und mit dem feften Gntfchluffe, Alles was Gott 
ihm verliehen dranzufegen, um der Wahrheit die Ehre zu gönnen, 
titt er von Augsburg heim. Drum bie man den treuen Herrn 
den Bekenner (confessor). „Ic befinde, ſchrieb er von Gelle aus 
an den Kurfürften Johann, dag man in den umliegenden Städten 
auf Eaiferliche Gnade und Ungnade gottlob winzig geachtet hat, 
denn dad Mort Gotted wird heftiger gepredigt und gefürbert als 
zuvor“ 1), 





1) Ranke, deutſche Gefhichte im Zeitalter der Reformation. 
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Seit dem Reichstage von Augsburg war die Iekte Hoffnung 
gefhwunden, in dem Kaifer den Vermittler des Zwiſtes wegen 
der Glaubensfrage zu finden. - Die proteftirenden Fürften fonnten 
in ihm nur noch da6 Haupt der mächtigen Gegenpartei erbliden. 
Wie dort Joachim der Aeltere von Brandenburg zu Schritten der 
Gewalt rieth, fo bier Landgraf Philipp zu einer feften Einigung 
auf Schuß und Trug. Seinen Borftellungen gelang es, die Ein: 
würfe Luthers gegen einen Waffenbund zu befeitigen und der 
Reformator erflärte ſich endlich einverftanden, daß man zu der 
abgedrungenen Nothwehr greife. Demnach famen in den leßten 
Zagen bes Jahres 1530 Herzog Ernft, Johann von Sachſen und 
Philipp von Heflen mit den Grafen von Mansfeld und Anhalt 
in Schmalcalden zufammen und fchloffen bier ein Bündniß auf 
gegenfeitige Bertheidigung. Man wollte für alle Fälle gerüftet 
daſtehen, da ſich nicht abſehen lafje, wie „diefe gefchwinden und 
feltfamen Läufe“ enden würden. Unlange darauf wandte fich 
Bremen an Ernft mit dem Wunſche, dem Bunde beizutreten; 
mit Lübeck Fnüpfte er zu demfelben Zwecke Unterhandlungen an, 
Ihn oder Herzog Philipp von Grubenhagen wünfchte Kurfürft 
Johann als Hauptmann über die vereinte Streitmacht gefegt zu 
ſehen. Dem flanden der Krieggmuth und die vorragende Macht 
des Landgrafen entgegen. 

In Augsburg hatte Herzog Ernſt fih mit Magifter Urbanus 
Regius (König) verftändigt, der, früher dem Drden der Garimeliter 
angehörig, in Freiburg im Breisgau, dann in Ingolftadt ftudirt 
hatte, wo er zu den vertrauteften Schülern von Zohann Ed ges 
zählt wurde, bis ihn das Wort Luthers ergriff und gegen feinen 
bisherigen Gönner in die Schranken treten ließ. Seht war er 
der Aufforderung von Ernft gefolgt und batte die PBeftallung als 
General-Superintendent des lüneburgifchen Landes übernommen !). 

I) In einem undatirten Schreiben von Ernft heißt ed: „Nachdem Dr. Ur⸗ 
banus Megius ſich zu und gethan und bey uns die zeitt feinf Leben, auf fon= 
derlicher zuneigung, zu bleiben fih begeben, in vortundigung godtlichs wordts 
uns vleiffigfichen zu dienen, auch das amptt eines Superattendenten durch das 
gange furfientgumb nad feinem beften vermoegen und zur ehre godtd getrewlich 
ju borwalten,, und wir dagegen, wie dan an fidh felbft bilich und es die gepur 
erfurdertt, ime, feinem weib und kindern zu leibeserhaltung ziemliche notturfft und 
verfehunge zu vorfchaffen verſprochen, als dan deshalb zroiefhen uns und ime, 

8 * 
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Gin folder Mann, rei an Gelehrſamkeit, rein im Wandel, von 
unerfehütterlicher Treue gegen feine Ueberzeugung und zum Eräfti- 
gen Durchgreifen bereit, wo man mit Starrheit, ohne Wärme des 
Glaubens, an herkömmlichen Mißbräudyen hing, war vollfommen 
geeignet, das geiftliche Regiment im Fürftentyum zu ordnen, Ein: 
beit in den Kirchendienft zu bringen, die Stellung der Pfarrer 
zu ihren Patronen und Gemeinen fharf und richtig zu begrenzen, 
Es wird erzählt, daß, al& in geſpannter Neugierde die Hofjunker 
in Gelle den heimfehrenden Fürften befragten, was er Neues vom 
Reihdtage mitgebracht, dieſer erwiedert habe: „Einen unfchägbaren 
Segen für Land und Leute habe ich mitgebracht, einen Mann 
von Blaubensdtreue und Gelehrfamfeit, den ich höher achte denn 
aller Kürften Koftbarkeiten.” Zwei Jahre jpäter erging an Regius 
der Ruf von Augsburg, in feine dortige Stellung zurückzukehren. 
Das hörte Ernft mit tiefer Bewegung, bob feine Finger zu den 
Augen und ſprach: „Weiß ich doch nicht, ob ich lieber ein Auge 
miffen will, oder meinen Doctor; denn der Augen habe ich zwei 
und nur einen Regius!” Und dann, zu Lepterem fich wendend, 
fügte er hinzu: „Lieber Urbane, bleibt bei uns; ihr könnt wohl 
Jemand finden, der euch mehr Geld gebe als ich, aber Keinen, 
der eurem -Predigen lieber zuhöre.“ 

Mit der Ginfegung von Regius wurde der jungen Kirche 
eine gefeglihe Grundlage zu Theil und fonnten die Beftrebungen, 
fämmtlidye Gemeinen des Landes ihr zuzuführen, planmäßiger 
denn zuvor verfolgt werden. Abgefehen von den obengenannten 
Grauenflöftern, deren Gonvent mit der Vergangenheit nicht brechen 
wollte, waren es vornehmlidy die Patricier der erften Stadt des 
Fürftentyums, die Benedictiner zu St. Michaelis und die Stifte: 
herren von Bardewif, welche die Annahme des lutherifchen Be: 
kenntniſſes vermwarfen. 

Am beftigften wideriprady der Rath von Lüneburg den For: 
derungen feiner Stadtgemeine und des Landesherrn. Wielleicht 
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uff gudt vortramen und die zuvorſicht alß er auf chriftlichem gemuedt und bergen 
zu und tregit, dur unfen canjler underhandellinge und ein abrede gefchehen x. 
fo haben wir, damit er unfer guedt zuneigunge befinden moge, das hauff, fo mir 
ime zu bewonen ingethban und alhir in unfer flatt Zcell uff der Blumenlae ge 
Iegen ift, ime und feinem weibe erb und eigen geſcheuckt.“ Königl. Archiv. 
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Daß gerade hier die erften Bewegungen der Reformation fo fürs 
mifch und tief eingreifend in die faatlichen und bürgerlichen Wer: 
bältniffe fich fund gegeben hatten, daß man auch fpäter in jeder 
zeitgemäßen Umgeftaltung der Kirche Gefahr für die beftehende 
Dronung erkannte’). Als jetzt die Bürger mit Frauen, Kindern 
und Gefinde in großer „veelheit“ nach Bardewik und Lüne zogen, 
um Gottes Wort in reiner Auslegung mit Fleiß zu hören, vers 
droß es den ehrbaren Rath „gank feer,” ließ ein Mandat ver: 
Fünden, daß jeder bei ſchwerer Strafe fich deſſen zu enthalten habe 
und gebot, als deflenungeachtet die Schaar der Kirchgänger zu: 
nahm, gegen die Zeit des Gottesdienftes in den benachbarten 
Stätten die Thore zu verfchliegen. Auf die Bitte der Bürger 
um Zulaſſung von Praedicanten erfolgte nur der kurze Befcheid, 
dag man ſich darauf bedenken wolle ?). Es hatte aber Magifter 
Friedrich, Pleban bei St. Nicolai, den Bürgern verheißen, daß in 
der Faftenzeit 1530 der Rath das Abfingen deutfcher Lieder ges 
ftatten werde. Als nun die erfte Faſtenwoche kam, der Pleban 
feiner Zufage nicht weiter gedachte und ein Priefter vor den Altar 
trat, um nad alter Weife die Mefle zu lefen, hub die Gemeine 
an Pfalmen zu fingen, alfo daß der Priefter nach Keldy und Mon— 
ſtranz griff, fich mit diefen in die Sacriftei begab und erft nach— 
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1) Eine Zuſchrift von Ernſt an Burgemeiſter und Rath von Lüneburg, 
d. d. Mandage® na canlate 1525 lautet alfo: „Nach deme fi unlanges vele 
geſchwynder luffte und upror begeven, demefulvigen vor to komende tho erhols 
dynge crifiiter leve, vreded und enycheit, bevelen wy iuw hyr mede ernftipten und 
wyllen dat gy by ium vortundighet und vorfchaffet, dat wort Goddes tho vor: 
fundigen und fonft allerley goddesdenſt myt ſynghen leſen beden vaften und 
andere gude merke tor rre Gobddes to oven und to holden, in maten lanyhe tydt 
und betanher ſetlyk und gewentlyk geweft ift, fo lange dat van criftlifer overy— 
dent andere ordmunge in der Griftenheyt upgerichtet und befloten merth, und 
wyllet by ium eyn flytych upfehnt hebben by hantmerkeöluden und gefelfchafften, 
ore disputeren na to laten, eyner deme andern gunftig to fyn, vrede und einichept 
to erholden. Dar mede dat alle wedderwerdycheyt, unfruntſchop, upror und blot= 
vergetunge vorblyve. Dat is alfo unfe ernſtiyke meynunge. Willet of daranne 
fon, dat de gheyſtlicheyt effte neimandes anderes van iemandt vorweldiget nod 
vordrudet werde.” Konigl. Ardiv. 

2) „Bo dat evangelium in luneborg angegan und trat fid 
in der tibt Darfulveft begeben.” Mfe. 


— 18 — 


dem die Menge ihren Sang vollendet und fi verlaufen hatte, 
zum Altar zurüdfehrte und das Mefopfer feierte, 

Es fonnte nicht anders fein, ald daß der fortgefeßte Beſuch 
in Bardewik und Lüne dem Berlangen nach Praedicanten immer 
neue Rahrung bot. Da begab ſich, daß eined Sonntages in ber 
Zeit der Faften 1530 der Guardian des grauen Klofters (Marien: 
Flofter) feine Predigt anfing mit den Worten: „Was in den Mund 
eingeht, fündigt nicht, fprechen die Martiner” und dann fortfuhr: 
„Hat denn nicht Adam Gottes Wort gebrochen, als er den Apfel 
aß? Und der Mann Gottes, welcher nad Betel ging und nidt 
effen noch trinken follte, bis er nach Haufe komme, und ward von 
den Bären zerriffen? Was fagt ihr Martiner dazu?” Ob dieſer 
Worte kießen die in der Kirche Verfammelten ihren Unwillen laut 
werden, flimmten das Lied an: 

„Ad Gott vom Himmel fieh darein 

Und laß dich deß erbarmen” 
und obmwohl der Guardian mit erhobener Stimme rief: „Schweigt, 
ſchweigt, id will eudh vom Glauben predigen !" achtete man dad) 
deſſen nicht, fo daß der Priefter den Predigtftuhl verlaffen mußte 
und fich alfo fürchtete, daß er ihm nicht wieder beſtieg. Acht Tage 
fpäter trat ein langer Mönch auf und als er mit Schelten begann, 
fang die Gemeine wiederum, bis er fich entfernte. Während deſſen 
tiegelte eine alte „Krüdendregerfche” die Thür zu, worauf fid 
drinnen großer Lärm erhob, indem die Altgläubigen mit Stühlen 
auf das junge Bolf ſchlugen. Als folches in Lüne ruchtbar wurde, 
Pamen die Gefellen vom dortigen Gottesdienfte zurücdigelaufen, um 
den Genofien in St. Marien zu helfen. Aber fhon war der 
Lärm geftillt und bis zum Faftelabend wurde die Ruhe nicht wei: 
ter geftört. 

Nun thaten fih am Dinftage in den Zaften etliche Hand» 
werfögejellen, namentlid) aus der Schneiderzunft, zufammen, war: 
fern weiße Gewänder um, kamen, Pferdefnochen vor ſich ber tra: 
gend, mit Fahnen, Kreuzen und Gloden dur dad rothe Thor 
in die Stadt und da fie alfo, wie in feierlicher Proceffion, zum 
Haufe des Burgemeifters Lütke von Daffel in der Büderftraße 
gelangten, meinte diefer, es feien die Pfaffen von Unferer Lieben 
Grau mit dem Ablaffe, zog ſein Käppchen ab und faltete die Hände 
zum Gebet. In Kenntniß gefegt, Daß Faftnachtsleute diefen loſen 
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Schwank getrieben hätten, verfammelte ſich der Rath und befahl 
den Gefellen, von Stund an die Stadt zu räumen. Solches ge= 
ſchah. Aber auf dem Marktplage traten in großer Zahl die Bür- 
ger zufammen und ließen dem Rath entbieten: wolle er ihre 
Knechte verjagen, fo möge er ihnen ein Gleiches thun, denn Gr: 
ftere hätten nicht gefündigt, fondern in der Faſtnacht der Pfaffen 
abgöttifcher Pracht gefpottet und damit den Hals nicht verbrochen. 
Der Rath aber erwiederte: da die Knechte gehorfam fortgegangen 
feien, möge aud die Bürgerfchaft fidy beruhigen ; überdies könn— 
ten Erfiere nad drei biß vier Tagen zurückkehren und einftweilen 
in Züne verbleiben. Das ftillte den Unmuth, worauf fich die 
Bürger mit freundlichen Worten an den Rath wandten und um 
Berichreibung evangelifcher Praedicanten baten, mie foldye in Lübeck, 
Hamburg und an andern Orten bereitö erfolgt fei. 

Noch war diefem MWunfche Fein Befcheid geworden, ald Mit- 
faften herankam und die Geiftlichkeit auf Anfchaffung von Palmen 
bedvadyt war. Sie wollten, erflärten die Handwerkögefellen, den 
Pfaffen die Palmen weihen helfen, alfo daß deren Köpfe es fühlen 
ſollten). Das erfuhr der Rath und ließ am Palmfonntape die 
Gemeine zu fich aufs Rathhaus entbieten. Hier blieb man von 
Morgens acht Uhr bis gegen die vierte Nachmittagsſtunde beifams 
men und trennte fich endlich in Ginigkeit, nachdem der Rath, 
wiewohl nicht ohne ſchweren Handel, die Berufung evangelifcher 
Praedicanten und vorläufig die Einräumung der Nicolaifirche ges 
lobt Hatte. Denn da die Patricier zu den Bürgern ſprachen, es 
feien ihre Eltern und Voreltern mit den Pfaffen zufrieden geweſen 
und Hätten fie in Ehren gehalten, warum man fie jegt nicht leiden 
wolle? entgegneten diefe: man habe nichts dagegen, wenn die 
Junker Pfaffen und Mönche zu ihren Frauen ind Haud nehmen 
wollten; der gemeine Bürger aber könne fie nicht leiden, falls fie 
nicht das Evangelium predigen und darnach leben wollten. Mit 
Mühe erreichte der Rath einen Stillftand in diefer Angelegenheit 
bis nach der DOfterfeier und fügte hinzu, daß wenn die Geiftlich- 
keit Palmen weihen wolle, fie ſolches auf eigene Gefahr unter: 
nehmen möge. Aber troß der gegebenen Zuficherung erfolgte uns 
lange darauf ein Mandat, welcyes jeden mit Leibeöftrafe bedrohte, _ 


1) „Wo idt aver den papen bekohmen ſchal, dat ſcholen ehre köppe fühlen,“ 
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der ſich an einem Priefter vergreifen werde. Dadurch wurde die 
Zwietracht von Neuem angefacht, fo daß die Gemeine am Palm: 
fonnabend abermald aufs Rathhaus entboten wurde und daſelbſt 
neun Stunden verblieb. Bei diefer Gelegenheit wählte die Bür— 
gerfchaft, um die Verhandlung mit der Obrigkeit zu erleichtern, 
hundert Männer auß den vier Quartieren, durd welche Dad Wei: 
ben der Palmen zugegeben, aber zugleich die Bitte um Berufung 
von Praedicanten erneuert wurde. Da nun der Rath auch diefes 
Mal hierauf nicht einging, vielmehr, wie verlautete, heimlich einige 
Nachrichter verfchrieb, erlangten endlich die mit Nachdruck auf ib- 
ven Forderungen beftehenden Bürger die Erlaubniß, den Magifter 
Steffen Campe aus Hamburg berufen zu dürfen und bewirften 
fogar, daß, da derfelbe ohne eine an ihn ergangene Aufforderung 
der Obrigkeit zu fommen Bedenken trug, der Rath felbft die Ein: 
ladung an ihn ergehen ließ. Alfo kam vierzehn Lage nach Oftern 
1530 in Magifter Steffen der erfte Iutherifche Praedicant nad 
Lüneburg, dem bald darauf, zur rafchen Förderung des Evange— 
liums, Friedrich Hennings !), Hartwig Eidenberg, Heinrich Dtte, 
Heinrich Zeche und Johann Lampe aus Winfen an der Ruhe zur 
Seite gefeht wurden. Diefe lehrten dad Wort Gotted rein und 
lauter, rügten mit Ernft die Irrlehre und bewirkten um Himmel: 
fahrt 1530, daß eine harte Strafe dem angedroht wurde, der 
öffentlich oder heimlich in einer Stadtkirche die Meffe lefe. 

Als nun Magifter Steffen nad) Hamburg zurückkehrte, bevor 
noch die von ihm entworfene Agende (Drdinantie) von der Obrig— 
keit angenommen war, wandte fich Letztere an Herzog Ernſt mit der 
Bitte um Ueberfendung von Urban Regius. Deffen weigerte fi 
der Berufene, bis von Seiten der Bürgerfchaft daffelbe Erfuchen 
an ihn gelangte. Da jedoch der Landesherr feiner für den Au: 
gebli® nicht entbehren konnte, fo übernahm der ehemalige Abt 
Kadbrof einftweilen die Auffiht über die ftädtifche Geiftlichkeit, 
zog die geiftlichen Zehen des Weichbildes ein und bildete aus dem 


1) Magifter Friedrihb flarb am 4. December 1563 old Euperintendent zu 
St. Johann, nachdem er diefer Kirhe 33 Jahre lang vorgeftanden hatte; fein 
Nahfolger war Johann Eidenberg , ein Sohn des obengenannten Hartwig. 
Befhrivinge x. der Kirhen in Luneburg, darin Gottes Wort 
feit 1530 lauter gelehrt worden. Meet. 
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Ertrage derfelben den ſ. g. Kirchenkaften zur Befoldung von Kir⸗ 
hen= und GSchuldienern. 

Erft im Frühjahr 1531 traf Regius in Lüneburg ein und 
nahm im Haufe des bald darauf zum Burgemeifter erwählten 
Hieronymus Wiendorf !) die Herberge. Während der Furzen Zeit 
feined Aufenthaltes — ſchon im Laufe ded Sommers wurde er 
vom Derzoge nad) Gelle zurüdgerufen --- entwarf er eine Kirchen: 
ordnung für die Stadt. Es entging ihm nicht, daß viel Patricier 
nur fcheinbar „der Ehre des Goangeliumd beipflichteten.“ Des= 
balb fprach er zum Rath: „Ehrbare, liebe Herren, ich vermerfe 
und ſehe ganz wohl, daß hier Fein großer Ernft in der Evangeli- 
hen Sache gemeint wird, denn Pfaffen und Mönche treiben mit 
ihrem Anhange nach wie vor abgöttifche Heuchelei. Deshalb, liebe 
Herren, laßt eure Pfaffen und Mönche auf das Rathhaus fordern 
und etliche Bürger dazu, daß fie die Wahrheit offenbar bekennen 
und wie ihr Gemüth fei.” Das geſchah. Und als Regius, nad 
dem er feine Lehre hier auseinander gefeht hatte, die Fatholifche 
Geiftlidykeit fragte: „Liebe Herren, ihr habt meine Worte gehört, 
was dünkt euch, find fie recht oder unrecht ?” und Keiner darauf 
antwortete, hub Heinrich Rampe an: „Was dünkt euch nun, ihr 
Herren, von des Doctors Predigen? Iſt ed eine-teuflifche Lehre, 
wie ihr gefagt habt, oder was fprecht ihr nun?” Dem ermwieder: 
ten die Gefragten, er felbft möge für fie alle antworten, worauf 
Heinrich Lampe fortfuhr: „Lieben Herren, hier ftehet ein Häuflein 
ungelehrter Pfaffen, die nichts zu ermwiedern wiffen.” Da hörte 
man Lachen im Rath und unter den Bürgern und Grfierer gab 
der Fatholifchen Geiftlichfeit auf, fortan zu ſchweigen und feine 
unnüße Rede gegen die Prediger hören zu laffen, da fie diefelben 
nicht zu widerlegen vermöge. 

Gleichwohl jchwiegen die Mönche fo wenig, daß Regius wäh— 
rend ſeines zweiten Aufenthalts in Lüneburg, um der Berläfterung 
von Seiten der Gegner Einhalt zu thun, auf den Wunfch der 
Bürger den Rath erfuchte, eine öffentliche deutfche Disputation in 





1) Wigendorf wurde wahrfheinlich. der Nachfolger des 1537 im Siechen— 
bofe beftatteten Lütke von Daffel, Er war von Anfang an ein Beforderer der 
neuen Lehre geweſen. Seine Leiche wurde 1556 in der Johanniskirche beis 


geſeht. 
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St. Iohann feftzufeßen und der katholiſchen Geiftlicheit bei Strafe 
der Berweifung aufzugeben, ſich dafelbft einzufinden; nur wenn 
auf diefe Weife die freie Frage und Antwort Keinem benommen 
fei, könne die Wahrheit gewonnen werden. An dem anberaumten 
Tage (17. Zunius 1532) ftellte fich ein Ganonicus von Bardewil 
und Rudolph Roleves, Kloftermeifter zu St. Michaelid, in der 
Kirche ein und da Regius ald Praejes und Magifter Friedrich 
Hennings als Refpondens auftraten, fragte der Kloftermeifter, ob 
man ohne qute Werke der Seligkeit theilbaftig werden könne. 
Dem antwortete Friedrich Hennings nach den Worten der Schrift 
und deögleichen wurde der Canonicus genügend zu recht gewieſen, 
welcher fragte, ob aud Frauen predigen und taufen Fönnten. 

Jetzt war die Bürgerfchaft überzeugt, daß die Katholiſchen ſich 
ihrer falfchen Lehre bewußt feien und erwirkte beim Rath die Abs 
fhaffung des alten Gottetdienftes in Kirchen und Gapellen. Da 
indeflen die Mönche, ob auch ihre Anhänger mit Beichämung die 
Disputation verlaffen hatten, mit dem Mefopfer im grauen Klo: 
fter fortfuhren, rottete fi am Abend Bartholomaei 1532 das 
Bolt zufammen, um das Klofter zu flürmen und deſſen Bewoh—⸗ 
ner zu verjagen. Doch hintertrieb folches der Rath und am fols 
genden Tage wanderten die grauen Brüder aus, bi6 auf Wenige, 
die biß zur Zodeöftunde an ihrem Glauben hingen. Regius aber 
berief, bevor er Lüneburg verließ, zweihundert Bürger oder mehr 
nad dem Fürftenbofe und hielt an fie eine kräftige Bermahnung 
zur Standhaftigkeit bei dem heiligen Worte. Auf feinen Betrieb 
wurden die eingezogenen Kloftergüter nicht zum Stadtjedel gejchla- 
gen, fondern der Ertrag derfelben Fam, wie [hun Radbrok vor: 
läufig in Diefem Sinne gewirkt hatte, in eine eigene Truhe, um 
zur Befoldung von Kirchendienern, zu Stipendien für Bürgerföhne 
und zu ähnlichen frommen Zweden verwendet zu werden ?). 

Es ift früher bemerkt, daß Herzog Ernft fein „Articulbuch⸗ 
den Praelaten mit der Forderung zugeſchickt hatte, daſſelbe ent 
weder ald Norm für den Kirchendienft anzuerkennen, oder aber 
die in ihm enthaltenen Glaubensfäße aus der heiligen Schrift zu 
wiederlegen. Nach einer Bedenkzeit von drei Monaten lehnten 
die Praelaten die Annahme der Xıtifel ab, ohne fich auf irgend 


1) Elveri chron. Luneburg. Mfet. 
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eine Weiſe mit einer Widerlegung derſelben zu befaſſen. Dem 
gegenüber faßten die Stände den Beſchluß, daß Gottes Wort in 
Stiftern , Klöftern und Pfarren des Fürftentbums rein, Flar und 
ohne menfchlihe Sabung gepredigt werben folle. Auf diefem 
Landtagsabfchiede fußte der Herzog, als er den Kirchherren „bes 
ſcheidentlich⸗ gebot, die alten Mißbräuche nad der Ordnung abs 
zuftelen; er fühlte fih, wenn die Geiftlichfeit der ftändifchen 
Uebereinfunft vergaß, um fo mehr als Randeöherr verpflichtet, 
auf die Erfüllung derfelben zu dringen. Hatte ihm feine eigene 
tbümlicye Stellung zu der Stadt Lüneburg nicht verftattet, in die 
firhlichen Angelegenheiten derfelben unmittelbar einzugreifen, jo 
verfolgte er dagegen nachdrücklich und unbeirrt durch die ſich häu— 
fenden Hinderniffe feine Aufgabe dem Gapitel in Bardewik und 
der Benedictiner- Abtei von St. Michaelis gegenüber. Der Gang 
der Berhandlungen mit dem Stift Ramelsloh liegt nicht vor, 
wohl aber ver jchließliche Vertrag, welchen der Landesherr gegen 
die Mitte des Jahres 1540 mit dem Gapitel dafelbft einging. 
Diefem zufolge verpflichteten fich die Stiftsheren zur Annahme des 
in den Pfarrkirchen des Fürſtenthums eingeführten Gottesdienftes, 
gelobten ein unärgerliches Leben und geivannen die Zufage der 
Rüdgabe aller mit Befchlag belegten Güter, fo mie daß ihnen 
auch auf den Fall der Verheitathung die ftiftifchen Einfünfte nicht 
entzogen werben follten. Das Gapitel willigte ein, daß der Lan— 
desherr hinſichtlich der Vergebung gewiſſer Pfründen in das bi8: 
ber vom Papſte geübte Recht trete und behielt dafür die Befug— 
niß, die Bacanzen nad) eigenem Ermeſſen, aber mit gelehrten, zum 
Studiren geeigneten Perjonen zu befeßen, die der Kirche und dem 
Fürftentyum zu dienen geneigt und gefchidt jeien. Die Verleihung 
der Propftei folle vom Landeöheren audgehen, die frei Wahl des 
Dechanten Dagegen dem Gapitel ungefchmälert bleiben. Die Be: 
gabung eine Praedicanten folle den Stiftsherrn obliegen und 
diefe ihrerfeitd den Boigten und Untergerichten nicht unterworfen 
fein, fondern nut vor dem Fürften oder deſſen Hofgericht belangt 
werden Fönnen. Endlich verfprad) das Gapitel, eine beglaubiate 
Abfchrift feiner Urkunden und ein Verzeichniß fämmtlicher Stifts- 
güter dem Fürſten zufommen zu laffen '). 


1) Receß zwiſchen Herzog Ernft und dem Gapitel zu Remelsloh, d. d. 


— 





— 14 — 


Gin Gerücht, Daß der Landesherr die Einziehung aller geift: 
lihen Güter beabfichtige, bewog die Stiftsherren in Bardewif 
(1530), ihr Chor zu verfchließen und die Kleinode nad dem nahen 
Lüneburg in Sicherheit zu bringen. Sie fandten, als eine Bors 
ladung nad) Oldenſtadt an fie erging, um Siegel und Urkunden 
zu übergeben, ihren Dechanten an das fürftliche Hoflager, liegen 
durd) diefen gegen die an fie gerichtete Forderung Einrede einlegen 
und hatten den Muth dem Landtagsabfchiede zuwider, um Dul 
dung des Fatholifchen Gottesdienftes zu bitten. Dem Dechanten 
mag fein freundlicher Befcheid zu Theil geworden fein und in 
Didenjtadt fehied man in Unmwillen von einander Es wurde dem 
Abgeordneten aufgegeben, innerhalb vierzehn Zagen eine fchriftlide 
Schlußerflärung auf die an das Stift geftellten Forderungen ein— 
zureihen. „Es find und, fchrieb das Gapitel an Herzog Ernit'), 
fchwere Artifel vorgelegt, die wir mit Bedrängniß des Herzend 
erwogen haben. Ihnen zu entfprehen, verbieten uns Ehre, Eide 
und Pflichten und unjer Name würde gefchändet fein, wollten wir, 
geiftlichen und weltlichen Rechten zuwider, Güter, Regifter und 
Briefe. der Kirche fremden Händen zumweifen. Drum bitten. wir 
demüthig, unfer Gewiffen nicht durch ſolches Anfinnen belaften, 
noch und ald Werkzeuge zum Berderben der Kirche verwenden zu 
wollen und geben zu bedenken, daß an manchem Lehen unjeres 
Gotteöhaufes der erbare Rath zu Lüneburg und Herren von Adel 
ein gutes Recht beſitzen, Man berief fich fchließlid auf des 
Fürften ertheilte Gnadenbriefe, auf die Verheißungen feiner Bor: 
fahren und ſchloß mit einer Berufung an die angeborene Güte 
des Herrin, der fie ihren Eiden und Gelübden nicht abmwendig 
machen werde. Nun glaubte Ernſt zu fchärferen Mitteln greifen 
zu müflen und indem er Zehnten und Gefälle ded Capitels zu 
Gunſten der Praedicanten zu fequeftriren bejchloß, lieg er am 
23. Julius 1532 durch feinen Voigt, Heinrich von Elten, alle 
Perfonen und Güter des Stifts mit Arreft belegen, nachdem er 
fur; zuvor von dem Rath in Lüneburg verlangt hatte, daß er den 
Stiftöherren, welche ſich auf ihr in der Stadt befindlichen Gapitel- 


Medingen, Montags nah Exaudi 1540. Königl. Ardhiv. Die Aufzäblung 
der damaligen Mitglieder des Capiteld ergiebt, außer dem Dechanten und Smior, 
nur drei Ganoniter, alle von bürgerlicher Herkunft. 

1) d. d. am achten Daghe omnium fanctorum 1531. Königl. Ardiv. 
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haus zurücgezogen hatten, der Schuß aufgefagt und deren Klei- 
node außögeliefert würden !). Es feien, entichuldigte ſich der Rath, 
die Ganonifer von Bardewit wegen ihres Gapitelhaufes Bürger 
der Stadt und deshalb berechtigt, den Schuß derfelben zu bean 
jpruchen. Bei alle dem glaubten die Praelaten, nicht ohne vor: 
angegangene Berftändigung mit Erzbifchof Chriſtoph, den lebten 
Weg einfchlagen und beim heiligen Bater um Verlegung ihres 
Stiftd anhalten zu müffen. Umfonft erbot fi der Herzog, daß 
Eigentbum der Pfründner, falls dieje zum Lutherthum übertreten 
würden, nicht anzutaften; er erklärte wiederholt, ſich damit begnü— 
gen zu woollen, daß diefelben ihre Urkunden in eine Lude auf dem 
Rathhaufe zu Uelzen niederlegten, zu welcher fie allein den Schlüf- 
jel befäßen. Dagegen nahm der Erzbiſchof (1534) den Schuß 
des Reicysfammergerichtd in Anſpruch und arbeitete mit Emſigkeit 
an einer Berfchmelzung des Stift Bardewik mit dem Domcapitel 
in Berden. Diejer Union entgegenzumwirfen, ftellte der Herzog 
neue Vorſchläge auf: man möge Kleinode und Documente auf 
dem Rathhauſe zu Lüneburg in. einem Schrein verwahren, zu 
welchem dem Landesherrn, der Landſchaft und dem Gapitel je ein 
Scylüffel zuftehe; Lebteres folle in den Befig aller feiner Güter 
wieder eingejeßt werden, fid) aber dem gebührenden Beitrage zur 
Zilgung der Landeöfhulden nicht entziehen. Es mochte weniger 
eine Folge diefed Antrages fein, ald der Befürchtung, durch den 
Grzbifchof und das aus adlichen Mitgliedern beftehende Domcapis 
tel in Werden beherrfcht zu werden, was die Stiftsherren bewog, 
auf die Union zu verzichten. 

1) In dem Schreiben des Herzogs an den Ratb zu Lüneburg (d. d. Zelle 
Dinftags nad iohannis bapt. 1532) heißt es: „Wir haben vielfältiger Handlung 
mit dem Ctift Bardewit gepflogen, ein Mal, daf man von dem papiftifchen 
Weſen und Leben abftebe, fi Gott und feinem feligmachenden Worte ergebe und 
unfere aufgerichtete Ordnung annehme, fodann daf man künftig Renten und 
Binfen treuer vermalte. Deshalb haben wir die Aufbewahrung der Urkunden 
und Kleinode beim Rath zu Uelzen begehrt, ohne gleichwohl die Erfüllung der 
hierauf gegebenen Zufage erreichen zu önnen. Drum bitten wir, daß ihr bie 
Stiftsherren vermöget, zu ihrer Kirche zurückzukehren, einen unfträflichen Wandel 
zu führen und an der von den Ständen gebilligten Ordnung zu haltenz weigern 
fie fi deffen, fo begehren wir, daß ihre Gefälle aus der Stadt angehalten und 
ihre Siegel und Briefe in Verwahrung genommen werden, um der Verſchleppung 
derfelben aus dem Fürftentyum vorzubeugen.” Königl Ardiv. 


— 126 — 


Seitdem murden die Unterhandlungen mit verboppelter 
Thätigfeit von Seiten des Landesherrn fortgefeßt. Die Borfchläge, 
welche der Kanzler Johann Forfter 1538 im Fürftenhaufe zu 
Lüneburg, unter Vorbehalt der Billigung eines freien Goncils, an 
die Stiftöherren richtete, lauteten alfo: die Canoniker jollen chrift: 
lich leben, fi der Goncubinen enthalten, den lutherifchen Gottes: 
dienft einführen, ihrer Pfründen nicht durch Eintreten in den Ehe: 
ftand verluftig gehen, Briefe und Kleinode beim Rath zu Lüne: 
burg niederlegen und Inventar und Abfchriften derfelben dem 
Herzoge einhändigen; dagegen fteht. Letzterem, welcher die eingezos 
genen Güter unverfürzt zurldgiebt, ausſchließlich das Recht der 
Berleibung von Pfründen und der Grnenung des Propftes und 
Dechanten zu: Gingen nun aud die Stiftöherren, der vom Erz— 
bifchofe an fie ertheilten Weifung gemäß, hierauf nicht ein, jo 
wünfchte doch der Rath von Lüneburg jede Gelegenheit zu neuen 
Zriftigfeiten mit dem Landesherrn befeitigt zu ſehen und rieth 
ihnen deshalb, die Stadt zu verlaffen. Erft im Jahre 1543 ges 
lang es dem Kanzler Klammer, einen Bergleih abzufchließen, 
Eraft deffen die Stiftsherren auch nad) geſchehener Berheiratbung 
im Befige ihrer Güter verbleiben durften, die fürftliche Kirchen: 
ordnung für den Dom zu Bardewik in Anwendung fam, ohne 
daß jedoch Anderöglaubente dem Gotteßdienfte beizumohnen ge: 
jwungen waren, die Urkunden aber dem Kapitel nicht entzogen 
wurden, welches feinerfeit8 gelobte, dieſelben nimmer aus dem 
Lante zu führen und zugleich dem Herzoge Abfchriften derfelben 
zuſagte. Darnach leiftete das Gapitel die Huldigung und jehte 
einen gelehrten Praedicanten ald Superintendenten an. 

Dad Schwanfen, welches fi) auf Seiten der Regierung in 
den Verhandlungen mit dem Gapitel von Bardewif Fund giebt, 
findet eine außreichende Grflärung in der Berfchiedenartigfeit der 
Grundfäße und Anfichten, von denen die Männer in der nächften 
Umgebung des Fürften geleitet wurden, ein Umftand, der auch auf 
die Stellung ded Lebteren zu den Benebdictinern von St. Michae: 
lis nicht ohne Ginwirfung blieb. 

Die Söhne Heinrichd des Mittleren hatten in Docotr Johann 
Korfter aus Heffen und Doctor Joachim Möller aus Hamburg 
zwei gelehrte Rathgeber bürgerlicher Herkunft zur Seite, melde 
mit Vorliebe den Plan verfolgten, durch Einziehung jämmtlicher 
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Kloftergüter die Mittel zur Tilgung der Landesfchulden, zur Ent: 
laftung des mit. fchweren Schagungen belegten Randmannes und 
endlich zur Unterdrüdung der hart an Selbftändigfeit ftreifenden 
Macht Lüneburgs zu gewinnen. Durch fie entftand daB neue, 
unter dem Namen der Kanzlei befannte Regierungscollegium, wos 
rauf im Laufe der Zeit die Dienfte der f. g. fürftlihen Räthe aus 
der Landſchaft unvermerkt erlofhen. Vornehmlich war es der 
Kanzler Forſter, welcher gern der Anwendung eines gewaltfamen 
Berfahrend das Wort lieh, die Vorrechte von Gourporationen für 
abgedrungen und deshalb ungültig erflärte und in diefem Sinne 
Herzog Ernft zu flimmen bemüht war. Durdy ihn waren gleich 
denfende Männer des römifchen Rechts aus dem Auslande, ein 
Nicolaus Holftein und der marburgifche Licentiat Balthafar Klam: 
me: aus dem jchwäbifchen Kaufbeuern !) in den Rath gebracht, 
die beide zu Bicefanzlern ernannt und mit Zehnten und Lehen 
auf Koften des eingezogenen Kloftergutes befchenft wurden. Hoff— 
nung auf eine ähnlidye Bereicherung verlodte zum Theil auch die 
adlichen Mäthe, fi auf die Seite des Kanzlerd zu ftellen. 

Diefer Partei der Juriften gegenüber fand, von einigen 
Adlichen unterftügt, Urban Regius. Er wollte die Schenkungen, 
welche eim findlicher Glaube Stiftern und Klöftern dargebradjt 
hatte, nicht zu weltlihen Zmweden, fondern auf eine dem Sinne 
des Gebers möglichft entfprechende Weife verwendet fehen; er 
wünfchte „daß biefelben, abgefehen von der Erhaltung ihrer bis— 
berigen Inhaber, ausfchließlicy zur Ausftattung der Pfarreien 
dienen möchten, deren bisherige Gefälle und Lehen für einen ver: 
beiratheten Vorſteher nicht ausreichten: zur Gründung und Erweis 
terung von Schulen, zur Unterftügung der ftudirenden Jugend, 
jur Erziehung und Pflege frommer Zungfrauen, zur VBerforgung von 
Wittwen der Kirchen- und Schuldiener. Und fo ſchwer wog der 
Einfluß des edlen Generalfuperintendenten auf den Landesherrn, 
daß diefer, wie verlodend ihm auch die Vorſchläge der weltlichen 
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1) Klammer wurde der Schwiegerſohn Forſters und dann deſſen Nachfolger 
im Amte; er ftarb 1578. Diefen Männern muß wahrſcheinlich auch wohl jener 
Doctor Johann Wil beigezählt werden, welcher bei Gelegenheit des 1532 in 
Rürnberg abgeſchloſſenen Interimsfriedens den Herzog Ernft und deffen Bruder 
vertrat. 
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Käthe zur Erftarfung und Ausdehnung der fürftlihen Hausmacht 
entgegentraten, endlicy doc dem Freunde feines Herzens die Ehre 
gönnte. 

Zn der Mitte des Sommerd 1529 !) fandte Ernſt feine 
Kirchenordnung an den Konvent von St. Michaelis, mit der Auf: 
forderung, ſich derjelben fortan als Richtſchnur beim Gottesdienfte 
zu bedienen. Er habe, erwiedert er auf den Einwurf des Abtes, 
daß befagte Ordnung mit der Kegel von St. Benedict nicht be: 
fteben könne, er babe auf Randtagen den Ständen des Fürften- 
thums anzeigen laflen, daß Gottes ewige Wahrheit Fund werden 
und er, als die rechte Obrigkeit, Sorge tragen müffe, dieſe Wahr: 
beit den Unterthanen einleuchtend zu machen; es fei von Seiten 
der Praelaten Feine Widerlegung des Articulbuches gewagt, und 
jo hätten fi die Stände zu dem Beichluffe geeinigt, die Fatholi- 
ſche Irrlehre fahren zu laffen. Hieran Enüpfte er die an den Abt 
gerichtete Forderung der Annahme der Artikel und der Einhändi- 
gung eines Werzeichniffes ſämmtlicher Kloftergüter. Berlaufen 
fönne man fich nicht, entgegnete hierauf Boldewin von Marenholz, 
noch aud eine vom Kaifer und Papft verdammte Lehre anneb: 
men; überdies feien die Praedicanten nicht durch Auflegung der 
Hände geweiht und widerfireite es der beſchworenen Pflicht des 
Herzogs, den alten Stand des Kloſters verändern zu wollen. 
Zwar höre man fürftliher Seitd die Aeußerung, daß menfchliche 
Verpflibtung dem Worte Gotte8 untergeordnet fei ?), aber das 
Wort Gottes gebiete, daß man Gelübde und Zufagen unmwandel: 
bar halte; über das Evangelium fei zu allen Zeiten geftritten, 
für das Klofter aber fpreche die Stimme der Kirche; überdies fei 
auf dem Zage zu Speier jede Veränderung bis zum nächften Gon: 
cil unterfagt; was endlidy die Einhändigung des Inventars anbe: 
lange, fo können diefe fchon deshalb nicht erfolgen, weil Bifchof 
und Gonvent die dazu erforderliche Genehmigung vorentbielten. 

Hierbei blieb indefien der Abt Boldewin nicht ſtehen; er 
wollte den Reichtum 3) des Klofters vor den Folgen eines mög: 


1) Das fürftlide Schreiben datirt von Iſenhagen, Apofteltbeilung (15 
Juliuß). 

2) „Zegen dat wordt goddes hedde mynslike vorplichtinge neyn ſtede.“ 

3) Im Keller des Abtes fand fih Wein aus Dalmatim; ein gewiſſer 
Vorrath von Glairet wurde für unentbehrlid gehalten, um bei befondern Gele: 
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lichen Gewaltſchrittes fichern und zugleich die eingeſchickten Artikel 
des Herzogd vor ber Welt entkräften. Zu dieſem Zmede über: 
fandte er die mwerthuollften Kleinode der Abtei an feinen Bruder 
Konrad von Marenholz, Inhaber des Schloffes MWeverlingen, gab 
dem durch Gelebrfamkeit berühmten Konrad Wimpina, Rector der 
Hochſchule zu Frankfurt an der Oder, bedeutende Gefchente, um 
bie proteftantifhen Lehrſätze zu widerlegen und berieth fich oft 
und viel mit Erzbiſchof Chriftoph und dem Abte von Corvei. 
Was feinen Muth zum Widerftande ftählte, war, daß ein Theil 
der braunfcpweigifchen und altmärkifchen Ritterfchaft ſich auf feine 
Seite ftellte und unter Verheißung Präftiger Unterflügung ihn 
ermahnte, „Gott dem Herrn zu Ehren und ‚gemeiner Ritterfchaft 
zum DBeften” unter feiner Bedingung in eine Umgeftaltung der 
Berhältniffe des Klofters zu willigen!) „Wenn wir, fehrieb Ernft 
(1530) an den Gonvent der Benedictiner, euch fremd und eurer 
Sorgen unbeladen wären, fo ließen wir's fahren und uns wenig 
anfechten ; ter verbürbe, der verbürbe. Aber und treibt ein göft« 
li; Amt, ein väterlih Herz und treue Liebe, euch vor Gefahr und 
Berderb zu warnen, wahren und wehren. Wir haben Ghriftum 
zum Mittler und Fürfprecher zwifchen uns und dem bimmlifchen 
Baterz ihr aber nehmt Amt und Ehre Chrifto und gebet’s einem 
Andern. Mit Glauben drangen wir gen Himmel, ihr mit Werken. 
Auf bloße Barmherzigkeit haben wir und verlaffen, ihr auf Ber: 
dienft. Eimigkeit, Zucht und Liebe war unfer Klofterwefen; euer 
fieht wenig auf diefe Dinge, fucht nur ‚Gerimonien und treibt Ge⸗ 
fänge ohne Beift und Frucht. Mit Furcht und Zittern handelten 
wir daß Sacrament, eure Pfaffen mit Bermeffenheit und Trun—⸗ 
kenheit, nicht ohne öffentlich Aergerniß, Lafter und Schande.” 
In der erften Hälfte des Julius 1531 begab fich der Herzog 





genheiten rauen zu bewirthen; ja in ben Kloflerrehmungen aus dem Anfange 
des fechözehnten Jahrhunderts begegnet man fogar Ausgaben für den Maler, 
durch deſſen gefchidte Hand das Backwerk übergoldet war. Baterländis 
[des Archiv, Jahrgang 1833. ©. 540 xc. 

1) Das Schreiben, d. d. Dinftags nad Mariae Himmelfahrt 1530, und 
ausgeftellt von Buffo ven Bartensleben, Hauptmann der Altmark, Kurd von 
Beltpeim, Ludwig von Wenden, Joſt von Steinberg, Ludwig von Marenholz, 
Vetter des Abtes, und Hans von Partensfeben, findet fih bei Gebhardi, 
Sammlung von Abſchriften x. Th. VI. S. 251. 

Hademann, Gedichte I. 9 
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nach Lüneburg, um die Verhandlungen mit dem Mbte perfönlic 
zu betreiben. Der Rath der Stadt, welcher, um den Ausbrüchen 
von Zerwürfniflen in feiner Gemeine vorzubeugen, den Fatholifchen 
Bürgern den Beſuch der Klofterficche unterfagt und die nach der 
Stadt führenden Pforten der Letzteren zu verſchließen geboten hatte, 
verfprach dem Fürften. feine Unterftügung gegen die Mönche. Da— 
mals gab Ernft wiederholt dem Berlangen Raum, die Befigthüs 
mer der Abtei nad) dem Rathe feines Kanzlers zu verwerthen; 
er that ed um fo mehr, ald ihm von drei berühmten Juriften auf 
die Frage, ob er zur Ginziehung des Klofters berechtigt ſei, eine 
bejahbende Antwort zugeflommen war. Dagegen erklärte Urban 
Regius, daß die Herren von St. Michaelis, wenn fie beifammen 
im Klofter blieben, die evangelifche Lehre annähmen und ein chrift: 
liches Leben führten, ihrer Güter nicht entfeßt werden könnten, 
weil die Dbrigkeit feinem Untertyan Gewalt anzuthun befugt jei; 
felbft wenn einzelne Drdensmänner katholiſch blieben, müfle man 
fie dulden und ihnen bis zum Tode gebührliden Unterhalt ver: 
abreichen. Der treuen Mahnung diejed Mannes, in welchen neben 
dem Eifer für den Glauben dad Gefühl des Rechts feine Geltung 
behauptete, konnte der Herzog nicht widerftehen. 

Ein Eaiferliher Schußbrief, welchen Abt Boldewin im Januar 
1532 ausgewirkt hatte, fchien den Benedictinern noch für geraume 
Zeit die ungeftörte Ausübung ihrer Religion zu verbürgen, ob fie 
auch wegen ihrer Ordenstracht manche Berhöhnung vom Adel und 
Landmann zu erdulden hatten, Da geſchah, daß urplöglid und 
wider Erwarten das Lutherthum auch innerhalb diefer Kloftermauern 
Eingang fand. Noch am Micyaelistage 1532 hatte Boldemwin die 
ganze Pracht der Fatholifchen Meſſe in einem reichen Gotteshaufe 
vor der geöfineten goldnen Zafel entfaltet ,, Es war Daß legte 
Mal, daß diefe glänzende Feier Statt fand. Am Montage nad 
Nicolai (9. December) des nämlichen Zahres ließen fi) der Prior 
Herbord von Holle und einige Gonventualen, welde im Verkehr 
mit Regius für die neue Lehre gewonnen waren, vor einem Altar 
außerhalb des inneren Chors der Klofterfirhe das heilige Nacht— 
mahl unter beiderlei Geftalt reihen. Das fieht der Gonventual 
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1) Vor der geöffneten, goldnen Tafel durfte Keiner außer dem Abte das 
Mefopfer feiern. 
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von Münchhaufen und zeigt e8 dem Abte an; der hält das Ge: 
fagte für unglaublich, will fi felbft überzeugen, geht von der 
Abtei auf den Lector und als er fieht, daß ihm Wahrheit berichtet 
ft, faſſen ihn Schmerz und Zorn gleich mächfig und er fchleudert 
die Kirchenfchlüffel in den Chor hinab. Diefer Holle gehörte zu 
feiner WBermwandtfchaft 1) und mar dur ihn in’s Klofter aufge= 
nommen. Kaum in die Abtei zurüdgefehrt, ſank Boldewin, vom 
Schlage getroffen, zu Boden. Zwei Tage darauf fand feine Reiche 
zur Schau. 

An dem Todestage Boldewins traten die Gonventualen in 
der Gapirelftube zufammen und erforen den Prior Herbord von 
Hole zum Abte. Ob nun auch Erzbifchof Chriftoph feine Beſtä— 
tigung verweigerte — er wünfchte das Klofter für ein Peßerifches 
zu erklären und zu feinem Vortheile einzuziehen — um den alten 
Glauben in St. Michaelis war es für immer gefchehen. Nur 
wenige Conventualen blieben, auch al& ihre Brüder Mönchskappe 
und Priefterrod ablegten, der römifchen Kirche getreu. Am age 
vor Weihnachten 1533 wurde die erfte evangelifche Predigt in 
der Klofterfirhe gehalten, wo man feitden nur den Sang von 
deutfchen Pfalmen hörte. 

Zur Beit als diefe Umwandlung in St. Michaelis vor ſich 
ging, war ber Bater von Ernft bereits geftorben. Im Jahre 
1529 aus Frankreich in die Heimath zurüdgekehrt, verglich ſich 
Heinrich der Mittlere mit feinen Söhnen und der Landſchaft mer 
gen eines lebenslänglichen Jahrgeldes von 700 Goldgulden, bes 
ftätigte nochmals den im Julius 1522 eingegangenen Receß ?) und 
legte das WBerfprechen ab, fich fernerhin weder in die Regierung 
einmifchen, noch den Betrag der ihm ausgeworfenen Rente in 
feinen Ausgaben überfchreiten zu wollen. Bon Kaifer Karl V, 
der in ihm nur den Freund von Franz I vor Augen hatte, fort: 
während mit Mißtrauen beobachtet, gerieth er noch in den legten 
Jahren feines Lebens in Verdacht, gegen den vertriebenen Chri— 
fian von Dännemarf den Nachfolger deffelben, König Friedrich, 
durch MWerbungen in den Niederlanden zu unterjtügen 3), Erſt 


1) Herbords von Holle mütterlihe Großmuutter war eine geborene von 
Marenhol;. 
2) Urkunde d.d. Zelle, Dinftags nah Bonifacit 1529. Königl. Archiv. 
3) Im Januar 1530 beridtete die Statthalterin Margaretha von Medeln 
9 * 


fur; vor feinem Ende wurde er auf die Fürbitte Erichs des Xel- 
teren und Heinrich& des Züngeren von der Reichsacht befreit '), 
In tieffter Abgefchiedenheit verlebte er feine Tage in Wienhaufen. 
Dort erfolgte fein Tod am 27. Februar 1532, Die Leiche wurde 
in der dortigen Klofterkirche beftattet. 

Sobald Herzog Ernft den Tod Boldewind von Marenbol; 
erfahren hatte, fandte er einen Boten an den Gonvent von St. 
Michaelis, unterfagte eine jede Neumahl und begehrte abermals 
die Uebergabe des Inventard. Forderungen ähnlicher Art mochten 
die Sonventualen befürchtet haben, ald fie mit einer fonft nidt 
gewöhnlichen Haft die Abtswahl betrieben, Erft nach Vollziehung 
derfelben traf der Bote des Fürſten von Gele ein. In der That 
war die Lage ded Klofters augenblidlich eine höchſt bedenkliche. 
Der Landesherr, weldyer Herbord von Holle als Abt nicht aner- 
kannte, zeigte fich entjchieden gemwilligt, die Einziehung der reichen 
Stiftung durchzuſetzen. Vom Kaifer fland, nach erfolgtem Ueber: 
tritt zum Lutherthum, dagegen Fein Schuß zu erwarten, den Reichs⸗ 
gerichten war in Sachen des Glaubens der Sprudy genommen 
und Grzbifchof Chriftoph galt ſchon wegen feiner Perfünlichkeit 
ald völlig machtlos. Nur im Adel, der faft allein die Landſchaft 
außmachte und das fernere Beftehen des. Klofterd um fo dringen: 
der wünfchen mußte, als die Berforgung feiner nachgeborenen 
Söhne daran geknüpft war, und andrerfeits in der Stabt Lüne- 
burg konnte eine gewichtige Stüße gefunden werden, Durfte aber 
das Klofter ſich vertrauensvoll einem Rath bingeben, deffen Stre: 
ben ſtets darauf gerichtet gemwefen war, Abt und Gonventualen in 
pflichtige Bürger zu verwandeln, oder fie wenigftens allen bürger: 
lichen Laften zu unterziehen ? 

Unter diefen Umftänden fchlug man von beiden Seiten ein 


aus an den Kaifer KarlV: »Dautrepart jay sceu, que mon cousin de 
Gbeldres ait retenu II ou Illm pietons et cerlain nombre de chevaulı 
pour le duc de Lunenburg son beau pere, et ay opinion que ledict les 
demande pour le duc de Holstein, qui pourroit ayoir oy bruyt que le 
roy de Dennemarke retiendroit gens de guerre.a Lanz, Correfponden 
Karls V. Th. 1. S. 378. 

I) Das hierauf bezüglihe Schreiben des Reihsoberhauptes findet fich in 
Wohlbegründete beſtändige Ausführung des fürſtlichen Hau— 
ſes Braunfhweig-Lüneburg ac. (Lüneburg 1637. 4.) ©. 100 x. 
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weitfchichtiges vechtliches Verfahren ein. Deductionen und Replis 
Pen folgten einander jo raſch, wie bie von auswärts eingehulten 
rechtlichen Gutachten '); Der Herzog fußte auf. der Anficht, daß 
ein chriftlicher Randesherr das verdammliche und goftlofe Klofter: 
leben nicht dulden dürfe, daß der Fürft innerhalb feiner Landes: 
grenzen bie einzige Obrigkeit abgebe, dem dad Klofter nach gött⸗ 
lichen und menſchlichen Rechten gehorchen müffe, daß er, auch hier: 
von abgefehen, als oberfter Patron und Bundator Herr des geift: 
lihen Gutes fei, weldyes möglihft zum allgemeinen Beften zu 
verwenden Gewiſſenspflicht erheifche. Geiftlihe Perſonen, erwie—⸗ 
derte hierauf der Abt, find nach weltlichen und geiftlichen Rechten 
einer jeden weltlichen Obrigkeit entzogen; durch fie wird Gottes 
Ehre gemehrt, die Jugend in feinem Dienft erzogen, die Armüth 
unterftügt; der Zürft verlegt die Drbnung, wenn er dem Kaifer 
nicht al& feiner Obrigkeit gehorcht und Gott giebt, was Gottes 
iſt; was aber ein Mal dem Dienfte Gottes gewidmet worden, 
darf nicht in weltlihen Gebrauch übergehen; ver Fundator hat 
vielmehr fein Augenmerk darauf zu richten, daß die Stiftung im 
Wefen bleibe und darf nur dann aus ihr feinen Rebensunterhalt 
beziehen, wenn er in Armuth verſinkt; was die Unchriftlichkeit des 
Klofter8 anbelangt, fo kann über diefe nur ein allgemeines Goncil 
die Entfcheidung fällen; aber felbft angenommen, daß diefe Anficht 
eine begründete wäre, fo dürfen doch Kloftergüter, weil fie als 
ſolche den, Armen gehören, nur zu geiftlichem Gebrauche verwendet 
werden. 

Als die Gefahr fich fteigerte, überwand der Abt die lebten 
Bedenflicdykeiten und nahm den Schu bed Raths in Anfpruch. 
Diefer zeigte fich willig, verlangte aber dagegen bie fchriftliche 
Zufage, Feinerlei Neuerungen vornehmen und vorkommenden Falles 
ſich an der Bertheidigung der Freiheiten der Stadt betheiligen zu 
wollen. Das machte den Abt ſtutzig. Es konnte ihm nicht ent: 
gehen, daß ein folder Revers, der Hauptfache nach, gegen den 
Landesherrn gericdjtet fei, und er brach deshalb die — 
Berhandlung ab, 

Bei dieſer Lage der Dinge glaubte Herbord von Holle nut 
noch in der Rückkehr zum Fatholifchen Glauben Rettung zu er— 





1) Gebhardi, Sammlung von Abfchriften ꝛc. Th. MV. 
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bliden. Das hörte Regius und fandte dem ehemaligen Glau: 
benöfreunde ein nachdrückliches Ermahnungsſchreiben zu. Der in 
diefem angeführte Spruch: „Berbammt ſei, wer die Hand an 
den Pflug ſchlägt und fie dann wieder zurückzieht“ erfchütterte 
den Abt. und feine Conventualen dermaßen, daß fie unter einan: 
der das Gelübde ablegten, von der Iutherifchen Lehre nun und 
nimmer weichen zu wollen. Gleichzeitig ftelte fich die Nothiwendig: 
keit einer neuen Drbnurg für das Klofterleben heraus, da alle 
Einkünfte des Convents, mit alleiniger Ausnahme der Sülzgefälle 
und der Güter im Weichbilde der Stadt, vom Herzoge mit Be: 
fchlag belegt waren. Man fchränkte den Haushalt ein, befferte 
die Verwaltung, feßte jedem Gonventual einen feften Gehalt aus, 
gab eröffnete Vicarien an Kirchen und Schuldiener, feßte einen 
zweiten Praedicanten an, Eleidete und beföftigte Anaben auf der 
Schule und ließ arme Novizen die Hochfchule beſuchen ). Auf 
dad abermalige Berlangen des Herzogs nach dem Inventar und 
einer KRechnungsablage vor ihm und der. Randjchaft, erwiederte 
der Abt: e& habe Luther gezeigt, daß das Klofterleben, wenn es 
ohne Zwang beftehe, nicht ungültig fei; man habe zu der Tilgung 
der Landesſchulden redlich. beigetragen und in kurzer Zeit 20,000 
Gulden zu diefem Zwede gezahlt, fei aber oft unbillig und nad 
Belieben gefhakt; man fei entichloffen, bei der anerkannten Wahr: 
beit zu verharren, aber nicht durch Auslieferung des Inventars 
die Rechte des Klofters zu Eränfen; nach dem unbegrenzten Wahl: 
rechte, welchem gemäß fogar der Tod eines Abtes dem Fürften 
nicht eher angezeigt werben dürfe, als bis die Wahl eines Nach— 
folgerd vollzogen ſei, beftehe der augenblidliche Abt als folcher zu 
Recht; man bitte inftändigft, dem Adel zu Ehren, dad Klofter er= 
halten und den Gonvent nicht zwingen zu wollen, zu den leßten 
Rechtömitteln zu greifen. 

Nun mifchte fi aucd der Kath von Lüneburg ald Mitfun: 
dator ded Klofterd in den Streit, behauptete, als der Herzog er 
Färte, in feiner Eigenfhaft ald Patron die Güter des Klofters 
nur verwalten und beffen Angehörigen bi zum Tode Gnadenge 
halt zufichern. zu wollen, dad Gotteshaus jei al& Zubehör des 

1) Uebrigens verblieben aud jet noch drei adlihe Kämmerer, ein oeubicu- 
larius und ein Nart (stultus) im unmittelbaren Dienfte des Abtes. 
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einftigen Schloffes auf dem Berge zu befrachten, fei mit dieſem 
im guten Kriege erobert und auf Koften der Stadt wieder auf: 
gebaut. Der Vorſchlag des Herzogs, die Kloflergüter mit dem 
Rathe theilen zu wollen, wurde von Lebterem, der den Gonvent 
in feiner bisherigen Berfaffung beibehalten wiffen wollte, verworfen. 
Diefe unerquidlihen Verhandlungen fanden felbft da Feinen Aus—⸗ 
gang, als Ernft im Jahre 1539, theild um den lüneburgifchen 
Beitrag zu einer neuen Schabung zu gewinnen, theild um bei 
Gelegenheit der Abfindung mit feinem Bruder Franz die Bürg- 
fhaft der Stadt zu erhalten, eine ungewöhnliche Nachaiebigkeit 
gegen Die Forderungen des Raths an den Tag legte. 

Bon ber Zeit der Abfindung von Herzog Dtto bis zum Aus: 
gange des Jahres 1536 hatte die Verwaltung des Fürftenthums 
ausfchließlich in den Händen von Ernft geruht. Dann trat Franz, 
fobald er fein achtzehntes Jahr erreicht hatte, dem Bruder zur 
Seite und beide verftändigten fi dahin, vorläufig bis Oſtern 
1538 die Regierung gemeinfchaftlih zu führen und „in gefammter 
Haus- und Hofhaltung ſitzen zu bleiben,“ jedoch der Art, daß die 
Ausfertigung der fürftlichen Berordnungen lediglich durch Grnft 
erfolge. Ein genaues Berzeichniß der Einfünfte des Landes, der 
auf dem Kammergute haftenden Pfandfchaften und der fürftlichen 
Handwerks- und Dienftfhulden wurbe aufgeftellt, ein rechtlicher 
Mann zum gemeinen Rentmeifter beftellt, mit der Verpflichtung, 
nad; Ablauf eines jeden Quartal die Rechnungsbücher vorzules 
gen und hiernach die Ausgaben für Hof und Haus auf ein feſtes 
Maß zurückgeführt. Jeder der Brüder, fo Iautet-der Vertrag '), 
fol in feinem Stall nicht über 20 Pferde haben — zum Boten: 
dienft für gemeine Regierungsfachen fchienen vier Klepper aus: 
reihend — Jeder vom Rentmeifter ein jährliche Handgeld ems 
pfangen und zwar Ernft 2500 Gulden, weil er Gemahlin, junge 
Herrſchaft und Hoffrauen mit Kleidern und fonftigen Bedürfniffen, 
ausgenommen Gffen und Trinken, zu verforgen habe, Franz 1500 
Gulden für feine Perfon. Galt fonady Franz ald der Mitregent 
des älteren Bruders, fo verblieb doch bei diefem der That nad 
ausfchließlich die Laft der Regierung. Nur felten finden wir, daß 
Grfterer ſich an der Verwaltung unmittelbar betheiligt; bei den 





1) d. d. Somnabends nad) Thomae apoftoli 1536. Königl. Archiv. 
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durch die Reformation hervorgerufenen Umgeftaltungen wird feiner 
faum gedacht und nur bei Gelegenheit von Berathungen mit den 
Ständen begegnen wir feiner Unterſchrift. Er zog die Stille 
häuslicher Abgefchiedenheit dem Eingreifen in das Getriebe einer 
tief bewegten Zeit vor. Das bewog ihn, drei Jahre nach dem 
Eintritt in die Regierung auf eine Auseinanderfegung zu dringen. 
Gegen die. Abtretung von Schloß, Fleden und Amt Gifhorn, von 
Schulden und Pfendfchaften befreit, mit aller Obrigkeit und um: 
beichränfter Verfügung über die in diefem Gebiete gelegenen geifl- 
lihen Güter, ſodann von Klofter Ifenhagen und gegen Zahlung 
von 10,000 Goldgulden und die Ueberlaffung von filbernem Haus: 
geräth. zum Werthe von 3000 Gulden, verzichtete Franz für ſich 
und jeine Erben auf alle Anfprühe am Fürftentbum, auf die 
bomburgs everfteinfchen Güter und ‚die in Ausficht ſtehenden Ans 
gefälle, ließ fidy nur auf den Ball des Ausfterbens des regierenden 
Hauſes ein Erbrecht vor der harburger Linie zufichern und gelobte, 
bie ihm abgetretenen Befigungen weder durch Berfauf noch Pfand: 
ſchaft in fremde Hände übergehen zu laffen. Dagegen blieb das 
Fürftentyum mit allen auf demfelben baftenden Schulden zum 
Belaufe von 300,000 Goldgulden bei Herzog Ernft ?). Diele 
zwifchen den Brüdern getroffene Uebereinkunft gab fpäter um fo 
leichter zu manchen Eleinen Irrungen Veranlaffung, als die Grenze 
ded Amtes Gifhorn und die aus benachbarten Gerichten ihm zu: 
fliegenden Gefälle verfchiedenen Auffaſſungen unterlagen. Die 
YAuögleihung übernahm der Kurfürft Johann Friedrich von Sad 
fen, Seine Borfchläge ?) entiprachen den Wünſchen der fürftlichen 


1) Receß vom Sonnabend nah Mihaelis 1539, Königl. Ardin. 

2) Diefe beftanden in folgenden Puncten: Ernſt befreit den Zehnten zu 
Hillersheim und die Varchfelder Güter von ben auf ihnen ruhenden Pfandfcaf: 
ten, überläßt dem Bruder Lehenfhaft und Gerechtigkeit an Schloß und Dorf 
Diekhorſt, übernimmt alle Reihslaften, zahlt die ungefchwiälerte Quote zum evans 
geliſchen Bunde, verfpricht eine ausreichende Entfhädigung, falls etwa dur Be 
willigung der Zollfreiheit für die Städte Braunfhweig und Lüneburg der Ertrag 
des Zolles zu Gifhorn die veranfdhlagte Summe von 700 Qulden nicht erreiche 
und madht die auf Gifhorn lautende MWitthumsverfhreibung feiner Gemahlin 
rüdgängig. Dagegen entfagt Franz der biöber von ihm geübten Jagd in den 
Gebieten von Knefebet und Campen und läßt feine Forderung an das fürftlide 
Haus in Lüneburg fallen. Neceh, d. d Zerbſt, Mittewochs nad Andreae 1540. 
Königl. Archiv. 
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Drüder und wurden von den mad dem Schott bei Höffering be: 
sufenen Ständen genehmigt. Zur Beſchickung dieſes Landtages 
wurde auch die Stadt Lüneburg aufgefordert und Rath und Bür: 
gerfchaft zeigten ſich über die gerade jetzt an fie ergangene Ein- 
ladung um fo mehr betroffen, als feit zehn Jahren Fein Ruf zur 
Beſchickung eined Tages an fie ergangen war. ie fürchteten 
Hinterhalt und gaben deshalb ihren beiden Burgemeiftern, Heinrich 
Garlop und Jürgen Töbing, eine Begleitung von dreißig wohl: 
bewaffneten Keitern mit. Aber auch diefe Verhandlung mit den 
Ständen vermochte den Hader zwifchen den Brüdern nicht beizu- 
legen, welcher erſt auf einer zu Berbft abgehaltenen Zagefahrt 
durch WBermittelung ded Kurfürften von Sachſen ausgeglichen 
wurde ?). Bei dem 1549 erfolgten Tode des jühnelofen Franz 
wurde Gifhorn wieder mit dem Herzogthum Lüneburg vereinigt. 

Durch bdiefes Greigniß erlitt die Stellung von Herzog Ernft 
feinerlei WBeränderung; der fchleppende Gang der Berhandlungen 
mit Lüneburg blieb derfelbe. Der Rath trat mit feinen Anfprüs 
chen an das Eigenthum des Klofterd immer rückſichtsloſer hervor, 
verglich ſich im September 1543 mit Erzbiſchof Chriſtoph dahin, 
daß dad Klofter nach Ausfterben der Gonventualen an den Bifchof 
von Berden fallen und von diefem der Stadt zur ewigen Admi⸗ 
niftration überlaffen werden follte und wußte im Jahre darauf für 
diefen WBertrag fogar die Faiferlihe Beftätigung zu geminnen. 
Noch war fein Ende diefes Haders abzufehen, als der Tod des 
Herzogs erfolgte. 

Was Ernft in feinen Beftrebungen für die Reformation bob 
und ftärfte, waren die Fräftigen, lebendfriichen Briefe, welche Lu⸗ 
ther an ihn richtete. Es lebte in ihm, fagt fein Biograph, eine 
ihaffende Liebe zu Gott und feinem Worte, Eifer im Beftrafen 
der Bosheit, Geduld im Ertragen .bitterer Kränkungen ; ed war 
fein Mühen ihm zu fchwer, wenn ed fi) um die Aufrechterhaltung 
des Friedens im Lande handelte. Den Muth zum Tragen fand 
er im Gebet. Regelmäßig zu gewiffen Zeiten lad er in der heili- 
gen Schrift und den Büchern Luthers. Naͤchſt diefen beichäftigte 
ihn befonders die Erforfchung der Geſchichte. Mit Strenge ahn⸗ 
dete er jedes die Sitte verlegende Wort, das in feiner Nähe laut 





1) Schom aker, chron, lunebg. Mfit. 
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wurde, bezeigte ſich ehrerbietig gegen Greiſe, mitleidig gegen Ge— 
brechliche, barmherzig gegen Darbende. Man wurde, fo äußert 
ſich ein Zeitgenoſſe, fromm in der Nähe des Herzogs; man glaubte 
ſich in eine Kirche verſetzt, wenn man ihn im häuslichen Kreiſe 
bei ſeiner Gemahlin und den Kindern ſah. 

Die Perſönlichkeit eines ſolchen Herrn, der ſich in feinem 
fürftlihen Amte nur als den beftelten Haußhalter deffen et: 
kannte, dem er zur Rechenfchaft von jedem Wort und jeder That 
verpflichtet war, der in Reinheit. des Mandeld vorleudytete und, 
wo Andere Fleinmüthig verzagten, al’ fein Sache auf Gott zu 
verftellen den Muth befaß, mußte den Bewohnern des Kürften: 
thums Lüneburg die Bürgichaft geben, daß die von der Zeit er 
beifchten Umgeftaltungen im ftaatlien und Eirchlichen Leben ven 
erfreulichften Ausgang nehmen würden, Freilich galt e8 ein raft- 
lofed Ringen und ernfted Ausharren, zeitige Nachgiebigkeit von 
der einen und ftrenged efthalten an den Rechten feines Haufe 
von der andern Seite, wenn der Fürft die geftellte Aufgabe löfen 
ſollte. Namentlich war ein großer Aufwand von Zeit und Geduld 
erforderlich, um eine Menge von immer neu fich geftaltenden 3er 
würfniffen mit der erften Stadt des Landes zu befeitigen. 

Der Rath von Lüneburg begriff es ſchwer, daß die Ummwan- 
delung der Zeit ein Fußen auf Unabhängigkeit in dem früher be 
baupteten Umfange nicht mehr geftattete, daß manches theuer er: 
rungene Borrecht den Forderungen der Gegenwart zu ſehr wider: 
ftreite, um in ungeſchwächter Geltung erhalten werden zu können, 
daß, der fürftlichen Macht gegenüber, die ftädtifchen Vereine den 
größeren Theil ihrer Bedeutfamkeit eingebüßt, daß namentlich der 
Hanfebund in feinen Fugen gelöst fei und an einem Rufe zebre, 
für welchen neuerdings Feine Grundlagen gewonnen ‚werden konn⸗ 
ten. Den berrfchenden Gefchlechtern war ber. Gedanfe an eine 
Verkürzung ihre Regimentd, jei ed vermöge der Theilnahme der 
Bürgerfchaft an der Verwaltung, fei e& durch die Geltendmachung 
des landesherrlichen Willens, ein unerträglicher und Die nachfols 
gende Erzählung zeigt uns, daß in diefer Beziehung die eigentliche 
Glaubensfrage keinesweges den leitenden Grund des Haders abgab. 

„Als wir bei der Abdankung unferes „Herrn Vaters, Flagte 
noch fpäter Herzog Ernft, das Fürftentbum mit hohen Beſchwe— 
tungen, Fehden, Brand, Berderben und großen peinlihen Schul: 


den behaftet fanden, fühlten wir nicht geringen Abſcheu, die Res 
gierung zu übernehmen und murden nur durch die Borftellung 
der Randfchaft, daß Friede und Recht allein durch uns erhalten 
werden Fönne, dazu bewogen.“ Bereitwillig ging die Landſchaft 
auf Die Bitte des Fürften ein, durch eine Beifteuer zur Entlaftung 
des Landes von den auf ihm ruhenden Schulden mitwirfen zu 
wollen. Nur ber Rath von Lüneburg madıte in fo weit eine 
Ausnahme, ald er die Bemilligung eined Beitrages von 6000 
Gulden von dem BZugeftändniffe gemwiffer Bedingungen abhängig 
machte, und namentlic begehrte, daß der Randesherr die Rechte 
und Freiheiten der Stadt beſchwöre, bevor noch diefe zur Huldi—⸗ 
gung fchreite. Unter diefen Umftänden ritt der Herzog nad) Lüne, 
um bier mit den Abgefandten des Raths zu verhandeln und es 
fhien in der That nur noch der Abfendung fürftlicher Räthe nad 
der Stadt zu bedürfen, um die Uebereinfunft zum Abfchluß zu 
fördern. Diefe Erwartung trog jedoch, theild weil ein Eingehen 
auf alle Forderungen der Stadt für unzuläßig erachtet wurde, 
theils weil Reibungen zwiſchen dem Adel und der Bürgerfchaft 
das gute Wernehmen ftörten, endlich weil die Herrichaft für billig 
hielt, daß die dem Auslande zufließenden Einkünfte der Saline 
einer Abgabe zur Minderung der Landesfchulden unterzogen würs 
den. So häufte fih vielmehr der Stoff zur Zwietracht und als 
die fürſtlichen Räthe die Stadt verließen, ftand die Ausgleichung 
ungleich ferner denn zuvor '). 

Dazu gejellten fi bald noch Zerwürfniffe mancherlei Art in 
Folge der Kirchenreformation. Es mußte ben Herzog verbriegen, 
dag daß früher außerhalb der Stadt befindliche und auch nad) 
gefchehener Berlegung innerhalb der Ringmauer zu den fürftlichen 
Lehenfchaften gezählte und der Herrſchaft dienftpflichtige Praemon⸗ 
firatenferflofter Heiligenthal, bei Gelegenheit des UWebertritts zum 
evangelifchen Glauben, lediglich mit dem Rath verhandelte und 
diefem gegen eine billige Leibrente von funfzig Mark und freie 
Wohnung für jeden Klofterbruder feine Kleinode, Briefe und Sülz-— 
güter überließ. Deshalb vernichtete er den Vertrag, zog die Land« 
güter der Prämonftratenfer ein umd fchenkte den Hof Heiligenthal 
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1) „Alſo dath man aver der disputeringhe ſulcker artickell vann dem han⸗ 
del io lengk io wyder affgekomen.“ 
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feinem Rath, dem Doctor Möller, welchem fpäter vom Kaifer der 
Adelöbrief zu Theil wurde. 

Tiefer noch griffen die Irrungen wegen der Benedictiner von 
St. Michaelid ein. Des Herzogs Borfahren im Amte hatten das 
Gotteshaus geftiftet und reichli begnadet, fie waren mit dem> 
jelben vom Kaifer belehnt, die Aebte waren ihnen ſtets mit Giden 
verwandt geweſen und obwohl fich der ftädtifche Rath niemals 
einer Gerechtigkeit an dem Gotteshaufe rühmen Fonnte, griff er 
jet auf eine den Fürften beleidigende Weile ein. Denn als 
Ernft, „nachdem der almechtig Gott auf gnad und barmbertigkeitb 
fein gotli wort und rechten vorftandt deffelbigen wider eroffneth 
und bat verfundigen laffen, darauß befunden, das der munchſtandt 
in wefen, geftalt und regeln, wie ehr bißher gehalten ift worden, 
wider Gott und fein heilig wort ift,« nad) dem Tode des Abteb 
Boldewin, wie früher erörtert ift, an den Convent das Begehren 
ftellte, fich der Abtswahl zu enthalten und die gnädige MWohlmeis 
nung des Herren und der Landfchaft zu vernehmen, war es vor: 
nehmlich auf Betrieb des Raths, daß man noch vor der Beſtat— 
tung Boldewins zu einer neuen Abtswahl ſchritt. Freilich hatte 
ein kaiſerliches Mandat unter Androhung „merklicher peen“ der 
Stadt aufgegeben, das Klofter gegen jeden Eingriff zu fchüßen. 
Aber ein Mal ließ fich Lüneburgs Bereitwilligkeit zum Gehorſam 
gegen Kaifer und Reidy nicht immer rühmend hervorheben umd 
für's Andere war die Klage ded Herzogs, daß fech& ober fieben 
Mönche „ein fold, ftatlih groß gut und infomen in fo fchentlichem 
Bubenleben, dadurch der almechtig geunehret und der nechſte geer⸗ 
gerth wirt, folten umbringen, ſchwerlich ganz ungegründet. 

„In unfern Stiftern Bardewik und Ramelsloh, heißt ed in 
der fürftlichen Befchwerdeichrift, wurde ein unchriftlicher Wandel 
und ärgerliches Lafterleben geführt, auch das Gut. verfchleudert, 
während der Gotteödienft nur kümmerlich beforgt wurde und die 
Schulgebäude verfielen. Deshalb ließen wir den Pfaffen jagen, 
fie möchten, Gott dem Allmächtigen zu Ehren und fid) felbfi zu 
zeitlicher. und ewiger Wohlfahrt, vom böfen Wandel abftehen, die 
ehriftlichen Geremonien fo wir auf Grund der heiligen Schrift in 
den Kirchen verordnet, annehmen, fidy der Beifchläferinnen enthals 
ten und zum chriftlichen Eheftande fchreiten, wogegen fie durch 
uns in ihren Gütern und Renten gefcyügt werden follten. Auch 
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baten wir fie, ihre Kleinode, Briefe und Siegel beim Rath in 
Uelzen niederlegen zu wollen, um fie vor Berfplitterung zu bewah⸗ 
ren. Dem wiederfehten ſich die Geiftlichen und hielten, wiewohl 
erfolgloß, bei verfchiedenen Städten um Aufnahme an. Aber 
Lüneburg gab den Pfaffen: von Bardewik fammt ihrem unzüchti« 
gen Leben Herberge, ließ auch von Ramelsloh und Dldenftadt, 
trog des Verbotes, die Briefe und Urkunden in's Thor bringen 
und bduldete, daß biefe von da in's Außland gefchafft wurden, 
kehrte fich auch nit an unfern Befehl, den München die Renten 
aus der Stadt nicht ferner zulommen zu laffen.« 

Die Begründung der Anklage wegen der beiden leßtgenanns - 
ten Gotteshäuſer ftellte die Stadt in Abrede. Die Ganonici von 
Bardewif anbelangend, fo erklärte der Rath, dag man diefe Geift« 
lichen, welche zu ihm gefommen feien, gemeiner Rechte und bür— 
gerlicher Stabtfreiheit zu genießen, nicht babe kränken dürfen. 
Was aber Heiligenthal anbelange, fo habe man, als die Mönche 
ihr Kloftergut zum Verkaufe ausgeboten, daffelbe nicht ohne eini= 
ges Bedenken an fich gebradht, aber nur zu dem Zwecke, um ein 
Hospital für Arme und Sieche damit zu. begründen '). 

Zur Befeitigung dieſes Zwifted waren ſchon früher ?) durch 
die Stände Berhandlungen zu Scharnebed gepflogen, wo Herzog 
Heinrih von Meklenburg und 31 Landfaflen ſich der Vermittelung 
unterzogen, während Grnft in dem nahen. Bardewik des Ausgangs 
wartete. Wie damald, fo führten jet ähnliche Verſuche nicht zum 
Ziel und die Spannung flieg. zu einer bedenflichen Höhe. Das 
Gerücht , daß der Herzog dad Michaelisklofter in ein fefted Schloß 
umzuwandeln gedenke, um von diefem aus der Bürgerfchaft Ge- 
fege vorzufchreiben, fand unbegreiflicher Weile Anklang. Selbit 
der. alte Glaubenshaß brach wieder durch, indem ein Kleiner Theil 
der Bürger, welcher katholiſch geblieben war, in Gemeinfchaft mit 
den Sülzern einen Auflauf erregte und alle „Martiner» zu er 
ſchlagen drohte. Schon nahm der Rath eine. beträchtliche Zahl. 


1) „Inftruction und bevelb der warfinghe der mith my burgemeftere 
und radtmanne tho Luneborh unfenn Secretarium Mag. Iohanne ſchmitten 
ann de Erbaru rede der ſtede Gofler, Meydeburg, Brunfwid, Hildenfem, Got⸗ 
tinge, Hanover und Embeke Dinrftages na vincula petri vann unnß affgeferdiget. 
Anno xıxiiij,# 

2) Am Gallustage 1533, 
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von KReifigen und Fußknechten in Dienft, fohlug Wanderer, die 
unter fürftlihem Schirm zogen, auf freier Straße nieder und 
maßte fi) in keckem Uebermuth das Geleitsrecht auf herzoglichem 
Gebiete an. Endlich, ald ob es überall noch dieſes Schrittes be: 
durft hätte, um in offenen Widerftand zu dem Landesheren zu 
treten, nahm der Kath ein auf den Schuß des Klofterd gerichtete 
kaiſerliches Mandat an. 

Hätte in Ernft das heiße Blut Heinrichs von Wolfenbüttel 
gewallt, der jeden Knoten am liebften mit dem Schwerte zerbieh, 
e& würden diefelben Drangfale über Stadt und Land Lüneburg 
hereingebrochen fein, die Braunfchweig gegen ein halbes Jahrhun—⸗ 
dert zu tragen hatte. Uber dem Herzoge war ed nicht minder 
um dad Wohl feiner Unterthanen, ald um die Behauptung feiner 
Rechte zu thun; es follte Fein blutiger Hader mit der erften Stadt 
feines Fürftentyums das große Werk der kirchlichen Umgeftaltung auf 
halten oder gar in der Durchführung bedrohen und er erreichte durch 
Liebe und weife Nachgiebigkeit die Ausgleihung der Itrrungen. 

In den erften Tagen des Julius 1535 ritten die fürftlichen, 
aus der Mitte der im Schott bei Höffering verfammelten Land: 
ſchaft gewählten Abgeordneten in die Stadt, um wegen der mit 
Zähigkeit vom Kath feftgehaltenen Zorderungen zu verhandeln '). 
Auf das Verlangen, die Zölle zu Gifhorn, Gelle und bei den 
Elbfchlöffern unbedingt aufgehoben zu fehen, erklärten die Bevoll: 
mächtigten ficy nicht einlaffen zu können, weil, ald den Bewohnern 
der Stadt für ihre eigenen Güter, mit Ausnahme ded Satzes, die 
Zolffreiheit im Fürftenthbum gewährt worden (1247), die beiden 
erftgenannten Zollftätten noch nicht zum Rande gehört hätten ; dal: 
felbe gelte von Hitzader und Schnadenburg, welche Schlöffer ſich 
überdies augenblidlicy in den Händen von Pfandbefigern befänden. 
Uebrigens fei man nicht abgeneigt, obiges Privilegium auf alle 
diefe Zolftätten auszjudehnen, jedoch nur hinſichtlich foldyer Güter, 
die der angefeffenen Bürgerfchaft eigen feien, nicht aber hinficht: 


1) „Infiruction was don unfer von Gots gnaden Ernften bertzogen zu 
Braunſchweigk und Luneburgk wegen die erbarn und hochgelertten rethe und lie: 
ben getremen Johann Haßelhorſth und Balthafar Klammer, der Rechte Licentiat- 
an der erbarn fledte gefandtenn und verordethenn ig in unferer ftadt Luneburgk 
verfamelth, tragenn und mwerbenn follenn. Im Scott zu hofferinghen. Anno 
xıxv. Donnerftags nad petri und pauli. 
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lih folcyer , mit denen’ diefelbe nur „handthiere«. Die geforderte 
Schaßfreiheit der außerhalb der ftädtifchen Feldmark gelegenen 
Landgüter anbelangend,, fo fei dad hierauf bezügliche Privilegium 
niht nur der Stadt, fondern gemeiner Landfchaft vor etwa 140 
Jahren ertheilt. Deflenungeachtet habe Letztere, mit alleiniger 
Ausnahme Lüneburg, in allen Zeiten gutwilig zur Entlaftung 
des Fürſtenthums beigefteuert und heiße es überdies in dem Ders 
trage von 1417, daß „der ſtadt mann, burger und pawren in 
unfern ampten und gerichten zu folg, fleuer und dienſt gleicy ge— 
meiner Zandfchaft“ follen verpflichtet fein. Bei alle dem fei man 
geneigt, die Stadt bei der Schabfreiheit aller jener Yandgüter zu 
laffen, welche diefelbe feit alter Zeit befeffen. Der Forderung, daß 
ein Bürger von Lüneburg nur vor feinen Rath belangt werden 
könne, falls er nicht auch einem andern Gerichte dingpflichtig fei, 
gebe man gern nad; nicht jo dem Berlangen nad) Geftattung 
des Jagdredyts, das felbft dem in der Stadt wohnenden Adel nie 
eingeräumt fei. Anderſeits wolle man die Stadt wegen der eins 
gezogenen Güter von Heiligenthal nicht beeinträchtigen, begehre 
aber, Daß die Kleinode und Briefe der obengenannten Klöfter in 
einer dreifach verfchloffenen Lade aufbewahrt würden, zu welcher 
der Landesherr den einen, die Landfchaft den anderh, der Gonvent 
den dritten Schlüffel zu empfangen habe. Endlich erwarte man, 
daß fich der Benedictiner= Gonvent zu St. Michaelis, dem Willen 
der Landfchaft gemäß, einer chriftlihen Ordnung unterierfe, der: 
geftalt, Daß die im Klofter befindlichen und fernerhin eintretenden 
Perfonen aus der Mitte des Adels genommen werden, in ihren 
Renten nicht gefchmälert und ihnen etliche Lectores in der heili— 
gen Schrift und Sprache beigegeben werden follten, welche die 
Möndye zu lehren und die Schüler zu unterweifen hätten, damit 
aus diefen ehrliche und geſchickte Leute gezogen würten, die man 
zum Frommen des Fürftentbums in weljche und deutiche Lande 
verſchicken könne. 

Es ergiebt ſich aus dem Inhalte dieſer Verhandlungen, daß ſich 
die Partei der Rechtögelehrten im Rath des Herzogs, deren Stre— 
ben auf Verſchmelzung des KloftergutöS mit dem fürftlichen Do— 
manium gerichtet war, damals nicht jenes überwiegenden Einfluf- 
fe zu erfreuen hatte, wie fie ihn fpäter vorübergehend geübt zu 
haben fcheint. Das einte auf dem im Spätherbft 1541 gehalte: 
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nen Zandtag in Uelzen den Adel zu einer gefchloffenen Dppofition. 
Es galt, der Schmälerung behaupteter Vorrechte zu wehren, den 
Eingriffen römifcher Juriften in die Stellung der Ritterfchaft zum 
Fürften und einem Gefahrdrohenden Erftarfen der Hausmacht deb 
Lepteren vorzubeugen. Es wolle, heißt e8 in „gemeiner Landſchaſt 
Beichwerung “, der Fürft gnädiglich zu Herzen ziehen, daß die 
Klöfter nicht ohne Hülfe und Zuthun des Adeld geftiftet und bis 
zu diefer Zeit erhalten feien, daß die Billigfeit erheifche, wenigftens 
Einem derfelben das Fortbeftehen und zwar unter unmittelbarer 
Obhut der Ritterfchaft zu gönnen, damit die armen Töchter der 
Landſchaft vom Adel in ihm chriftliche, ehrliche und tugendfame 
Zucht erlernen könnten und betagten Klofterfrauen, die unfähig 
fein möchten, ſich an das Weltleben zu gewöhnen, eine ftille Stätte 
erhalten werde. Wenn die Stadt Lüneburg ſich fortwährend wei: 
gere, an den Laften und Bürden des Fürftentyums Theil zu nebs 
men, jo fei die Landfchaft ihrerfeits bereit, mit Leib und Gut dem 
Herrn zur Seite zu ſtehen ?); auf den Fall aber, daß die Stabt, 
die Befchwerung des Landes erwägend, gemeinſchaftlich mit den 
Ständen den fchweren Stein zu heben fich entfchließe, wünſche 
man, daß der Herr das Klofter St. Michaelis nicht nur für deb 
Adeld Kinder, fondern audy für des fürftlichen Haufes Söhne als 
gelehrte Echule beftehen laffe. 

Es folte dem Adel mehr gewährt werden, als er damals 
erbat. Die Gefälle von Stiftern und Klöftern wanderten nicht 
in die Truhe des fürftlihen Rentmeiſters. Sie dienten wefentlid 
zur Ausftattung von Pfarr- und Schulftellen, zur Berforgung von 
Kindern der Ritterfchaft, der Patricier von Lüneburg und verdien⸗ 
ter Staatödiener. 

Den verbündeten Glaubensfreunden gegenüber parte Ernft 
weber Mühe noch Koften, um die ihm gebührende Stellung mit 
Würde zu behaupten. Nach Nürnberg, wo fein Bruder Fran; 
dem Abfchluffe des f. g. Interimöfriedens (1532) perfönlicy beis 
wohnte, fandte er den Doctor Zohann von Wi); zur Durchführung 

1) d. d. Mitwodhen nad Dionyfii 1541. Königl. Ardiv. 

2) „So erboyt ſyck ein erbar lantfhop yn deme nad) aller byllicyeit und 
bochftem vermogen ungefpart or Iyff und gudt unfen G. F. und Hern yn dem 
thoraden und baden.“ 

3) Goldast, constitutt. imper. Th, 11. &, 473 
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des Krieges, welchen Landgraf Philipp für die Wiedereinſetzung 
des aus ſeinem Lande vertriebenen Ulrich von Wirtemberg mit 
keckem Muth unternahm, trug er 4000 Gulden bei !); er betrieb, 
dag 1537 Seitens der fchmalcaldifchen Ginigung für Lüneburg, 
Anhalt und Mansfeld der vielverfuchte Ajche von Gramm zum 
Kriegsrathe beftellt wurde ?) und als der genannte Bund in dem: 
felben Jahre berietb, ob man einen Hauptmann an feine Spike 
ftellen wolle, wurden nur die Namen von Kurfürft Johann Fried: 
rih, Landgraf Philipp und Herzog Ernſt in Vorſchlag gebradıt. 

Im Sabre 1539 hatten Heinrich der Jüngere und Erzbifchof 
Ghriftoph im Hochſtifte Bremen ein Heer von 9000 Knechten zu: 
fammengebradt, weldyes fi täglich durch Zulauf mehrte und der 
Stadt Bremen nidt minder beſchwerlich fiel, als dem Herzoge 
Ernſt, Ddeffen Aemter Rethem und Walsrode von den Söldnern 
durchſchwärmt und geplündert wurden. Als des Herzogs Klage 
beim Kammergerichte Fein Gehör fand, ‚ließ er durch den SOberften 
Bernhard von Mila mit dem Haufen Unterhandlungen anfnüpfen 
und es gelang ihm, denjelben, um fernerem Schaden vorzubeugen, 
in feine Beftallung zu bringen. Denn zu eben jener Zeit war 
Herzog Georg. von Sachfen geftorben, weldyer ſich erboten hatte, 
die Knnechte in feinen Sold zu nehmen und mit ihnen um Pfing— 
fien im Das ‘Gebiet der proteftantifchen Stände einzufallen. Als 
Luther hörte, mie glüdlich diefe nahe bevorftehende Gefahr abge: 
wendet fei, rief er aus: „Dank habe, du barmherziger Gott, daß 
du wacheſt, wenn wir fchlafen !« 

Am 23. März 1541 erfolgte der Tod von Urbanus Regius. 
Gr hatte die Aufgabe, welche ihm fern von der Heimath auferlegt 
war, freu und im unmwandelbaren Vertrauen auf den, der ihn 
gerufen, zum Ziele geführt, ein unerfchrodener Berather feines 
Herrn, Der bis zum Gnde feiner Tage mit Danf der Worte des 
—— — 5). Mit Ausnahme kleiner Kloſtergemeinen 
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1) Gerade sic Summe hatte das Klofter Rüne 1534 „aus mitleldigem 
Gemüther dem Landeshern zur Abtragung feiner Schulden verehrt. Annalen 
der Churtande. Jahrgang VII. ©.89. 

2) Die drei genannten Länder zahlten zufammen nad der Dendes⸗Maentes 
5000 Gulden. 

3) Herzog Ernſt ſchenkte der älteſten Tochter von Regius 50 Goldgulden 
zum Brautſchatz; von ſeiner Sorge für die Wittwe und Kinder des vorangegan⸗ 

Havemann, Geſchichte. I. 10 
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hatte überall im Fürftentbum die junge Kirche einen feften Grund 
gewonnen. Wo es des Ausbaued derjelben und der leifen Nach— 
hülfe zum Erftarfen bedurfte, griff Herzog Ernſt unverdroffen und 
mit ficherer Hand ein. Den Mängeln abzubelfen, welche ihm bei 
einer im Jahre 1543 vorgenommenen Bifitation der Kirchen be 
gegnet waren, ließ er eine Ordnung audgehen '), um die Gebühren 
des geiftlihen Amtes?) und die Zucht und Buße, mit welder 
daffelbe gefallene Frauen und Mädchen belegte, genauer zu beftim- 
men. Den Beamten empfahl er die Sorge für Bau und Belle 
rung von Kirchen und Pfarrhäufern, den Gemeinegliedern (Gas: 
pelleuten) Bereitwilligkeit zu den in Bezug hierauf erforderlichen 
Leiftungen und Dienflen; er verbot, daß an Sonn und Fefttagen 
vor dem Scluffe der Predigt der „Kram“ geöffnet werde oder 
der Krüger Bier ſchenke, e& jei denn, um einem Kranken oder 
MWanderdmann den nothdürftigen Trank zu verabreihen. Wenn 
ein Sohn unter 24, eine Tochter unter 20 Jahren ohne Rath 
und Willen des Baterd oder Bormunded in den Eheſtand trete, 
follten fie der Ausftattung, nicht aber der väterlichen Grbfolge, 
verluftig gehen; das Verlöbniß eines Sohnes vor dem ſechszehn— 
ten, einer Xochter vor dem zwölften Jahre zu betreiben, wurde 
Angehörigen und Freunden derfelben unterfagt. 

Am 11. Zanuar 1546, in dem nämlichen Jahre in welchem 
der große Reformator aus dem Leben abberufen wurde, ſchloß 
Herzog Ernft fein Auge. 
| Das fegensreiche Wirken diefes trefflidhen Fürften, in welchem 
genen Freundes zeugt folgendes, des Datums entbehrendes fürftliches Hand: 
ſchreiben: „Nachdem der almechtig gott den hochgelertten Urbanum Rhegium der 
heiligen fohrifft Doctern auf differ weltt gefordertt hatt, wollen wir umb feiner 
getrewen und vleiffigen dienfte, die er uns und gemeyner kirchen bewifen hatt, 
feiner nachgelaſſen withfrawen Annen die zeit ired lebend ierligh viergig gulden, 
barzu ſechs widhhimpten roggen geben laſſen, darmit fie fi) und ihre Binder deſto 
peffer erhalten moge. Und dieweill fie mit vielen findern begabett, fo wollen 
wir vier finder, zwei fon und zwei dochtern, vier iar lange underhalten. So 
wir aud in folder zeitt befinden werden, das ber fone einer zu ſtudiren ge 
ſchigket, fo wollen wir demfelbigen mit eynem geiftlihen leben furderung tun.“ 
Körigl. Ardiv. 

1) d. d. Donnerftage nah Martini 1543. Königl. Ardiv. 

2) Für ein Begräbnif foll dem Kirchheren I Schilling, für eine Hochzeit 
das Doppelte und dem Küſter 2 Btaffert entrichtet werden. 
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der Glaube lebte, der in der Liebe thätig ift, befchränfte ſich nicht 
auf die Marken feines väterlihen Erbed. In den Befihungen 
des Grafen Jobſt von Hoya !), in den Städten Hannover und 
Braunfchweig, Minden und Hörter, fo wie in der ſchaumburgi— 
Shen Landfchaft nährte und fügte er die Entwidelung der evan— 
gelifhen Lehre und fandte auf Bitten de8 Grafen Enno in Mar: 
tin Dndermarf und Matthiad Ginderidh treue Prediger nach Oft: 
friesland 2). 


1) Graf Erich der Jüngere von Hoya, welder in Stolzenau Hof hielt, 
hatte ſchon 1523 dem Evangelium in dem Benedictinerflofler Schinna Eingang 
verſchafft. Scheid, Anmerkungen und Zufige ıc. ©. 272. 

2?) Weide lehrten zu Emden und Norden, Ondermark murde nah dem 1541 
erfolgten Zode von Urban Regius zu deffen Nachfelger durch Ernſt ernannt. 
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Drittes Kapitel. 


Die Vorfteher der Hochtifter Bremen umd Verden in ihrer Stellung 
zur Reformation, 
Verbreitung der neuen Lehre in den Städten Braunjchweig umd 
Hildesheim, 


Man hätte erwarten follen, daß die Bewegung der Reforma: 
tion, welche Herzog Ernft in feinem Lande fo ſtark als befonnen 
leitete und durchführte, um fo gemifler eine entiprechende Umge— 
ftaltung des kirchlichen Lebens im Hochftifte Verden zur Folge 
haben werde, ald das Fürftenthum Lüneburg zum überwiegenden 
Theile dem verdenfchen Sprengel zugetheilt war und außerdem 
ein lebendiger Verkehr die Bewohner beider Landſchaften einander 
nahe brachte. Daß dieſes nicht der Fall war mag in dem Wi— 
berftreben, weniger des geiftlichen Gebieters, ald eines reichen, 
faft durchweg aus Mitgliedern des eingeborenen Adels beftehenden 
Domcapiteldö, in dem befonders engen Zufammenbange der ftifti: 
[hen Ritterfchaft, fodann in dem Mangel einer großen Bürgerge: 
meine, deren Haltung für die ganze Landſchaft hätte maßgebend 
fein können, die Erflärung finden. So gefhah, daß bier nod 
geraume Zeit die römifche Kirche äußerlich ihre Herrfchaft bebaup: 
tete, während die Herzen ihr längft abgefallen waren. Erſchweren 
fonnte man immerhin dem Worte von Wittenberg die Geltung, 
aber den Geift zu tödten vermochte man nicht. Im ganzen Nor- 
den von Deutfchland erfchloffen fi ihm die Herzen. Ueber bie 
Gewalt von mweltlihen und geiftlihen Landeöherren, über ben 
Reichthum der Domcapitel und die Starrheit Möfterlicher Genof: 
fenfchaften trug die Begeifterung des Praedicanten und das Ber: 
langen ded Volkes nad) dem lauteren Worte der heiligen Schrift 
den Sieg davon. 
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Ueber Berden faß damals ald Bifhof Herzog Chriftoph von 
Braunfchweig, der Bruder Heinrichs des Jüngeren. Geboren 
im Jahre 1487 war er durch die aufopfernden Bemühungen fei: 
ned Baterd als fechözehnjähriger Jüngling zum Bisthum erforen, 
jedod unter der auddrüdlichen Bedingung, dad hohe Kirchenamt 
nicht vor dem Jahre 1508 antreten zu dürfen. Gleichwohl finden 
wir ihn bereits 1503 auf dem bifchöflichen Stuhle. Im Jahre 
1500 von Johann Rode, Erzbifchof von Bremen, zum Goadjutor 
angenommen, folgte er diefem 1511 in der Verwaltung des Erz- 
ftift8 und gebot foldyergeftalt, ein ftattlicher, aber ungeftümer, ge 
nußfüchtiger Jüngling, als geiftlicher Fürſt über die gefammten 
Kräfte beider Bisthümer. Er hatte ded Vaters leidenfchaftlichen 
Sinn geerbt, aber nicht deffen Thatfraft; er theilte mit feinem 
Bruder Heinrich dad fchonungslofe Durchgreifen, aber ihm fehlte 
deffen muthige Ausdauer, die Sicherheit im Berfolgen des Ziele, 
das legte Berftändnig für den Ernft des Lebens. Als Chriſtoph, 
ein fchöner, hochgewachſener Mann, um die Schulter daß aus 
dem Brautrod feiner Mutter zugefchnittene Prieftergewand,, auf 
dem Haupte den Bifchofshut, den Katharina für die höchfte Feier 
des Sohnes mit ihren Perlen und Gdelfteinen hatte zieren laffen, 
am Zage der heiligen drei Könige 1519 im Dom zu Bremen mit 
volltönender Stimme feine erſte Meffe fang, fürftlichen Anftand 
mit der Würde des SPriefterd verbindend: da flieg in Keinem der 
Betenden eine Ahnung auf, welche Fülle des Jammers dur 39 
Jahre diefer Praelat feinem Lande bringen werde. 

Im Lande Hadeln legte fchon 1521 Andreas Garding auf 
Geheiß des Herzogs Magnus J von Lauenburg die heilige Schrift 
nach der Weife Luthers aus; im Jahre darauf belehrte der Prae= 
dicant Johann Hollmann in Stade feine Gemeine über die un: 
vergänglichen Wahrheiten der Evangelien; felbft in Bremen ver: 
fündete Heinricy von Zütphen am Sonntage vor Martini 1522 
in der Kirche des heiligen Anfchar das neue Wort. 

Als diefer Bruder Heinrich, ein aus feinem Klofter zu. Ant» 
werpen entrichener Prior der Auguftiner, in dem genannten 
Zahre im Mönchsgewande nad der Hanjeftadt Fam, erndtete er 
durch feine auf Bitten des Raths gehaltenen Predigten den unge— 
theilten Beifall der Bürgerſchaft. Umfonft verlangten die Geiſtli— 
hen von der Obrigkeit die Entfernung des Ketzers und forderte 
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der Grabifchof durdy zwei nad Bremen gefandte Männer feiner 
Umgebung vom Rath die Auslieferung ded Praedicanten, der ge: 
gen die heilige chriftliche Kirche die Stimme zu erheben wage. 
So lange der Möonch, lautete die Emwieberung des Raths, im 
Dienfte der Stadt ftehe und nicht aus der Schrift widerlegt werde, 
würden ihn die Bürger nicht verlaffen, deöhalb möge der Erzbi: 
ſchof eine Disputation anordnen und zu dem Zwecke Geiftlid: 
nach Bremen fenden, worauf man den Fremdling, falls er diefen 
unterliege, überantworten wolle. Als eine zweite Bitte Chriftopbs, 
um des Friedens willen im ganzen Stifte ihm den Mönch zu 
überweifen, gleichfalls nicht fruchtefe, verließ der Weihbiſchof im 
Born die Stadt und weigerte fi, die Kinder der Bürger zu fir: 
meln. Nun beſchloß Chriftoph, eine Synode zu halten, nicht in 
Bremen, wie ed der Brauch mit fich brachte, fondern in Burte 
hude, um rüdficht8los mit dem Mönche verfahren zu Fönnen. 
Aber die Bremer ließen den BBorgeforderten nidyt dahin ziehen 
und Leßterer begnügte ſich damit, feine Lehre im ſchriftlich abge: 
faßten Artikeln der in Burtehude verfammelten Geiftlichkeit zu: 
kommen zu laffen. Hierauf erfolgte die Verdammung dejfelben '). 

Da geſchah, daß 1524 an Bruder Heinrih ein Ruf aus 
Holftein gelangte. Umfonft warnten feine Freunde vor der ihm 
drohenden Gefahr. Der Praedicant verkannte diefe nicht; aber 
Gottes Wort, ſprach er, gelte iym mehr; man begehre deſſen jen: 
feitö der Elbe und er dürfe es den Dürftenden nicht vorenthalten. 
So trat er muthig die Fahrt an. Zu Meldorf auf Geheiß von 
Erzbiſchof Ehriftoph ergriffen, ftarb er den Flammentod. 

Diefed Ereigniß hinderte nicht, daß unter der unabhängigen 
Bürgerfhaft Bremend die. Reformation raſch um. fiy griff und 
von bier aud die Nachbarſchaft durchdrang. Es war ein eitle 
Ringen, als Chriftoph, um ihr zu wehren, mit den Gapiteln und 
Praelaten von Berden und Minden (1525) ein Bündniß einging, 
welchem zufolge man ſich gegenfeitig bei Treue und Ehre gelobte, 
der lutheriſchen Keßerei nachdrüdlich entgegen zu treten. In dem 
nämlichen Jahre ließ er Johann Bornemacher, Pfarrherr zu St. 
Rembert vor Bremen, der mit vielen Iutherifhen Schriften von 
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!) Joh. Russe, Fragmenta rerum dithmarsicarum, bei West- 
phalen, monum. inedita, Th. IV. S. 1465, 
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Wittenberg heimfam, in Verden auf die Folter fpannen und dann 
verbrennen. - 
„Wenn Ehriftus nicht getödtet wär, 

So möht er fommen zu Berden« 

lautet der Schluß eines Lieded aus jener Zeit. Der Erzbifchof 
wußte nicht, daß gegen Gott weder Rath noch Kunft helfe. Der 
Geift der Wahrheit brach ſich feine Bahn. 1535 war aus faft 
allen Kirchen Bremen der Iateinifche Geſang durch Luthers 
deutfche Lieder verdrängt ); zwei Jahre darauf nahm Stade und 
1542 felbft Burtehude die neue Lehre an. 

Hierzu aber trug die Perfönlichfeit des Erzbifchofs und fein 
Berhältniß zu Fürften und Ständen nicht ein Geringes bei. Chri— 
ftopb fühlte, daß es einer Regeneration der römifchen Kirche be— 
dürfe, wenn diefe nicht im Kampfe mit dem Lutherthum unters 
liegen folle. Aber er fuchte fie nicht auf Dem Wege, wie fromme 
Söhne derfelben in Italien und Deutfchland, nicht in Läuterung 
des Wandels und Dienftes, fondern im fcharfen Hervorheben von 
Formen, aus denen das Leben entfchwunden war und die eben - 
als folcye den Sieg der Gegner erleichterten. Neue Betfahrten 
wurden durch ihn angerichtet, die Strenge der Flöfterlihen Zucht 
eingefchärft und ſelbſt überboten,. die Stiftsherren zum nächtlichen 
Gottesdienfte in beiden GatWiralen angehalten. Aber den alten 
Menſchen zog der Erzbiſchef nicht aus, fein Haß, feine Rachfucht, 
feine Willführ blieben diefelben und Wem Nachgehen der Liebe 
zur Pracht und Prafferei thaten die langen Gebete feinen Eintrag. 
Mit einem fo hohen Grade von Rüdfichtölofigkeit verfuhr er ge: 
gen die Domherren zu Berden, daß es 1531 der Wermittelung 
Heinrich& ded Jüngeren von Braunfchmweig bedurfte, um ber 
Ueberfiedelung derfelben nach Rüneburg vorzubeugen. Als dann 
dad Gapitel die bedeutende Summe von 8000 Goldgulden be= 
willigte, um die ohne feine Einwilligung veräußerten Stiftsfchlöffer 
und die verpfändeten Tafelgüter Chriſtophs einzulöfen und biefer 
das ihm eingehändigte Geld zum größeren Theile verfchleuderte, 
wurde die Spaltung immer bedenkliher. Beim Katfer und am 
päpftlichen Hofe Plagten die Domberren, daß ihr Gebieter Ehre 
und Eid vergeffen habe, indem er gegen Handgelübde und Siegel 





1) Im Dom zu Bremen hörte der katholiſche Gottesdienft 1532 auf. 
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gehandelt. Wurmte es den Erzbifchof, daß ein mit flattlichen 
Vorrechten begabtes Gapitel feinem Handeln Schranken feßte, fo 
hielt diefes fteif an feinen Statuten und nahm die ihm gebüh: 
rende Zheilnabme an der Berwaltung des Stiftd in Anfprud. 
Sp weit gedieh die Grbitterung, daß Chriſtoph 1536 mit Keitern 
und Knechten Verden überfiel und die Bürger zwang, den Eid 
der Huldigung abermals zu leijten und der proteftantifchen Lehre 
zu entjagen. Saum daß ſich der Dechant Heine von Manvdelöloh 
auf einem Fiſchernachen über die Aller rettete, ein flarfer Regen 
begünftigte während der Nacht die Flucht der Dombherren. Der 
Erzbiſchof aber bemächtigte ſich der Gefhüge und Urfunden des 
Domcapitelö, ließ fünfzehn Häufer in der Stadt niederbrennen 
und im Süderende eine Frohnfeftie aufführen. Doch erreichten 
die entwichenen Domherren durch eine beim Reichötage zu Regens— 
burg angebrachte Klage, daß ein kaiſerlicher Spruch fie in ihren 
Beſitz wieder einjeßte und das Abbrechen der Feſte gebot ?). 

Auf einer 1539 angetretenen Reife. nad) Rom veraudgabte 
der Erzbiſchof 9000 Gulden, ohne daß es ihm gelungen wäre, 
beim heiligen Vater, der den wiederholten Beſchwerden des Gapi: 
telö ein geneigted Gehör gefchenkt hatte, Zutritt zu gewinnen. 
2000 Thaler, weldye Heinrich der„ Jüngere dem Stifte Verden 
für die Geftattung von Werbeplägen zahlte, nahm Chriftoph zu 
fi) und vergeudete fie auf dem Keihötäge zu Augsburg, wo er 
überdies feinen bifchöflihen Stab in den Händen der Gläubiger 
zurüdlaffen mußte. Bon allen. Seiten wegen feiner_ Schulden 
bedrängt, vom Adel gefürchtet, von den Bürgern verachtet, über: 
antwortete der Erzbifchof dem kühnen Freibeuter Chriftoph von 
Wrisberg 1557 die erforderlichen Mittel zu einer Werbung, um 
die: Wurfifriefen zu befriegen, weil diefe fi) der Entrichtung von 
einem Sechözehntel des Gejammtwerthes ihres Grundbefiges 
weigerten, wie folche auf Koften der Bauern von den Ständen 
dem Erzbifchofe bewilligt war. Alsbald warf fid) Wrisberg mit 
feinem Haufen auf die Bewohner des Landes Wurften, erfchlug 
ihrer viele und fchleppte 300 Gefangene mit fi fort. Bon den 
Werbungen Wrisbergd benachrichtigt und überzeugt, daß Ddiefelben 
heimlich im Sinne Frankreichs veranftaltet würden, zogen die Her: 


1) CGhytraei Sexonia. Lipsiae 1611. Fol. S. 364. 
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zöge Heinrich der Jüngere und Erich I, welche dem fpanifchen 
Königshaufe durch Gelübde verpflichtet waren, mit 1000 Pferden 
und 2000 Söldnern zu Buß nad dem Norden, fprengten des 
Dberften Schaar auseinander und begaben ſich dann nach Verden. 
Auf dem dortigen Rathhauſe ftellten fie an die verfammelten 
Stände die Forderung, den Erzbifchof feines Amtes zu entfeßen 
und in ein Klofter zu fteden, morauf denn Herzog Heinrich bis 
zur Wahl eined neuen Kirchenfürften die Verwaltung des Stifte 
übernehmen wolle. Diefem Anfinnen widerfehten fich die Stände, 
verfäumten aber gleihwohl nicht, gegen den Erzbiſchof auf dem 
niederfächfifchen Kreistage in Halberftadt Klage vorzubringen. 

Chriftoph, welcher ſich mährend dieſer Greigniffe in feiner 
Zefte Rotenburg eingefchloffen gehalten hatte, begab fich in den 
legten Zagen des Jahres 1557 nad Berlin, um in Franz Dtto 
von Lüneburg, welcdyer ſich damals mit der Zochter des Kurfürjten 
Joachim II zu vermählen gedachte, einen Coadjutor zu gewinnen. 
Nur auf diefem Wege, unbefünmert, daß der Herzog von Lüne: 
burg ein entichiedener Anhänger der proteftantifchen Kirche war, 
glaubte er vor Gläubigern und vor Gapitel und Adel feines Stifts 
Schuß zu finden. Dem Lüneburgifchen Haufe aber war, wie zu 
erwarten ftand, ein Antrag erwünfcht, welcher den bleibenden Befik 
von Berden und dem Grbistbum Bremen in Aurficht ftellte. 
Deshalb wurde Ehriftoph in Berlin chrenvoll aufgenommen und 
bier die Verabredung getroffen, daß durch ihn einer der Brüder 
von Franz Dtto zum Coadjutor erforen werden ſolle. Auf der 
Heimreife erfrankte der Erzbiſchof; ein Blutftur; machte am 22. 
Januar 1558 feinem Leben in Angermünde ein Ende. Die Leiche 
wurde im Dom zu Berden beigefeßt '). 

Zn beiden Hodhftiftern folgte ihm fein Bruder Georg, der 
als zarter Knabe zum Erzbisthum Riga berufen war, fpäter aber 
auf die Uebernahme deffelben verzichtet hatte. „Ich bin, fprad) 
er, Bifchof worden, da ich noch Züngling war; mein Bater meinte, 
ed wäre genug, wenn ich Land und Leute hätte, meine Koft davon 
zu kriegen; man bat mid nicht laffen ftudiren und mußte gleidy= 
wohl Bifchof fein“ Im Jahre 1530 war er für St. Morig 
bei Hildesheim zum Propft, 1535 zum Dompropft in Göln, im 


{) Lundorp, Continuatio Sleidani, ©. 33 x. 
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Jahre darauf in gleicher Eigenſchaft vom Kapitel in Bremen er: 
foren und 1553 auf den bifchöflihen Stuhl in Minden erhoben. 
Georg war ein liebreicher Herr, verkehrte gern mit Gelehrten, 
fein Feind weltlicher Freuden. Als er im Dom zu Berden feine 
Borgängerd Bild erblidte, konnte er ſich des fehmerzlichen Aus: 
rufs nicht erwehren: „D Bruder, Bruder, du haft übel haudge: 
halten!“ Weil Georg bereit das Bistyum Minden inne hatte, 
verweigerte Papft PaulIV die Beftätigung hinſichtlich Bremens 
und Berdend. „Einem Herren von Braunſchweig, aus deſſen 
Haufe ein Kaifer hervorgegangen, mögen drei Bisthümer nicht 
verfagt werden“ fchrieb Heintidy der Jüngere nah Rom. Aber 
Paul blieb feft und erft auf Verwenden von Kaifer Ferdinand | 
beftätigte Pius IV die Wahl. Den Erzbifchof irrte es nicht, daß 
der größere Theil feiner Unterthanen aus Proteftanten beſtand. 
Er, der 1545 ald Dompropft zu Göln die ftreng römifche Partei 
gegen feinen Herrn, den mit Melanchthon befreundeten Erzbiſchof 
Hermann, vertreten hatte, verftattete jeßt Priefterehe und Laien: 
kelch und hielt fih an dem Glauben Luthers. Ohne gleichwohl 
den offenen Bruc mit Rom herbeizuführen, duldete er, Daß 1563 
in beiden Stiftern die Kirchenordnung der Stadi Braunſchweig 
unter der Hand Eingang fand '). 

Als Georg am 4. December 1566 auf dem Schloſſe Bre: 
mervörde farb, folgte iym im Hocftift Verden der ſchon zwei 
Zahre zuvor zum Goadjutor gewählte Eberhard von Holle, ein 
Better Herbord8 und deffen Nachfolger (1555) in der Abtei zu 
St. Michaelis in Lüneburg, feit 1561 Inhaber des bifchöfliden 
Stuhles zu Lübeck, ein fittenreiner, hochgelehrter, in allen Staatd: 
gefchäften erfahrener Mann, Durch ihn wurde (18. October 1568) 
auch im Dom zu Verden die Meffe abgefchafft, die Kirchenordnung 
der Stadt Braunſchweig in beiden Stiftern eingeführt und 1578 
die Domfchule in Verden gegründet ?). 

Die Fährte eines Liedes zu bezeichnen, das bei jedem fröbli: 
chen und frommen Herzen Einkehr findet, möchte fo ſchwer fein, 





1) »Pontificis autoritatem ad speciem magis quam sincere colebal 
pontificiaeque religionis seclator videri quam esse malebat« fagt eine hand: 
fchriftlibe Chronik von Verden. 

2) Die Stiftungsurtunde findet fih bei Vogt, monumenta inedils. 
Th. J. S. 348 x. 
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wie die Stätten zu verfolgen, über meldye der Sonnenfchein im 
bligfchnell wechſelnden Spiel dahin geglitten.. Klang und Wort 
trägt der Wanderer mit fi und indem er ungebeten von ihnen 
fpendet, mindert fi der Schatz nicht nur nicht, er mwächft felbfl 
durch Die Spende. 

Wanderer, welche der lebhafte Verkehr Braunfchweigs mit den 
fächfifchen Landen hin und heimmärts ziehen ließ, brachten die Ges 
fänge Luthers und die fliegenden Blätter feiner Schriften nad) 
Braunfchweig, welche Stadt, wie früher bemerkt ift, theild zum 
bildesheimifchen Sprengel gehörte, theils — es gab die Ocker die 
Scheide ab — unter der geiftlichen Hoheit des Bifchofs von Hals 
berftadt ftand. Gottſchalk Grufius, Mönd zu St. Aegidien, war 
ed, der hier zuerft das Evangelium ohne menfchliche Zuſätze auds 
legte. Die Niederzeichnungen diefes Mannes gewähren einen fo 
lichten Blid in die Bewegungen und Zuftände jener Zeit, daß wir 
und nicht verfagen dürfen, bei ihnen länger zu verweilen. 

Schon ald Kind des Vaters durch den Tod beraubt, war er 
von der Mutter, einer Bürgerfrau in Braunfchweig, den Mönchen 
zu St. Aegidien übergeben. Nach fiebenjähriger Unterweifung in 
Dienft und Zucht des Klofters, that Gottſchalk Profeß, folgte fröh: 
lich der Aufforderung feines Abtes, dem Studium der Theologie 
auf einer Hochſchule obzuliegen und begab fi zu dem Behufe 
1518 nach Grfurt. Denn der junge Mönch hatte in feiner Gelle 
mit Herzensangft und bedrängter Seele gerungen und feinen Frie— 
den und Feine Zuverficht finden Fünnen; im Verkehr mit den ges 
lehrten Männern der Hochichule aber hoffte er des rechten Ver: 
ftändniffes göttliher Wahrheit theilhaftig zu werden. Darin 
täufchte fich der Arme und zerriffener noch ald er fortgegangen 
fehrte er nad anderthalb Jahren in fein Klofter zurüd. Da 
trat einft ein Bürger der Stadt zu ihm und fragte, ob er nie 
von dem Sermon gehört habe, den ein hochgelehrter Doctor des 
Auguftinerordend, Namens Martinus, gethan. Aber der Möndı, 
welcher an dem Glauben hielt, daß der Papft nicht irren könne, 
erwiederte ärgerlih: „Was Martinus! Mill der etwa den Ablaß 
firafen, den fo viele heilige Päpfte confirmirt haben?” Da er: 
eignete ſich, daß der Prior von St. Aegidien auf die Auslegung des 
109 Pfalm von eben jenem Doctor Martinus ftieß und darin fo viel 
göttliche Wahrheit fand, daß er das Büchlein dem Gottſchalk brachte, 
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Der fchämte fich anfangs — denn in Erfurt hatte er das Bacca— 
laureat erworben — eine Schrift in deuticher Sprache zu lejen; 
als er fich aber gleichwohl .derfelben zumandte, fand er in ihr fo 
reichen Xroft, daß er die „Buchführer“ fleißig bat, ihm Alles zu 
bringen, was von diefem Martin auögegangen fei, und feine ganze 
Sehnfucht fi) darauf richtete, Die lebendige Stimme ded Mannes 
in Wittenberg zu vernehmen. Freunde verhalfen ibm zu den Mit: 
teln, daß er ein Zuhörer Luthers wurde und unter Bodenitein 
und Philipp Melanchthon (1521) die Magifterwürde empfing. Als 
er von Wittenberg in fein Klofter zurüdgekehrt war, legte er, mit 
Grlaubniß des Abtes, den Novizen das Evangelium Matthaei aus 
und fuchte ihnen die Lehre von der chriftlichen Freiheit verftändlich 
zu machen, damit nicht, wie ed ihm früher gefchehen, ihr Ges 
wiffen von menfchlihen Saßungen gefangen würde. Nun meldete 
ſich der Scholaster des Klofterd und bat, mit feiner Schule den 
Lectionen beimohnen zu dürfen, und Priefter und Bürger fanden 
ſich gleichfalls fo zahlreich ein, daß Gottfchalk feine Lehrſtunden in 
den Remter verlegen mußte. Gleichzeitig aber regte ſich der Neid 
der Klofterbrüder, Barfüßer erzählten von ketzeriſcher Lehre, die in 
St. Aegidien vorgetragen werde, und ein Praelat der Stadt be: 
wirkte, indem er fi) auf ein am Sonntage nad dem Feſte der 
heiligen drei Könige 1522 erlaffenes Edict des Landesherrn berief, 
welches die Iutherifche Keberei bei harter Ahndung verbot, daß 
Gottfchalf durch den fürftlichen Kanzler und Boigt zu Salzdalum 
auögewiejen wurde. Aber fein Abt wollte ihm wohl und geftat: 
tete ihm heimlich den Aufenthalt in dem Klofterdorfe Volkmerode. 
Doc, Fonnte feines Bleibend hier nicht lange fein; er begab fid 
abermals nad Wittenberg, Eehrte dann — Herzog Heinrich weilte 
dazumal nicht im Fürftentyum — in fein Klofter zurück, erklärte 
vor zahlreichen Zuhörern und in Gegenwart feines Abtes die Epi: 
ftel an die Römer, bis Haß der Mönche und Praelaten ihn zwang, 
aus der Heimath zu entweihen und eine Zufluchtöftätte bei Her 
zog Ernſt in Gelle zu ſuchen). Dort, wie früher berichtet ift, 
fand er ein günftigereö Gebiet für Die Verbreitung Iutberifcher Lehre. 


1) D. Sotfhalci Crußen, wörume be gheweken uth ſynem Eloefter, cyn 
underrihtunghe, bei Lenz, Braunfchweigs Kirchenreformation im fechszehnten 
Jahrhundert. S. 121 ıc. 
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Zu der nämlichen Zeit befannte fi Nicolaus Decius, anfangs 
Propft in Steterburg, dann Lehrer zu St. Uegidien, ohne Scheu 
ald Anhänger des neuen Glaubens ?). 

Sm Jahre 1524 wurde noch in fämmtlichen Kirchen und 
Klöftern Braunfchweigd der Gotteödienft nach römifchem Brauche 
abgehalten. Auch hier waren ed die ſtets nur für die Dauer eines 
halben Jahres gemietheten Bicarien und Gapläne (Heuerpfaffen), 
welche gegen freien Tiſch und mäßigen Lohn, für die Stadtpfarrer 
Kanzel und Altar, Beichftuhl und Seelforge verfahen. Aber in 
Schaaren wanderten die Bürger‘, um das Gvangelium zu hören, 
ind Magdeburgifche oder in das benacdhtbarte Gebiet. von Lüne— 
burg und kehrten nicht ohne lutherifche Schriften für Freunde und 
Berwandte heim. Obwohl nun der Kath feinen Untergebenen 
dad Einbringen Feßerifher Bücher, fo wie ten Genuß ded Nacht: 
mahls außerhalb der Stadt aufs Strengfte unterfagte ?), hegten 
doch ſchon damals die Praelaten Beforgniffe wegen der Behaup: 
tung ihrer Stellung. Die f. g. Union, welche aus dem Abt vor 
St. Aegidien, den Dechanten von St. Blafius und Gyriacus und 
den Plebanen der ftädtifchen Sprengel gebildet wurde und daß 
Kirchenregiment hbandhabte, erließ deshalb an alle Pfarrer die 
ernftliche Weifung, bei fih und ihren Bicarien darauf zu achten, 
weder durch Unmäfigkeit, noch durch auffällige Kleidung der Ge: 
meine ein Wergerniß zu geben und dadurch in diefer dad Berlan: 
gen nach Abfall vom Glauben rege zu machen. Man möge, lau: 
tete die Mahnung, den Furzen, weltlichen Rod ablegen, die Bärte 
ſtutzen und fic eines ehrbaren Wandels befleißigen. Junge Gapläne, 
welche der neuen Lehre zugethan waren, trugen, aus Furcht von ihren 
Pfarrherrn abgefeht zu werden, Bedenken, die gewonnene Ueberzeus 
gung offen zu verfünden; fie befchränften fid) darauf, in ihren Bor: 
trägen mehr auf das Gvangelium als auf die Legende zu verweifen. 

Der Audgang des Tages von Speier. (1526) mehrte und 
ermutbigte die Anfänger Luthers. Bei der Feier eined Fefttages, 
an welchem auf die Predigt ein lateinifcher Gefang zur Ehre der 

1) Decius wurde 1529 als Prediger nach Stettin berufen: dort foll er 
durch Gift geftorben fein. 

2) Der Rath ging in feinem Haß gegen Herzog Ernft fo weit, daß er auf 
die nächſten lüneburgiſchen Dörfer ftreifen ließz erft ein 1525 ringegangenes 
zehnjähriges Bündniß ſetzte diefem Unmefen ein Biel. 
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unbefledten Jungfrau zu folgen pflegte, flimmte der Gaplan Pu: 
dolph Peterfen in der Martinsfirche ein Lied des Neformators an, 
in welches al&bald die ganze Gemeine einfiel. Desgleichen hörte 
man am erften Oftertage in St. Blafien, troß des Widerfpruchs 
der Stiftöherren, ein deutfched Lied, wie ſolches der Bürger bei 
feiner häuslichen Andacht zu fingen pflegte, wiewohl mitunter vor: 
übergebende Pfaffen in die Häufer fielen und „die lieben Leute 
fhlugen.” Run ließ die Union alle Praedicanten auf das Gapi: 
telhaus fordern und ihnen durch den Abt von St. Xegidien, im 
Beifein von Abgeordneten des Raths, bei Berluft ihres Dienftes 
gebieten, die lutherifchen Bücher abzuschaffen und bis zur Berufung 
eines allgemeinen Concils an dem alten Glauben zu halten. „Man 
fol, rief der Dechant von St. Blaſien heftig Dazwifchen, den deut: 
[hen Stanf zufrieden laffen!« Deffenungeadhtet zählte man 1527 
fhon fieben dem Gvangelium ergebene Prediger in der Haupt: 
ftadt des Fürftentbums und in Helmftedt traten die Auguftiner 
ihre Klofter an den Rath ab. Jeder Widerftand gegen die fird: 
liche Neuerung erwies ſich als fruchtlos. Der öffentliche Webertritt 
zu der legteren erfolgte zunäcdhft in der alten Wil. Einem Geift: 
lihen an St. Magnus, welcher fich während der Predigt auf den 
Ariftoteles berief, verwies im Namen der Bürgerichaft Autor 
Sander, der Zeit Worthalter, „dad Fabelwerk“ und verlangte den 
Bortrag ded reinen Morted Gottes. Als demnach der Geiftliche 
am erften Oftertage 1527 in feiner Weiſe ſich gleich blieb, ftieß 
Hand Beder, ein Schufter, feinen Nachbar an, fprah: „Den 
Ariftotelem wollen wir vertreiben und nimmer in der Kirche dul⸗ 
den!# ftieg mit dem Genoffen den Thurm hinauf und zog die 
MWächterglode an, bis der Geiftliche die Kirche verließ. Seitdem 
hörte man auch in St. Magnus, wo der aus Hamburg vertrie: 
bene Johann Dldendorp die römifchen Gebräuche abfchaffte und 
dad Abendmahl unter beiderlei Geftalt vertheilte, evangelifche 
Predigten. 

Schon Sonntags nad) dem Feſte der heiligen drei Könige 
1522 hatte Heinrich der Jüngere, wie oben erwähnt ift, ein Pub: 
licandum an feine Unterthanen erlaffen, in welchem es bieß: es 
fei einer, genannt Martin Quther, gegen die hriftliche Kirche auf 
geftanden und babe Irrungen und Mißbräuche hervorgerufen; er 
mahne deshalb feine Unterthanen, fit durch den Irrlehrer von 
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den Saßungen der römifchen Kirche nicht abwendig machen zu 
laffen bei Bermeidung peinlicyer und ſchwerer Strafe. Aber die 
Entfchiedenheit, mit welcher die Bürgerfchaft von Braunfchmweig 
fi) gegen die beanfpruchte Herrfchaft des Herzogs zu ſchirmen 
verftand, bewirkte, daß diefer fefte Anhänger des römifhen Stuhl 
die Einführung der Keßerei in feiner Nähe dulden mußte. 

Noch fuchte der Rath dem Umfichgreifen der Praedicanten zu 
wehren, indem er den gelehrten und eifrig katholiſchen Doctor 
Sprengel von Magdeburg verfchrieb. Drei feiner Predigten, 
meinte Der DBerufene, würden ausreichen, um die lutherifche Irr— 
lehre für immer in Braunfchweig zu befeitigen. Es Fam anders. 
Ald der Doctor am zwei und zwanzigften Sonntage nad Trini— 
tati8 in der DBrüdernfirche predigte, unterbrach ihn ein „fühndrei- 
tiger Mann“, Praedicant aus dem Lüneburgifchen, hieß Meifter 
Johann, und ſprach, auf die Bibel deutend: “Herr Doctor, bier 
ſteht's anders!“ Dennoch fuhr Sprengel mit dem angefangenen 
Bemweife fort, daß männiglich durch gute Werke die Seligkeit ges 
winnen könne, bis ein Bürger aufftand und rief: „Pape, du 
lügft lv mit heller Stimme das Lied Luthers „Ad; Gott von Him— 
mel fieh darein“ anftimmte und alle Zuhörer einfielen. Da ver: 
lieg Sprengel die Kanzel und predigte fortan in Braunſchweig 
nicht wieder. 

Im März 1528 einigten fich Gildemeifter und Hauptleute der 
fünf Weichbilde dahin, der evangelifchen Lehre durchweg Geltung 
in ihrer Stadt zu verfchaffen und vrnannten aus ihrer Mitte 
einen Ausſchuß, um diefe Angelegenheit und namentlich die Beru— 
fung des gelehrten Magifter Heinrich Windel zu betreiben, der, 
früher wegen Lutherthums aus Halberftadt vertrieben, wo er dem 
Johanniskloſter ald Prior vorftand, feit 1526 eben dahin zurüde 
gerufen war. Diefem Anfinnen widerſetzte fi) der Rath, theils 
wegen der beftimmten Gebote des Randeöfürften und der Abmah— 
nungsfchreiben des Kurfürften Albrecht von Mainz, theild aus der 
naheliegenden Beforgniß, daß aus der religiöfen Neuerung ein 
Berlangen nad) Umgeftaltung der politifchen Berhältniffe erwachſen 
möge. Dennod) drangen die Verordneten der Bürgerfchaft durch 
und feßten in der Faftenzeit 1528 den Magifter zum Aufſeher 
über fämmtliche Praedicanten. Grbittert über das Gefchehene, 
verftichen die Plebane ihre Prediger, welche nun, weil ihnen außer 
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dem Lohn des Miethsherrn Feine Bejoldung zuftand, ihr Unterfom: 
men bei den Bürgern fuchen mußten. Unlange darauf erfolgte 
zwifchen Rath und Gemeine folgende Vereinbarung: es foll ein 
tröftliches Evangelium ungetrübt in der Stadt gepredigt werden; 
die Praedicanten follen linde und mit Sanftmuth, nicht mit fpi: 
Bigen Worten, zum Berftändniß der Schrift führen, mit Liebe dem 
Nächften weichen, jo ed Noth ift und nicht im Eifer dabinfabhren; 
Bilder der Heiligen mag man abnehmen, damit fie nicht Aergerniß 
erregen, die Taufe in deutfcher Sprache verrichten, das Nachtmabl 
nach Begehr unter beiderlei Geftalt reichen, aber Schwachgläubige, 
die fich des Kelches weigern, mit Geduld tragen. Hiernach ver: 
liegen Barfüßer und Pauliner die Stadt, weil ihnen das Predigen 
in ihren Klöftern unterfagt wurde; Wenige von ihnen nahmen 
das Anerbieten an, zum. Beſuch einer Hochſchule oder zur Erler: 
nung eined Handwerk aus gemeinem Sedel unterftüßt zu werden. 
Nur in die Ordnung der Stifter und des Aegidienklofters wagte 
die Bürgerfchaft nicht einzugreifen, weil bier nicht dem Rath, fon: 
dern dem fürftlichen Haufe dad Patronat zuftand. Um aber bie 
erforderliche UWebereinftimmung des Gottesdienftes innerhalb der 
Stadt zu gewinnen, jedem eigenmäcdhtigen Verfahren der Praedi- 
canten im Amt und in der Lehre vorzubeugen und ihre Stellung 
zu Rath und Gemeine zu ordnen, bewirkte die Bürgerſchaft bei 
ihrer Obrigkeit die Berufung von Johann Bugenhagen. 

Obgleich Luther feinem Kurfürften abrieth, den gelehrien Pom: 
mer ziehen zu laffen, folgte diefer der Bitte der nady Wittenberg 
gefchicften Abgeordneten und langte Fur; vor der Himmelfahrt 
Ghrifti 1528 in Braunfchweig an. An diefem Fefttage hörte die 
Gemeine in der Brüdernfirche zuerft das ernfte Wort des Refor: 
matord, der am Abend zuvor alle Prediger nah) St. Andreas 
berufen hatte und von ihnen durdy Auflegung der Hände in fei- 
nem Amte bejtätigt war. Seitdem predigte er wöchentlich drei 
Mal, erklärte überdies täglich in der Brüdernkirche einzelne Bü- 
cher der heiligen Schrift, und gab für Unzählige den Gewiffens: 
rath ab, während er fich in feinem Kämmerlein mit der Außarbei 
tung der Kirchenordnung beichäftigte ); unermüdet in der Arbeit, 
keiner Verſtimmung dienftbar, fröhlicdy im Kreije von. Kröblichen. 

1) Nehtmeier, Braunfhmeigifche Kirchengeſchichte Nachricht von ber 
Neformation der Kirchen zu Braunſchweig. Mſct. 
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Es konnte nicht fehlen, daß die Haft und der biß zur Scho— 
nungslofigfeit ſich fteigernde Eifer, mit welchem Bugenhagen in 
dem ihm übertragenen Amte verfuhr, zu manchen Zmwiftigkeiten in 
der Bürgerschaft Beranlaffung gab. Er duldete Peine geiftliche Ge: 
bühren, er wollte nicht, daß Gnade und Verheißung bezahlt wür: 
den, aber gleidyeitig wurden auf feinen Betrieb die Kirchen ihrer 
legten Bildwerke und Kleinoden beraubt, die Altäre bis auf einen 
in jedem Gotteshauſe abgebrochen, die Altarfteine zum Ausbeſſern 
der Mauern verwendet. Es ging manch feines Kunftwerk dabei 
zu Grunde. Und ald Frauen fi aus den feidenen und fammet- 
nen Meßgemwändern, weldye auf dem KRatbhaufe meiftbietend ver: 
fauft wurden, Brufttücher und fonftige Kleidungsftüde zuſchnitten, 
verdroß ed folde, die einft den Schmud im frommen Glauben an 
die Kirchen verehrt hatten und es bedurfte der ernftlichen. Fürforge 
der Dbrigfeit, um zu verhindern, daß durch die in Wehr und 
Waffen auf den Plägen fih fammelnden Männer die Häufer der 
Reihen nicht geftürmt würden !), 

Am 5 September 1528 vollendete Bugenhagen feine Kirchen 
ordnung’, welde unverzüglid von Rath, Gilden und Gemeinen 
der verfchiedenen Stadttheile angenommen und am Rage darauf 
in den Kirchen verlefen wurde ?). Hiernach feßte er evangeliiche 
Prediger an und zwar für jede der Hauptfirchen — St. Martin, 
Katharina, Andreas, Ulrih, Magnus — zwei, für St. Maria, 
Michaelis und Petrus je einen; im Berhältniß zu der früheren 
Geiftlichfeit eine geringe Zahl, „die man aber_defto ehrlicher be: 
folden möge zur Nothdurft ihres ehrlichen Haushaltend.“ Zus 
gleich ernannte er den von Luther ihm zugefandten Martin Gör- 
fig (Gorolitius), früher Prediger in Torgau, zum Guperintenden- 
en, feßte diefem in Heinrich Windel einen Gefährten zur Seite 
und ftiftete Schulen zu Martini, Katharinen und Aegidien ?). 

Nach einem halbjährigen Aufenthalte wurde Johann. Bugen: 
hagen, troß der dagegen gerichteten Bitten der Stadt Braun: 





1) Tobias Olfen, Gefhichtsbücher der Stadt Braunfhmweig S. 7 x. 
2) Der Drud derfelben erfolgte in dem nämlichen Jahre zu Wittenberg 
unter folgendem Titel: Der erbarn Stadt Brunsmwig Chriftlide 
Bere, Zucht‘, Frede und Eynideit, od darunder vele hriftlide- 
Lere vor de Borgere, dordh I. Bugenhbagen Pommern — — 
3) Zietz, Johannes Bugenhagen, S. 93x. 
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ſchweig, durch Kurfürft Johann Friedricy auf Betrieb Autherd nad 
Wittenberg zurüdgerufen !). 

Als Heinrich der Züngere aus Italien zurüdkehrte, wurde 
nur noch in der Burgfirche, fo wie in den Stiftern St. Blafli, 
Cyriaci und zum heiligen Kreuz das Meßopfer gefeiert. Zehn 
Zahre fpäter geboten die Herzöge Ernft von Lüneburg und Philipp 
von Grubenhagen den Gapitelheren zu St. Blafien — denn bier 
ftand dem Gefammethaufe Braunfchweig dad Patronatrecht zu — 
„Meſſe und Geremonien abzuthyun und Das gnadenreiche Gvange: 
lium lehren zu laffen.” Deſſen weigerten fidy die Geiftlichen, indem 
fie fi) auf ein ernftlihes Mandat Heintichs des Jüngeren  berie: 
fen, dem an fie geftellten Begehren nicht nachzufommen. Aber 
der Rath kehrte fi an die Drohungen des Landesherrn fo wenig, 
daß er wiederholt von den Stiftöherren verlangte, fie follten „Sin: 
gen und Leſen, Glodengeläute und Meflehalten niederlegen” unt 
als fein Gebot unbeachtet blieb, den Dom von St. Blafien fclie: 
Gen ließ. Klagend wandten ſich die Bedrängten an den Kaiſer, 
welcher dem Rath aufgab, die Kirhen von St. Blaſien und Gyn: 
aci unweigerlich wieder zu Öffnen. Dagegen fchrieb Herzog Ernſt 
an ded Reiches Oberhaupt: „Dad foll mit der Gotteshülfe in 
unfer Herz und Gedanfen nicht fomınen, daß wir jemand vom 
rechten, wahren Gottesdienſt abziehen und auf verführerifche Leh— 
ren weijen wollten. Daß wir aber nicht alles für chriftlich, mwabr 
und recht halten fünnen, das in kurzen Jahren durch Menſchen— 
rechte und Satzungen ohne Gottes Wort, ja firadd wider den 
hellen Befehl des Herrn, in die Kirche ift eingeführt worden, dat 
befieblt und unſer einiger Heiland und rechter Lehrer Chriſtus; 
deffen Lehre ift die wahre; der jollen wir aud) bei Gnade un 
Ungnade des Allerhöchſten glauben und anhängig fein, wie wir 
denn mit feiner Gnade und Hülfe thun werden 2). 

Wie in der Stadt Braunfchweig, fo verbreitete fich, nicht 
ohne Begünftigung von Seiten ded Adelö, dad Lutherthum über 
das flache Land des Fürftentyums. Des Herzogd Zorn wog bei 


1) Dan fünne des Mannes in Wittenberg nicht entbehren, ſprach Luther 
zum Landgrafen und fügte hinzu: „So liegt auch mehr an Wittenberg zu 
diefer Zeit, denn an drei Braunſchweig.“ De Wette, Luthers Briefe x. Ip. IN. 
©. 376. 

2) Gudenus, Vita Ernesti ducis. 
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den Gläubigen geringer als Furcht vor Berläugnung erfannter 
Wahrheit. Und Heinrih der Jüngere fand in der Geiſtlichkeit 
feines Glaubens feine rüftige Kampfgenoffen gegen die Neuerung. 
Wem es ein Ernſt mit feinem Gebete war, der fiel von der 
römischen Kirche ab, oder mochte doch nicht für fie, ihrem ganzen 
Weſen nach, eintreten; wer aber ohne die wahre Treue des Glau— 
bens zu befigen, dem Wunſche ded Herrn entiprach, ward als ein 
ſchwaches MWerfzeug befunden. Dennod ließ der Herzog nicht 
nah, die „Martinifhe Keberei” zu verfolgen. Nur gegen feine 
lieben Bergfnappen zeigte er auch in diefer Beziehung eine unge: 
wöhnliche Nachſicht. Freilich mußte der evangeliſche Prediger von 
der neu erbauten Kirche in Gellerfeld (1539) auf feinen Befehl 
wieder abziehen; ald aber die Bergleute unterthänigft baten, fie 
mit einem Fatholifhen Geiftlihen verjchonen zu wollen, erklärte 
der Fürft, wenn man an Einem Praedicanten nit genug babe, 
fo möge man deren zwei nehmen, nur daß er nichtö dazu gebe '). 
Der Widerftand, weldyen Braunfchweig anfangs der Refor« 
mation bot, ging von den. Vorftehern der dortigen Stifter und 
einem von Geſchlechtern beſetzten Rath aus, während Verbot und 
Defehl des in Wolfenbüttel refidirenden Fürften nur in fo weit 
Beachtung fanden, als die ftädtifche Obrigkeit in ihnen eine be: 
queme Handhabe für die Durchführung ihrer Abfichten erfannte. 
Bon mejentlidy anderer Art waren die Verhältniffe in Hil— 
desheim. Inmitten der Stadt ein audy jegt noch mächtiger geiſt— 
liher Gebieter, deſſen Einfluß auf die Bejegung des Ratheftuhles 
fih bei mehr als einer Gelegenheit geltend madte. Ihm zur 
Seite ein durch Reichthum und verzweigte Bamilienverbindungen 
vielvermögendes Domcapitel, ein Ueberfluß an geiftlichen Gorpora= 
tionen in allen Abfiufungen, von jenen Plöfterlihen Gonventen, 
in denen Die Fülle der Einkünfte einen herben Zmwiefpalt mit Der 
Regel des heiligen Benedict hervorrief, bis zu den Genoffenichaf- 
ten unbefcyubter $ranciscaner und fchweigfamer Garthäufer: Zwei 
und vierzig Domherren dienten mit der ihnen untergebenen Geift: 
lichkeit an der Gathedrale; in dreizehn Gapiteln, Stiftern und 
Klöftern wurde täglich die Meſſe gefungen ; die untere Glafle der 








1) (Schreiber) Hiftorifcher Beriht von Auftunft und Anfang der Berg— 
werd auf dem Harke, (Goplar 1670, 4.) Cap. 2. 
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ftädtifchen. Bevölkerung war durch den täglihen Gmpfang von 
Spenden dem Intereffe der Klöfter ergeben, bei den höheren Stän: 
den galten die Gapitel St. Andreae und Grucis ald Berjorgungs: 
anftalten von Söhnen. Geiftlichkeit und Bürgerfchaft waren, je 
oft und fcharf fie auch in früheren Zahrhunderten mit einander 
gehadert hatten, in ihren Lebensbedingungen auf einander ver: 
wiefen und durch getheilten Gewinn und Werluft während der 
Stiftöfehde nody enger verfnüpft. Und doch follten fid) alle diefe 
Bande als haltlos erweifen, weil der Geift aus ihnen gewichen 
war. Die Priefterfchaft zeigte ſich weit entfernt, von einem Glau: 
ben durddrungen zu fein, der Demuth und die Unterwerfung 
finnlichyer Lüſte erheifchte, und der Bürgerfchaft genügte ein zur 
Gewohnheit gewordenes Kirchenopfer ohne Liebe und Hingebung. 
Wenn dann plößglih ein Barfüßer aus Hannover, gleich dem 
Prediger in der Wüfte, vor die Gemeine trat, das üppige Reben 
von Laien und Glerifern fchalt, nachfichtslos rügte, daß die Pfrün: 
den am Dom meniger der Lehre vom Worte Gottes als der Ber: 
forgung des Adels dienten und prophetifch die Worte ſprach, daß 
der Herr in feinem Zorn die Stadt heimfuchen werde, fo geleitete 
man den unbequemen Mann zum Thore hinaus. 

Seit früher Zeit lebte Hildesheim mit Braunfchweig und Gos: 
lar in befonderen Einigungen und Verträgen. Jede in einem 
diefer MWeichbilde durchbrechende Bewegung wurde gleichzeitig in 
den beiden Schmefterftädten empfunden; ihre Handelsrichtungen 
waren diefelben, ihr Verkehr unter einander ein überaus lebhafter. 
Auf diefem Wege mochte die Lehre Luthers zuerft nach Hildesheim 
getragen fein und bei der ernften, tieffinnigen Genoffenfchaft der 
Brüder vom einfamen Leben Aufnahme gefunden haben !). Lang: 
fam und heimlich gewann das Lutherthum auch bier eine kleine Ge: 
meine, die freilich bei ihrem erjten Hervortreten der beftigften Ber: 
folgung gemwärtig fein mußte. Im Zahre 1525 faften Domcapi: 
tel und der Rath der Stadt gemeinschaftlich den Beſchluß, eine 
Hausfuhung nad lutherifchen Büchern anzuflellen und die vorge: 
fundenen Keßerfchrifien zu verbrennen. Geiftliche, deren Predigten 
von Befanntfchaft mit der neuen Lehre zeugten, wurden aus der 


I) Lüngel, die Annahme des evangelifchen Glaubens = Betenniniſſet von 
Seiten der Stadt ae Hildesheim 1842, 8, 
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Stadt verwieien. Dennoch wuchs im Stillen das Häuflein derer, 
die fih am Gefange lutherifcher Lieder ftärkten und erfreuten,. und 
felbft in Gotteshäufern, vor der Stunde der Vesper, ihren Sarg 
anzuftimmen wagten. Freilich wurde ſolches, fo wie das Refen 
Iutberifcher Schriften 1530 bei Leib und Leben verboten; aber 
ringd um Die Stadt gewann die neue Rehre eine bleibende Stätte, 
jeder Wanderer trug fie in’ Thor und alle troftbebürftige Herzen 
biegen fie willkommen. 

Nun geſchah, dag 1531 ein Praedicant aus Gaffel, Martin 
Leifter (Liftrius) genannt, in Hildesheim eintraf, und dem Rath 
ein Schreiben des Landgrafen Philipp einhändigte, in welchem 
diefer bat, die gnadenreiche Zeit, welche Gottes Wort wieder an 
den Zag gebracht, nicht läſſig verftreichen zu laffen, vielmehr auf 
den Ueberbringer hören zu wollen, der lauter und rein zu predi- 
gen verfiehe. Auch die verbündeten Städte hatten dem Praedican: 
ten Briefe verwandten Inhalts mitgegeben. „Sind wir, fchrieb 
Magdeburg, Durch unfer Verbündniß bereit, Leib, Ehre und Gut 
für euch zu wagen, fo mödten wir aud im ewigen Zrofte und 
dem Worte Gottes mit euch einig fein und bitten deshalb, daß 
beilfame Wort frei predigen zu laflen.” In ähnlicher Weife lautete 
das Schreiben von Braunfcmweig. Als dennoch dem fremden 
Praedicanten die Kanzel nicht verftattet wurde, wagte es Ddiefer 
auf eigne Hand zu St. Andreas, im Vertrauen auf die nicht 
Feine Zahl feiner Anhänger. Sobald Leiter die Predigt begon: 
nen, erfchien der Rath und ließ ihn durch Stadtlnechte von der 
Kanzel reißen. Ein Haufe Wüthender ſtürmte auf den Unglüdlis 
chen ein, der ihren Händen nicht lebend entronnen fein würde, 
bätte nicht Henning Könerding, Burgemeifter, ihn unter feinem 
Mantel geborgen. Nah dem Rathhaufe gebracht, wurde ihm bier 
das eidliche Gelübde abgenommen, die Stadt zu meiden und ber: 
felben nimmer bis auf fünf Meilen zu nahen. Gin gleiches Schick⸗ 
fal traf Biele feiner Anhänger. 

Mit tiefem Schmerze hörte Urban Regius von der harten 
Verfolgung, welche feine Glaubensgenoffen traf. Um ihn war in 
Gelle die evangelifche Kirche in Jugendfrifche ermachfen, von einem 
frommen Landesherrn mit Sorgfalt gepflegt, und verbreitete ihre 
Segnungen über die Grenzen des Fürftenthyums hinaus. Um fo 
entfchiedener trieb es ihn, die bedrängten. Brüder in Hildesheim 
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durch Troſtſchreiben im Ausharren zu erkraͤftigen. Schweigen 
konnte er nicht; ed würde ihm Verrath an feiner Ueberzeugung 
gewefen fein, und fo mahnte er, in der Treue des Glaubens nid 
zu wanken, am chriftlichen Gehorfam zu halten, von Zucht und 
Ehrbarkeit nicht zu laffen, ſchrieb an Rath und gemeine Bürger: 
ſchaft und erörterte die Grundlage, auf denen der neue Glaube 
berubte. Freilich fanden feine Worte weder augenblidlicdy bei der 
Obrigkeit, noch fpäter bei den Widerfachern derſelben den vollen 
Anklang. Man fuhr mit der Ausweiſung aller der Keberei Ber: 
dächtigen fort, verſchloß an Einem Tage des Jahres 1532 72 
Bürgern die Studt ihrer Geburt und brachte 50 in Daft, weil fie 
den Rath um Berufung von Praedicanten angegangen waren, ver: 
bannte fogar die Gildenfnedyte (Gefellen), welche fich gemeigert 
hatten, bei kirchlichen Umzügen mit brennenden Wachskerzen voran 
zu fchreiten.  Fürften und Städte des fchmalcaldifhen Bunde 
legten beim Rath für die Audgeftoßenen Fürſprache ein und baten, 
dem Gvangelium feinen Lauf zu laffen, Ihre Worte fanden Feine 
Berüdfihtigung. Dennoch minderte fi mit jedem Tage die Zahl 
der Altgläubigen; felbft in der Klofterfiche von St. Micyaelis 
predigte ein Wanderbruder vom Orden des heiligen Franciscus 
das neue Wort und forderte feine Zuhörer auf, den „papftifchen 
Gräuel“ abzuthun. Die junge Gemeine ließ nicht nach mit ihren 
Geſuchen um Bergünftigung der Freiheit des Gottesdienftes, ob: 
wohl fie wußte, „daß ihr dafür das Waſſer der Trübfal und das 
Brod der Schmerzen unter dem Kreuze Chriſti zu Theil werde.” 

Man würde in Zäufhung befangen fein, wenn man die 
Härte- gegen die vom Rom Abgefallenen dem Gebot oder aud 
nur den Einflüfterungen der Geiftlichfeit zufchreiben wollte. Et 
war die Richtung der weltlichen Obrigkeit, die mit Feftigfeit an 
Heinrich dem Jüngeren hing und die dankbare Anerkennung ihres 
bisherigen Verfahrens beim Kaifer nicht einbüßen wollte. Ueber 
die Mitglieder des Raths, in welchem er feit 1526 Jahr um Jahr 
als Burgemeifter faß, berrichte Hans Wildefüer, der aus der Stift: 
fehde befannte heldenmüthige WVertheidiger von Steuerwald. Eine 
eijerne Natur, unbeugſam, Feiner Borftellung zugänglich, fobald 
fein Wille ein Mal ein feftes Ziel erfaßt hatte. Er, der auf dem 
Reichstage zu Augsburg (1530) von des Kaiferd Hand den Kit: 
terihlag erworben hatte, ſah in dem Lutherthum nichts als eine 
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fhädliche, der Sitte der Bäter fpottende Neuerung, Die man mit 
Nachdruck bekämpfen müffe Weber Alles galten ihm Zucht und 
Ehrbarfeit und die Freigeit feiner Stadt; ohne Nachficht rügte er 
den jchlüpfrigen Wandel der Geiftlichkeit, er kannte in Wort und 
That feine Schonung gegen hohe Praelaten, wenn fie den Rechten 
der Bürgergemeine zu nahe. traten; er ſah durch Luther die bis 
dahin geltenden Formen des kirchlichen Lebens gebrohen und drum 
befämpfte er ihn und feine Anhänger ſchlichtweg als Störer der 
bürgerlichen Drdnung. So hielt er, er allein, den Widerſtand und 
feinem Willen fügten fih auch ſolche Mitglieder des Raths, in 
denen die Anhänglichfeit an Rom längft erflorben war. 

Im Sommer ded Jahres 1542 wurde Hans Wildefücr aufb 
Krankenlager geworfen, von dem er nicht wieder erftand ). Da 
war’d mit dem Widerftande aus und die bis dahin niebergebeugte 
Partei rang ſich auf. Ebendamals lag Randgraf Philipp vor dem 
von ihm belagerten Wolfenbüttel. Zu dem famen Zrauen aus 
Hildesheim, überreichten ihm ein mit Perlen und Goldſchnüren ge> 
ſchmücktes Barett und baten um bed Herrn Zroft und Hülfe, Daß 
ihnen die Predigt des Gvangeliums in der Vaterſtadt zu Theil 
werden möge. Eine ſolche Botſchaft und in foldher Angelegenheit 
mochte den Landgrafen noch nicht angefprochen haben. Er beſchied die 
Frauen freundlich, begehrte aber die Zufendung von Männern aus Der 
Mitte der Bürgerfchaft. Sobald diefe erfchienen waren (22. Auguſt 
1542), ritten einige Herren aus dem Lager der Schmalcaldifchen, 
unter ihnen Dietrich Edler von Pleffe, nach Hildesheim und ver 
fuchten Die Verftändigung mit dem Rath, Noch wurde ihnen fein 
genügender Beſcheid zu Theil. Als aber am folgenden Tage 
Botſchaften Der verbündeten Städte Magdeburg, Braunſchweig 
und Goslar in's Thor ritten, mit eindringlichen Worten den Rath 
beſchworen, den Schmalcaldiſchen beizutreten, non der ‚jo oft be— 
währten Ginigung mit den Schwefterftädten nicht zu laffen und, 
ohne Scheu vor der Gewalt ihres geiftlihen Oberherrn, nur der 
Wahrbeit die Ehre zu gönnen, da Eonnte der Rath dem Willen 
des überwiegenden Theild der Bürgerfchaft nicht mehr widerſtre— 
ben; feine trogige Zuverficht auf Heinrich den Jüngeren war dahin, 
feit dieſer landflüchtig und proteftantifche Stände in deffen Fürſten— 
thum herrſchten. 


1) Sein Tod erfolgte am 28, Deceniber 1542. 
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Nach dem Wandhaufe vorgeladen und bier durch den Burge: 
meifter Sprenger (27. Auguft) noch ein Mal von der Sachlage 
und den Wünfchen den Schmalcaldifchen in Kenntniß gefeßt, gaben 
die Bürger nach ihren Bauerfchaften die Erklärung ab, es fei ihr 
Wille, daß auch in Hildesheim das Wort Gottes rein, hell und 
lauter gelehrt werde). So weit war der Rath zur Nachgiebig: 
feit bereit und er hoffte damit die Bewegung zu zügeln. Uber 
die Ueberzahl der Gemeine ftellte die Forderung, daß unverzüglich 
drei Kirchen für den lutherifchen Gottesdienft eingeräumt, Die übri— 
gen biß auf den Dom, verfchloffen und die Klöfter in der Stadt 
behufs der Aufnahme eines Berzeichniffes ihrer fahrenden Habe 
unterfucht würden. Gin ſolches Verlangen ging über die Ermar: 
tungen des Raths hinaus; doc, wagte er den offenen Widerfprud 
nicht, fondern fuchte durch fchrittweife geführte Werhandlungen 
eine billige Abkunft zu erreichen und begnügte ſich damit, ein 
ſtrenges Verbot zu erlaffen, ſich an Fatholifchen Prieftern, Mönchen, 
Nonnen, Kirchen und deren Befigthümern zu vergreifen. Zugleich 
wandte er fich mit der Bitte um Ueberfendung einiger „gelehrten 
und fanftmüthigen Praedicanten« an die damals in Braunfchmeig 
verfammelten Fürften der fchmalcaldifhen Ginigung. In Folge 
deffen fanden fi Johann Bugenhagen und Heinrich Windel ein, 
Grfterer vom Kurfürften Johann Friedrich von Sachſen, Letzteret 
von der Stadt Braunfchweig gefandt. 

Nun brach die lange verhaltene und durch den jahrelangen 
Druck gefteigerte Gährung in der proteftantifchen Partei durch und 
‘wenn die lieblofe Härte, unter welcher fie früher gelitten in nahen 
und fernen Städten das Mitleid geweckt hatte, fo überbot fie jeht 
die geftürzten Gegner in Schonungslofigfeit und frevelhaftem Muth: 
willen 2), Es gedachte Keiner der mahnenden Worte von Urban 





1) „Anno 1542 senalus populusque hildesienses sincerissimum 
Christi evangelium amplexi sunt; scilicet: DO gi verblende Tütdens! mat 
tege gi jüt in den finn® Isd dat ey mifer als bat boen? dat küken als de 
Mude? Menne gi, dat dat evangelium ſy under bande verborgen geſchicket 
und de Papiften fien mit de epifteln behulpen? O meit gefeilt! Settet ein 
brill up und verdammet jo jume liefe olm nicht, davon jy fint herkamen!“ 
Fragmentum chronici hildesheimensis, bei Leibnitz, Th. 
Ill, ©. 262, 

2) Die Belege dafür finden fih bei Lüngel und in der hildesheimifchen 
Kirhengefhichte des eifrig proteftantifchen Bauenftein. Dagegen dürfte auf 


— 19 — 


Regius, am chriftlihen Gehorfam zu halten. Ein wildes, rohes 
Gebaren, das ſich in Epott und Bernichtung deffen gefiel, was 
chriſtlichen Betern als heilig galt. Dans Wildefüer hatte das auf: 
feimende Lutherthum durch Stadtfnechte und den Spruch der Will: 
für zu bewältigen fi) vermeflen; jeßt fluchten die, welche ſich 
Evangelifche nannten, dem Glauben, in weldem ihre Bäter zu 
Gott eingegangen waren. Dreifig Bürger, vom Stadtfchreiber 
geführt, Drangen in dad Michaelisflofter ein und verfiegelten, wäh: 
rend die Mönche im Remter eingefchloffen gehalten wurden, Urkun— 
den, Kelche und Koftbarkeiten. Als fie zu dem nämlichen Zwecke 
in Mariae Magdalenae Klofter (Süfternflofter) ftürmten, fanden 
fie die Nonnen beim Gottesdienft und bedrohten den Prior mit 
Steinwürfen, falls er nicht fofort den Altar verlaffe.e Die Yung: 
frauen gaben ſich verloren und gelobten fich gegenfeitig mit einan» 
der zu leben und zu fterben !), Heinrich Windel ließ es gefcheben, 
dag Kirchen und Klöfter ihrer Koftbarfeiten beraubt, Altäre ges 
fürzt, Leuchter, Kronen und Gloden eingefhmolzen wurden. Hei: 
ligtHümer ſah man geſchändet, geweihte Geräthe zerfchlagen und in 
den Gräbern fuchte die Menge nah Schäßen. 

Nachdem Bugenhagen feine erfte Predigt (1. September 1542) 
in St. Andreae Kirche gehalten hatte, erflärte der Weihbifchof fich 
entfchloffen, diefelbe im Dom zu widerlegen. An dem feftgejeßten 
Tage waren bie weiten Räume des Gotteshaufes mit Zuhörern 
überfüllt, überall gab fich freudige Spannung auf der einen, fchlecht 
verftecfter Groll auf der andern Seite fund; von draußen drang 
der Ruf herein, daß man den Weihbifchof fleinigen müſſe. Der 
aber fühlte fich ftark im Bertrauen auf den Beiftand Gottes, ſchlug 
dad Kreuz vor ſich, beftieg den Prebigtftuhl und fprach während 
wei Stunden fo eindringlich, fo lauter auf die heilige Schrift ſich 
ftügend, Daß dad Volk in andächtiger Stille laufchte und felbft die 
Praedicanten feinen Sermon für einen unfträflihen erfannten. 
Dennody weigerten ſich Lebtere, die vom Weihbijchof vorgefchlagene 
Disputation anzunehmen. Mit jedem Tage wuchs die Macht der 


die einfeitigen Mittheilungen einer keinesweges gleichzeitig abgefaßten Relation in 
den Hiftorifh=politifhen Blättern, Jahrgang 1852, wenig Gmidt zu 
legen fein. A 

1) Tripartita demonstratio x. ©. 266. 
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Gemeine, verwegene Wortführer fpielten, wie inimer unter ſolchen 
Berhältniffen, mit einer Menge, die am willigften dem folgt, der 
dem Eigenwillen und der Zügellofigfeit, ftatt der Gerechtigkeit und 
ehrbaren Zucht, Raum giebt. Glieder der Fatholifhen Kirche, 
welche fich mit der Annahıne der von Bugenhagen entworfenen 
Kirchenordnung und mit dem Eintritt in den fchmalcaldifchen Bund 
nicht einverftanden zeigten, mußten aus dem Rathöftuhle weichen 
und ihre Stellen den Lieblingen des aufgeregtin Haufens einräu: 
men. Den Katholiten wurden jämmtliche Stadtlirchen verſchloſ— 
fen, das Räuten verboten und nur im Dom ein ftiller Gottes: 
dienft verftattet. Männer und Frauen, Geiftlihe und MWeltliche, 
die, ihr Gebet zu verrichten, nad) der Gathedrale gingen (November 
1542), wurden angefallen und eines Theils ihres Schmudes be 
raubt, Einige durdy Stadtfnechte in den Narrenkaften geftedt, An: 
dere, unter ihnen der Domprediger, aus dem MWeichbilde verwie: 
fen '). Auf das Anhören der Mefle wurde eine Strafe von 20 
Gulden gejegt, mit Marienbildern und Grucifiren der unwürdigſte 
Spott getrieben. 

Nach der Refignation von Bifchof Johann war durch die Mahl 
des Domrapiteld an die Stelle dejfelben Balthafar Merklin getre: 
ten, Doctor des Rechts, aus dem Schwarzwalde gebürtig und 
ſchon 1507 von Kaifer Marimilian zum geheimen Rath, dann ven 
Karl V. zum Bicefanzler für Deutjchland ernannt. Durch ihn 
erwarb fein unglüdliher Vorgänger die Freifprehung vom der 
Acht. Geft im Jahre 1528 fam der Erkorene von.Burgos, wohin 
er den Kaifer begleitet hatte, nach Deutfchland zurüd. Daß er 
von Heinrich dem Jüngeren mit ungewöhnlihen Ehrenbezeugun: 
gen in Wolfenbüttel aufgenommen und mit zwei werthvollen Heng— 
fien bejchenft wurde, galt als ein umerfreuliches Borzeichen bins 
fihtli des Wiedererwerbb der dem Stifte entriffenen Landſchaf— 
ten ?). Im November 1528 hielt Bijchof Balthafar an der Spike 
von 300 Reitern feinen feftlihen Einzug in Steuerwald ; dort 
ſprach ihn in tieffter Heimlichkeit fein unglüdlicher Borgänger. 
Indem er damald dem Droften Henning Raufchenplatt, der, weil 
er im GStiftöfriege die Winzenburg für den Bifchof vertheidigt, 


1) H ortleder. Th. 11. ©. 1340 x. 
2) Aſche von Heimburg. 
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feiner Pfandſchaft an derjelben durch Herzog Heinrich beraubt 
war, ald Erſatz für die erlittene Einbuße, Steuerwald gegen eine 
Pfandfjumme vun 36000 Gulden einräumte, beraubte er fich des 
legten feften Scyloffes. Schon nad) fünftägigem Aufenthalte ver: 
ließ Balthafar fein Bistyum, um daffelbe nie wieder zu erbliden. 
Er erhob feine Einrede, ald 1530 die beiden welfifchen Häufer 
vom Kaifer mit dem eroberten Stiftögebiete belehnt wurden. 

Nah dem 1531 erfolgten Tode Balthafard wurde Graf Dtto 
von Schaumburg, ein Sohn von Joſt, zum Borfteher des Stifte 
erforen. Während eines Zeitraums von fechd Jahren führte der 
dem evangelifchen Glauben zugethbane Otto den bifchöflichen Zitel, 
ohne je Meſſe zu lefen, noch auch um feine Betätigung in Rom 
anzuhalten. Hiernach, vom heiligen Bater feines Amtes entjekt, 
vermählte er fid mit Maria, der Zochter des Herzogs Barnim 
von Pommern. Ihm murde (1537) der auf Betrieb von Paul 
Il. gewählte bildesbeimifhe Domberr Balentin von Xeteleben 
(Zeutleben), einem adlicyen Gejchlechte in Meißen angehörig, zum 
Nachfolger gegeben. Balentins Streben war zu fehr auf den 
Wiedererwerb der entriffenen Stiftögüter gerichtet, als daß er wäh» 
rend der deshalb gepflogenen Unterhandlungen mit Rom und dem 
Kaiferhofe den Firlihen Bewegungen in feinem Bisthum zu fol- 
gen immer im Stande geweſen wäre. 

Nach dem 1523 in Quedlinburg eingegangenen Bertrage, in 
welchem allerdings die Ergreifung von ferneren Redytsmitteln vor: 
behalten war, hatte Johann feine Klage bei Adrian VI. und nad 
defien bald darauf erfolgtem Tode bei den auditores rotae ange: 
bradt. Aber die Erftürmung Roms durch das Faiferliche Heer 
zog die Auflöfung diefes Gerichts für längere Zeit nach ſich und 
weder Balthajar noch Otto von Schaumburg fühlte ſich zum 
nachdrücklichen Handeln für die KReftitution berufen. Um fo ſchwie— 
iger war die Löfung der Aufgabe, melde Biſchof Valentin ſich 
geftellt hatte. Als ihm auf feinen Verſuch, die welfiichen Herzöge 
in Güte zur Nachgiebigkeit zu bewegen, „eine raube jcharfe Ant— 
wort“ zu Theil wurde, wandte er fih an Papſt Paul II. und 
erreichte, daß am 27 Auguft 1540 die verordneten Spruchrichter 
in Rom ein Erfenntniß abgaben, welche, im November deſſelben 
Jahres durch eine päpftlihe Bulle in Deutfchland veröffentlicht, 
die Erftattung der GStiftögüter mit aller „Abnußung, Schaden 
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Binfen und Gerichtsfoften anbefahl. Sei es nun, daß die Gin 
rede der Herzöge, zuvor die auf die Vollziehung der Acht ver: 
wandten Koften mit zehn Tonnen Goldes erfiattet haben zu mül: 
jen, Bedenken erregte, fei ed, daß Kaifer Karl fich nicht entfchlie: 
Ben Fonnte, in Heinrid; dem Jüngeren das mächtigfte Haupt der 
fatholiichen Partei in Deutfchland zu fränfen — die Ausführung 
des richterlichen Spruches unterblieb. Erſt die Nachricht von det 
Annahme des Evangeliums in Hildesheim trieb den Biſchof nad) 
feiner Diöcefe zurüd. Hier angelangt (1. October 1542), trug 
er beim Rath um eine Unterredung an. Cine folche geftatteten 
die Praedicanten nicht und fo heftig war die durch fie hervorgeru: 
fene Bewegung in der Bürgerfchaft, daß Balentin, aus Beforg: 
niß, in feiner eigenen Stadt überfallen zu werden, am Martins: 
abend wieder aufbrach. Es gelang ihm freilich, beim Kammerge: 
richte zu bewirken, daß Hildesheim mit der Acht belegt wurde; 
aber die Erecution derfelben unterblieb, weil Sachſen und Heilen 
den verbündeten Bürgern Schuß gewährten. Da flagte er 1543 
in Worms vor dem Kaifer über feine Unterthbanen, welche fich der 
geiftlihen Güter bemächtigt, den Kirchenfchmud gefchändet, die 
heilige Jungfrau in öffentlichen Aufzügen verfpottet und die am 
Glauben fefthaltenden Mönche aus der Stadt vertrieben hätten. 
Aber auch das Schreiben, welches der Kaifer am 6 Auguft 1543 
von Wormd aus an Hildesheim erließ undin welchem er bei har: 
ter Ahndung gebot, alle Neuerungen ungejchehen zu machen, fand 
feine Beachtung ?). 

Während deſſen minderte fich der Ungeftüm der Bolkäherr: 
fchaft in Hildesheim nicht nur nicht, er fteigerte fich vielmehr mit 
der Widerftandslofigkeit der Altgläubigen und mit der durch den 
Eintritt in den fehmalcaldiihen Bund gewonnenen Zuverficht auf 
einen ftarfen Rückhalt. Zwei Mal wöchentlich predigten im 
Maria = Magdalenen « Klofter die Praedicanten und die Nonnen 
waren nicht nur gezwungen, einem ihren Glauben beleidigenden 
Gottesdienfte beizumohnen, fie mußten die eifernden Prediger auch 
aus ihren Mitteln erhalten. Dem Schimpf und Hohn, mit wel: 
chem man ihnen begegnete, jebten fie die Geduld der MWehrlofen 
entgegen; alle Berfuche, fie zum Abfall zu bewegen, die Verhei— 


1) Sleidanus, de statu religionis xc. beim Jahre 1543. 
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ßungen Des Rath, die Sorge für eine Ausfteuer übernehmen zu 
wollen, falls fie zur Ehe zu fchreiten gewilligt, jelbft die Drohun— 
gen, das Klofter in eine Schule ummandeln zu müffen, wenn man 
fi) des Uebertritts ferner weigere, hatten keinen Erfolg. Die 
Standhaftigfeit der Domina rettete den Gonvent, ob diefem auch 
ftatt des Propftes ein vom Rath erforener Verwalter vorgefeßt 
wurde. In dem nämlichen Jahre (1543) kamen Praedicanten 
mit einem ftarfen Gefolge von Bürgern und KRathöverwandten 
in's Michaelisflofter, befahlen dem Konvent, falld ev ferner in der 
Stadt gelitten fein wolle, das „teuflifche Möndydgewand“ abzule— 
gen, die Kirchenordnung anzunehmen und den Rath ald Obrigfeit 
anzuerkennen. Weil die Mönche fich deffen weigerten, bemädhtigte 
man fich ihrer Einfünfte, felte Praedicanten an ihre Kirche, zwang 
den Abt, die Kirchenordnung für fech& Gulden zu Faufen und den 
Superintendenten der Stadt zu bejolden. Ähnlich war das Ber: 
fahren im Godehardiflofter, wo die Koftbarfeiten genommen, die 
Meßgewänder zerfchnitten, die Glocden ausgehoben wurden. Det 
Abt flüchtete, Elagte beim Kammergerichte und erlangte beim Kaifer 
einen Befehl auf ungefäumte Reftitution. . Das an das Rathhaus 
gefchlagene Urtheil des höchften Reichögerichts wurde von den Stadt: 
fnechten abgeriflen, der Kammerbote vom Volke mit dem Tode betroht. 
Im Sahre 1544 wurde die von Bugenhagen und Windel 
auögearbeitete, mit einer Borrede von Corvinus verfehene Kirchen 
ordnung Durch den Drud veröffentlicht und dem zum Superinten- 
denten beftellten Joſt Iſermann die Ueberwachung derfelben anbe— 
fohlen. Zwei Jahre ſpäter wurde das Klofter Sulte und das der 
Garthäufer gebrochen, mit dem Dom das letzte Fatholifche Gottes: 
baus gefchloffen; es erging ein Befehl an die Klofterleute, ihre 
geiſtliche Kleidung abzulegen und auch während der Faftenzeit 
Bleiih zu genießen und Rath. und Gemeine befchloffen, daß wer 
dad Nachtmahl nicht bei Praedicanten genieße, des chriftlichen Be— 
gräbniffes in geweihter Erde nicht theilhaftig werden, fondern feine 
Beftattung auf dem Anger ded Halbmeifters finden folle. 
Bon Keichstagen zu Reichstagen folgte Valentin dem Kaijer. 
An der Seite defjelben wohnte er in voller Rüſtung der. Schlacht 
bei Mühlberg bei, immer von der Hoffnung getragen die verlore: 
nen Befigungen für fein Bisthum wiederzugewinnen ?). Als ihm 


1) Ein Schreiben d.d. Lager vor Wittenberg, 13. Mai 1547, fließt mit 
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in Bezug hierauf die letzten Ausſichten genommen wurden, ſtarb 
er in Mainz vor Gram, am 19. April 1551, 63 Jahr alt!. 
Balentind Nachfolger, der cölnifche Domherr Herzog Friedrid 
von Holftein, Bruder von König Chriftian IH. von Dännemarl, 
löste von dem Kaufchenplatt Schloß Steuerwald, von der Statt 
Hildesheim Stadt und Fefte Peina, gegen Einräumung von ſechs 
Kirchen für die proteftantifche Bürgerfchaft und die Zufage, daß 
Kath und Gemeine beim wahren Gottesworte erhalten werden 
follten, wieder ein. Noch war ihm nicht die Muße vergönnt ge: 
wejen, die Klage feined Vorgängers mit Nachdruck in Speier zu 
verfolgen, als ihn im September 1557 der Tod traf, Er fand 
fein Grab im Dom zu Schleswig. Ihm folgte auf dem bifchöfs 
lihen Stuhle Burkard von Dberg, zunächſt auf Betrieb Heinrics 
des Jüngeren erforen, der feinen uch Hausmacht und Berwandt: 
ſchaft einflußreichen Heren zum Nachbar zu haben wünſchte. Seit 
dem Zage feiner Wahl lebte Burkard für lange Zeit mit dem Ga: 
pitel in Zwiejpalt; fein Verhältniß zu der Bürgerfchaft war ein 
jo wenig freundliches, daß er es vorzog, zwei Jahre auf dem 
Moldenberge zu wohnen, weldyen der Herzog ihm zum Schub 
gegen Nachitellungen eingeräumt hatte. Sein Zwift mit dem Ga: 
pitel fteigerte ſich dergeftalt, daß er demfelben, nicht ohne Unter: 
Rügung von Herzog Heinrich, das Schloß Marienburg entrif. 
Seit er die Refidenz vom Woldenberge nad Hildesheim verlegt 
hatte, ſah man ihn täglid im Dom, gewiffenhaft in der Erfüllung 
feiner geiftlihen Pflihten. Als Landesherr war feine nächfte 
Sorge auf Abtragung der auf dem Stifte laftenden Schulden ge 
richtet. Dennoch ward ihm fein Dank, „weil er fo fehlecht und 
hinfällig war 2)“ Sein Berhältnig zum welfiihen Haufe geftat: 
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den Worten: „Mirabuntur plerique, me cpiscopum catholieum armatum 
interfuisse vicloriae et perseculioni hostis. — Neque ingratum fuit Cae- 
sari, me armalum licet episcopum negotio huic interfuisse, quod eliam, 
uli spero, reslilulionem ecclesiae meae Hildensemensis non parum pro- 
movebit,“ von Buchholz Geſchichte Ferdinands 1. Th. IX. ©.417. 

1) Sein Grab befindet fih in der Morigkirhe zu Mainz, hart an dem von 
ihm gebauten Grabe feines Pruders Sebaftian, welcher mit Herzog Heinrich dem 
Jüngeren in den welſchen Krieg gejogen war. Gudenus, Codex diploma. 
Th. IN. ©. 975. 

2) Chron. hildes. Mic. 


— 15 — 


tete eine Wiederaufnahme der Klage am Kammergerichte nicht; 
um fo eifriger wurde diefelbe von feinem Nachfolger im Bistum 
(1573), dem Herzoge Ernft von Baiern, betrieben. 

In einem 1562 abgefchloffenen Receffe vereinigten fich endlich 
die firchlichen Parteien in Hildesheim dahin, daß beiderfeits eine 
ungeftörte Ausübung der Religion Statt finden folle. Vier Jahre 
jpäter bewirfte Eberhard von Holle, Bifchof von Lübeck und Ber: 
den die Befeitigung der Irrungen, welche bis dahin zwifchen den 
Bifhöfen und den fürftlichen Häufern von Braunfchweig wegen 
der dem Stifte entzogenen Güter vorgewaltet hatten 
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Biertes Eapitel. 


Die Reformation in dem Lande zwiichen Deifter und Leine 
und im Fürſtenthum Dberwald. 





Im Fürftentyum Lüneburg war ed, wie wir gefehen haben, 
der Randesherr, welcher das Werk der Reformation in die Hand 
nahm; anderſeits erleichterte der Mangel einer einigen fürftligen 
Gewalt in der Stadt Braunfchweig die Durdführung des großen 
Neubaued im Gebiete des Firchlichen Lebens. Dagegen fanden 
die Landfchaften Dberwald und zwijchen Deifter und Leine unter 
der Hoheit eines Eräftigen, in der Fremde wie in der Heimath 
bochgeehrten Herrn, deſſen Treue gegen die alte Kirche jo uner: 
jhütterlid war wie feine Liebe zum Kaiferhaufe; in den größeren 
Städten war das Anfehn der Gejchlechter ein feft gegründetes 
und die Verwaltung des Gemeingutes lag mit der Handhabung 
des Rechtö bei ihnen; in Oberwald übte der Erzbifchof von Mainz 
die höhere geiftliche Gerichtöbarkeit und ließ durch feinen Amtmann 
auf dem Rufteberge und durch das Dfficialat in Nörten eine firen: 
ge Beauffichtigung, nicht fowohl über den Wandel, als über die 
Lehre der Kirchendiener führen; der Adel aber diente feinem Herm 
mit Grgebenheit und richtete fi in feinem Thun nach dem Bei: 
fpiele des fürftlichen Hofes. Aus diefen Gründen mußte in beiden 
Landestheilen die Annahme des neuen Glaubens weniger raſch 
erfolgen, al& es im Fürftentyum Lünchurg der Fall gemwefen war. 
Aber entziehen konnte man fi ihr nit. Hannover ftand mit 
Lüneburg, Uelzen und Braunfchweig, Göttingen mit Goslar und 
Saffel, Nordheim mit Braunfchweig und Goslar im lebendigſten 
Handelöverfehr und es gab der politifchen Berfnüpfungen zwiſchen 
den genannten Städten fo viele, daß eine das gefammte Bürger: 
leben, uimfaffende Neuerung an einem Drte in ihren Kolgen 
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nothbwendig auch auf die befreundeten Gemeinen zurückwirken 
mußte. Ueberdied gab für Oberwald in einer weiten Strede das 
landgräfliche Gebiet die Grenze ab, innerhalb deflen der Ruf und 
die Verheißung Luthers frühzeitig dem entichiedenften Anklang im 
Bolke und die Begünftigung des Randgrafen gefunden hatte. 

Wir können das erfie Durkhbligen Iutherifher Lehre auf 
Feine namhafte Stätte in diefen Landichaften zurüdführen; aber 
wir wiſſen, daß ſchon im Anfange des Jahres 1523 die Zahl 
ihrer Anhänger eine fo beträchtliche war und einwandernde Prae— 
dicanten mit foldem Grfolge dad Volk belehrten, daß die fürftliche 
Regierung gegen diefelben einzufchreiten für erforderlidh bielt. 
„Nachdem wir ein gutes Wiffen haben“, fchrieb die Herzogin Kas 
thbarina — ihr Gemahl, Eridy der Meltere, weilte damals außer: 
halb des Landes — an die Pfarrer ihrer Fürſtenthümer, „daß ſich 
der durch Martinus Luther erwahiene Irrthum unferen Landen 
nahet, fo begehren wir ernftlih von euch, keinem ausländifchen 
Prediger, durch welhen dem Bolfe die Martinifche Secte eröffnet 
werde, den Predigtituhl zu geftatten, vielmehr uns von Stund an 
zu vermelden, fo irgendwo ein Martinifcher Nachfolger aufftünde '). 
Aber wie, wenn der Pfarrer felbft die von Wittenberg ausgehende 
Greenntniß gefoftet hatte? Wenn Stäbter und Landleute in bes 
nachbarten Gebieten dad Wort der Praedicanten hörten? Wenn 
Lebtere, durch feine Gefahr geihredt, vom Eifer für die gewon— 
nene Ueberzeugung getrieben, auf Kichhöfen und in Herbergen 
ihre Lehre erörterten? Wenn endlich bier, wie überall, zu Mäns 
nern, die in der Abgefchiedenheit des Flöfterlichen Lebens gerungen 
und gejucht hatten ohne zu finden, das Verſtändniß getragen 
wurde und fie fi) anſchickten, troftbedürftigen Seelen von dem 
gewonnenen Schage zu Spenden? „Es ift dahin gefommen, klagt 
beim Zahre 1525 ein Klofterbruder in Clus, daß, wo fi ein 
Mönchsrock bliden läßt, dad Volk auf ihn als den Wolf in 
Schafskleidern, das Diterngezüht, den Heuchler ziſchelt ?).« 


1) Das Schreiben, d, d. Münden, Mittewoh nah Blasii (alfo in den 
erften Tagen des Februar) 1523, findet fih bei Schlegel, Kirden= und Re— 
formationsgefhichte ꝛc. Th. 11. ©. 581. 

2) »Ubi monachus apparuit, alius, en, dixit, illuc lupus! alius, audi, 
ait, u veneripeta! alius, eccum huchlerum!« Bodonis chronicon clu- 
sioum, bei Zeibnig, Tb. II. ©. 364. 

Havemann, Gedichte. TI. 12 
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Einige verhaftete Praedicanten wurden 1528 auf Die Fürbitte 
Eliſabeths, al& fie dem Gemahl einen Erben im Fürftenthbum ge: 
fhenft hatte, von Erich freigelaffen. In dem nämlicyen Jahre, 
fo wird berichtet, wurde die Iutherfche Ueberſetzung des neuen 
Zeftamentd von Prieftern und Laien im Lande Oberwald begierig 
gekauft. Wanderburfche hatten die Büchlein aus Sachſen mitge: 
bracht, die namentlidh in Göttingen zahlreihe Freunde fanden; 
war doch ein dortiger Wandmacher, „der in Erfurt ein wenig ge: 
ftudiret hatte“, mit dem neuen Worte längft befannt )y. Daf 
Jacob Cordewage, Gapellan zu St. Jacobi in Göttingen, welder 
daß reine Evangelium dem Volke vorzufragen gewagt hatte, durch 
den Rath bei Hans von Hardenberg, mainzifhem Amtmann auf 
dem Ruſteberge, angezeigt und feines Amtes entjeßt wurde, 
fhüchterte die Bürger und Gildeknechte jo wenig ein, daß fie mit 
Sorgfalt nad den geiftlichen Liedern und der Weberfeßung des 
Pſalters von Luther trachteten und — vornehmlih die Wollen: 
fnaben (Zuchwirker) — durch Abfingen deutfcher Lieder die Zeit 
fid) Fürzten. Nun geſchah, daß die Stadt von einer verheerenden 
Krankheit, Schweißfucht genannt, heimgefucht wurde und die Prie: 
fterfchaft, um den Zorn Gottes zu befänftigen, am 24. Auguft 
1529, begleitet von Bürgern und fingenden Schülern, in feierlicyer 
Proceffion Kirchen und Gapellen beſuchte. Als der Zug der Beter 
die Gronerftraße erreichte, gefellte fich plöglicy eine ftarfe Schaar 
von Wollenmwebern, Meiftern und Gefellen, ihm bei und fang fo 
fräftig den 130 Pfalm, daß die Litanei der Priefter übertönt 
wurde, folgte, ohne auf die Abmahnung des vom Rath gefandten 
Stadtfchreibers zu achten, der Proceffion nach der Klofterkirche 
der Pauliner und brachte auch bier durch den Sang des deutfchen 
Tedeum die Geiftlichkeit zum Schweigen. 

Man fieht, es war in Göttingen die alte Kirche des Bodens 
beraubt, bevor noch die Parteien ein klares Bemußtfein ihrer 
Stellung gewonnen hatten. Schon erhoben fi in einzelnen 
Kirchen der Nachbarfchaft Stimmen für die von Wittenberg aus 
verfündeten Glaubensfäße; ihnen gemäß lehrten in Grone Johann 
Bruns, früher Gapellan an St. Johann, in Roſtorf Detmar 


1) Havdemann, bie Kirdenreformation der Stadt Göttingen, Göttingen 
1842, 
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Steffen ; nad) beiden Pfarrbörfern fchlichen ſich, ungefchredt durch 
die vom Rath angedrohte Keibeöftrafe, die Bürger verftohlen hin— 
aus. Da Fam Friedrich Hübenthal, ein feinem Orden abtrünnig 
gewordener Paulinermönd aus dem Lüneburgifchen, gelehrt, beredt 
und in der Schrift wohl belefen, „ein feiner Prediger im groben 
Rod, nad) Göttingen, fand bei glaubensverwandten Freunden 
heimliche Herberge und entwarf ein Gefuh an Kath und Gilden 
um Annahme der neuen Lehre. Anftatt der Antwort erneuerte 
der Rath das frühere Verbot, „bei Verluft Leibe und Lebens, 
Gutes und aller Wohlfahrt, fo fi) ein Bürger zu tröften habe“ 
Praedicanten zu befuhen. Drum mußte Hübenthal aus Stadt 
und Umgegend flüchten, bis er unlange darauf, obwohl der fürft- 
lihe Boigt in Harfte auf ihn fahnden ließ, durch die ſich mehrende 
Zahl feiner Anhänger ermuthigt, die Rückkehr wagte und am 21, 
September 1529 auf dem Kirchhofe von St. Georg die erfte 
evangelifche Predigt hielt. Aber noch war der Eatholifche Rath 
im Befiß der Gewalt und ftarf durch den Anhang einzelner Gil: 
den. Deshalb jandten die auf dem Kirchhofe von St. Georg 
Verfammelten einige Männer aus ihrer Mitte zu Simon Giejeler 
mit dem Barte, einem wegen feines befonnenen Urtheild und 
wegen Wohlhabenheit hochangefehenen Patricier, und baten bei 
hm um Rath und rechtliched Bedenken, ob man den Praedicanten 
zum Seelforger in der Stadt beftellen dürfe. 

Simon Giefeler lag dazumal an ſchwerer Krankheit darnieder 
und als er die Botfchaft vernommen, ſchwieg er lange, „bedadhte 
fi) tief, erhob dann fein Haupt und ſprach: „Was die Bürger 
jehiger Zeit in Willens find und vorhaben, dad vollbringen fie 
und mögen darum getroft fortfahren; ich aber will Leib und 
Leben dranfegen.” Dadurch gewann die Fleine Gemeine Ber: 
trauen, nahm Meifter Friedrich zum Prediger an und führte ihn 
in die Stadt, wo er 30. September 1529 auf dem Markte vor 
dem Gildenhaufe des Bäderamtes, dem d. f. Brodhaufe, abermals 
predigte. Ermuthigt durch den erften Erfolg, begaben fidy neun 
Männer aus der Mitte der Evangelifchen zu dem Rath und baten 
um Anmeifung eines Gotteöhaufes für den Praedicanten. Man 
babe, lautete der Beſcheid, fich eines Beflern verfehen, als daß 
die Bürger ohne Wiffen und Willen der Obrigkeit, aus eigenem 
ro und Mutbhwillen fonderliche Prediger annehmen würden; 

12 * 
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man wolle aber den geübten Frevel bis zu anderer Gelegenheit 
tiefes Mal an feinen Drt geftellt haben. Hiernach fchien der 
Zwift in der Bürgerfchaft unheilbar. Won beiden Seiten prüfte 
man feine Kräfte. 

Während der Rath die ihm anhängenden Gilden zu ſich be 
fehied, um mit ihnen die Beftrafung der vom Glauben abgefalle: 
nen Bürger zu berathen, fammelten ſich der Letzteren gegen 300 
und befprachen die Mittel, um fi und das Gvangelium vor den 
Miderfachern zu firmen. Es galt, in gleihem Grade mit Fe 
ftigkeit jedem unbilligen Berfahren der Dbrigkeit zu begegnen, 
al8 durdy Befonnenheit dem drohenden Ausbruche eined offenen 
Kampfes vorzubeugen. Aus diefem Grunde rief man die einficht: 
vollften Bürger zufammen, ihre Meinung zu bören und die Rei: 
tung der Dinge in ihre Hand zu legen. So Heinrich Giefeler, 
den Bruder des Franfen Simon, und Henning Hohof, einen ver: 
ftändigen Goldfhmidt. Als zu LRebterem die Botfchaft Fam, 
fprach er, die Gefahr des Augenblids ermägend, zu feiner Hau: 
frau: „Mas dünket Dich zu folder Sache?“ Die erwiebderte: 
„Thue es um Gottes Willen, e8 wird doc und kann nicht anders 
fein.” Worauf er: „Ja, liebe Anna, wenn es aber dazu Fäme, 
daß ich dermaleind vor diefem unferm Haufe vorüber einen an 
dern Weg zum Leineberge (der KRichtftätte) gehen müßte, wab 
wollteft du dann thun?“ „Wohlan, Henning, lautete die Ant: 
wort, e8 wäre doch beffer, wir ftürben, um diefer Urfache wegen, 
denn anderer Schande und Lafter halber.” Da fann Henning 
nicht länger und ging aufs Rathhaus. 

Mit Mühe erhielten die Männer Gehör beim Rath, wo 
Heinrich Giefeler beredt für die Sache des Evangeliums das Wort 
führte. Seiner Bitte ward Feine Gewährung und nur Furdt 
vor entfchloffenem Widerftande der Freunde Luthers hielt die Raths— 
herren von einem tafchen, gewaltfamen erfahren ab. Während 
defien mehrte ſich die Zahl der Anhänger des Praedicanten; die 
ihnen allen drohende Gefahr wedte in ihnen brüderliche Ginigfeit 
und verlich ihnen das hieraus erwachfende Gefühl der Kraft. 
Der Unmille gegen eine Obrigkeit, die in ihrer Verwaltung bei 
mehr ald einer Gelegenheit die rechtlichen Befugniffe überfchritten 
hatte, theilte fich felbft vielen Freunden der römifchen Kirche mit, 
deren Macht auf folche Weife durch Spaltung verringert wurde. 
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Der Rath murde auf. dem Stadthaufe bewacht, um. über die Ver⸗ 
wendung der Ginkünfte des gemeinen Sedeld Rechnung  aufjus 
ftellen '), die Thore der Aufficht von Freunden Giefelers überwiejen 
und mit gemwehrter Hand hielten die Evangeliſchen auf der Laube 
des Rathhaufes, Nachts bei brennender Pechpfanne, Wacht, um 
jedem Auflaufe von Seiten der Anhänger der Gingefchloffenen vor: 
zubeugen. Endlich gab der Rath nad und während er feinen 
BWiderfachern die Benugung der Paulinerfircye zugeftand ?), mußte 
er dulden, daß DBerordnete aus der Gemeine mit der Unterfuchung 
über die gemeinen Gebrechen der Stadt fortfuhren, und einen 
Mißbrauch nad dem andern tilgten, welchen die Gejchlechter zu 
ihren Gunften eingeführt hatten. 

Die Heftigkeit, mit welcher Magifter Friedrich in der Klofter: 
kirche der Pauliner für den neuen Glauben eiferte, erregte begrüns 
dete Beforgniffe vor Wiederkehr der Zerwürfniffe in der Bürger: 
ſchaft. Deshalb erbaten ſich Kath und Gemeine die Zufendung 
des fchrifterfahrenen Magifter Windel, um das Kirchenmwefen zu 
ordnen. Im December 1529 traf derfelbe in Göttingen ein, bes 
wirfte die Entlaſſung Friedrichs und ein an den Landgrafen 
Philipp gerichtetes Geſuch um Ueberlaſſung von „feinen, ftillen, 
ftrommen und gelehrten Praedicanten.« Schon im folgenden Jahre 
hörte der katholiſche Gotteödienft auch in fämmtlichen Pfarrkirchen 
auf und 1531 verließen Pauliner und Franciskaner die Stadt 
und begaben fi nad dem Eichöfelde, obwohl der Rath ſich er- 
boten hatte, die jüngeren und fähigeren Mitglieder diefer Orden 
fiudiren, die übrigen ein Handwerk lehren zu laſſen. Am Palm: 
fonntage des nämlichen Jahres wurde die durch Windel, nad 
dem Borbilde der braunfchweigifchen, entworfene und von Luther 
gebilligte Kirhenordnung veröffentlicht. 

Was in Göttingen fehlte, war die leitende Hand, Dad ver- 
ftändige, fhlichtende Wort eines fürftlihen Herrn mie Ernft von 
Lüneburg. Statt defien galt eine viellöpfige Gemeine, die, da 
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1) „Die Kämmerei war zur Schlemmerei geworden.“ 

2) Die Pauliner= und Barfüßerfirche gehörten bekanntlich Wettelorden und 
waren zum guten Theil durh Spenden von Rath und Gemeine aufgeführt, 
deshalb glaubte man über fie zunächft frei verfügen zu dürfen, während binficht- 
li der Hauptpfarrkirhe das Patronat dem fürftlihen Haufe zuftand. 
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die Ordnung ein Mal gelöft war, die Stimmen der Beffern ver: 
ſchallen ließ. So geſchah, daß viele Kleinode der Kirchen abhanden 
Famen, das Prieftergewand verkauft, das in den Klöftern vorge 
fundene Geräth vertheilt wurde. „Denn wer zugreifen Eonnte, 
fäumte ſich nicht und ging das alles unter dem Scheine des Evan: 
gelii vor ſich“ In das von den Möndyen verlaffene Pauliner: 
Flofter legte man, außer der Schule, die Münze und eine Schenke 
für einbedifh Bier hinein und wandelte die Kirche in ein Kauf: 
haus; Klofter und Kirche der Barfüßer wurden ald Bierfchenke 
und Büchfenhaus benußt. Der mit der Ummandlung des kirch— 
lichen Regiments verknüpfte Sturz der bürgerlihen Ordnung lief 
Umfiht und die Beachtung rechtlicher Schranfen vermiffen. 

Gegen unentgeldlihe Rüdgabe des von Dtto Cocles für 
6000 Gulden an Göttingen verpfändeten Gerichts und Scjloffes 
Friedland ließ Erich die folchergeftalt erfolgte Veränderung det 
Kirchenweiend in der erften Stadt feines Fürftentbumd unange 
fochten. „Ich bin’& zufrieden, ſprach der Herzog, aber vor faifer: 
licher Majeftät mögt ihr euch jelbit verantworten.” Aber der 
Kaifer ftand dem Rath und der Vürgerfchaft zu fern, als daf 
Furcht vor feinem Einfchreiten fie hätte irren Fönnen. Das ge 
fammte Kloftergut wurde, wie der vom Randgrafen erbetene Su: 
telius 1531 gegen Luther Flagte, zerfplittert, ohne, wie die Billig: 
feit erheifcht bätte, zum Frommen der neuen Kirche und ihrer 
Diener verwandt zu werden. „ES ift denen von Göttingen fein 
rechter Ernft um das Wort, antwortete der Reformator, fie wollen 
wohl gute, feine, gelehrte Leute haben, wenn fie ihnen nicht dürften 
lohnen und wenn fie die Kirchengüter zu fich reißen und in ihren 
Nuben bringen Fönnten.” 

Auf ähnliche Weife wie in Göttingen erfolgte die Ummand: 
lung der kirchlichen Berhältniffe in der Schwefterftadt Nordheim, 
über deren Geiftlichfeit gleichfalld dem Petersftifte in Nörten das 
Dfficialat zuftand, mährend die ftädtifchen Pfarreien, theild dem 
Gonvent der Benedictiner von St. DBlafius, theild dem Rath un: 
tergeben waren. Der vielfachen Berträge ungeachtet, welche unter 
ihnen aufgerichtet waren, fehlte es zu einer Zeit an KReibungen 
zwifchen dem reihen Stifte und einer Bürgerfchaft, welche die 
legte Spur der früher von der Geiftlichkeit geübten Gerichtöbar: 
keit verwifcht zu ſehen wünſchte. Die Benedictiner verkannten 
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nur zu ſehr, daß die fortſchreitende Entwickelung aller Lebensver—⸗ 
hältniffe eine Behauptung der bis dahin von ihnen eingenommenen 
Stellung nicht ferner verftatte. 

Seit ſich die evangeliiche Lehre im — Oberwald Bahn 
gebrochen hatte, ſcheuten Bewohner von Nordheim den Weg nach 
Catlenburg und ſelbſt nach Göttingen nicht, um den Predigten 
der Praedicanten beizumohnen. Es war ſchon vor diefem Greig- 
niffe die evangeliiche Lehre zu ihnen gedrungen, aber daß fie öffent- 
lih innerhalb der Stadt verfündigt werde, hatte der von der 
Stiftsgeiftlichkeit abhängige Rath zu verhindern gewußt. Denn 
als, fo lautet die Erzählung, am Mittewochen nad dem Fefte 
der heiligen drei Könige 1529 ein dortiger Mönch in feiner Pre- 
digt dad Lutherthum als eine verbammliche Lehre bezeichnete, die 
mit dem Worte Gottes und den Satzungen der heiligen Kirche in 
Widerſpruch fiehe, erhob fich einer der Zuhörer, Peter Hofmann 
geheißen, trat, dad aufgefchlagene Evangelium vor ſich haltend, 
dem vom Predigtftuhle herabfteigenden Mönche entgegen, ſprach: 
»Du Mönch leugeft, denn es ift unwahr was du fageft, oder die: 
fe mein Buch muß lügen!» und zeigte ſich bereit, die Wahrheit 
feiner Behauptung vor beliebigen Zuhörern in einer Disputation 
zu erhärten. Dem wich der Mönch aud; er begnügte ſich damit, 
dem auf ihn gerichteten Angriffe mit leichtem Spott über die Ju— 
gend des Wibderfacherd zu begegnen. 

Erft im Anfange des Jahres 1539, ald bereitd die Mehrzahl 
in der Bürgergemeine und Ivornehmlich die vielvermögenden Vor— 
fteher der Gilden dem alten Glauben ungetreu geworden waren, 
fo daß zu beforgen ftand, man werde durch Gewalt zu ertroßen 
verfuchen, was auf dem Wege der Bitte nicht zu erreichen geweſen 
war, trat der Rath von Nordheim, obgleich mancher Altgläubige 
in ibm faß, mit dem Landesfürften in Unterhandlung, um die 
Bergünftigung zu gewinnen, daß das Gvangelium nad Chrifti 
Befehl rein und lauter gepredigt werden dürfe !). Herzog Erich, 
welcher weder das Evangelium zu fördern, noch bemfelben mit 
Gewalt zu wehren geneigt war, geftattete auch bier gegen Zah— 
fung einer Geldfumme ?) die Umgeftaltung der Firchlihen Ver— 
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1) Lubeeci chron. northemense, Miet. 
2) Bon den 6000 Gulden, welche Erich von der Stadt empfing, wünfdte 
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hältniffe, fügte aber zugleidy die Bedingung Hinzu, daß, während 
der Rath an der Kirche St. Sirti evangelifcye Prediger beftellen 
möge, die Anhänger-von Rom nicht verhindert fein follten, in’ 
Klofter zu den Möndyen zu gehen, den Abt zu hören und den 
Rathſchlägen deffelben zu folgen. 

Schon bevor hinfichtli der Glaubendveränderung ein Ber: 
fländnig mit dem Randesherrn erzielt war, hatte fi Anton Gor: 
vinus, der Aufforderung von Glifabeth entſprechend, in Begleitung 
des allendorfifchen Praedicanten Jürgen Thomas nad) Nordheim 
begeben !), wo er der Gemeine predigte und gleichzeitig in feiner 
Herberge bei Tile Unterberger am Oberthor eine Kirchenordnung 
entwarf, welche Freitags nad) Reminiscere 1539 öffentlich ange: 
nommen wurde ?.. Wohl hatte der Abt Heinrich die Pfarre auf 
dem Kirchhofe St. Sirti „gar genau und dichte“ zufchließen und 
mit feinem Siegel verſehen laffen; aber der Rath fandte auf Be 
fehl der Gilden zwei feiner Mitglieder und zwei Gildemeifter in 
Begleitung eines Schmidts und zweier Stadtknechte dahin, ließ die 
Siegel abnehmen, die Pfarre erbrechen und verftattete dem evan- 
gelifchen Prediger, Jürgen Thomas, den Gebrauch derfelben. Der 
bisherige Pfarrer, weldyer lange Mönch im St. Blafienftift gewe: 
fen war und den man gern ald Geelforger behalten hätte, wenn 
er geneigt gewejen wäre, das. Evangelium zu predigen und in 
deutjcher Sprache zu taufen, wurde durch Vorfteher von Gilden 
zur Stadt hinaus geführt. Meder in Mainz noch im Rom, wohin 
fie ficy mit ihren Klagen wandten, fanden Abt und Convent den 
gepofften Troft und Rath. Gleichwohl gab ed mandye Bewohner 
der Stadt, welche die Iutherifche Lehre verwarfen und den Mön: 
chen zugethan blieben, bis Rath, Gildemeifter und gemeine Bür- 
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er zunächſt 1000 Gulden „zur erledigung unſers perlentods“ und 1300 Gulden 
zur Befriedigung Heineddes von Mündhaufen zu verwenden; der Reſt follte zu 
geroiffen in Ausficht ftehenden Einkünften gefhlagen werden und zur Einldſung 
des Hauſes Galenberg dienen. Schreiben Erihs an feine Gemahlin Elifabeth, 
d. d. Montags nah Judica 1539. Königl. Ardiv. 

1) Der Rath von Nordheim an die Herzogin Elifabeth, die annuntialio- 
nis Mariae virginis 1539. Königl. Ardiv. 

2) Der Drud diefer „Kirchen » Ordnung der loblihen Stadt Northeim 
dur den Erbarn Rath, Gilden und Gemeine dafelbs angenommen“ erfolgte in 
dem nämlichen Jahre in Hameln. 
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gerfchaft übereinfamen, daß niemand, bei Strafe von fünf Mark 
der Meffe beiwohnen, noch bei den Mönchen taufen laſſen folle. 
Zugleich wurde vierzig Bürgern, welche früher wegen Abjalld von 
der römischen Kirche die Stadt hatten räumen müffen, die Rüd- 
fehr verftattet. Das Berbot des Meflebefuchd mar wenig geeig- 
net, die Anhänger des alten Glaubens zu der jungen Firchlichen 
Gemeinſchaft herüberzuführen. An Zahl gering, bielten fie um 
fo fefter an einander, durd den Abt von St. Blafius und den 
des Rathsſtuhls entfegten Belten Frieſe berathen und zum Wis 
derftande angeftachelt, nahmen nach wie vor am Gottesbienft im 
Münfter Theil und trieben den Schulmeifter, eine tapfere Dispu— 
tation mit Jürgen Thomas vor dem Kath zu beftehen. Ihnen 
ſchloß fich die Schaar derer an, die ihr tägliches Almofen aus dem 
Klofter zu beziehen gewohnt waren, Männer „die von den mun— 
hen geneßet und gemeftet wurden «, und wandten fid) mit ihren 
Beihwerden an den auf der Grihöburg weilenden Landesherrn. 
65 war nicht Sache Erichs, eine Rechtöfrage durch fcharffinniges 
Abwägen des Für und Wider zu löfen, oder, wenn die Berufung 
an fein Gefühl erging, ein befonderes Gewicht auf folgerechtes 
Berfahren zu legen. So bier. Dem mit der Stadt eingegange: 
nen Bertrage zumider, demgemäß die Schlihtung der Firchlichen 
Angelegenheit ausfchließlid; von dem Befchluffe der Obrigkeit umd 
der Gemeine abhängig gemacht werden follte, lieh ex der Klage 
von 20 bis 30 Männern, die der Uebereinkunft von etwa 600 
Bürgern widerſtrebten ?), Gehör und erfuchte den Rath, den Be: 
ſuch des Münfters jedermann frei zu geben. Die hieraus erwadh- 
fende Aufregung bei Rath und Gilden ließ von der einen Seite 
ein gewaltfames Berfahren gegen die Peine katholiſche Partei, von 
der andern ein offenes Zerwürfniß mit Herzog Erich befürchten. 
Nur Elifabetb war im Stande, durdy ihren Einfluß auf den Ge: 
mahl beides zu verhindern und in diefem Sinne wurde fie von 
Praedicanten und einzelnen angefehenen Bürgern der Stadt um 
Rath und Beiftand angegangen. Die fromme Frau fühlte, daf 
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I) Georgius Thomas, pfarher zu Northeim, an die Herzogin Eliſabeth, d. d. 
Donnerftags nach Lucie. 1539. Königl. Archiv. 

2) Anton Gorvinus an Elifabeth, d. d. Northeim, an St. Thomas 
1539. Königl. Ardiv. 
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fie ſich dieſem Anſinnen nicht entziehen dürfe. Die Innigfeit 
ihres Berhältniffes zum Gemahl, das Gewicht, welches ihre Bor: 
ftelungen jederzeit bei ihm fanden,‘ war durdy die abweichenden 
Glaubenswege, welchen beide folgten, fo wenig geftört, daß fie 
mit derfelben Unbefangenheit für die junge Gemeine zum Landes: 
herren ſprach, ald diefer wiederum die Bejorgung von Angelegen: 
beiten der alten Kirche feiner Gemahlin anvertraute. Er ergießt 
fi) gegen fie in Klagen, daß der Mönchpfarrer in Münden weg: 
gelaufen fei und, weil der Abt zu Steina an die ihm obliegende 
Defegung der Pfarre nicht zu denken fcheine, Feine Priefter für 
Zaufe und Berabreihung des heiligen Sacramentd fich finde; er 
erbietet fi), die Pfarre aus eigenen Mitteln zu verbeffern und 
bittet die Gemahlin, Ddiefelbe mit einem geſchickten SPriefter zu 
verfehen, der das Nachtmahl „nach chriftlichem, hergebrachten Braudıe 
mittheile, zur Ehre Gottes und im Gehorfam gegen die weltliche 
Obrigkeit des Kaiſers ).“ Wie hier Elifabeth dem Wunſche dei 
Fürften entſprach, fo gelang e& ihr jebt, denjelben von der Notb: 
wendigfeit zu überzeugen, den mit der Stadt Nordheim aufgerid- 
teten Vertrag nicht zu durchlöchern, den Mönchen Meſſe und Geri- 
monien im Münfter zu gönnen, aber die Bürgerfchaft in der Auf- 
techterhaltung eines durch Stimmenmehrheit gefaßten Beſchluſſes 
nicht zu irren ?). 

Mit größeren Schwierigkeiten war für Eliſabeth die Aufgabe 
verfnüpft, den Unterhalt für den von ihr berufenen Praedicanten 
zu fihern. „Ich habe‘, fchreibt Jürgen Thomas an fie im An 
fange des Jahres 1540, „ohne Befoldung und ohne einen Gebül: 
fen ein Zahr in meinem Dienfte zu Nordheim audgebalten, aus 
Liebe zum Worte Gottes und zu Corvinus.“ Jetzt, da die Freunde 
in der Heimath feine Rückkehr wünfchten und ihm zum Studium 
in Marburg behülflich zu fein verfprächen, bitte er um gmädigen 
Urlaub und daß der Stadt ein anderer chriftlicher Lehrer verfchafft 
werde, „der fich zu der fächfifchen Sprache beffer ſchickt.“ Doch 
wolle er fich immerhin, bis ein Nachfolger im Amte eintrefit, 


1) Erich an Elifabeth,, d. d. Hardegffen, Donnerftagg nad Lucie 1539. 
Königl. Ardiv. 

2) Elifabetg an Erich, d. d. Munden, am montage nah Theme apoftoli 
1539. Königl. Ardiv. 
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noch etliche Monate durch frommer Leute Hülfe in Nordheim er: 
balten '). 

Schon zwei Jahre bevor Nordheim ſich der von Gorvinus 
ausgearbeiteten Kirchenordnung erfreute, ließ Dietrich II, Edler 
von Pleſſe, in feiner Herrfchaft das Wort Luthers verfündigen ?) 
und übertrug die Berwaltung Hödelheims, deffen Elöfterlihe Ber: 
faffung übrigens noch eine Zeitlang fortdauerte, einem weltlichen 
Amtmann. 

Um’s Yahr 1524 war die Schaar der Anhänger der luthe— 
rifchen Lehre in Hannover fo bedeutend, daß der Rath, um zeitig 
jedem Berlangen nad; Neuerung in dem Gottesdienfte vorzubeu: 
gen, ein Mandat erließ, demzufolge ein jeder, bei weldyem eine 
Schrift Luthers gefunden werde, entweder dur Zahlung von 
Geld, oder durch Berweifung aus der Stadt büßen ſollte. Dod) 
erreichte dieſes Berfahren jo wenig feinen Zwed, daß vielmehr die 
Gährung eine Beforgniß erregende Höhe gewann, Kreuze und Heiz 
ligenbilder von dem erbitterten Bolfe zertrümmert wurden und 
1532 ein Aufftand erfolgte, der das innere Reben der Stadt um 
jo heftiger erfchüttern mußte, ald eine geraume Zeit unterbrüdte 
Partei ſich plöglidy in den Befiß der Gewalt feßte >). 

Es war im Julius des genannten Jahres, als die auf Be: 
trieb der Zumftherren verfammelten Genofjenfchaften der Hand: 
werfer einen Ausſchuß aus ihrer Mitte ernannten und durch die— 
jen das Berlangen nach freier Ausübung des evangelifchen Got- 
tesdienftes bei der Obrigkeit vortragen ließen. Aber fo wenig er- 
fannte der Rath die Nothwendigkeit dieſer aus der Richtung der 
Zeit erwachfenen Forderung, daß er in dem auögefprochenen 
Bunfhe nur die Stimmen einiger unruhigen Werkgenoffen zu er: 
fennen glaubte und indem er auf Ausflüchte fann und ſich auf 
dad dem Landesherrn gegebene Wort berief, „die verdammte 
Iutherifche aufrührerifhe Secte“ nicht zuzulaffen, hoffte er der Be: 
wegung Herr zu werden. Dagegen war ed den Bürgern nicht 
minder ein Ernft um das Wort der neuen Lehre, ald um die 

1) d. d. Sonnabend nad Fabian Sehaftian 1540. Königl. Ardiv. 

2) Meiern. Orgines plessenses. S. 266. 

3) Antonius von Barkthufen,. Nahricht von der Reformation der 
Stadt Hannover. Miet. (Der Bf. berichtet al8 Augenzeuge), — Chronica 
hannoverana. Mfet. 
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Begründung eines rechtlichem Berhältniffes zwischen ſich und dem 
Kath, der ohne Ausnahme aus Mitgliedern der Gefchledhter be 
ftand und vielfach den micht ungerechten Tadel auf ſich gezogen 
hatte, daß er weniger dem Wohl des Gemeinewejend als des be 
vorzugten Standes nadjringe. 

Das fefle Zufammenhalten der Zünfte, der Nachdruck, mit 
welchem fie, ſtark durch Einigkeit, ihre Forderung wiederholten, er: 
Schredte den Rath. Er fah fein Anfehn geſchwunden, das gütlice 
Zureden einiger Männer aus feiner Mitte ohne Gindrud auf das 
Bolk, welches zur Anwendung von gewaltfamen Mitteln entichloi- 
fen fchien und, den Sturm zu befchwören, ließ er den im Schlofie 
zu Goldingen ſich aufhaltenden Landesherrn erfuchen, ſich nadı der 
Stadt zu begeben. Nur die Gegenwart Erichs des Welteren, an 
welchem die Bevölkerung von Stadt und Rand mit warmer Liebe 
bing, fchien unter diefen Umftänden nod Rettung verheißen zu 
fönnen. 

Am 24. Auguft 1532 ritt der Herzog mit freiem Geleit von 
Rath und Bürgerfchaft in die Stadt ein, entbot den Ausſchuß 
zu fi) nach dem Rathsſaal, fprad) zu ihm in gnädigen Worten, 
Elagte, daß er eine Stadt, in der er. fein fröhliches Weſen zu 
halten gedacht habe, alfo durch innere Zwiftigkeiten zerriffen ſehe 
und bat, im Gehorfam gegen ihn und des Kaiſers Majeftät bis 
zur Berufung eines allgemeinen Concils bei den hergebrachten 
riftlichen Kirchengebräuchen ftehen zu bleiben und mit dem lutbe 
rifhen Handel inne zu halten. „Wir haben auch einen Prediger, 
ſchloß der liebreiche Herr, der und das Süße fammt dem Sauer 
vorhält und die Wahrheit predigt, und. fo ihr ihn hörtet, folltet 
ihr auch wohl fagen, er wäre lutheriih. Denn vderfelbige ift ein 
gelehrter Mann und weiß fi) dennoch zu hüten, daß er. der auf 
rübrerifchen Lehre nicht Statt gebe. Nun möchten vielleicht unfere 
Herren und Freunde uns der Unvorfichtigfeit zeihen, daß mir, ein 
alter Fürft des heiligen Reichs, und dahin bewegen laffen, zu eud 
in diefe Stadt und zu begeben, darinnen Empörung, lutheriicher 
Lehre halben, erwachien, und deshalb nicht ohne Gefahr bei eud, 
unfern Untertbanen, zu handeln vermögen. Ihr aber wißt, mit 
wie großen Gnaden zur Förderung gemeinen Beftens ich euch 
und gemeiner Stadt Hannover von unferer Jugend auf geneigt 
gewejen, daß ihr unter unjerm Regiment an Reichthum und Nah: 
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tung zugenommen. Wollen deshalb euch, ald die getreuen Un: 
tertbanen, ermahnt haben, euer Thun dahin zu richten, daß 
ihr in Einigkeit und Friede lebet; dadurch werdet ihr erhalten 
werden. So ihr aber zu Uneinigfeit und Unfrieden Urſach 
geben wollt und deshalb Spaltung anrichtet, fo ift eure Stadt 
verloren.“ 

Die treu gemeinen Worte des Fürften verfehlten den Gin: 
drucd auf die Bürgerfchaft um fo entfchiedener, als dieje die Ueber: 
zeugung nährte, daf der Kath die Ankunft des Landesherrn nur 
betrieben babe, um durch ihn das nachdrücklich geftellte Begehren 
der Gemeine zurückweiſen zu lafjen. Immer dichter drängte fid) 
die Schaar der Zunftgeroffen auf dem Marfte zufammen, immer 
heftiger wurde die Bewegung und zornig rief Erid, der vom 
Rathhaufe auf die wachſende Menge herabſah: „Wollen denn 
die Bürger nicht anders, fo mögen fie Rod und Mantel verfegen, 
um Bücher zu Faufen, und wollen fie von Gott nicht fingen, fo 
mögen fie vom Teufel ſingen!“ „Gnäbdiger Herr“, warf Kurd 
Schacht, der Burgemeifter, befchwichtigend dazwiſchen,“ die Bür— 
ger wollen feine lutheriſche Lehre; fie begehren nur gelehrte, from: 
me Prediger und daß ihnen gewährt werde, deutiche Palme zu 
fingen und in der heiligen Schrift ohne Buße leſen zu Dürfen.“ 
Da fchüttelte Eridy das Haupt: „Rieber Herr, ſprach er, daß ift 
die rechte Art dieſer Secte; fo fprechen fie wohl, aber fie halten’s 
nit und wollen weiter; daß glaubt mir wahrlich !« 

Eine Uebereinfunft, mweldye eben damald getroffen wurde. und 
derzufolge den Bürgern die Anftellung von Praedicanten, welche 
das Mort Gottes ohne menfchlichen Zuſatz verfündeten, zugelagt 
und ihnen zugleich behufs der häuslichen Andacht die Iutherfche 
Ueberfegung der heiligen Schrift verftattet wurde, wogegen ans 
drerjeitd die Bürger noch eine Zeitlang bei den herkömmlichen 
Kirhengebräuchen beharren zu wollen erklärten, fchien: jeden Grund 
ju einer fortdauernden Berftimmung befeitigen zu müflen. Den: 
noch mehrte ſich der Zmiefpalt, theild weil jene Ginigung von dem 
Rath dahin gedeutet wurde, daß die Bürgerfchaft bis zur endlichen 
Entſcheidung des Goncild der alten Kirche treu zu bleiben fich 
verpflichtet hätte, theild weil die Anhänger der Reformation fid) 
mit Einem Praedicanten, welcher zu St. Georg beftellt war, be: 
gnügen mußten und ihr wiederholte Geſuch um Berufung mehres 
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rer Prediger und Gründung einer von „gelehrten Gefellen“ ge: 
leiteten Schule feine Berüdfichtigung fand. 

Als nun die evangelifche Gemeine zu Hannover immer ent: 
fchiedener auf Einführung neuer Kirchenbräuche drang und nament: 
lich die Zaufe in deutſcher Sprache und die Aufhebung des Goe 
libatö verlangte, dann, weil fie auf ftarren Widerfiand von Seiten 
der Geſchlechter ftieß, fi in Waffen warf, das Rathhaus umla: 
gerte, die Eingefchloffenen mit dem Tode bedrohte, begab fich der 
gefammte Rath feines Amtes. Dadurch fahen fich Die geiftlichen 
Führer der Eatholifchen Partei ihrer legten Stüße beraubt, wehr: 
los einem durch Verweigerung feiner billigften Wünſche erbitterten 
Haufen bloß geftellt. Da zogen am Tage ber Kreuzerhöbung 
(14. September) 1533 Mönche und Meßpfaffen in feierliche 
Proceffion mit Kreuzen und Bahnen, Bildern und brennenden 
Kerzen aus dem Thore !) und murden an der Grenze des ſtaͤdti— 
ſchen Gebiets vom Biſchofe von Hildesheim empfangen ?). Shnen 
folgten unlange darauf die Mitglieder des alten Raths. 

Mit der Abdanfung der Obrigkeit ſchwand die letzte Scheu 
vor Berlegung von Ordnung und Recht. Rotten von Männern 
aus den unterften Ständen durchzogen lärmend die Straßen; alle 
Bande der Zuht und Sitte waren gelöst, es drohte eine Herr 
ſchaft des Pöbeld hereinzubrechen. Diefer Gefahr entging man 
dadurch, daß Alterleute und Werfmeifter aus ihrer Mitte zwölf 
Männer erforen, um durch diefe einen neuen Rath ernennen zu 
laffen. Letzteres geſchah am Mittewochen nad) QJubilate 1534. 
Seitdem gewann dad Gefek wieder Kraft. 

Umfonft fuchte der zürnende Erich die Stadt durch Sperrung 
der Straßen zu züchtigen. Sie fand in Herzog Ernft von Lüne 
burg einen treuen Freund. in Rath und That. Auf feine Mab: 
nung bemühte fie fih um Eintritt in den Bund chriftlicher Eini: 
gung, verföhnte fih mit dem nad) Hildesheim audgemwanderten 
alten Rathe, der gern die Rückkehr nad der Baterftiadt antrat 


1) Das auf einer dur die Kamilie von Alten geſchenkten Stätte erbaute 
Klofter der Barfüßer diente fpäter zur Münze und zum Zeughauſe. Das Süftem: 
Plofter wurde zum Raths-Marſtall umgewandelt. 

2) Fälfhlich leitet man den Namen Bifchofshole von diefem Ereigniſſe ab. 
Schon geraume Zeit vorher kommt der Name (Bifhuppes Holt, Bifdpofshol) ver. 
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und nahm die von Urban Regius ausgearbeitete Kirchenorbnung 
an!). Bid dahin aber hatte fie böje Zage bei Herzog Erid). 
Daß diefer ihnen die Zufuhr abfchnitt und ihre Renten und Zinfe 
aus der Umgegend mit Beſchlag belegte, bewog die Bürger von 
Hannover, Ernft von Lüneburg „als einen Liebhaber göfttlicher 
Ghren und Wahrheit” um feine Verwendung beim Better und, 
wenn diefe nicht fruchte, um Schuß und Beiftand anzugehen ?). 
Landgraf Philipp, welcher von Ernft erfucht wurde, mit ihm ges 
meinfam Diefe Sache zum Ziele zu führen, meinte, daß gerade 
jeine ‚Ginmifchung der Bürgerfchaft mehr ſchaden als frommen 
werbe 3), rieth ihr dagegen, um das Fürwort Eliſabeths zu wer: 
ben, fidy gleichzeitig ihrem Fürften zu jedem Gehorfam willig zu 
erzeigen und beantragte beim Kurfürften von Sachfen, die Stadt 
in die fchmalcaldifche Einigung (criſtlich vorftentnuß) aufzunehmen. 
Hierauf glaubte Johann Friedrich nur mit Borficht eingehen zu 
dürfen, weil er gehört, daß die von Hannover viel Schwärmerei 
hätten, auch die Gemeine fich gegen den Rath empört babe und 
der Landesherr an feiner fürftlihen Obrigkeit Nachtheil erleide; 
jedenfalls achte er für erforderlich, zuvor eine ernfte Nachfrage über 
die Wohrheit dieſer Anfchuldigung bei der Stadt anzuftellen *). 
Man verabjcheue, lautete die von der Gemeine Hannovers abge: 
gebene Erflärung 5), man verabjcheue jedes Auflehnen gegen die 
Obrigkeit ; dazu habe e& des abfchredenden Beifpield der münfter: 
hen Rottengeifter nicht erft bedurft ; vielmehr werde man bedrängt, 
weil man dem Evangelium anhänge und an dem Belenntniß feſt— 
balte, dag man Gott mehr gehorchen müſſe ald den Menſchen. 
„Bir wollen nicht Aufruhr, nicht Gewalt gegen Gewalt feßen, 
fhließt das Schreiben, fondern die Rache in Gottes Hand legen.” 


1) Diefelbe wurde 1536 zu Magdeburg gedrudt. 

2) DOlderlüde, martmefter des kopmans der ampte gilde und gemeine 
der ſtadt Hannover an Herzog Ernſt, d. d. Donerftags na Felicen 1533. 
Königl. Archiv. 

3) „Es werde denen von Hannuber nad geftalt igiger leuft und allerhand, 
beweglichen urſachen halben ires furnemens mehr hinderung den furberung gepe= 
ten.“ d. d. Ymmenhufen, Mitwoh nah Andree 1533. Königl. Archiv. 

4) Johann Friedrid an Landgraf Philipp und Herzog Emft , d. d. Altm: 
burg, Sonnabents Anthonii 1534. Königl. Archiv. 

5) Aſchermidtweken 1534. Königl. Ardinv. 
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Gleichwohl würde der Friede mit dem Landesherrn ſchwerlich fe: 
bald erreicht fein, wenn nicht den Bemühungen der. proteftanti- 
ſchen Fürften endlich die gänzliche Ausföhnung des alten Rathe 
mit der Stadt geglüdt wäre. 

In diefem Wandel der Zeit, die fo plöglic mit der Welt 
der Gedanken und den Formen der Vergangenheit brach, in ji: 
pferifcher Kraft. eine dem Alter unverftändliche Jugend weckte unt 
über Widerftrebende und Zurückbleibende gleih ſchönungslos dahin 
zog, fühlte fi Herzog Erich einfam, unerquidlich, ein Fremdling 
zwijchen den um ihn auftauchenden Geſtaltungen. Ihm war mit 
Kaiſer Marimilian, feinem ritterlichen Freunde und Kampfgenoſſen, 
dad Leben in's Grab gelegt. Die alten Räthe am Kaiſerhoft 
waren verabfchiedet, oder ihrem Herrn in den Tod gefolgt; Karls 
V. fpanifches Wefen, feine gemeßene, wortfarge Umgebung aus 
Spanien oder dem Niederland rief feine Erinnerung an die derbe, 
barmloje Fröhlichkeit zurüd, die einft um den Großvater geberridt 
hatte; kluge Räthe ſprachen nad römiſchem Recht, wo fonft der 
ſchlichte Verſtand der Männer aus der Landichaft ausgereicht 
batte; der Ritter ging im Landöfnehtöhauptmann auf, oder wurde 
ein gefchmeidiger Diener. des Fürften, dem er früher vermöge feiner 
goldenen Sporen, ald Genoffe zur Seite geſtanden hatte; der 
alte Glaube verlor feine Herrfchaft, der Kirchendienft feine Gel: 
tung und die Wunder der neuen Welt, die jenjeitd des Deceant 
erftiegen war, füllten Träume und Sehnfucht ‚der Menfchen. Was 
die Jugend aufjubeln ließ, ſchnürte Eric) Das Herz zu. Denn 
überall fahb er die angeflammte Treue der Stände gegen das 
Dberhaupt des Reichs wanfen; Fürften und Städte traten in 
Einigungen  zufammen, die unter den obmwaltenden Berhältnifien 
nicht weniger gegen den Kaifer als gegen die Kirche, deren Voigt 
er abgab, gerichtet waren. Da faßte den alternden Fürften oft 
tiefer Schmerz. Wenn Allee um ihn wanfte, fo wollte nur er 
nicht untreu werden. Erich war der römischen Kirche nicht blof 
aus Gewohnheit zugethban, wenn audy fein Reiterleben fchwerlid 
eine jelbftändige Aneigung ihrer Lehre zugelaffen hatte; er hatte, 
wenn Mißgeſchick auf ihn einbrach, in ihren Gebeten gefunden, 
weſſen er zu feinem Frieden bedurfte. Aber er war Fein Eife 
rer; er glaubte, daß auch feine Iutherifchen Untertanen vor Gott 
würden beftehen können, wenn fie der Lehre des Evangeliums in 
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Zreue dienten und von ehrbarer Zucht und. dem Halten am Recht 
nicht liegen. Auf dem Reichötage zu Worms, wo die meiften 
Glieder des welfiichen Haufes ſich einfanden, hatte die Perfünlich- 
Feit Luthers, das unerfchütterliche Gottvertrauen, das ftarfe, treue 
Wort deſſelben einen tiefen Eindrud auf ihm gemacht. Herzog 
Wilhelm von Wolfenbüttel, der Bruder Heinrich des Jüngeren, 
ruhte nicht, bis er den Mönch in feiner Herberge aufgefunden 
hatte ?), und Erid, jandte ihm eimbedifches Bier in filberner Kanne. 
Berwundert fragte Luther, weldyer Landesfürft feiner alfo in Gna— 
den gedenke, und als er hörte, daß ein papiftifcher Herr, der felbft 
zuvor aus der Kanne getrunken, ihm die Gabe zugefchict, da 
tran? auch er und ſprach: „Wie heute Herzog Gridy meiner ge: 
dacht bat, alfo geden?e feiner der Herr Ghriftus in feinem legten 
Kampfe ?).” 

Die offene Auflehbnung, welcher er bei der Bürgerichaft zu 
Hannover begegnet war, irrte Erich in dem Borfage nicht, feinen 
Untertbanen feine Gewalt in Sachen des Glaubens anzuthun. 
Zrat ihm doch der Abfall von der römifchen Kirche in feinem 
nächften Lebenskreiſe und unter Umftänden entgegen, Die ihn nicht 
zweifeln ließen, es könne ein chriſtliches Gemüth in der neuen 
Kirhe Zroft und Beruhigung für’ Leben und brüber hinaus 
finden. Es mar feine zweite Gemahlin, Elifabetb, Zochter des 
Kurfürften Joachim 1 von Brandenburg und der Glifabethb „aus 
königlihem Stamm von Dännemark“ die fi). in der Kirche, aber 
auh nur in ihr, von dem Gemahl abwandte, als fie, gefolgt 





1) Luthers fümmtlihe Werke, herausgegeben von Wald. Th. XV, 
S. 2246. 

2) v. Sedendorf, Geſchichte des Lutherthums. S. 354. 

Um Einiges abweichend lautet die Erzählung der Chronica hannove- 
rana, Difet., melde hierin der Daffelfhen Chronik von Bekmer gefolgt zu fein 
ſcheint: „Als Martinus Lutherus für Hergogen Erihen Herberge furüber geben 
wollen zu Wormbs, lied er ihm in fein Gemad bitten zu kommen, Da das 
Lutherus willig that und Seine Fürftlihen Gnaten freundlich grüffet, boht ihm 
der Fürft in allen Gnaden die Hand und einen Trund frisches Eimbeckiſch Vier 
aus einer filbermen Kanne. Als nun Marlinus Lutherus getrunden und freund 
lichen Dan für diefen legten Labetrunck gefaget, hat Hergog Erih mit lachendem 
Munde gefaget: „„D, Here Doctor, feid freudig und getroft, wir müffen heute 
beide vor einen Richter in hohen, aber ungleihen Sachen!““ und hat ihm alfo 
von ſich gelaffen-* 

Havemann, Geſchichte. I. 13 
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‘von den Frauen ihres Hofes, in Münden von Konrad Bredt, 
yeitigem Pfarrer zu Großen-Schneen, das Abendmahl unter beiderlei 
Geftalt fi) reichen ließ. Und Erich ließ feine „berzliebe Ilſe“ 
gewähren; er wußte, daß die. Mutter feined einzigen Sohnes nidt 
ohne ernfte Erwägung und am wenigften aus eitlem. Gefallen an 
Neuerungen alfo handele. | 

: Diefe Duldfamkeit ded Gemahld erleichterte Glifabeth das 
Werk Ver Reformation in beiden Landfchaften. Darin hatte fie 
die Aufgabe ihres Lebens erfannt und wir werden fehen, mit wel: 
cher Gemwiffendaftigkeit und aufopfernder Liebe fie fih ihr bis zum 
Ende ihrer Tage unterzog. ‚Schon im September 1538 finden 
wir die Fürftin im Briefmechfel mit Martin Quther ?.. Dann 
berieth fie fi) mit Landgraf Philipp und dem Kurfürften Iohann 
Friedrich von Sachen über die Mittel, um mit Sicherheit und 
ohne erjchütternde Bewegungen hervorzurufen Das Ziel zu erreichen, 
und richtete an Erfteren die Bitte um Ueberlafiung des zu Bi: 
genhaufen Lehrenden Anton Corvinus. Eines folhen Mannes, 
der bereitd in mehr als einer Gemeine. dem Evangelium die Thür 
geöffnet hatte und Milde und Berfühnlichkeit mit der Fülle des 
Wiſſens verband, glaubte fie nicht entbehren zu fönnen ; von ihm 
mwünfchte fie im Sinne Qutherd die Artifel des Glaubens ausge 
legt zu ſehen; er follte für den Gegenjtand ihrer Wirkſamkeit als 
Stüße und. geiftliher Rath dienen. Es war im Anfange de 
Jahres 1540 ?) und Herzog Erich reifefertig, um den Reichstag 
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1) Bei de Wette, Briefe, Sendſchreiben und Bedenken Luthers, findet ſich 
Th. V. S. 127 nachfolgendes, am 4. September 1538 abgefaßtes Schreiben 
Luthers an die Herzogin: „Gnade und Friede in Chriſto. Durchleuchtigſte, hoch⸗ 
geborne Fürftim, Gnädige Frau. Ich und meine liebe Käthe dantın E. F. ©. 
für die Käfe. Und ift uns das Geſchenke deffelben fehr lieb, wenns aud viel 
geringer wäre, daß E. F. G. von Gottes Gnaden fo ernfilih erzeigen geneigt 
zu feinem heiligen Wort. Und bitten, daf der Vater aller Barmherzigkeit durd 
feinen lieben Sohn unfern Herm €. F. G. mit feinem heiligen Geift reichlich 
begabe und erhalte bis auf jenen Tag unfer endlichen Erlöfung “ 

2) Die Unrichtigkeit der verbreiteten Angabe, daß die Ankunft von Corvinus 
in Münden und die Mbreife Erichs von dort bereits im November 1539 erfolgt 
fei, ergiebt fih aus zwei an Elifabeth gerichteten Schreiben des Reformators, 
welche das Kgl. Archiv in Hannover aufbewahrt. In dem erſten (d. d 
Northeim, am Täge der unfhuldigen Kindlein 1539) verfidert er feine Bereit: 
willigkeit, zur Berabreihung des heiligen Nachtmahls am Neujahrstage in Mün: 
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in Hagenau zu befuchen, als Gorvinus mit Urlaub des Landgrafen 
am Hoflager in Münden eintraf. Gefchäftige Diener meldeten 
dem Fürſten die Ankunft des Ketzers von Wigenhaujen. ‚Weil 
und Die Frau in unferm Glauben nicht hindert, fo wollen auch 
wir fie in ihrem Glauben ungehindert und unbetrübet laffen” ers 
wiederte Grid, beftieg fein Roß und ſchlug die Straße nach 
Gaffel ein. 

Erich der Ueltere fah feine Heimath nicht wieder. Auf dem 
Reichötage zu Hagenau ſchloß er in der Abendftunde des 26. Zuliuß 
1540 fein Auge, nachdem er die chriftliche Erziehung feines Sohnes 
dem Kanzler Jacob Reinhart anempfohlen hatte. Erſt im Sep: 
tember des folgenden Jahres wurde feine Reiche in der Gruft von 
St. Blafien in Münden beigefegt. Seitdem nun Glifabeth die 
vormundfchaftlihe Regierung für ihren zwölfjährigen Sohn, Grid 
ben Züngeren, angetreten hatte, Eonnte fie mit Feftigkeit ihr Ziel 
binfichtlicy der Berbreitung der neuen Lehre verfolgen. Darin 
ftand ihr, in Rath und That ein treuer Freund, der vom Rand: 
grafen Philipp „geliehene” Prediger von Witzenhauſen zur Seite). 

Anton Eorvinus (Rabe, Räbener), geboren 1501 in dem zum 
Hochſtifte Paderborn gehörigen Städthen Warburg, hatte als 
Giftercienfermönd zu Riddagshaufen, dann in Loecum mit jugend: 
lihem Eifer fih dem Studium der Theologie ergeben?). Damals 
wurbe der Grund zu feiner Freundfchaft mit den Gdlen von 
Steinberg gelegt, welche diefelbe Geiftesrihtung mit ihm theilten, 
alfo daß er fpäter dem Junker Kurd feine „Auslegung des vier 
ten Pſalms des Propheten David,” dem Junker Melchior feinen 
Gatehismus midmete. Im Jahre 1522 von den Brüdern in 
Loccum als ein „lutherifcher Bube“ verjagt 3), begab fi) Gorvinus 





den einzutreffen, falls feine geſchwächte Gefundheit es geſtatte in dem zweiten 
welches zu Wigenhaufen am Neujahrstage 1840 abgefaht it, bittet er um Ver: 
günftigung , feine Gründe, aus denen er ſich zu der feftgefegten Zeit in Münden 
nicht eingefunden habe, mündlih vortragen zu dürfen und ſchließt mit den fchönen 
Boten: „E. 8. ©. trawre nur nicht und fei ſtets munter. Got und die liebe 
warheit ſtehen auff unfer feiten, das es nicht not baben wirt, ob ſichs mol etlis 
hen maffen anders fur der welt laffet anfchen.w 

1) Hapeımann, Elifabeth, Herzogin von Braunfhweig und Lüneburg, 
Göttingen 1839. 

2) Baring, Leben des Antonii Gorpini. Hannover 1749. 8. 

3) Abt zu Leccum war damals Hartınann aus Wunftorf. 
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nach Wittenberg, ſetzte bier unter der Beihülfe Luthers und Me: 
lanchthons feine Forſchungen in den Büchern ber heiligen Schriſt 
fort, folgte 1527 dem Rufe des Landgrafen nach der fo eben 
geftifteten Hochichule zu Marburg, predigte eine Zeitlang den Bür: 
gern von Goslar in St. Stephan das Gvangelium und übernahm 
dann das Amt eines Pfarrers in dem heſſiſchen Städtchen Wigen: 
haufen. Bon bier trat er freudig, den Bitten Elifabeths nachge: 
bend, die Wanderung nah Münden an, bis er 1542 mit Bewilli⸗ 
gung des Landgrafen ſeinen bisherigen Dienſt niederlegte und 
von der Fürſtin zum Aufſeher über ſämmtliche Kirchen des Landes 
von Grid) dem Züngeren beftellt wurde. Im diefem feinem Amte 
als Generalfuperintendent (Opmarfer) des Fürftentyums betrieb er 
von Münden aus das Werk der Reformation, bejtellte gläubige 
Praedicanten, wachte über das kitchliche Leben und fuchte vor 
allen Dingen zu verhüten, daß die junge Gemeine durch keinerlei 
Sectengeiſt zerriſſen werde. Drei Männer waren es beſonders, 
welche dem Freunde Luthers in dieſen Beziehungen fördernd zut 
Seite ſtanden: Doctor Juſtinus Gobler, welcher dad Amt eine 
Hofrichters in Münden verwaltete, Burfard Mithob aus Neuftadt 
am Nübenberge, in welchem Elifabeth ihren Rath und Arzt ver 
ehrte und der fich fpäter mit der einzigen Tochter von Corvinus 
vermäblte, und Juſt Waldhaufen, eines Bürgerd Sohn aus Ha— 
meln, der in der Zeit, da er dem Studium des Rechts im Witten: 
berg oblag, die Liebe Luthers erworben hatte und darnach bas 
Amt eines Kanzler in den Fürftenthümern Erichs des Jüngeren 
bekleidete. 

Schon in dem Todesjahre Erichs des MWeltern, Hatte der 
Rath zu Münden auf Betrieb Eliſabeths in Kaspar Goltmann 
den erften evangelifchen Prediger angeftellt, während die fürftliche 
Herrfchaft den Predigten von Martin Leifter (Listrius) im der 
Schloßkirche beimohnte. Im Nordheim batte im Jahre zuvor, 
nicht ohne eine heftige Bewegung der aufgeregten Bürgerjcaft 
gegen den Abt von St. Blafien die neue Lehre Eingang gefunden; 
in Hameln war am Katharinentage (25. November) 1540 durch 
den von Hannover dahin gekommenen Rudolph Mylius die erfte 
Iutherifche Predigt gehalten, nachdem ſchon zwei Jahre zuvor bie 
Lieder Luthers daſelbſt Verbreitung gefunden hatten ). Kein 
— NM einem Bericht des fürftlihen Voigts in Hameln, Otto Swader, an 
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gewaltſames Verfahren, keine Bilderftürmerei, Leine fchändende 
Berföhnung deffen, was früher den Gegenftand der Anbetung ab: 
gegeben, Fein raſches Zugreifen auf Koften des Kloftergutes hatte 
Die Umgeftaltung des kirchlichen Wefend bezeichnet. Vielmehr 
wurde bis zum Jahre 1542 die lateinifche Meſſe beibehalten, die 
Taufe mit Del und Salz volljogen, das Meßgewand blieb und 
Elifabetb, welche gewilfenhaft den weiſen Grmahnungen Melan: 
chthons nachkam, frug Sorge, daß Grucifire und andere „ehrliche 
Bildniffe* nicht verdrängt wurden. Durd ihre Bermittelung er: 
folgte zwoifchen dem Rath und dem Stift St. Bonifacli ein Vers 
gleich, demzufolge Letzteres den evangelifchen Pfarrern in Hameln 
einen jährlichen Beitrag von dreißig Gulden zum Gehalte ver: 
abreichte ). 

Um dem neuen kirchlichen Rehrgebäude einen fihern Halt zu 
geben, um Ginbeit in den Kirchendienft zu bringen und vor allen 
Dingen - jedem Berbreiten von Irrlehren zeitig vorzubeugen, ließ 
Glifabeth, nachdem fie auf einem 1541 zu Pattenfen gehaltenen 
Landtage die Zuftinmung der Stände zur Einführung der Refor- 
mation erhalten hatte, durch Anton Corvinus eine Kirchenordnung 
ausarbeiten 2). Weit entfernt, daß durdy diefe eine plöhliche und 
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Herzog Erich (Sonntags Trinitatis 1538) heißt es: „I mach I. F. ©. uth 
fhuldigen plicht nit vorholden, dat fit am mandage und dinrdage in den pinrten 
itlihe hir to Hameln tho hope getvorpen und den dinrdadh ungeferlih van feffen 
menthe tho feven urhen under der fromiſſen, werte bat de predicante hefft ange: 
fangen tho predigen, de Martenfchen gefenge it der ketken gefungen. Hebbe td 
an fe dat fulvige von wegen I. F. ©. vorboden, welliches fe vorachtet, byn id 
mit en der mathen to morbbe und tho handgrepe gekomen, bat my eine in be 
haer gefallen is.“ Kol. Archiv. 

1) Die Gefammtbefoldung eines Predigerd zu Hameln belief fih damals 
auf 100 Gulden, eine für jene Zeit nit unbebeutende Summe Konnte doch 
Luther fein Erftauntn nicht bergen, daß ber Superinteribent in Helmftedt den 
beträchtlichen Gehalt von 70 Gulden beziehe. Sprenger, Geſchichte von Ha— 
men. ©. T2. 

2) „Chriftliche Kirchen = Ordnung, Geremoniem und Gefenge für arme ein: 
feltige Pfarherm geflelt und in Drud gegeben“ gedrudt zu Erfurt 154% — 
Diefe Kirchenordnung beftimmt zugleich, daß bösliche Verlaffung in der Ehe 
mit Landesverweiſung beftraft werden foll, belegt ein unchtriſtliches und unehr— 
barliches Beilaget mit Strafen und bedroht mit ungnädigem Mißfallen, mer 
eine Jungfrau zu Falle bringen und fie dernach „im Drede figen laſſen wolle.“ 
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deshalb für Viele kränkende Umgeftaltung der äußeren Bräuche 
beim Gotteödienfte geboten wäre, verftieß fie weber Meßgewand 
noch Kerzen beim heiligen Nachtmahle, geftattete, ſich während der 
Dauer der Faftenzeit wöchentlich an drei Tagen des Fleifches zu 
enthalten und begnügte fid) damit, den üblichen lateinifchyen Kir 
chengeſängen viele der am meijten verbreiteten deutſchen Lieber 
zur Seite zu ftellen. Um die getreue Befolgung der Kirchenord: 
nung in allen Landestheilen zu bewirken, fchien es erforderlid, 
fämmtliche Pfarrherren und die in den Kloftergebäuden verbliebe 
nen geiftlihen Perfonen einer zu. gewiſſen Zeiten wiederkehrenden 
Bifitation zu unterwerfen. Diefem Geſchäfte unterzog fich Gorvi: 
nud, von dem fpäter durch Kaifer Marimilian II in den Adelsftand 
erhobenen Kanzler Juft Waldhaufen, dem fürftlihen Leibarzte 
Mithob, von mehreren Adlichen ded Landes, unter denen aud 
Gerd von Hardenberg, der Einzige feines Gefchlehtd, welcher be: 
reitö zum evangelifchen Glauben übergetreten war, und von den 
Burgemeiftern von Göttingen, Uslar und Nordheim unterftügt. 
Die Inftruction, welche Elifabeth diefen Männern zuftellte '), 
zeugt von dem hoben Grnft, mit welchem die Kürftin die Frage 
von der Neugeftaltung der Kirche behandelte. Man möge fi, 
gebietet fie, mit Fleiß erfundigen, ob die Paftores ſich in die 
Predigt und in die vorgefchriebene Ordnung gefhidt hätten und 
die als widerfpenftig und unfähig Befundenen fofort ihres Amtes 
entfegen. Statt ihrer habe Corvinus Praedicanten zu berufen, 
nad) ihrer Lehre und ihrem Leben zu prüfen und in die Pfarre 
einzuführen. Die Gefammteinnahme einer jeden Pfarre müfle 
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1) „Unſe von gots gnaden Eliſabet geborne markgrefin in Brandenburg 
und Herzogin in Brunſwig und Luneborg witwen inſtruction was die wirdigen 
hochgebornen erbarn und wiſen unſer lieben getrewen die itzigen verordenten viſi— 
tatores in unſers freundlich lieben unmundigen ſones Herzogen Erichs furften: 
thumb und unſer leibzucht in ſolcher viſitation von unſer wegen handeln ſollen.“ 
d. d. Munden altero poft omnium fanctorum 1542. 

Ich verdanke diefe, fo wie die nachfolgenden, auf die amtliche Thätigkeit 
umd die Leiden von Corvinus bezüglihen Documente, welche bisher theild man- 
gelhaft, theils gar nicht veröffentlicht waren, der Güte des Herrn Staatemini: 
ſters von Hanftein Excellenz. Diefelben befinden fih in dem freiherrlich von 
Hanfteinfhen Familienarchive und ftammen ohne Frage von jenem Lippold von 
Hanftein, welcher als Hofmeifter am Hofe der Herzogin Elifabeth lebte, 
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gemwiffenhaft erforfcht und im zwei Regifter: verzeichnet werden, 
von denen eins der weltlichen Obrigkeit zu überweiſen, das andere 
bei der Pfarre miederzulegen fei. Wenn die Klage des Geiftlichen 
über die Geringfügigkeit feiner Einnahme begründet befunden 
werde, möge man ihr durch Ertheilung von Beneflcien abhelfen, 
oder Bürgern und Bauern freundlich zureden, ihrem GSeelforger 
eine Ergötzung zukommen zu laffen und überdies defolate Pfarreien, 
deren ſchwache Ginnahme die Anſetzung eines Geiftlichen- nicht ge— 
ftatte, dem Kitdjfpiele des Erfteren einverleiben. Sollte fi in: 
defien die Gemeine durch ein folches Verfahren gefränft fühlen, fo 
müffe ihr unbenommen bleiben burch Aufbringen der erforderlichen 
Mittel ihr Pfarramt von neuem zu begründen. In allen Kirchen, 
beißt e8 ferner in der Inftruction, follen Gottesfaften aufgerichtet 
und durch Wahl der Gemeine Diacone zu denfelben beftellt und 
von Gorvinus durch Auflegung der Hände beftätigt werden. 
Ihnen liegt es ob, fonntäglicd während der Predigt Almoſen für 
die Armuth einzufammeln und diefelben in Gegenwart des Geiſt— 
lihen an jedem Quatember in der Kirche zu vertheilen. ine 
Lade, zur welcher der Amtmann oder Rath den einen, der Pfarrer 
den andern, die Diaconen den dritten Schlüffel befißen, foll ſämmt— 
lihe Urkunden und Briefe der Kirche, fo wie die Ginfünfte der 
geftifteten Bigilien, Seelmeffen, Memorien, Lampen, Kerzen und 
Brüderfchaften verwahren. Aus diefen infünften mag man 
Pfarrern, Schulmeiftern und Opfermännern die Zulage zubilligen, 
die Kirche im baulichen Stande erhalten, Wittwen, Waifen, Kranfe 
und arme Mägdlein, die in den Eheftand zu treten gedenken, un: 
terflügen. Wenn jährlicy zu Michaelis die Diaconen vor dem 
Pfarrer Rechnung ablegen über Einnahme und Ausgabe der 
Kirche, jo muß es in Gegenwart der fürftlichen Amtleute, Droften, 
Patronatöherren oder des ftädtifchen Raths gefchehen. 

Die Bifitatoren haben ferner die verfallenen Schulen: wieder 
aufzurichten, zu befegen und mit Einfünften aus dem Kirchenkaften 
zu begaben, oder wo diefe nicht ausreichen, bie Unterthanen zur 
Zahlung eines billigen Deputats für ihre Kinder zu bewegen: 
Die Abfaffung einer Schulordnung ift dem Superintendenten auf: 
gegeben. Sodann hat man fi zu erkundigen, welche Kirdyen- 
lehen, SPraebenden oder Gommenden in Städten, Dörfern oder 
bei Domftiftern als Stipendien für: befähigt erfundene Studenten 


— 0 — 


dienen können. Namentlich fol der Antheil unferes Sohnes an 
den Stiftern St. Blafii und Cyriaci in Braunfchweig und am 
Stift St. Bonifacii in Hameln diefem Zwecke dienen, bergeftalt, 
daß den Beneficiaten aufgegeben wird, innerhalb fünf Jahren 
Baccalaurei und innerhalb der folgenden drei Jahre Magifter zu 
werden, zu geloben, fi zum Dienfte des Fürſtenthums verwenden 
zu laffen und jährlid von den Univerfitäten ein Zeugniß ihres 
Studiums und Wandeld einzufenden. 

Sodann haben die Bifitatoren alle Reliquien und Sacrament- 
bäufer, nach Möglichleit ohne Aergerniß zu erregen, von den 
Altären zu entfernen und namentlich die Abgötterei vor Hannover 
zum Hainholz und zu St. Annen vor Münder abzufchaffen und 
die vorgefundenen Kleinode gemwiffenhaft zu verzeichnen. „Solcht 
fol an allen enden, da ſolch zulauff, abgotterei und gauckelwerk 
geubet worden ift, gefcheen, damit wir uns ſolchs greweld fur get 
nicht teilhafftig machen.“ 

Den Klöftern foll man einfchärfen, der außgegangenen Ord—⸗ 
nung nachzuleben ; die älteren Mönche mag man prüfen und wenn 
fie zum Predigtamte tauglicdy befunden. worden, als Pfarrer ans 
ftellen, die jüngeren aber zum emfigen Studium ermahnen. Wüns 
fhen Mönde oder Nonnen das Klofter zu verlaflen und in den 
Eheftand zu treten, fo darf man fie an: ihrem chriftlichen Bor: 
haben nicht hindern und follen fie der fürftlichen Unterſtützung 
gewiß fein. Man fol alle Gellen der Klöfter befuchen und ab» 
göttifche Bilder und verführerifche Bücher aus benfelben entfer- 
nen, fodann ein genaues Inventar aller Privilegien, Güter, Rens 
ten und Siegel aufnehmen. Wenn. die Borfteher von Klöftern 
und Stiftern dem Worte Gottes, widerftreben und die Annahme 
unferer Ordnung verwerfen, fo follen fie von ihrem Amte entfernt 
und dieſes nach der Wahl des Convents bejegt werden. Daffelbe 
gilt von ben Beidhtvätern in Frauenklöſtern. Jedes Klofter aber 
fol einen SBraedicanten befolden, der Gottes Wort rein lehre. 
Dfaffen, denen wegen ihres unfaubern wandeld aufgegeben ift, in 
die Ghe zu treten und folches bisher verabfäumt haben, follen in 
Gegenwart der Bifitatoren dem Gebote entfprechen, oder ald Buben 
aus dem Lande gejagt werben, 

„Mir ift+, klagt Elifabeth in einem zu Münden ausgeftellten 
Schreiben vom 4. November 1542 an die Kloftervorfteher beider 
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Fürſtenthümer, „mir iſt glaubhaft berichtet, daß ihr euch in das 
göttliche und hochwürdige Wort des Herrn, welches wir ſeit zwei 
Jahren rein, lauter und Mar zu prebigen befohlen, zu ſchicken 
wenig geneigt feid. Nun ift ed unfer Amt, ald einer regierenden 
Fürftin, Gottes Wort bei unjern Unterthanen überall zu fürdern 
und gilt auch und der Zuruf Davids: „„Ihr Fürften, thut euer 
Thor auf und erhöhet die Thore in der Welt, daß der König der 
Ehren einziehen. Drum haben wir für nöthig erachtet, weil 
eure Wohlfahrt und Seligfeit und kümmert, eine fonderlihe Ord⸗ 
nung für euch ftellen zu laffen, die ihr mit Zreue auslegen und 
beobachten wollet.” 

Diefe Klofterordnung ?) läßt und den Weg, auf welchem Eli: 
fabety ihre Aufgabe verfolgte, die Befonnenheit und zarte Scyos 
nung, mit welcher die fromme Frau in daB Leben der Klofter: 
ſchweſtern eingriff, fo deutlich erkennen, daß eine Zufammenftellung 
des wejentlichen Inhalts derfelben zur richtigen Auffaffung jener 
Zeit kaum entbehrt werden kann. 

„Weil, fo beginnt die Zuſchriſt, keinem Mißbrauch gerathen 
oder geholfen werden kann, es ſei dann durch Gottes Wort, ſo 
ſollen in jedem Kloſter wöchentlich vier Predigten gehalten werden, 
zwei des Sonntags und die übrigen am Freitage und Montage. 
Binden fich in den Mönchöklöftern Perfonen, welche zu diefem Amte 
tüdhtig find, fo mag man fich ihrer bedienen und fie dafür mit 
der täglichen Arbeit ded Singens verſchonen; ift ihrer Mangel, fo 
jol man unverzüglid) Praedicanten annehmen und nad Nothdurft 
verforgen.. Wiewohl das Gebet der Ehriften an feine fonderliche 
Zeit oder Stunde gebunden ift, fondern allegeit und im ewigen 
Seufzen gefchehen fol, fo laflen wir doch den Klofterleuten gern, 
daß fie im Singen und Lefen ihre Uebung haben, Doch alfo, daß 
ed fein ordentlich zur Beſſerung gefchehe und nicht eine neue 
Papifterei daraus gemacht werde; defihalb folen die Gejänge an 
die Jungfrau Maria und an die Heiligen abgethan fein. Um 
fünf Uhr ſoll täglich die Meffe beginnen, in der man Pfalmen 
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1) „Ordenungh vor die cloſterleuth in welcher ſonderlich angezeigt wirth 
was ſolche orden vor einen grunth in der heiligen ſchrift und fornembſten vetern 
haben. Desgleichen wie ſich hinfuro ſolche leuthe in dem loblichen furſtenthumb 
herzogen Erichs des iungeren halten ſollen.“ v. Hanſteinſches Archive 


— 0 — 


und 2ectionen mit ihren Refponforien, ſodann Tedeum mit dem 
Benedictud und einer Gollecte zu fingen bat; auch foll man in 
den Primen, Tertien, Septen, Nonen und Beöpern die üblichen 
Pfalme, Antiphonen, Hymnen. und Golletten hören. Dagegen 
muß das Salve Regina, weil e8 ein gottlofer Gefang ift, der 
dem Herrn feine Ehre raubt, befeitigt werden. Statt deffen mag 
man ein Salve rer Ehrifte anftimmen, aber immer dergeftalt, daf 
die Predigt. des Praedicanten dadurch. nicht verhindert werde 
Seelmefjen und Bigilien dürfen nicht ferner. gehalten werden, weil 
die. heilige Schrift und die rechtichaffene apoftolifche Kirche ihrer 
feine Meldung thut. Das heilige Abendmahl foll nur unter bei: 
derlei Geftalt verabreicht werden und darf man fi bei den Ein: 
feßungsworten nicht der lateinifchen Spracdye bedienen. So fell 
man auch die deutichen Pfalme 'und Lieder fingen lernen, damit 
den einfältigen Laien Gelegenheit zur Uebung geboten werde. Die 
Borlefungen im Refectorium erachten wir für gut: und angemeſ— 
jen, falls fie fi auf die heilige Schrift befchränfen ; will man 
ein Mehreres, fo mag man. die loci communes Melandıthons 
nehmen oder zu der augsburgifchen Gonfeffion fammt der Apole: 
gie greifen.“ 

„Die Elöfterliden Bräuche des Stillſchweigens, der Disciplin 
und. des Hauptſenkens, heißt es ferner, wollen wir befeitigt feben, 
nicht aber, daß bei den Namen Ghrifti die Knie gebeugt werben. 
Daß man allegeit mäßig lebe, verordnet die Schrift überall und 
dient folched, dem Muthwillen des Fleifches zu fleuern. Drum 
ſoll jedwede Schwelgerei und Böllerei, die fonderlih in Mönds: 
Flöftern heimifch gewefen, verboten fein. Täglich mag man zur 
rechten Zeit. zwei Mahlzeiten anrichten und die Fafttage fallen 
laffen; wer jedoch freiwillig faftet, darf darob nicht gejcholten 
werden.“ 

„Weil in alter Zeit die Klöfter nichtd ander waren denn 
Häufer für Lehre und Zucht, fo fol man die in ihr lebende 
Zugend in Gottes Wort und guten Sitten chriftlicy unterweilen, 
aber zu feiner neuen Aufnahme fchreiten, obſchon wir gern ge: 
ftatten, daß der Adel feine Töchter in die Frauenklöfter fende, um 
im Nähen und Stiden unterrichtet zu werden. Die Möndysflö: 
fter anbelangend, fo beforgen mir faft, daß fie feine Männer ent: 
halten, die zum Lehrfache brauchbar find, haben aud) die Abficht, 
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bin und wieder im Lande Paedagogia anzurichten. Die Mönche 
mögen ſich aus ihrem Habit ehrliche ſchwarze Röde fchneiden lass 
fen, wie andere Priefter tragen, deögleichen die Nonnen  gangbare 
ſchwarze Tradıt anlegen und einen Schleier über die Haube wer: 
fen. Die Klofterleute find in allen billigen Sachen ihren Oberen 
Gehorfam fchuldig, wogegen Lektere den Untergebenen freundlid) 
unter die Augen gehen und feine Forderung ftellen follen, die 
dem Worte Gottes widerfpricht. Es war bisher ein harter Brauch, 
dag Klofterjungfrauen ihre Franken Eltern und Freunde, nicht be: 
fuhen durften, ob auch diefe Darnach verlangten. Dagegen mögen 
die Dbern jebt folhe Befuhe in Zucht und Ehren . gönnen. 
Will eine Jungfrau dad Klofterleben laffen, fo mag fie es mit 
Wiffen des Superintendenten und ihrer Oberen thun und wollen 
wir fie nach des Klofterd Vermögen fürftlich und chriſtlich beden⸗ 
fen. Wer mit Worten oder Werfen der Unzucht fröhnt, ohne 
der Mahnungen zu achten, der foll des Klofterd entjeßt fein und 
Dbere, welche hierin ihr Aufficht5amt verfäumen, mögen eine 
ungnädige Strafe von und gewärtigen.« 

Der Theilnahme an dem Gefchäft der Bifitationen glaubte 
fih die Fürftin nicht entziehen zu fönnen. Sie war zu fehr von 
ihrem hohen Berufe durchdrungen, al& Daß fie die hiermit ver= 
bundenen Mühen und felbft Gefahren hätte fcheuen follen. Go 
begab fie ſich 1542 von Münden nah Weende, um fi von der 
chriſtlichen Lebensweiſe der dortigen Klofterbemohner zu überzeus 
gen und führte eben damals die Reformation in Hardegien, Mo: 
ringen und MWiebrechtöhaufen ein. Am leßtgenannten Orte ftellte 
fie den Klofterfrauen, um den Borwurf leichtfertiger Neuerung 
von ihnen abzumenden, bereitwillig die Befcheinigung aus, daß 
die Schweftern auf ihren Befehl die Nonnentracht abgelegt hätten 
und verbieß ihnen die Weberfendung deutſcher Bibeln. Bon 
bier begab fie fi nad) dem nahe gelegenen Nordheim. Es war 


1) „Wiewohl die Iungfrauen ziemlicher Weife Latein verftehen, fo follen fie 
dennoh daran fein, daß fie eine feine deutfche Biblia befommen und fich diefel: 
bige mit täglichen Lefen gemein maden mögen, fonderlih weil am Tage ifl, 
daß chne Hülfe der Heiligen Schrift zur mahren Erkenntniß Gottes niemand 
tommen oder geführt werden kann.“ Wolf, de archidiaconatu Nortunensi, 
Göttingen 1810. 4. Beilagen. S. 95 x. 
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kurz vor dem Weihnachtöfefte, ald fie in Begleitung des jungen 
Erich dort eintraf, Die Mönche von St. Blafien verfehlten ihren 
Groll nicht, als die Kürftin bei ihnen eintrat. Berftohlen fuchte 
einer derfelben die Thür zu gewinnen, um die auf dem Kirchhofe 
fid) fammelnden Anhänger der alten Kirche zur Anwendung von 
Gewalt aufjufordern. „Es erwiſchte aber ein guter Mann den 
Mönch bei der Kappen und hielt ihn, daß er's nicht thun konnte.“ 
Glifabeth erfchrad! über die ihr und dem Sohne drohende Gefahr. 
Scon in der Frühe des andern Zaged ging fie nad) Weende 
zurüd !). Auf ihren Befehl mußten einzelne Klöfter ihre Glau: 
bensbücher nach Münden fenden, damit die den Sabungen des 
Evangeliums zumiderlaufenden Artitel aus denfelben ausgejchieten 
würden. Zugleich verordnete fie, daß je nach Wblauf von zwei 
Jahren zu Münden und Pattenfen Synoden gehalten werden foll: 
ten, um durch Erörterung von Glaubensfäßen das Ginfchleichen 
von Irrthümern zu verhüten. Die bei diefer Gelegenheit in Mün: 
den eintreffendetn Prediger fanden am fürftlichen Tiſche ihren 
Unterhalt. 

Auf der am 16. Zulius 1544 zu Pattenfen in Bezug auf 
das Deifterland gehaltenen Synode wurde den Predigern bei Strafe 
der Entfeßung vorgefchrieben, fich an Gotted Wort und die fürft: 
liche Drdnung zu halten, von der Keerei der Wiedertäufer fern 
zu bleiben, in feinen Zechhäuſern fi) betreten zu laflen, Feine 
Bilder in den Gotteshäufern zu dulden ?). Eine am Donnerftage 
nach Epiphania des folgenden Jahres nach Münden unter Bot: 
fit von Doctor Burkard Mithob, Heinrich) Campe und Ehriſtoph 
Mengershaufen berufene Berfammlung der Geiſtlichkeit beftätigte 
die zu Pattenfen erlaffenen Borfchriften für Obermald 3). 

In einzelnen Frauenklöftern, weldye der Reformation widerſtreb⸗ 
ten, richtete fich die Erbitterung hauptſächtlich gegen Corvinus, weil 
er zunächft das Werkzeug der Herzogin Eliſabeth abgab. Die Kla: 
gen der Nonnen, ihre Anfchuldigung, daß der Reformator eigen: 
mächtig und ohne fürftlichen Auftrag in das Klofterleben eingreife, 


— 





1) Lubeci chron. northemense. Miet. 
2) Kleinfhmidt, Sammlung von Landtagsabſchieden, Th. 1. ©. 62 x. 


3) M. Antonii Corvini constilutiones aliqnot synodales, Hanno⸗ 
ber 1545. ©. 120. 
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erregten bei dem verwandten Adel eine ſolche Mipftimmung, daf 
Gorvinus für erforderlich hielt, in einem an den fämmtlichen Adel 
im Lande Erichs des Züngeren gerichteten Sendfchreiben die wahre 
Sachlage zu erörtern. „Ich babe, heißt es bier !), in Betrachtung 
meines fchweren Amtes, welches mir Gott der Herr durch meine 
gnädige Dbrigfeit auferlegt, menjchlichen und moglichen Fleiß an- 
gewandt, um das liebe Wort in Schwung zu bringen, daf «8 in 
Pfarrkirchen und Klöftern gehört und angenommen werben möchte; 
gedenfe auch binfort mit Gottes Dülfe mein Amt dermaßen zu 
verwalten, daß ich vor Gott mit gutem Gewiffen und vor meiner 
Obrigkeit mit fröhlichen Angeficht zu jeder Zeit Rede und Ant: 
wort geben kann. Dagegen verläumben mich etliche Pröpfte und 
Nonnen, daß ich den Klöfteen beſchwerlich falle und darum treibt 
wich hohe Noth zu dieſem Sendfchreiben, mein Amt und meinen 
guten Namen zu retten. Es haben die Ermahnungen der Praes 
dicanten, bei_ manchen frommen Kindern in den Klöftern Nutzen 
geſchafft, daß fie fich haben lehren und unterweifen laffen und 
haben fich mit andern rechtſchaffnen Chriſten zu einerlei Lehre 
und Sarrament befannt,;; Andere aber, und. fonderlic zu Hil: 
wardöhaufen umd Wülfinghaufen, mußten vor Strafe und Uns 
guade Gottes und der Obrigkeit gewarnt werden, weil fie- ein 
ſteundliches Mahnen und Bitten verwarfen, ſich hartnädig auf 
ein Concil beriefen und die geiflliche Speife des Wortes ver: 
ſchmaͤhten, während fie doch gar fein: zu fordern wußten, was zur 
Erhaltung des ſterblichen Peibes noͤthig iſt. Darum iſt der Propft 
zu Bülfinghaufen abgeſetzt, weil er die armen Kinder feines Klo⸗ 
ſterb fo jaͤmmerlich vom Evangelip abgehalten und. mit papiftifchen 
Lügen verſtockt gemacht bat, daß fie fi im Ungehorfam gegen 
die fromme Domina aufgelehnt. Es find viele der Meinung, 
man dürfe den Jungfrauen ihr geiftliched Gewand Laffen,, weil 
die Kappe nicht verdamme noch jelig mache; fie aber fuchen im 
der Kappe eine fonderliche Zuverfiht und ein Verdienſt vor. Gott 
und mweigern fich deshalb des ehrlichen ſchwarzen Kleides, das 
ihnen die Herrfchaft hat bereiten laffen. Darum, fo fchließt das 





N „Ein Sendehrieff an alle die vom Abel fo in den löblihen Fürfientyum 
dergogen Erichs ire finder, ſchweſter und verwanten in den Kloftern haben 2c.% 
da Uhlhorn, Ein Sendebrief von Antonius Corvinus, Göttingen 1853. 8. 
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Schreiben, ihr günſtigen Junker, rathet den Euern, daß ſie Gott 
und der hohen Obrigkeit den billigen Gehorſam leiſten; mir aber 
will fein Schweigen gebühren und muß ich meines Amtes walten 
in berzliher Wohlmeinung, wie ein armer Chrift, der weiß, daf 
er deffen vor Gott ein gutes Gewiffen hat.“ 

Die zähe Liebe zum Alten, der Hang, in der Bahn ber: 
kömmlicher Bequemlichkeit fortzumandeln, mußte immer von neuem 
durch den Eifer des Corvinus und dur Eliſabeths eindringliche 
und liebevolle Vorftellungen befämpft werden. In einem Send: 
ſchreiben an die Unterthanen redet die Herzogin mit der Treue 
der Landesmutter zum Herren und Bürgerftande: man lebe in 
einer fchweren Zeit und der Herr drohe dad Land heimzufuchen, 
deshalb möge man zeitig die Buße fuchen und „ob wir wol ein 
ſchwach Werkzeug Gots und ein Weibsbild fein‘ Die mohlgemeinte 
Ermahnung nicht bintanfegen. Hierauf wendet fie fi zu den 
Fleineren Städten und den Bewohnern des flachen Landes, for: 
dert zum Gebet und zur Treue gegen den wahren Glauben auf 
und fügt hinzu: „Wir Fönnen wohl erkennen, daß euch die Bürde, 
fo ihr tragt, ſchwer genug wird. Es wirds auch Gott richten an 
jenem Tage und und Zeugniß geben, daß mir zu aller Zeit ein 
mütterliches Mitleid mit euch getragen und wollten, ed flünde 
unferes freundlich lieben Sohnes Gelegenheit alfo, daß man eud 
gar nicht befchweren dürfte. Denn fo ihr verdorben werdet, fo 
wird unfer lieber Sohn, euer Randesherr, auch verdorben.“ 

Eliſabeths treue Sorge wurde durch den Erfolg gelohnt. 
In beiden Landfchaften fand, mit Ausnahme weniger Klöfter ?), 
die von dem hergebrachten Gottesdienfte nicht feheiden wollten, 
die proteftantifche Lehre Annahme. Das neu geordnete Kirchen: 
wefen ging unter der Beauffichtigung von Corvinus einer erfreulis 
chen Entwidlung entgegen ; die von ihm berufenen und geprüften 
Praedicanten lehrten in Städten und auf dem flachen Rande; der 
Adel fchloß ſich, feit der ältere Erich geftorben war, der neuen 


— 


1) Mit großer Hartnäckigkeit widerſtrebte das Kloſter Loccum der Annahme 
des evangeliſchen Glaubens; fie erfolgte erſt unter dem am 28. Junius 1591 
zum Abt gewählten Johann VII. — Die Nonnen des Ciſtercienſerkloſters Marien: 
garten gaben nit vor dem Jahre 1630 den Fatholifhen Gottesdienft — 
Vaterländiſches Archiv. Jahrgang 1826. Th. II. S. 300. 
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Lehre an, Kirchen» und Kloftergut verblieb der Verwendung zu 
frommen Zwecken. Ohne Mittel der Gewalt, ohne jene liebloje 
Härte, welche hin und wieder von fürftlihen Anhängern Luthers 
gegen Andersdenkende geübt wurde, war in beiden Landestheilen 
des jungen Erichs das Werf der Reformation vollendet. Jet 
erft lief am Hofe zu Münden ein Faiferlidyes Drohfchreiben ein, 
welches von dem Beginnen gegen die Kirche abzuftehen gebot '). 
Es fand Feine Beachtung. 

Die freie Reichsſtadt Goslar — fo zeigten ſich hier 
hen im Jahre 1521 einzelne Anhänger des Evangeliums. Als 
damals bei Gelegenheit einer Procefion die Reliquien durch die 
Gaffen getragen wurden und ein Priefter zur Darbringung des 
üblihen DOpfergeldes mahnte, fteuerte dad Volk nur die kleinſte 
Kupfermünze, nicht ohne Lachen und bittere Schalfsreden, aljo 
daf der Burgemeifter, Johann Weidemann, halb fpottend, halb 
frafend der Menge zurief: „Steuert den. Narren in des Teufels 
Namen a Noch in demjelben Jahre predigte der gelehrte, mit 
den Schriften Luther mwohlbefannte Johann Gleppius, Bicar zu 
St. Jacob, in der den Zohannitern gehörigen Kirche zum heiligen 
Grabe den neuen Glauben, bis ihm der Rath, um nicht des Kai— 
fer Ungnade auf fi) zu laden, den Predigtftuhl verbot. Da 
trat Dietrid Smedecken auf, der auf der Hochſchule zu Wittens 
berg ein Schüler Luthers gewefen war und verkündete, meil ihm 





1) d. d. Brüffel, 6. October 1545: Es haben die Vorfteher der bursfels 
der Union bei uns vorbringen laffen, daß du, nah unferm jüngften regensburs= 
ger Reihsabfchiede, eine vermeinte Reformation und Drdnung der Religion im 
Fürftentyum Erichs aufzurichten, auch Kiöfter und Gotteshäufer durch Praedicans 
tm vifitiren und damit alle riftlihen Aemter und Geremonien niederlegen laf- 
fen, die geiftlihen Ordensperſonen zu Berbredung ihrer Gelübde und Ablegung 
ihres Ordenskleides drängft und namentlich die der Union verwandten Klöſter 
Bursfelde, Reinhaufen, Nordheim, Eſcherde, Wülfinghaufen, Wenigfen und Bars 
finghaufen öffnen läßeſt und den Jungfrauen freiftelleft, aus den Klöftern zu 
weichen, auch Kleinode, Briefe und Siegel in die fürftliche Behaufung zu führen 
gebietefl. Da nun uns, als oberftem Voigt der Kirche, gebührt, Kirchen und 
Stiftungen bei Würden und Gütern zu erhalten, fo gebieten wir bei Bermeis 
dung ſchwerer Ungnade und Strafe und einer Buße von 100 Markt löthigen 
Goldes, von diefem Vornehmen abzuftehen , die Ordensperfonen in ihren Regeln 
und Gelübden nicht zu beirren und ihnen dad Genommene wieder verabfolgen zu 
laſſen. Königl. Ardiv. 


die Kirchen verfperrt waren, dad Gvangelium auf dem Lindenplan 
vor der Stadt. Als er jedoch vor den Biſchof nad Hildesheim 
gerufen und von dieſem in Steuerwald eingefchloffen wurde, be: 
quemte fi der ſchwache Mann zum Wiberrufe. Uber dad von 
ihm verkündete Wort der unverfälfchten Lehre hatte die Herzen zu 
mächtig erfaßt, um in Folge diefes Mißgeſchicks in der Gemeine 
von Goslar erfierben zu Eönnen. . Der verwaisten Gvangelifchen 
nahm fih Bugenbagen mit Ernft und Liebe an und 1524 begann 
der von Halberftadt durch Die Priefter vertriebene Johann Welle: 
lius feine Predigten und die Audtheilung des Abendmahls uuter 
beiderlei Geftalt. Dazu verftattete ihm der durch den Andrang 
der Bürgerfchaft nachgiebig gewordene Rath den Gebraud der 
Jacobikirche ). Bald genügte der Raum dieſes einzigen Gottes: 
baufes nicht mehr, um die täglich wachfende Gemeine aufzuneb: 
men. Ein am Mittemochen nah Deuli 1528 zwifchen Rath und 
Bilden abgeichloffener Vertrag ſprach fämmtliche Stadtkirchen den 
Evangelifchen zu ?), Durch fie gerufen, erfchien Amsdorf in Gos: 
lar, wo er ſich von Reminiscere bis zum Dinftage nad Palma: 
sum mit der Abfaffung einer Kirchenordnung bejchäftigte, Nach 
dem Letztere, welcher die von Wittenberg und Magdeburg als 
Borbild gedient hatten, von Rath und Gemeine angenpinmen 
war, wurde in Petrus Amandus aus Preußen der erfte Superin: 
temdent für die Stadt beftelt. Im dem nämlichen Jahre (1528) 
wurde die Mefle zum legten Male in der Marktkirche gefeiert. 
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1) Trumphius, Goslarſche Kirchenhiſtorie. 1704. 4. Heineceius, 
ſturtze hiſtoriſche Nachricht von dem Zufland der Kirche in Goslar. Goslar 
1704. 4. 

2) Ein nach dem Orginal genommene Abſchtift dieſes Vertrages findet ſich 
auf der Königl. Bibliothek zu Göttingen, 


Fünftes Kapitel. 
Das Hans Bramichweig- Wolfenbüttel. 


Von der Beendigung der bildesheimiichen Stiftsſehde bis zum Tode 
Heinrich® des Jüngeren. 


Bon 1523 bis 1568. 





Saft allen Söhnen Heinrich des Yelteren war ein an Wed: 
feln reihe, mehr durch fhmerzliche als freudige Greigniffe aus⸗ 
gezeichnete Leben befchieden. Keinem in einem ſolchen Grade 
wie Herzog Wilhelm, Kaum zum zweiten Male der Haft in 
Steuerwald entlaffen, in welche er durch den Ausgang der Schlacht 
bei Soltau gerathen war, wurde er mit feinem Bruder Heinrich 
dem Jüngeren wegen der Grbfolge in einen Hader verwidelt, 
deſſen Verlauf fein Reben Enidte. 

Nach) dem Tode des Baters hatten fi, mit Einwilligung 
von deſſen Wittwe, Katharina von Pommern, die Brüder Heinrich, 
Wilhelm, Chriſtoph, Franz, Grih und Georg dahin vereinigt, 
dag die wolfenbüttelfchen Lande nicht getheilt, fondern ausſchließlich 
von dem Melteften, und zwar im Namen der Brüder, beherricht 
werden follten. Nachdem dann Erich, Deutfchordensg Randcomthur 
der Ballei Coblenz, auf die Regierung verzichtet hatte, wurde 
(1517) der Vertrag von den übrigen Brüdern abermals beftätigt. 
Seitdem aber (1523) auch Franz, Georg und Chriftoph ihren 
Antheil an dem väterlichen Grbe gegen ein namhaftes Zahrgeld 
abgetreten hatten, verlangte Wilhelm, zunächſt weil „Abgünftige 
jwifhen beiden Unwillen, Verdruß und Unfreundfchaft zu wege 
gebracht“ !) Die Xheilung oder eine unverfürzte Gefammtregierung, 
obwohl Heinrich der Xeltere bei Gelegenheit der Vermählung feines 

I) Der Statt Braunſchweig Verträge MIN 4, 
Havemann, Geſchichte. I, 14 
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gleichnamigen Sohnes die Beftimmung getroffen hatte, daß nur 
diefer und nach ihm deffen ältefter Sohn und fo ferner deflen 
männlidye Erben „zum Aufnehmen und Gedeihen ded Landes“ 
allein über daffelbe herrfchen follten. Da gefchah daß, als Heinrich 
im Begriff ftand, auf des Kaifers Geheiß Ehriftian II. von Dänne: 
marf zu Hülfe zu ziehen, Herzog Wilhelm ſich mit defjen Gegnern, 
dem Herzoge von Holftein und den Hanfeftädten, in eine Einigung 
einließ, ihnen gegen jährliche Zahlung von 8000 Gulden jeine 
Hülfe zufagte und den Entſchluß fund gab, fidy mit einer holſtein— 
Shen Fürftentochter zu vermählen. Sobald Heinrich hiervon und 
von der Abficht des Bruders, während feiner Abweſenheit fidy der 
Regierung zu bemächtigen, benachrichtigt worden war, ließ er ihn 
durch Chriftoph und Georg befragen, weſſen er ſich von ihm zu 
vertröften habe und Enüpfte hieran die Bitte, bis zu feiner Rüde: 
Fehr Wolfenbüttel nicht verlaffen zu wollen. Die hierauf erteilte 
zweideutige Antwort bewog Heinrich, fid) der Perfon feines Bru— 
ders zu bemächtigen. 

Zwölf Jahre und acht Wochen verlebte Wilhelm in Gefan: 
genfchaft *), bis er fih am 16. November 1535 zu folgendem 
Bertrage bequemte: Da beide Brüder die Berpflihtung erkennen, 
dem Willen des Vaters zu entiprechen, fo haben fie ſich, Land 
und Leuten zur Mehrung und Befferung, dahin vereinigt und 
vertragen, daß Heinricdy und deffen männliche Reibeserben, fo lange 
fie vorhanden, Regierung und Bermwaltung allein haben follen, 
dergeftalt, daß Grfterer fogleich nad dem Tage Ddiefer Weberein: 
funft und fodann deffen männlidye Erben nad) einander aus: 
fhließlih regieren. Stirbt Heinrichs niederfteigende Mannslinie 
aus, fo fol der näcdhftältefte Sohn deffelben oder deſſen Leibes— 
erben folgen u. f.w., zu allen Zeiten aber die Landſchaft eine un: 
getheilte bleiben. Andrerſeits gelobt Wilhelm, der Regierung des 
Bruders Feinerlei Eintrag zu thun und begiebt ſich des Regiments 
für fih und feine Erben. Wenn jedoch Heinrich und deffen Nach— 
fommen ohne männliche Lehenserben abfterben, fo foll Wilhelm 
und deffen Erben die Regierung nach dem Rechte der Grfigeburt 
zuftehen ; erlifcht deſſen niederfteigende Linie, fo fol der zweite 


1) Hortleder, Th. 1. ©. 1620. 
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Sohn u.f.w., dann deffen Bruder oder Vetter nachfolgen und 
follen nach dieſem Bertrage Praclaten, Ritter, Städte und ge: 
meine Landſchaft dem alleinigen Herren gehorfamen. Gelangt 
Wilhelms Haus, beim Ausſterben männlicher Erben Heinrichs, 
zur Regierung, fo foll von ihm jede Tochter aus Heinrichd Stamme, 
Ihrem fürftlichen Stande gemäß, in guter Pflege mit Kleidern, 
Kleinoden und gutem Unterhalt auferzogen umd gehalten, und 
nach des Kürftentbums Ehren und Vermögen und nad) dem Rath 
der Landfchaft verheirathet werden. Iſt Heinrichd Erbe noch un 
mündig '), fo gebührt die Bormundfchaft nicht dem Haufe Wil: 
helms, fondern diefes muß die von dem Grblaffer, oder der Rand: 
haft, oder den Verwandten gefegten Bormünder anerfennen 
Keine der beiden Häufer darf ohne de andern Willen und Ge: 
nehmigung neue Berträge mit Fürften, Grafen, Herren und 
Städten eingeben; beide übernehmen für ſich und ihre Erben Lie 
Verpflichtung, hinſichtlich der Religion ftets dem vom Kaifer aus: 
gegangenen Befehle anzuhangen und bis zum endlichen Befcheide 
eined gemeinen chriftlihen Goncild bei gemeiner chriſtlicher Kirche 
und päpftlicher Heiligkeit zu verbleiben. Sodann fol Heinrich 
alljährlich an Wilhelm 2000 landgültige Gulden zu 40 Matthieren 
godlarifcher Grofhen zahlen und dem Bruder das vın der hoch— 
jeligen Mutter Katharina bisher bewohnte fürftlihe Schloß zu 
Gandersheim überlaffen ; Letzterer, welcher überdies durch feinen 
Antheil an den auf dem Lande ruhenden Schulden beläftigt wer: 
den darf, foll dagegen zu einer Zeit eine Vergrößerung feines 
Jahrgeldes beantragen. . ‚Entfteht Unfrieden zwifchen beiden Häu— 
fern, fo mögen von jeder Seite zwei in dem Fürftentyum anfäffige 
Räthe den Zwift beizulegen fuchen und nötbigenfall® einen Ob: 
mann erfiefen. Beiderfeitd will man den Kaifer um Beftätigung 
diefes Vertrages bitten und foll damit. alle bisherige Zwietracht 
todt und ab fein, daß man ſich jeder fpäteren Einrede gegen tiefen 
Bertrag hiermit für immer begeben haben will?). 
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1) Als Zeit der Mündigkeit „wenn die Erben ihre vollkommene jar und 
alter erlanget/ gilt das achtzehnte Lebensjahr. | 
2) Es folgen die Unterfpriften derer, welche ſich verpflichten, diefen Vertrag 
m überwahen: Die Achte Johann von Könipslutter, Beit von Amelungsborn, 
Johann von Niddagshaufen, Konrad zur Clus, Nicolaus zu Ringelheim; Pater 


14 * 
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Bon diefem Bertrage, welchen KariV am 12. Zunius 1539 
zu Toledo beftätigte, wurden drei Abfchriften audgefertigt, deren 
eine die gemeine Landſchaft, die beiden andern die zunächft bes 
theiligten Brüder erhielten. Später fühlte ſich Heinrich bewogen, 
die für Wilhelm feſtgeſetzte Abfindung durch Berilligung von 
verfchiedenen Gegenftänden des Haushalts unter der Bedingung 
zu erhöhen, daß derjelbe die ihm vorgefchriebene Drdnung bins 
fihtlich der Zahl des Gefindes nicht überfchreite und fich ohne des 
regierenden Bruder Wiffen und Wollen in feine fremde Dienfte 
und Kriegshandlungen begebe ’). 

Seitdem zog ed Wilhelm vor, in ber Fremde, anftatt bei 
dem Bruder zu meilen. Nachdem die Grafen Johann, Georg, 
Chriftopb und Anton von Oldenburg am 24. Mai 1538 den 
Fehdebrief an Bifchof Franz von Münfter gefhidt hatten, um 
die von demfelben beſetzte Grafichaft Delmenhorft wieder zu ges 
winnen, ſchloß fi Herzog Wilhelm dem aus 5000 Köpfen beftes 
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Gerhard zum Reiffenberge; Konrad und Cosmas, Pröpfte zu Scheningen und 
Georgenberg. Dedant und Gapitel der Stifter St, Blafii und Gpriaci zu 
Braunfhwrig, St. Anaſtaſii und Innocentii zu Gandersheim; Aebtiffin, Domina, 
Prioriffa und Pröpfte zu Steterburg, St. Maria bei Helmfiedt, Lamfpringr, 
Wöltingerode, Neuwerk, Frankenberg, Heiningen und, Dorſtadt. Eodann Anton, 
edler Herr zu Warberg, und Matthias Dried, Comthur zu Eupplingenburg; 
Burkard von Pappenheim, Landeomthur zu Lucklum. Hierauf folgen die Bürger 
aus der Zahl der Lehensmänner. Endlich Burgemeifter und Rath der Städte 
Braunfhmweig, Helmſtedt, Schmingen, Alfeld, Gandersheim, Bokenem, Gerfen, 
Königslutter, Holzminden, Dldendorf und Scheppenſtedt. Der Stadt Braun: 
fhweig Berträge. Ueberdies bei Lünig, Reichsarhiv. Pars spec. Th. IV. 
®.62x. NRebtmeier, S. 8812c. und Auszjugsweife bei Horticder, TIL, 
S. 1622 ıc. 

1) Urkunde vom Sonntage nab Antonius abbas 1537. Heinrich ver: 
pflichtete fi, dem Bruder jährlich verabfolgen zu laffen: 10Ochſen, 20 Schweint, 
4 Tonnen Butter, 2 Tonnen Käfe, 5Sched Karpfen, 1 Schock Hechte, 50° Fuder 
Brennkol; — letztere zum Werthe von 13 Gulden veranfhlagt — 4 Fuder 
Kohlen, 60 Malter Korn, 300 Malter Hafer, 12 Fuder Stroh, 6 Fuder Heu, 
zrei Mal im Jahre Hoffleitung für 14 Perfonen, zur Herbftzeit, wenn der 
Wein geholt werde, ein Fuder Wein, (mit dem Fuhrlohn auf 36 Gulden gefchägt), 
fo wie 20 Faß Bier aus Gandersheim, dad Faß zu anderthalb Gulden. Ab— 
gefehen von diefen Lieferungen, die zum Gefammtwertbe von 640 Gulden ver: 
anfchlagt werden, erbietet fih Heinrih, Häring und andere Foftenfpeife für den 
Bruder mit einkaufen zu laſſen. Königl, Ardiv. 
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henden Heere derſelben an, zog in das Niederſtift ein, eroberte 
Wildeshauſen, Kloppenburg, Meppen und Haſelünne und verließ 
ſeine Kampfgenoſſen nicht eher, als bis durch den Erzbiſchof von 
Ebln und den Herzog von Cleve der Friede zu Wildeshauſen ver: 
mittelt war. Hiernach führte Wilhelm ein unftätes Leben, häufig 
von Sorgen und Mangel gequält, bi8 er Sonnabend nach Re 
miniscere 1541, „ein verarmter, flüchtiger Mann“ von den Her: 
jögen von Meklenburg in die Comthurei Mirow eingefeßt wurde '). 
Dort erfolgte fein Top. 

Die durch Luther hervorgerufene Bewegung hatte die Geiſter 
zu mächtig ergriffen, al& daß fie, auch wenn den Forderungen 
auf dem Boden des Firchlichen Staatd ein Genüge gefchehen, in 
dad verwandte Gebiet des politifchen Lebens nicht hätte hinüber 
futhen follen. Der Widerfpruch gegen das Beftehende war ein 
Mal laut geworden, nad einer Richtung hin die höchfte Auto: 
rität gebrochen ; e& war nicht wahrfcheinlich, daß man dabei ftehen 
bleiben werde. Die neue Lehre hatte nach mehr als einer Seite 
bin die Leidenfchaften aufgeregt, fie hatte auch bei denen, die, im 
Drude des Lebens aufgewachfen, gegebene Berhältniffe auch als 
nothwendige anzufehen gewohnt gewefen waren, daB Nachdenken 
über die höchſten Güter des Menfchen in Anfpruch genommen und 
dadurch Die Bahn zum Abmwägen der bürgerlihen Berhältniffe, 
deren göttliche und rechtliche Begründung, gebrochen. Gerade in 
der letzten Zeit hatten fich die Kaften der Bauern gemehrt; daß 
nährte in ihnen Erbitterung gegen den Adel und mehr noch gegen 
den Reichthum einer habſüchtigen und verderbten „ Pfaffyeit. # 
Bandernde Praedicanten — nicht immer Geiftlihe, denn es pre 
digte, wen es Dazu trieb — mifchten in ihren Vorträgen Wahrheit 
und Irrthum, Geiftliched und Weltliches. Solche Reden mochten, 
binfihtli ihres theologischen Inhalts, theilmeife unverftändlich 
an die Zuhörer vorüberziehen, nicht aber, wenn ihr Eifer gegen 
reiche Klöfter gerichtet war, oder die Unfreiheit fehalt, in welcher 
der Landmann gehalten werde. Man gönne ihm, Flagte der 
Bauer, weder daß leibliche noch geiftlihe Brod und auch er fühle 
ſich durch Ehrifti Blut erlöft; er wollte feine Leibeigenfchaft, wollte 
an den Segnungen der Reformation Theil nehmen und fih an 


1) Liſch, Meklenburgiſche Jahrbücher. Th. l. &.56 und Th. IX. ©. 108. 
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der Wahl eined Prebigers betheiligen, der ihm den wahren Glau: 
ben bringe, Und wie in Zeiten folder Gährung Wünſche und 
Forderungen einander zu drängen und zu überbieten pflegen, fo 
ſprach der Landmann dad Verlangen nad Freibeit des Glaubens 
aus, nach einer minder fchroffen Abftufung der Stände, nad 
unverfümmerter Rechtöpflege, Berminderung der Abgaben und 
Dienfte, Theilnahbme an dem Genuß der eingezogenen Kloftergüter, 
ging dann zu der Forberung der Gleichheit der Stände, der Be: 
feitigung aller geiftlihen und weltlichen Herrfchaften über, mollte 
jede Zwifchengewalt, die fich zwifchen den Kailer und die Unter: 
thanen dränge, befeitigt fehen; es follte ded Reiches Dberhaupt 
an der Spige von freien Gemeinen ftehen. 

Forderungen diefer Art wurden auch in Thüringen laut. 
Luthers geharnifchtes Wort galt den Bauern weniger als die Ber: 
heißung einer maßlofen bürgerlichen Freiheit, die Thomas Münzer 
und Pfeiffer, der Mönch, ihnen zutrugen '), und indem fie fid 
gerüftet zufammen fehaarten, brachen und plünderten fie Schlöffer 
und Klöfter. Dem bier gegebenen Beifpiele kamen 1525 die 
Bauern in ben Graffchaften Yauterberg und Hohnftein und in der 
Umgegend von Herzberg nah. Achthundert Männer in Wehr und 
Waffen, von zwölf aus freier Wahl hervorgegangenen Führern 
befehligt, brachen gegen Walkenried auf. Bei der Kunde vom 
Nahen derfelben reichte der Abt feinen Mönchen einen Zehrpfennig 
und hieß fie nach den Klofterhöfen in den benadybarten Städten 
entweichen. Nun warf fi. die von Haß und Habſucht gehetzte 
Kotte auf die von ihren Bewohnern verlaffene Abtei, durchſuchte 
Gelen und Böden, Keller und Gewölbe, trieb mit den Heiligen: 
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1) Luther predigte: der gemeine Mann müffe mit Bürden beladen fein, 
fonft werde er muthwillig. Melanchthon nannte es Frevel und Gewalt, daß 
der Bauer nicht leibeigen fein wolle. Beide wurden durd die von den Bauern 
verübten Gräuel zu Ausſprüchen hingeriffen, deren eigentliher Inhalt ihren 
edlen Herzen fremd war. Ein billigeres Urtheil fällt beider Freund, der gelehrie 
Spangenberg: „Und wer ift im Grunde des Bauernaufruhrs eigentliche Ur: 
ſache gemefen, denn die Oberherren feibft? Nicht daß die Bauern mit ihrem 
Auffieden Recht gehabt haben, viel weniger die, fo dazu aufgewiegelt haben; 
aber die haben’s größere Schuld, die mit fogar unbarmherziger Tyrannei beides 
an Leib und Seele fie beſchwert und folder undpriftlichen Ungeduld ihnen obne 
Aufhören Urſache gegeben haben.“ 
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bildern ihren Muthwillen, fchüttete die aufgefundenen Erbfen zum 
Mittaggmahl in die Braupfanne des Klofterd und beraufchte fich 
in dem Wein aus dem Keller des Abtes. Urkunden und Brief: 
fhaften, deren fie fi) bemächtigt, ſah man als Streu den Pfer- 
den untergeworfen. Doc wurden damals die werthuollften Docu= 
mente glücklich dem Untergange entzogen. Sie hatte beim erften 
Nahen der Gefahr der Abt Paul nach Lüneburg gefandt, wo fie 
bi8 zum Jahre 1535 bei dem Patricier Hartwig Schomafer in 
Berwahrung blieben. Nur den äußerſten Anftrengungen gelang 
es, den ſtarken Thurm der Abtei nieberzureißen , deffen Einfturz 
zugleich das Gewölbe der Kirche zerfchmetterte. 

Wohl mühten fid die Grafen Heinrid und Ernft von Hohn= 
ftein, dem Berderben des Klofters zu mehren, deſſen Schirmvoigtei 
feit alter Zeit ihrem Haufe zuftand. Aber der Macht der Bauern 
waren fie fo wenig gewachſen, als es ihnen nicht gelang, durch 
gütlihe WBorftellungen der Luft am Zerftören Schranken zu feßen. 
Sie fonnten, gleid; jo manchem Schloßherrn in Schwaben und 
Kranken, die ihnen perfönlich drohende Gefahr nur dadurch ab- 
wenden, daß ſie fi) fcheinbar den Forderungen des Haufens fügten 
und der Gencffenfchaft deffelben beitraten. WBiele der geflüchteten 
Mönche Fehrten nicht nad Walkenried zurüd, fondern ließen fich 
in der Umgegend als evangelifche Prediger beftellen ). Noch hatte 
die Empörung ihr Ziel nicht gefunden. Die große Klofterfirche in 
Michelftein wurde zerftört und das dortige Erzbegräbniß der Gra= 
fen von Blankenburg und Reinftein gebrochen 2); fhon war aud) 
Klofter Himmelgarten, aus welchem ſich die Mönche mit ihrer 
werthboollften Habe nady dem benachbarten Norbhaufen geflüchtet 
hatten, von den Bauern vermwüftet; desgleichen die Praemonftra= 
tenferabtei Ilfeld, deren Abt, Bernhard von Mitfchefall, mit feinem 
Gonvente ebenfalls in Nordhaufen Rettung gefunden hatte. Im— 
mer weiter griff die Raferei um‘ fih, an beiden Abhängen des 
Harzes fchroärmten die fliegenden Haufen. Da warf die Nachricht 
von dem Siege, welchen die Fürften über Thomas Mün;er davon 
getragen hatten, Berzagtheit unter die Aufgeftandenen; ihre Rotten 
lösten fi und vereinzelt flüchteten fie der Heimath zu. 








1) Leopold, Kirhendronit der Graffchaft Hohnſtein. S. 75. 
2) Leuckfeld, antigg. michaelsteinenses. ©. 64. 


— 216 — 


Die unabfehbaren Folgen dieſes Aufftandes gemeiner Bauer: 
haft hatten den Fürſten- und Herinfland zur Beichleunigung der 
Gegenrüftung getrieben. Dem Herzoge Georg dem Bärtigen von 
Sachſen ftellte fi Landgraf Philipp zur Seite; beiden führte 
Heinrih der Jüngere 250 Reiter und 600 Fußknechte zu und 
galt feitdem ald der oberfte Feldhauptmann des fürftlichen Heeres }). 
Bei dem erften Zufammenftoß. bei Frankenhauſen fioben am 15. 
Mai 1525 die Bauern. vor den georbneten Geſchwadern der 
Ihwergewaffneten Reiter auseinander. Gnädig hörte Herzog 
Georg auf die Worte des im Dienfte Herzogs Otto von Rüneburg 
ftehenden Ritters Aſche von Gramm und fehonte der Befiegten 2). 
Auf der Flucht ſuchte Thomas Münzer, der Bauern Hauptmann 
und Prophet, in einer hart am Thore von Franfenhaufen gele: 
genen Wohnung ein Berfted. Gbendafelbft nahm ein zu dem 
Reitergefolge Heinrih& des Jüngeren gehöriger Adlicher aus dem 
Lüneburgifchen feine Herberge. Als nun der Knecht deffelben 
Habe und Gelegenheit des Wirths geſchäftig ausfpürte, nicht ohne 
Hoffnung, daß ihm dieſelbe eine Reiterzehrung verheißen werde, 
entdedte er auf den Boden einen ſcheinbar ſchwer Erkrankten, 
der beim Nahen des Fremden fein Haupt forgjam barg; eine 
Zafche zur Seite des Bettes zeigte weniged Geld fammt einem 
Schreiben. Letzteres war von der Hand des Herzogs Georg und 
verrieth in dem Kranken den Bauernhauptmann, der alsbald nad) 
Mühlhauſen gebracht, dort der peinlichen Ftage unterzogen und 
zum Tode verurtheilt wurded). Da war's mit Münzers Trok 
aus und er, der als Gottgefandter zu feinen Bauern gefprochen 
und fie in den Tod gejagt hatte, konnte Eein Sprüchlein finden, 
weldes ihn aus dem Leben geleite. Drum trat Herzog Heinrich 
vor und ſprach ihm „deutlih und mit harter Stimme“ Die Artikel 
des chriftlihen Glaubens auf dem Hochgerichte vor, 

Bon Mühlhaufen z0g Heinrich der Züngere um die Pfingſt⸗ 
zeit mit 700 Reiſigen und ſieben Bahnen Fußvolk auf Heiligen: 
ftadt, welches fich den aufgeftandenen Bauern angejchloffen hatte, 


1) Luthers Werke, herausgegeben von Wald. Th. XVI. ©, 176. — 
Dilich, heſſiſche Chronik, Thy. I. ©. 190. 

2) Gudeni vita Ernest ducis. S. 109. 

3) Luthers Werte. Th. XVI. ©. 214. 
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bejeßte Die Stadt im Namen des Kurfürften von Mainz und un- 
terwarf die Bürgerſchaft einer ſcharfen Züchtigung. Auf ähnliche 
Weife verfuhr er in Duderftadt, wo er überdies der Gemeine eine 
beveutende Brandſchatzung auferlegte, fie der von braunfcweigi- 
(hen Fürſten und mainzifchen Erzbifchöfen ertheilten Privilegien 
und aller Geſchütze beraubte, die Gilden aufhob, die. Huldigung 
namens des Kurfürften entgegennahm und verordnete, daß fortan 
der berrfchaftliche Schultheiß den Rathöfigungen beimohnen folle. 

Bei dem erfien Durchbruch jener aus der Reformation er: 
wachfenen politifhen Spaltung im Reiche zeigte fid) Heinrich feft 
entfchloffen, „als ein chriftlicher Furſt bei den Häuptern der Ghri- 
fienheit, als päpftlicer Heiligkeit und kaiſerlicher Majeftät, treu 
auszuharren.“ Noch bevor er, zugleich mit Erich dem Welteren, 
zu Grimsig in Pommern einen Erbvertrag zwiſchen dem Kurhauſe 
von Brandenburg und dem Herzoge Georg von Pommern aufge: 
richtet ?), Hatte er mit Georg dem Bärtigen von Sachſen und 
den Kurfürften von Mainz und Brandenburg eine Zufammentunft 
in Deffau gehalten (Julius 1525), um fidy mit ihnen wegen ber 
Mittel zur Erhaltung der alten Lehre zu verftändigen. Im Jahre 
darauf fanden fih Heinrich und Georg am Hoflager ded Kurfür: 
fien Albrecht in Halle ein und feßten die hier begonnene Beſpre— 
hung in Leipzig fort. Beide Fürften waren der Meinung, daß 
man fie von Seite der Evangeliſchen dur Wufmwiegelung der 
Untertbanen zum Abfall von Rom nöthigen wolle. Ohne die 
Heimath zuvor zu begrüßen, begab ſich Heinridy von Leipzig über 
die Niederlande nady Spanien, um der Unterftüßung des Kaiferd 
für fih und feine Freunde theilhaftig zu werden. Eben damals 
hatte Karl V den Frieden von Madrid unterzeichnet und Der uns 
gewöhnliche Erfolg des jüngften Feldzuges gegen König Franz 1 
geftattete ihm, feine Aufmerkjamfeit den inneren Berhältniffen des 
deutfchen Reichs zuzuwenden. Unter diefen Umſtänden fonnte ihm 
der Zweck des Erfcheinend von Herzog Heinrih nur erwünfcht 
fein. In Sevilla empfing er den Welfen, ſprach jeine Billigung 
über den mit Albrecht und Georg eingegangenen Bund aus, 
mahnte Eric) den Neltern?), mit den niederdeutfchen Fürften 

1) Es war am Tage Bartholomaei 15235. Saftromens Leben, Th. 1. 
S. 66. 

2) Die Stellung von Hreinrih und Erich zum kaiferlihen Hofe ergiebt ſich 


— 218 — 


wegen des Beitrittö zu unterhandeln und ftellte (Sevilla, 23. Mär, 
1526) für denfelben eine Inftruction aus, kraft welcher er ihm 
auftrug, dem Herrenftande des niederländifchen und niederjächfi- 
ſchen Kreifes anzuzeigen, daß der Kaifer möglichft bald in's Reid 
fommen werde, um die verdammte ketzeriſche Lehre Luthers zu 
unterdrüden; bi dahin möchten die Fürften bei dem hergebrachten 
Glauben nad) Ordnung und Gefeßen der chriftlichen Kirche ſtand⸗ 
haft verharren, getreulich an einander halten und fich, wenn Noth 
fie bedränge, der Faiferlihen Hülfe vertröften. Heinrich aber folle 
den von den einzelnen Herren ihm gewordenen Befcheid fofort auf 
dem Wege der Poft nah Madrid vermelden ?). 

So bald, wie der Kaifer es erwartet hatte, bot ſich ihm die 
Gelegenheit zum Ordnen der deutfchen Verhältniffe nicht. Die 
Bedingungen, unter welchen Franz I. feine Freiheit wieder gemon: 
nen, berubten zu wenig auf einer gefunden Grundlage, als daß 
der Friede von Madrid den Hoffnungen der Völker auf eine gänz: 
liche Ausgleichung des Haders hätte entfprechen Fönnen. Der 
Kampf entbrannte von neuem und auch diefes Mal follte Stalien 
den Zummelplaß für die Heere abgeben. Dahin brach im An: 
fange des Jahres 1528 Heinridy der Jüngere auf Mahnung bes 
Kaiferd auf. Er hatte bei Stiftern und Klöftern borgen mülfen, 
um die Koften zur Ausrüftung feines Gefolge zu beftreiten ?). 
In der That konnte gerade jeht Karl V des Zuzuges feiner 
Freunde aus dem Reiche weniger entbehren als je. Eiferſucht 
auf die wachfende Macht des Haufes Habsburg hatte Heinrich VII. 
von England einen Bund mit König Franz eingehen laffen, dem 
fi) aud) Venedig und Rom anfcloffen. Bon Lautree geführt, 
drang ein ſtarkes franzöfifches Heer nah dem Süden vor und 
umlagerte die Kaiferlihen in Neapel, deſſen Seefeite Andrea Doria 
mit den Galeeren des Königs fperrte. Städte und Fürften Ita: 
liens fagten fi) vom Kaifer 108; fie glaubten die Zeit gefommen, 


fhon aus dem Umſtande, daß jeder derfelben — menigftens war diefed im Jahre 
1524 der Fall — von Karl V. ein Jahrgeld von 1500 Gulden ausgezahlt er- 
hielt. Lanz, Gorrefpondenz Karls V. Th. I. ©. 130. 

1) Neudeder, Urkunden aus der Reformationgzeit. S. 10 ꝛc. 

2) Der Herzog borgte namentlih beim Lorenzkloſter zu Scheningen, von 
welhem er fhon vier Jahre zuvor 700 Gulden aufgenommen hatte, eine nicht 
unbeträdtlibe Summe, 
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um die verhaßte Herrfchaft Spaniens für immer zu bredhen. So 
die Berhältniße, ald Herzog Heinrich auf der Straße von Trient 
in die lombardiſche Ebene hinabzog. Mit taufend ſchwergewaffne— 
ten Reitern !), unter ihnen auch Afche von Gramm und Wilhelm 
von Schacht, des Landgrafen Philipp Vaſall, mehreren Fähnlein 
Fußvolk, die Marr Sittih von Embs, der gefürdhtete Oberſter 
der Landsknechte, führte und einigen Geſchützen gelang es ihm, 
trog der von Benedig verlegten Päße, durchzubrechen und plün— 
dernd verbreiteten fi feine Schaaren in die Umgegend von 
Bergamo 2). Dann folgte er dem Rufe des fpanifchen Oberbe: 
ſehlshabers Antonio de Leyva und begann die Belagerung des 
von den Anhängern des Herzogs Franz Sforza von Mailand 
vertheidigten Lodi. Es war ein ſchweres Streiten gegen die fefte 
Stadt, deren Männer den Kampf der Berzweiflung kämpften. 
Ueberdies wüthete das italienische Sommerfieber im Lager der 
Deutfchen, es gebrad) an Lebensmitteln und der vom Kaifer ver: 
bießene Sold für die Fähnlein traf nicht ein. Bei einem der 
Stürme, weldyem der franfe, von Ferrara eingetroffene Georg von 
Frundsberg beimwohnte, traf eine Kugel des Herzogs Helm, als 
er die Söldner mit den Worten, fie follten ihrer nicht fchonen, 
denn noch jei der Landsknechte Mutter (Freundsberg) nicht geftor: 
ben, zum Angriff anfeuerte 5). 

Alle Anfchläge des Herzogs auf Lodi mißlangen; viele feiner 
Sreunde waren im Kampfe gefallen, oder ein Opfer der Krankheit 
geworden und die Söldner verliefen ihre Fahne. Deshalb und 
weil Spannung mit dem fpanifchen Oberbefehlshaber ihm daß 
ruhmlofe Zagerleben noch mehr verleidete, trat Heinrich die Heim 
fehr an. Sie war mit größeren Gefahren verknüpft, als da er 
an der Spiße feines Eleinen Heeres die Lombardei betrat. In 


1) »Anno 1528 dux brunsvicensis Henricus , imperatori militaturus, 
in Ialiam cum flore nobilitatis et equis mille contra hostes egressus 
est« Georgii Spalatini vitae aliquot electorum saxonieorum, bri 
Mencken, Th. III. S.1140.— Spangenberg, Adelöfpiegel, Th. 11. S. 58. 
und 251. 

2) Schard ius, de rebus gertis sub Maximiliano Tl. Th. IV. - 
©, 2366. 


3) Barthol d, Leben Georges von Frundsberg, S. 49. 
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allen Landichaften Venedigs hatte die Bevölkerung zu den Waffen 
gegriffen, hatte Höhen und Thaͤler befeßt und hoffte am Herzoge 
wegen ber früher geübten Plünderung Race zu nehmen. Bier 
Eonnte nur Lift frommen, nicht Gewalt. Drum Eleidete er fich in 
dad Wamms eined Knechts, ließ einen der Männer feine Gefol- 
ges Herrntracht anlegen und trat, unfenntlih durch Verhüllung 
und die übernommene Rolle des Dienenden, mit ſechszehn Ges 
fährten die Reife nach Graubündten an!) Die Bermummung 
erfüllte ihren Zwed und ‚gegen Ausgang des Junius 1528 ritt 
der Herzog in Wolfenbüttel ein. 

Tagedfahrten, Kriegdzüge, Reifen an den Kaiſerhof in Spa: 
nien hatten Heinrich feit geraumer Zeit einen längeren Aufent— 
balt in feinen Erblanden geftattet. Wenn er vorübergehend das 
Schloß zu Wolfenbüttel aufgefucht hatte, fo. war ed nur geweſen, 
um die Vorkehrungen für eine wiederholte Abwefenheit von dem 
Fürftenthum zu treffen. Um fo auffälliger mußte ihm jeßt der 
Mandel in den kirchlichen Verhältniffen entgegentreten.. In Braun: 
ſchweig hatten ſich Rath und Gemeine zum Luthertbum befannt, 
dad geiftliche Regiment durch eine Kirchenordnung neu begründet 
und, wie früher erzählt ift, felbft auf die Stifter, deren Patronat 
dem fürftlihen Geſammthauſe zuftand, eine unabweisbare Eimwir: 
fung geübt. Und bald gab die Stadt auch für dad Fürftenthum 
Wolfenbüttel den Mittelpunet des evangelifchen Lebens ab, wel: 
ches, nach dem 1525 zu Wolfenbüttel erfolgten Tode des Bifchofs 
Franz, auch in dem mindenfchen Hochflifte um fi griff. 

Nicht als ob Heinrich aus der Tiefe der Ueberzeugung, wie 
Herzog Georg von Sachen, für den alten Glauben geeifert, im 
Eefthalten an ihm die einige Bürgfchaft für jein und feiner Unterge: 
benen Seelenheil erfannt hätte. Es zeugen vielmehr manche feiner 
Handlungen und Aeußerungen aus jenen Tagen von einer Gleich: 
gültigkeit und Reichtfertigkeit in der Behandlung der höchſten Dinge, 
die dem „Heinrich der fpäteren Zeit nicht mehr vorgeworfen werden 
darf. Denn auf dem Reichötage zu Augsburg (1530), wo er zu 
jenen fech& Fürften gehörte, die den Baldachin über den einziehen: 
den Kaifer trugen und dann von dem Leßteren die Belchnung 
mit dem ihm zugefallenen Antheile des bildesheimifchen Stiftölan: 


1) Schardius a. a. O. — Crusii annales Ganfie«, Th. III. ©. 603. 
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des erhielt, ſprach er zu proteſtantiſchen Fürſten: „Wegen: Genie⸗ 
fung des Sacramentd, wegen Pfaffenweiber und dergleihen Sachen 
möcht’ ich mein Pferd nicht fatteln; aber die Möndye überlaufen 
faierliche Majeftät und: fordern Wiederaufrihtung der Klöfter; 
dem müßen wir gehorchen !).” Man ſagt, jo erzählt ferner ein 
Berichterftatter, Heinrichs arme Pfaffen und Mönche klagen, ihr 
Herr fei wohl gut papiftiich, aber laße bei ihnen hinwegholen, 
was fie nur erfrimmen und erfragen und. laße ihnen nicht viel 
mehr denn Das bloße Klingen und Singen ?).» Uber Heinridy 
fühlte fi Durch den Proteftantismus feiner. Unterthanen. als Lan⸗ 
desherr beleidigt, da er Eraft feiner. fürftlichen Dbrigkeits jebe 
Secte wider die Satzungen der heiligen Kirche in, feinem Fürſten— 
thum verbaten hatte Im. dem Abfall von Rom lag für ihn, Der 
Abfall von feiner: fürfilichen Gewalt und diefer Umſtand, verbun: 
den mit Der Stellung‘, welche die Proteftirenden zum Kaifer: ein- 
nahmen, war ed zunächſt, der feinen Zorn. und das Verlangen 
nach eenfter Züchtigung rege machte. 

Mit größerer Gemiffenhaftigkeit erwog Heinrich. Bruder, 
Erich, Comthur des Deutichordend zu. Memel und Coblenz, die 
kirchliche Frage. Er war, ald den Hochmeiften Albrecht: vom Bran⸗ 
denburg, welcher ſchon früher auf feine Würde zu: Gunften des 
Braunſchweigers hatte verzichten wollen, im; Jahre. 1525 Preußen: 
für ein weltliches Herzogthum erklärte, der einzige dortige Wür— 
denträger des Ordens, welcher gegen dieſes WBerfahren Ein- 
fpruch erhob. | 

Wenn fich- nun Heinrich folchergeftalt, feinem Kaifer gegen- 
über, als treuer Stand bed Reichs zeigte und. bei den kirchlich⸗ 
politifhen Parteifrage in Deutfchland feinen Augenblick unfchlüf- 
fig war, auf: welche Seite zu treten ihm obliege, fo trug er an 
drerſeits, vermöge feines Ghrgeized und der Leidenfchaftlichkeit 
feines Weſens, fein Bedenken fit) nad) Pefinden der Umftände 
auf die Seite der Gegner des Haufes Habsburg zu ftellen. 

Der vertriebene Herzog Ulrich von Wirtemberg bielt ſich ab— 
wechfelnd bei Landgraf Philipp und feinem Schwager: Heinrich 
dem Züngeren auf und mehrfach kamen die drei Fürften auf der 


m — 





1) Secken dorf, Geſchichte des Lutherthums S. 1083. 
2) Hortleder, IIIS 1116, 
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Zapfenburg, dem Fürftenberge oder in Wolfenbüttel zufammen, 
um fich über die Wiedereinfegung Ulrichs in feine Rande zu be 
rathen '), Endlid wurden „Lips, Uz und Heinz“ auf dem 
Scloffe Fürftenberg einig und gingen hierauf am 3 April 1530 
zu Wolfenbüttel folgenden Bertrag ein?):; Man will auf dem 
nächften Zage zu Augsburg für Ulrich Fürbitte einlegen, daß er 
wieder zu feinem. abgedrungenen Lande komme; wird ſolches nidt 
vom Kaifer für das bevorftehende Sohannisfeft zugefagt, fo will 
man am Jacobötage mit Herresmacht für Ulrich in’s Feld ziehen. 
Dafür follen Philipp und Ulrich nach vollbrachtem Zuge an Hein: 
rich, zur Unterftügung feiner Erbgerechtigkeit am Rammeldberge, 
gegen Goslar Beiftand gewähren. Diefen Artikeln will man mit 
fürftlichen Würden und Treuen nachkommen, es fei denn daß der 
Türke mit Heereöfraft und gewaltigem Zuge in das Reich breche, 
auf- welchen Fall die Unternehmung gegen Wirtemberg aufgejcho: 
ben werden fol. Doch behielt fidy Heinrich vor, daß die Fahrt 
nur für Ulrich, nicht aber „dem Reiche zur Berfleinerung, Abbruch, 
Empörung, Nachtheil, Schaden oder des Glaubens halber“ ge 
ſchehe. Diefer Vertrag wurde am 28 Julius 1530 von Philipp 
und Heinrich dahin ergänzt, daß man Dinftags nach den Pfing: 
ften des folgenden Jahres vier bis fünf Meilen von Frankfurt zu: 
fammen fommen wolle und zwar Heinrich mit 300 KReifigen, 
1000 Landsknechten, 2 Garthaunen, 2 Nothſchlangen und 2 Fal—⸗ 
fonetlein; Philipp mit 2000 Pferden, 6000 Landöfnechten, 6 Gar: 
tbaunen, 6 Notbfchlangen und 10 Falkonetlein, um von da ge: 
meinfchaftlih auf Wirtemberg zu ziehen. Späterhin zeigte fid 
jedoch Heinrich unfchlüffig und bei Gelegenheit des am Hofe Erichs 
des Xelteren zu Münden gehaltenen Faſchings erklärte er ſich ger 
willt, anftatt der Rüftung eine Beihülfe von 12000 Goldgulden 
zu zahlen?). Bekanntlich unternahm Landgraf Philipp 1534 den 


1) v. Buhholtz, Geſchichte Ferdinands I. Th. IV. S. 200 x. 

2) Abgedrudt bi Dumont, Thl. IV, ©. 62 und bei Lünig, Reichs— 
archiv. Pars spec. IV. ©. 57 x. 

3) v. Rommel, Heſſiſche Gedichte SH. IV. ©. 121. 

Sollte e8 Heinrid mit diefem Anerbieten Ernft gewifen fein? Noch 1529 
borgte er „in unfern anliggenden noeden« von Joachim I. von Brandenburg 
4000 Mark, von denen die Stadt Stendal fogleih die Hälfte auszahltee Ger- 
cken, Diplomataria Veteris Murchiae, Th. I. ©. 257. 
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Zug allein, gefolgt von vielen Adlichen aus dem braunfchweigi: 
Ihen Lande, unter ihnen Chriſtoph und Zoft von Steinberg und 
Bruno von Bothmer, weldyer Letztere 236 Reiter im. Hildesheimis 
fhen geworben hatte. 

Aus dem Bedürfniß einer ftarken brüderlichen Einigung zur 
Aufrechterhaltung der evangelifchen Kirche und zum Schutze ge: 
meiner Deutfcher Freiheit war dad fchmalcaldifche Bündniß (27. 
Februar 1531) erwachfen. Denn die eigentlihen Gründer deſſel— 
ben, Kurfürft Iohann von Sachſen, Landgraf Philipp und Herzog 
Ernft von Lüneburg, hatten um fo mißtrauifcher dad Zagen und 
Beſprechen der gegemüberfiehenden . geiftlichen und weltlichen 
Stände, die Geſchäftigkeit Georgs von Sachſen, die Reifen Hein— 
richs des Jüngeren verfolgt, ald fie die bittere Stimmung des 
Kaiferd gegen alle Anhänger der neuen Lehre kannten. Sie wuß- 
ten, daß derſelbe nur durch, feine auswärtigen Berwidelungen ab- 
gehalten werde, feinen wiederholt ausgefprochenen Drohungen 
Nachdruck zu geben und wollten auf den Fall eines plößlichen 
Borbrechend defjelben ficy gerüftet finden laſſen. Fürften, Grafen 
und Städte gelobten einander, von diefer Einigung nicht zu laffen 
und den aus gemeinfamer Berathung. hervorgegangenen Beichlüf- 
fen derfelben in Zreu nadyzulommen. Nun wurde eine Ordnung 
für dad Bundesheer entworfen, der zwifchen Sachſen und Heſſen 
wechfelnde Dberbefehl feftgeftellt, die Beifteuer der Bundeöverwand: 
ten für Die gemeinen Laften berechnet. Es gab der Gegenftände 
fo viele, welche der Erwägung unterzogen fein wollten, es mußte 
fo mancher Zwiſchenfall befprochen, fo manche Irrung bejeitigt 
werden, Daß Zagfahrten raſch auf Tagfahrten folgten. 

Keine derfelben offenbarte die Macht, die ernfte Daltung und 
die gewiffe Zuverfiht der Bundesverwandten in ſolchem Grabe 
wie der im März des Jahres 1538 zu Braunfchweig gehaltene 
Zürftentag. Da erfchienen zunächft Kanzler und Räthe der Fürs 
ften, mit 144 Pferden die Bevollmächtigten der niederfächfifchen 
Städte Bremen, Hamburg, Hannover, Magdeburg, Göttingen, 
Eimbeck, Goslar und Minden, dann die Abgeordneten der Städte 
des Dberlandes, endlidy die Fürften in Begleitung ihrer Ritter: 
haft. Zuerſt Herzog Ernft von Lüneburg mit 200, dann Philipp 
von Heſſen mit 300 Berittenen. Sonft pflegte der Landgraf Kei— 
nem den Borrang zu laffen, wenn ed gefchwinded Handeln galt; 


— 24 — 


jeßt war durch Hinderniffe gewichtiger Art feine Ankunft verfpä 
tet. Denn drei Mal hatte er um freies Geleit ‚bei Herzog Hein: 
rich gebeten umd drei Mal hatte diefer — fo ‚weit war die Freund: 
ſchaft zwifchen beiden Männern erkaltet ) — dem Boten abjchlä- 
gig geantwortet. In DOfterode bei Herzog Philipp von Gruben: 
bagen, dann in Goslar weilte der Landgraf einige Tage, immer 
auf günftigeren Beſcheid harrend. Hierauf ftärkte er fein Gefolge 
durch eine herbeigerufene Schaar hHeffiicher Ritter, brad; von Gos— 
lor auf und vitt im Namen Gottes feld an Wolfenbüttel vor: 
über, von wo die Gefchüße mweidlicy auf ihn gelöst wurden. Nach 
ihm fand fi König Chriftian HI. von Dännemarf, begleitet von 
feinem Bruder, dem Herzoge von Holftein und von dem Herzoge 
von Lauenburg, in Braunfchweig ein. - Ihm folgten 250 Reiter 
in Roth und Gold gekleidet, ein. Haufe Trabanten in Wämmſern 
von Sammet und ein zahlreicher Troß, der den Handpferden und 
Wagen beigegeben war. Durch. die Doppelreihen der Bürger, 
ale im Schmud der Waffen, eine ſtarke, kriegsmuthige Schaar, 
ritt der König vom Steinthor bid zum Haufe des Patricierd 
Meino von Peine, wo ihm die Herberge bereitet war. Zuletzt 
erichien der Kurfürft Zohann Friedrich, von Sachſen mit 300 
Reitern in grauer Liverei. Auch ihm hatte Heinrich das Geleit 
abgefchlagen; er aber ritt auf feine Gefahr durchs Lüneburgijche 
über Gifhorn in's Land Wolfenbüttel, mit ihm Herzog Meorik 
und fünf Grafen. Brandenburg und Zülich: Gleve ſchickten Be: 
vollmächtigte; Heinrich VII. von England ließ ſich durch Chriſtoph 
Mount vertreten. Hier war ed, wo (Dinftags nad) Judica) 
Chriftian von. Dännemarf und Graf Konrad von Tecklenburg in 
den fchmalcaldifchen Bund aufgenommen wurden ?), den man 
bald: durch den Beitritt Johanns von Brandenburg und des 
Herzogs Albrecht von Preußen erweitert zu ſehen hoffte. Auf 
dem. Rathhauſe der Neuftadt, wo noch jegt die lebensgroßen Bild: 
niffe der Fürften aufgehängt find, beviethen fidy Herren und Städte?). 


1) 1521 fchrieb Heinrih an den Landyrafen, der ihn in der hildesheimi: 
fhen Stiftsfehde fo kräftig unterftügt hatte: „Es treffe haut oder haar an, fo 
wolle er Leib und Gut für ihn einfegen.“ 

2) Hortieder, Th. IE. S. 1516, | 

3) Tobias Obfen, Geſchichtsbücher der Stadt /Brauuſchweig, heransgege- 
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Bei der Frage, ob man die Entſcheidungen des Reichskammerge⸗ 
richtes anerkennen müſſe, ſprachen ſich Ernſt und Franz von Lüs 
neburg dahin aus, daß man das Gericht nicht ſchlichtweg ver: 
werfen dürfe ?), Dann fam man überein, eine Gefandtfchaft nach 
Sranfreich zu ſchicken; fünf Männer überbradyten die von Me: 
lanchthon abgefaßten Schreiben an König Gran; I und an den 
Connetabel von Montmorenci. Wegen des Andrangs von Prem: 
den nach der Stadt hielten die Bürger Braunfchweigs gute Wacht, 
ſchloſſen die Thore und ſperrten, Auflauf zu verhüten, die Straßen 
Nachts mit Ketten. 

Dieſer Einigung proteſtantiſcher Fürſten und Städte gegen— 
über ſchloſſen auf Betrieb des kaiſerlichen Vicekanzlers Matthias 
Held im Julius des nämlichen Jahres zu Nürnberg die katholi— 
den Stände des Reichs, unter ihnen die Herzöge Heinrich) der 
Züngere und Erich der Weltere, einen f.g. heiligen Bund; er 
jollte Die Mittel zum gegenfeitigen Schuge und zur Abwehr bieten, 
falls die Widerſacher den Unterthanen die evangelifche Lehre aufs 
zudrängen verfuhen würden. Kür-den Norden von Deutfchland 
wurde Heinrich, für den Süden Herzog Ludwig von Baiern zum 
Oberſten ernannt; fie leiteten den Verkehr der Bundeöglieder 
unter einander, ordneten deren Rüftung und Geldbeiträge und 
gaben Die Bermittelung mit dem Faiferlihen Hofe ab. Damit 
gewann die raftlofe Thätigkeit Heinrich& ein beftimmtes Ziel. 
Sein ganzes Streben war auf rafche Entſcheidung durch Krieg 
gerichtet. Es fei beffer, meinte er, bei Zeiten dreinzufahren, als 
ju warten, bis man Schaden genommen habe und zur Gegen- 
wehrt gezwungen werde; fein müffe es doh ein Mal; daß 
Schlimmſte aber fei, in fteter Sorge dahin zu leben und des 
Streihe® der Gegner zu harten. Aber weder er noch feine 
Freunde Eonnten den Kaifer zum rafchen Entfchluß treiben. Da 
gihah, Daß feine heimlichen Pläne und Werbungen durch einen 
Zufall den Gegnern verrathen wurden. | 

Es war am Montage nach dem Chriftfefte des Jahres 1538, 
ald Heinrichs Geheimfchreiber, Stephan Schmidt, mwelcyer von 
ben von Bechelde, ©. 12x. — Der Bund zählte damals 23 Fürften, 4 


Grafen und 122 Städte. 
1) Hortleder, Th. II. S. 1434 und 1448, 


Hademann, Geſchichte. 1. 15 
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ſeinem Herrn mit Briefen an den Erzbiſchof Kurfürſten von Mainz 
und den Baiferlichen Bicefanzler abgefertigt war, unfern Gaffel auf 
den im Kauffunger Walde mit der Wolfsjagd befchäftigten Land: 
grafen ſtieß, von einem Diener deſſelben, troß feiner Berfleidung 
und ablehnenden Ausfage, erfannt und nach der Kanzlei in Gafiel 
abgeführt wurde. Hier bemächtigte ſich der Marihall Hermann 
von Hundelöhaufen der in einer ledernen Taſche befindlichen Briefe, 
ald Schmidt im Begriff fland, dieſelben unbemerkt in den Kamin 
zu werfen. Dadurch gewann man. die genaueften Aufjchlüffe über 
Plan und Mittel des Fatholifchen Bündnifjes. „Bott auf unferer 
Seite und der Teufel beim Gegentheil, der möge fie holen!» bieß 
es in Heinrih8 an dem Kurfürften gerichtetem Neujahrsfchreiben. 
Hiernach wuchs die Spannung; immer mißtrauijcher jahen die 
Parteien auf einander, gerüftet zum Kampfe und doc, ängftlid 
befliffen, der letzten Entſcheidung auszuweichen. Die Evangeliſchen 
zweifelten nicht, daß 9000 Knechte, welche (1539) durch Heinrich 
und deſſen Bruder, Erzbifchof Chriftopb, im Bremifchen geworben 
waren, zum Angriffe auf Ernſt von Lüneburg beflimmt feien und 
lockten deshalb diefe Söftner durch Bernhard von Mila in ihre 
Beftallung. Andrerfeitd madjte Herzog Heinrich, al& er dem Kai 
fer die Nachricht vom Ableben Georgd des Bärtigen überbradhte, 
darauf aufmerffam, daß deffen Nachfolger, nicht minder ald Kur: 
fürft Joachim U von Brandenburg, dem evangeliichen Glauben 
ergeben fei und rieth deshalb, die Widerfacher unverzüglich zu 
überziehen. Als der Gemeine von Braunfchweig der Befehl bes 
Kaiferd zugegangen war, Kirchen und Klöfter wieder berzuftellen, 
wie fie feit hundert Jahren gewefen feien !), erklärte die Bürger: 
fchaft, lieber Leib und Leben aufs Spiel fegen und den Ausgang 
muthig ertragen zu wollen. Geitdem verdoppelte fie die Wach⸗ 
famkeit, nahm Söldner an und befferte Mauern und Thürme. 
Hatte man doch fehon fremde Morbbrenner in ber Stadt ergriffen 
und dem Keuertode übergeben. Icdem Wagen mit Kaufmanns: 
gütern gab: der Rath Bewaffnete bei und fandte den von. Lüne: 


1) Gegen die Aufhebung des Aegidienflofterd würde Heinrih der Jüngere 
weniger einzutenden gehabt haben, wenn die Bügerfchaft ſich nicht gemeigert 
bätte, die Güter deffelben mit dem Landeöheren zu theilm, Tobias Dlfen, 
©. WA. 
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burg kommenden Waarenzügen Reiter zur Bedeckung entgegen. 
Bei Tage mußten vor jedem Thore, außer den Soldknechten, ein 
Rathsherr und dtei Bürger ſitzen, um Stand und Gewerbe eines 
jeden Fremden genau zu erforfchen. 

Die täglidy wiederkehrenden Reibungen führten endlich im 
Jahre 1540 den Ausbruch der offenen Zeindfchaft zwiſchen Heinrich 
und Braunfchweig herbei, indem Grfterer unter dem Borwande, 
daß die Stadt, welche gegen feinen Befehl die Kirchen St. Blaſii 
und Cyriaci hatte zufchließen laffen, in den ihr verpfändeten herr⸗ 
ſchaftlichen Gerichten die Reformation auf gewaltſamem Wege ein- 
geführt babe, die ftädtifchen Güter außerhalb der Thore mit Bes 
ſchlag belegte '). 

Verwickelter noch waren die Verhältniffe ded Herzogs zu dem 
evangelifchen Goslar. Schon 1521 hatte Erfterer die der Stadt 
von feinen Vorfahren verpfändeten Zehnten, Bergiverfe und Ge: 
richte wieder einlöfen wollen, hatte, als bei biefer Gelegenheit 
Streitigkeiten über gegenfeitige Rechte am Bergbau und an den 
Harzforften entftanden, zugegriffen und fich in den Befig ded Ram: 
melöbergeß gefeßt. Ohne fi) durch das von der Reichsſtadt beim 
Kammergerichte erwirkte Reftitutiondebict ſtören zu laffen (1527), 
verfahb er das an der Grenze des ftädtifchen Gebietes gelegene 
Klofter Reifenberg mit Wal und Graben, bemannte ed mit 
Knechten und Reitern und ließ von bier aus die Bürger aufgreifen 
und berauben, während gleichzeitig auf feinen Befehl Claus von 
Mandeldlch, fürfiliher Amtmann auf der Staufenburg, auf die 
nämliche Weife verfubr?). Deshalb wandten fir, Burgemeifter 
und Rath von Goslar abermald mit der Klage an das Reichb- 
fammergericht,, daß ihre Bürger, Angehörige und Verwandte mit 
»Raub, Brand, Zodfchlägen beleidigt und beſchädigt würden“ und 
hoben namentlich das nachfolgende Ereigniß ald Grund gerechter 
Beſchwerde hervor. Nicht zufrieden damit, im Jahre 1530 
zwölf goslarfche „Straßenhüters erfchlagen zu haben, fuchte der 
Herzog, da es ihm nicht gelungen war, fich durch den von ihm 
gelegten Hinterhalt des Abgeordneten zu bemächtigen, welden die 








1) HortlLeder, Thell. ©. 1331. 
2) Derſel be, Th. 1. S.891 2c. — dv. Bucholtz, Geſchichte Ferdinands I, 
Th. V. S. 374 u. 
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Bürgerſchaft auf einen Städtetag gefchicft hatte, Brief und Siegel 
des zum Reichötage in Augsburg gefandten Boten in feine Ge 
walt zu befommen. Es war der Burgemeifter Hand Weidemann 
nad Oſterode geritten und hatte dort den Doctor Konrad Dilling: 
haufen zum Ritt nad) Augdburg beftellt, wofelbft das Reichsbkam— 
mergericht eine gütliche Zagfagung zwifchen Goslar und dem Her: 
zoge feftgefegt hatte. Glücklich entging Dillinghaufen den Nach— 
ftellungen eines ihm auflauernden, von Burkard von Saldern ab» 
gefertigten Knechts, worauf auf Befehl ded genannten Ritters der 
fürftliche Diener Jörg Ziegenmeyer nad) Augsburg eilte, fich bier 
mit Gerd von Falkenberg, Balthafar Stehow und einigen Abli- 
hen aus dem Wolfenbüttelfchen vereinte, dem Dillinghaufen nad): 
ritt, ihn zwiſchen Mainz und Homburg niederwarf, den feiner 
Barfchaft, Kleinoden und des kaiſerlichen Geleitsbriefes Beraubten 
fammt deffen Reiteröbuben gewaltfam mwegführte und die bei dem 
felben vorgefundenen Schreiben dem fürftlichen Secretair Hamftedt 
nad) Wolfenbüttel überfandte. Lebterer aber erhielt von Augs: 
burg aus durch Heinrich den Befehl, auf alle Weife zu hinter: 
treiben, daß der Gefangene, mweldyer im Keller des Schloffed zu 
Dlanfenau 4000 Gulden für feine Erlöfung auf der Haft geboten 
hatte, gegen Bürgfchaft oder Zahlung der Freiheit theilhaftig werde. 
Demzufolge befchieden Burkard von Saldern und Willefe von 
Klende im Namen des Herzogs den Gerd von Falkenberg, in 
deffen Gewahrfam fi Dillinghaufen befand, nad) dem Golling 
und erreichten gegen ihrerfeitd geftellte Bürgfchaft, daß Rabod von 
Weftphal dem Kitter die genannte Summe von 4000 Gulden 
audzahlte. Hiernach lieferte Falkenberg feinen Gefangenen nad) 
der Hinnenburg aus, von wo derfelbe anfangs nad) der Herrfchaft 
Homburg, dann durch Saldern, Klende und Stehow auf Schloß 
Scheningen gebradyt wurde, wo er zwei Jahre darauf ftarb und 
auf dem dortigen Schloßwall eingejcharrt wurde. Dem Derzoge 
aber wurde in Folge diefer Gewaltthat vom Reihötfammergerichte 
aufgegeben, am 19. November 1539 auf dem Reichstage zu er 
fcheinen, um zur Berantwortung gezogen zu werden !). 


1) Citation und vorbefheid des Keyferlihen Cammergerichts 
zu Speyer widber Heinrihen vonBraunfhmeig und etliche feine 
untertbanen. Durch die Stab Goflar audgebradt. 1539. 4. 


Da nun die Bürger von Goßlar einen ähnlichen Nachteil 
durch das Klofter Georgenberg befürchteten, wie ihnen folcher von 
Reifenberg aud zugefügt war, fielen fie mit bemaffneter Hand aus 
und brannten das Gotteshaus nieder '). Als die Stadt deshalb 
vom Herzoge und der Geiftlichkeit wegen gebrochenen Randfriedens 
beim Kammergerichte verklagt wurde, ftellte der Kaifer die Berg— 
werke des Rammelsberges unter Sequefter und ſprach (1540) 
über Goslar Die Acht aus. Diefed Urtheil wünfchte ber Herzog 
zu vollziehen, aber die Stadt erwirkte, durch eine gründliche Ent: 
widelung ihrer Rechte und die ihr zu Theil gewordene Unterftü- 
tung der Schmalcaldifhen, daß fchon mit dem Anfange des fol: 
genden Jahres die Acht fuspendirt wurde?). Obgleich nun zwei 
faiferlihe Commiffarien abgefandt wurden, um dem Herzoge die 
Beobachtung dieſes Spruches einzufchärfen, kehrte ſich derfelbe an 
das erlaſſene Mandat ſo wenig, daß er mit offenen Feindſeligkeiten 
gegen die Bürgerſchaft fortfuhr. Deshalb hielten die Proteftiren- 
den eine Zufammenkunft in Naumburg und faßten hier den Bes 
fhluß, auf gemeiner Stände Unkoften zunähft der Stadt Braun- 
ſchweig 400 reifige Pferde und zwei Fähnlein zuzufhiden. Die 
Ausführung Ddiefer Mafregel wurde dem Kurfürften von Sachſen 
zu Theil; auf feinen Befehl führte Bernhard von Mila der be- 
drängten Stadt die Unterftügung zu. Zu der nämlichen Zeit trat 
Luther mit der Schmähfchrift „Hans Worft« 3) gegen den Herzog 


ohne Drudort. Dieſes zu Speier am 23. Julius 1539 ausgeftellte, von Caspar 
Hammerftetter, judicii comerae imperialis prothonotarius, unterzeichnete 
Schreiben ift an Herzog Heinrich, Burkard von Saldern, Willeke Klencke, Hans 
und $riederih von Gladebeck, Heinz Koh, ehemaligen Schreiber zu Scheningen, 
Matthias von der Schulenburg, Rabod von Canftein, Rabe von Weftphal, Kanzler 
Doctor Johann Stapler, Secretair Johann Hamftedt, Balthafar Stehow, Amt: 
mann zu Steinbrüd, Georg und Berthold Ziegenmeyer, Georg von Wrede, 
Hermann Bock rc. gerichtet. 

1) Das Klofter wurde fpäter auf der ihm gehörigen Guria Grauhoff wieder 
aufgebaut und dbarnad benannt. 

2) Raiferkliher Majeftät abfhaffung odder Suspenfion 
ber Acht der zu Goflar und Minden, d. d. Speier, 28. Januar 1541, 

3) Wittenberg. 1541. 4. Darin beißt es: „Es hat ber von Brunsvig 
zu Wolffenbuttel ägt abermat eine leſterſchrifft laſſen ausgehen; da flucht, leftert, 
plerret, zerret, fchreit und fpeit er alfo, daß wenn ſolche wort mündtih von im 
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in die Schranken, den er fehon in einem früheren Schreiben an 
Melanchthon (18. November 1540) als „sceleratum Neronem a 
Wolfenbuttel* bezeichnet hatte }). 

So die Berhältniffe, als ſich Herzog Heinrich im Unfange 
ded Mai 1541 auf dem Reichötage zu Regensburg, außer von 
den Städten Braunfdhweig und Goslar, von feinem Bruder Wil 
helm und wegen begangenen Kirchenfreveld und Untreue gegen 
feine Gemahlin hart angeflagt fah. Es war am 17. Mai 1541, 
ald die Kurfürften von Brandenburg und Sachen, die Pfalzgrafen 
Philipp und Ott-Heinrich, die Markgrafen Georg und Albrecht, 
Landgraf Philipp, die Herzöge Philipp von Pommern, Albrecht 
von Grubenhagen, Heinrich und Zohann Ernft von Sachſen und 
die Fürften Hans und Joachim von Anhalt dem Kaifer in Re: 
gendburg eine Bittfchrift zu Gunften des dort gegenwärtigen Her: 
zogs Wilhelm folgenden Inhalts überreichten: Wenn Durch den 
Kaifer die Entfagung von Herzog Wilhelm beftätigt fei, fo habe 
folches nur gefchehen können, weil Heinrich in feinem Berichte die 
wahre Sachlage verfchwiegen habe; deshalb wolle der Kaifer gnä: 
digft, da die Berzichtleiftung dem Wilhelm gewaltfam abgedrungen 
fei, wegen Heinrichs „gemwaltbarer, friedbrüchiger That Erfundigung, 
Nahforfhung der Wahrheit und Cinfehen. thun und dann auf 
rechtlihem Wege verfolgen ?).” Hierauf ging jedody Karl V nicht 
ein, fei e&, daß er dad Berfahren Heinrichs im Rechte begründet 
erachtete, oder die ein Mal ertheilte Beftätigung des Bertrages zu 


geböret würden, fo würde jedermann mit teten und ftangen zulauffen, als zu 
einem, der mit einer legion teuffel befeffen were, dad man ihn binden und fangen 
muödte.“ Luther nennt den Herzog kurzweg „den Heing von Wolffenbuttel.“ 

1) De Wette, Briefe, Sendfhreiben, Bedenken Luthers, Th. V. ©, 314. 

In einem andern Schreiben (1541) Luthers heißt es von Heinrih: „Der 
grobe Filz, Rulz und Zölpel, der Efel aller Efel zu Wolfensüttel, fchreiet daher 
fein Efelsgefhrei. Er ift ein treffliher Mann, ber heiligen Schrift fertig, be: 
bende und läufig wie eine Kuh auf Nußbäumen, oder eine Sau auf der Harfe.“ 

2) Hortleder, Th. II. ©. 1620. — Bom 19. März bis zum 23. De: 
cember 1552 befand fi) die Comthurei Mirom in den Händen Wilhelms, worauf 
fie dem Herzoge Chriftoph von Meklenburg übergeben wurde, welcher jedoch den 
ferneren Genuß derfelben Wilhelm geftattete. Liſch, Meklenburgiſche Jahrbücher, 
Th. II. &©.84. — Später ftellte ſich Wilhelm auf die Seite des Markgrafen 
Albreht von Brandenburg und des Grafen von Mansfeld und mußte 1566 den 
PrimpgenitursNecep nochmals genehmigen, 
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widerrufen Bedenken trug, fei ed, daß er ſich des Beiftandes bes 
katholiſchen Genoſſen nicht berauben zu dürfen glaubte. 

Es ift felten, daß aus einem ſolchen Gedränge der Parteien 
eine gerechte, auf unbefangener Anfchauung beruhende Beurtheilung 
von Perfönlichkeiten und Berbältniffen laut wird. Bu der reli- 
gidfen Spaltung hatte fi) die politifche gefellt und namentlich 
war bei den Proteftanten die Erbitterung gegen Herzog Heinrich 
zu einer folchen Höhe geftiegen, daß man in ihm den Anſtifter 
jeder ruchlofen That fah oder fehen wollte. Glaubte man doc 
ihn fo gewiß als den Urheber jenes furchtbaren Brandes bezeichnen 
zu dürfen, Der die Stadt Einbed zum größeren Theile vernichtete, 
ald man ihm beimaß, gegen Nordheim Brandftifter gedungen zu 
haben !). Anſchuldigungen der Art mochten nicht geeignet fein, 
den Ungeftüm des Fürften zu dämpfen, oder der Schonungßlofigkeit 
feiner Anhänger und Untergebenen Schranken zu feßen, Ueber—⸗ 
died lagen ſchwere Anklagen, auf deren Grund der Kaiſer ſich 
dem oberrichterlihen Einfchreiten gegen Heinrich Faum entziehen 
fonnte, nabe genug. Seine derjelben trug mehr dazu bei, des 
Beihuldigten Anfehn bei feinen eigenen Parteigenofien zu unter: 
graben, als die in Bezug auf Eva Trott erhobene. 

In Der Faftenzeit des Jahres 1515 hatte fih Heinrich mit 
Maria, einer Tochter des Herzogs Heinrich und Schwefter Ulrichs 
von Wirtenberg, zu Urach vermählt?). Diefe Ehe, aus welcher 
eilf Kinder hervorgingen ), war feine glückliche. Seit 1522 jah 

1) Der in Einbe@ ergriffene Mordbrenner, Heinrih Diet, fagte bei ber 
peinlihden $r age aus, daf er von Claus von Mandelsloh, Chriftoph ven 
Brisberg und Ehriſtoph von Oberg für 800 Gulden zu der That erkauft fei, 
daß er das überlieferte Geld, von welchem er glaube, daß es vom Herzoge her— 
rühre, unter 20 zur Cinäfherung der Stadt fi erbietende Mordbrenner vertheilt 
habe. Baterländifhes Archiv, Jahrgang 1824, ©. 1421. — In 
Nordheim wurden 14 Bürger eingezogen, welche die Stadt anzuzünden verfudht 
batten. Ihrer Ausfage nah maren fie dafür bezahlt; durch wen? fagt der 
Ghronift nicht. ie gurden vor .dem Thore der Stadt auf Pfähle gefpießt und 
verbrannt. L chron. norihemense. Mitt. 

2) Erufius, fhmwäbifche Chronika. TH. 1. S. 184. 

3) Karl Victor; Philipp Magnus, Yulius und auferdem vier jung ver: 
fiorbene Söhne; fodann Katharina, die mit dem Markgrafen Hans von Eüftrin, 
Margaretha, die mit Herzog Heinrich von Münfterberg, Clara, die mit Derjog 
Phitipp von Grubenhagen vermäflt wurde und Maria, welche 1539 als Web: 
tifin in Gandersheim ſtarb. 
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man Eva, die Tochter des heffiichen Ritterd Hermann von Trott, 
am Hofe zu Wolfenbüttel den rauen beigefellt, welche die nächſte 
Umgebung der Herzogin Maria bildeten. In ihrem Anblide ver: 
gaß der leidenfchaftliche Heinrich der Zreue gegen feine Gemahlin. 
Unter beliebigen Borwänden wurde daß Fräulein zu verfchiedenen 
Zeiten vom Hofe entfernt und auf Beranftaltung des Fürften in 
böchfter Heimlichfeit nach der Staufenburg gebracht, wo fie nad 
einander Mutter von drei Söhnen wurde. Als gleiche Umftände 
zum vierten Male ihr Ausfcheiden aus der Umgebung Marias er: 
beifchten, berief Heinrich ein Weib „die lange Mettel« genannt, 
fo wie des Amtmanns zu Staufenburg Mutter „die alte Dand: 
werfche“ geheißen, zu fich ind Gemach auf der Staufenburg und 
gab ihnen den Befehl, fi nad Gandersheim zu verfügen und 
dort zu thun, wie ihnen Chriftoffel, der Küchenfchreiber, fagen 
werde; doch dürfe es nicht ausfommen und wolle er ihr gnädiger 
Herr fein. So verfügten ſich beide Frauen nach Gandersheim, 
wo fie vom Küchenfchreiber hörten, daß Eva dort eintreffen und 
foheinbar einer Krankheit unterliegen werde, worauf man vorgeblich 
ihr Gedächtniß begehen wolle; weil nun die Dandwerfche mit 
Scarffenftein, dem Amtmann zu Gandersheim, in guter Kund: 
fchaft ftehe, jo folle fie zu ihm gehen und unter dem Bormwande, 
den an der Waflerfucht Erkrankten zu verpflegen, bei ibm bleiben; 
dann wolle er, Chriftoffel, fobald Eva eingetroffen, anfommen und 
fprehen: „Herr Amtmann, Eva Zröttin ift ſchwach und bitt', ihr 
wollet ihr jemands zuordnen, der diefe Nacht bei ihr fei,” worauf 
die Dandwerfche fprechen folle: „Herr Amtmann, begehrt ihr’, 
fo will ich euch des gerne dienen und bei ihr bleiben.“ Und ges 
[hab es alfo. _ 

Darauf ftellte fi) Eva fhwah. In der hierauf folgenden 
Nacht kamen die Mettel und die Kippenbergiche, auf Geheiß des 
Fürften, zu Eva auf daß alte Schloß. Lebtere nahm aber aus 
einer Lade, welche fie von der Staufenburg mitgebracht hatte, ein 
künſtlich geformtes menfchliches Bruftbild, welches e ildfchniger 
zu Braunſchweig jchon früher dem Herzoge hatte fchneiden müſſen, 
hing an daffelbe ein leinen Gewand, füllte dieſes mit Steinen, 
Holz, Erde und Aſche aus und flug endlih über Die ganze 
Zruggeftalt ein großes Tuch. Sobald der Morgen tagte ging die 
Klippenbergfche mit der als Bäuerin verkleideten Eva nach der 
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Staufenburg, Mettel aber und die Danckwerſche kamen zu Chri⸗ 
ſtoffel, klopften an und ſprachen, Eva Zröttin fei geſtorben, mwor= 
auf diefer alsbald eine Zodtenlade beftellte.e Um jedoch die Neu 
gierigen von der Befichtigung der Todten abzuhalten, verbreiteten 
die beiden rauen, Eva fei an der Peft verblichen und räucherten 
zu dem Zwecke dad Todtengemady mit Wacholdern. Nachdem 
nun das Bild in die Lade gelegt und dieſe durch den Küchen- 
fhreiber im Beifein der beiden Frauen zugefchlagen war, wurde 
der Sarg im feierlihen Aufzuge durch Schulmeifter und Schüler 
aus dem alten Scloffe zu Gandersheim geholt, auf dem Fried- 
bofe der Barfüßer von den dortigen Mönchen entgegengenommen 
und in die Kirche getragen. Männer und Frauen waren in gros 
ber Zahl zu. dem Begräbniffe eingeladen. Unter Bigilien und 
Seelmeffen wurde der Sarg in der Kirche eingefenft und die Ges 
meine angehalten, während eines vollen Jahres für die verftorbene 
Jungfrau zu Gott zu beten. Auch ließ der Küchenfchreiber, auf 
Berordnung des Herzogs, in der Schloßcapelle zu Ganderöheim 
für fie die Erequien halten und meldete ihren Tod an den Hof 
in Wolfenbüttel, wo gleichfalls Seelmeffen gelefen wurden, bei 
welcher Gelegenheit in der dortigen fürftlichen Gapelle die Herzogin 
Maria mit ihrem Frauenzimmer in Schleiern und Trauerfleidern 
zum Opfer ging. Die dienenden SPriefter aber begingen das 
Zodtenmahl im Scloffe zu Wolfenbüttel und erhielt jeder von 
ihnen fchlieglich zwei Mariengrofchen. Während deſſen blieb Eva 
auf der Staufenburg; dahin ritt Heinrich) ab und zu und zeugte, 
mit der „Todten“ im Laufe der Zeit folgende Kinder: Sidoniuß. 
Stipio, Werander, Eitel Heinrih, Eva, Anna und Katharina. 
Gr überredete fogar feine Gemahlin, den Tod des Fräulein bei 
deren Eltern zu vermelden und ihnen Kleider und Schmud ber: 
felben zu überfenden, worüber diefe, als fromme Leute von Adel, 
fi) herzlich betrübten '). 

Es gelingt jelten, ein unmwürdiges Spiel mit Treue und 
Glauben für immer der Deffentlichkeit zu entziehen. Gegen die 
feinen Borfehrungen, welche Zrug und Schlauheit treffen, um 
die Thatfache zu verhüllen, ringt dad mit den Schwierigkeiten 


1) Hortleder, Th. II. ©. 11781. — Baterländifhes Archid, 
Jahrgang 1841. Hefti. ©.97 x. 
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wachfende Berlangen, das Geheimniß zu durchdringen. Hier Fam 
über died das eifrige Nachforſchen der Familie von Trott hinzu, 
welche in jebem der zahllofen Widerfacher Heinrichs auf einen 
Gehülfen rechnen konnte. Gleichviel ob Zufall, ob Verrath oder 
Unvorfichtigkeit der in das Geheimniß eingeweihten Dienerfchaft 
die Entdeckung des Zhatbeftandes herbeigeführt hatte: auf dem 
Reichſstage zu Regensburg brachten die Angehörigen des Fräulein 
ihre Klage vor. Borfichtig hatte Heinrich, bevor er die Reife 
nach der Donauftadt antrat, die Geliebte von der Staufenburg 
nach dem mehr Sicherheit verheißenden Schloffe Liebenburg brin- 
gen laffen, von wo fie, als der Einfall der Schmalcaldifchen in 
die wolfenbüttelfche Landſchaft erfolgte, nad) Scheningen und von 
da in dad dem Kurfürften von Brandenburg zuſtehende Gardele—⸗ 
gen geführt wurde. 

So .groß war bei dem Bortrage diefer Klage der Unmille 
der zu Regensburg verfammelten Fürften, daß viele derfelben fi 
weigerten, dem Herzoge den üblichen Handichlag zu bieten. Der 
fchon früher durch die Nachricht von der Untreue ded Gemahls 
beunrubigten Maria fchrieb Heinrich, fie möge die Xodte ruhen 
laffen und. feßte hinzu: „bälft du dich recht, fo thu ichs auch; 
damit big Gott befohlen; hab hunderttaufend gute Nacht!“ ber 
auch aus andern Gründen und namentlid; wegen nicht erfeßter Zah: 
lung der ihr gebührenden Sahrgelder war Maria verfiimmt. „Ich 
will euch, fchrieb die Fürftin dem Gemahl, ich will euch Durch Gott 
und eheliche Liebe, treue Pflicht und Schuld gebeten haben, daf 
ihr durch Gott und alte Treue mir rathen und Weg und Mittel 
auffinden wollt, mir von meinen 17000 Gulden den feit mehr 
ald 27 Jahren rüdftändigen Zins zu geben. Was eind von dem 
andern fordert oder bedarf, Daß einem vom andern geholfen wer- 
den möge, al& mannich frommen, freundlichen, verträglichen, ein: 
famen Gheleuten ſich gehört zu halten unter einander; als ihr 
erftlich thatet, da ihr arm waret und nicht einen Pfenning hattet; 
da ihr wohl nur drei Gulden hattet, da theiltet ihr das Eure ge 
treulih mit mir.» In einem andern Schreiben bat fie ihn, um 
der eilf lieben Kinder willen, die fie ihm geboren, ihr das lange 
Gntbehrte nicht mehr vorzuenthalten; Feine Klofternonne werde 
alfo hart gehalten und verwahrt wie fie; „da ich jünger geweſt, 
hab ich viel mehr Macht und Willens gehabt als nun. Es ift 
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nicht unwahrſcheinlich, daß ſich auch die Schweſter Ulrichs zur 
proteſtantiſchen Religion hinneigte. So ſchrieb fie einft an Hein: 
rich: „daß ich doc alfo nicht lebe ald ein Heide oder Unchrift 
und Fönnt in die Kirchen kommen und dad Wort Gottes hören 
predigen, das ich bier nicht befommen kann; wenn. ich mid nun 
alle Nacht fterbens mußte furchten und gemwärtig fein !).« 

Zroß der Aufhebung der Kaiferacht gegen Goslar, ließ Hein: 
ih den Landleuten, welche Korn zur Stadt fuhren, die Pferde 
ausfpannen und bemächtigte fich der Forften und Weiden der 
Bürger, deren er mehrere erfchlug. Auf die deshalb in Regend: 
burg erneuerte Klage Goslars fandte der Kaifer den Chriftoh von 
Seißneck, Freiherrn zu Weitened, nady Goslar und Wolfenbüttel, 
auf deffen Bericht, daß die Befchwerden der Gemeine keinesweges 
unbegründet feien, bei Strafe bed Landfriedensbruches Ruhe ge— 
boten wurde. Dennod fuhr der Herzog in feinen Beindjeligfeiten 
fort, nahm den Bürgern ihre Zinfen und Gülten, Höfe und Güter 
im Stifte Hüdesheim, verbrängte fie aus ihren Hütten und Berg: 
werfen und wies jede Bermittelung der Faiferlihen Räthe, des 
Kitterd Eberhard von Freiberg und ded Doctor Johann Knoller, 
entfchieden von der Hand ?). 

Die Berhandlungen auf dem Reichötage hatten zu feiner Ent» 
fheidung geführt, dad Zureden feiner Freunde, die Mahnungen 
der kaiſerlichen Botſchaften den flarren Sinn Heinrichs fo wenig 
beugen können, daß er, wie gegen GoBlar, fo gegen Braunſchweig 
fortwährend Willfür übte, die Handelöftraßen fperrte, Reifende 
niederwarf, ftäbdtifche Güter und Zinfen anferhalb der Landwehr 
mit Befchlag belegte. Darum entſchloß ſich der Rath, der Gewalt 
zu begegnen. Vergeblich ließ der Herzog die Patricier auffordern, 
fi) al8 fürftliche Lehensmannen auf feine Seite zu ftellen; den 
Stadtjiunfern galt der Befik der Lehen weniger als ihre Stellung 

1) von Buch holtz, Gefhihte Ferdinands I. Th. V. S. 372 Nota, 
Marie Karb 1542 und wurde nicht, wie Erufius behauptet, zu Ganberöheim, 
fondern, wie Eh ytrarus (Sazonia, S. 397) richtig angiebt, auf dem Chore 
der Stiftstirche im Steterburg begraben, Pie handſchriftliche Chronica 
hannoverana nennt fälihlih 154] als das Todesjahr. 

2) Bericht des Landgrafen Philipp und des Kurfürften Johann Friedrich, 
warum fie fich der Städte Braunſchweig und Goslar gegen Herzog Heinrich ans 
genommen, d. d. 17 Julius 1542, 
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zu der Gemeine der Bürger. Zu ihnen trat eine durch Familien: 
verbindungen mächtige, im Kriegshandwerke wohlverfuchte Schaar 
von Wdlichen, die, als alle Berfuche, dem Herzoge gegenüber ihr 
Recht zur Geltung zu bringen, gefcheitert waren, das Berlangen 
nach Rache vorwalten ließen und von nun an dem Landesherrn 
in mehr al& einem heißen Kampfe Troß boten. Denn während 
der Stiftöfehde hatte Heinrich dem von Meifenbug, Kurd von 
Alten, Henning Raufchenplatt, Hand Barner, Gebhard Schend 
die ihnen verpfändeten Häufer, Hundsrüd Goldingen, Winzenburg, 
Steinbrüd und Scladen gemwaltfam entrijfen, ohne weder damals 
noch fpäter des Pfandrechts der Junker zu gedenken. Dagegen 
hatten Afche von Bortfeld den Woldenberg, die von Schwicheldt 
die Liebenburg, Joſt von Mündhaufen Schloß Erzen, Hand von 
Reden die Poppenburg, die von Dldenshaufen Wefterhof, Friedrich 
von Weverling Bienenburg, Kurd Bod von Wülfingen Lutter 
am Baremberge dem Herzoge geöffnet und gegen Zahlung von 
30,000 Goldgulden die Zufage erhalten, daß ihr Pfandrecht an 
den Häufern in Kraft: bleiben ſolle. Deffenungeacdhtet und den 
Beitimmungen des Receffes von Quedlinburg zumider, waren fie 
unlange darauf durdy Heinrich aus dem Befige verdrängt, ohne 
daß eine Abtragung des Pfandichilings vorangegeangen wäre }). 
Nun wandte fi) Braunfchweig mit der Bitte um Unterftüßung 
an den Kurfürften Johann Friedrich und den Landgrafen Philipp 
als Vorſteher der fehmalcaldifchen Einigung, ließ den auf dem Rath: 
baufe der Neuftadt entworfenen Fehdebrief den Gilden und ber 
Gemeinheit der Bürger verlefen und fandten denfelben, nachdem 
er bier gebilligt worden, am 12 Julius 1542 durch zwei fächfifche 
Diener an den Herzog. Diefer empfing die Boten zu Lafferde 
und entließ fie mit einem Gefchenke von zehn Thalern. Am näm- 
lihen Tage ſchickten auc der Kurfürft, der Landgraf und die 
Stadt Goslar dem Herzoge dad Abfagefchreiben. Berdächtigen 
Katholiken, den Eapitelherren von St. Blafien fo wie allen, welche 
des Bürgerrechtd nicht theilhaftig waren, wurde bei Leibeöftrafe 
aufgegeben, Braunſchweig innerhalb zweier Tage zu verlaffen. 
Eben damald Friegte König Ferdinand in Ungarn mit den 
Osmanen, gegen welche feine Söldner vom Kurfürften Joachim I. 


1) Aſche von Heimburg, bei Lüngel, ©. 112 ⁊c. 
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von Brandenburg geführt wurden. Als er von den Rüftungen 
Sadhfens und Heſſens hörte, fandte er, beforgt, daß dadurch fein 
Feldzug gehemmt werden möge, Wilhelm von Schwarzenberg zu 
beiden Fürften, fie abzumahnen und zu erfuchen, die Waffen lieber 
gegen den Glaubensfeind zu richten. Sie würden, antmworteten 
die Herren, dennod ihr Heer nach Ungarn fchiden, dürften aber 
für den Auaenblid ihre von Heinri von Wolfenbüttel bedrängten 
Glaubensgenoffen nicht verlaffen ). Der Kurfürft von Sachſen 
machte über Died gegen den Herzog geltend, daß die zu Berlin ges 
richteten Mordbrenner Hans Kohlhaas und Jörg Nagelſchmidt 
ausgefagt, fie feien von Heinrich aufgefordert, ſich ded Kurfürften 
von Brandenburg zu bemädtigen und ihn in's Land Wolfenbüttel 
zu führen ?). 

Heinrich kannte die Streitkräfte der verbündeten Gegner zu 
gut, als daß er ſich der Hoffnung hätte hingeben fönnen, ihnen im 
freien Felde zu widerftiehen. In böchfter Eile berief er einen ges 
meinen Landtag nad) Gandersheim, ermahnte die Unterthanen, 
mannlidy zur Gegenwehr zu greifen und fich feiner unverzagt zu 
getröften, weil er fie bald entjegen werde. Dann beſuchte er noch 
ein Mal die Hauptfchlöffer feines Landes, ſtärkte die Befagungen, 
verforgte fie mit Lebensmitteln und Kriegsbedarf, häufte in Wolfen- 
büttel die Vorräthe dergeftalt, daß fie für eine dreijährige Belage— 
rung außreichten, und begab ficy hierauf in Begleitung feiner beis 
den älteften Söhne Karl Victor und Philipp Magnus und des 
Kanzlers Doctor Stapler über den Harz nah Landshut. Er 
jweifelte nicht, den Herzog von Baiern zu jeder Hülfsleiftung be= 
teit zu finden, da es der Vertheidigung eines Mitgliedes des katho— 
lifhen Bündniffes galt. 

Mit Heinrich war die Seele des Widerftandes aus dem Für: 
ſtenthum entwichen. In Städten und auf dem flachen Lande 
theilten die Unterthanen zum größeren Theile den Glauben der 
Schmalcaldifchen ; e8 regte ſich Peine Liebe zu dem Herrn, fein 
Vertrauen auf Die Berheißungen, welche er beim Scheiden gegeben 
hatte. Am 21 Julius 1542 ſah man die Bürger von Braune 
ſchweig in hellen Haufen ausziehen und das Klofter Rivdagshaus 


1) Schardius, befli smalcaldici commemoratio. Th. IV. ©. 1515 x. 
2) Hortledber, Th. 11. S. 1064, 


— 288 — 


fen beſetzen. Das große Banner mit dem Wappen der Stadt 
und dem Wahlſpruche der Proteftirenden: Verbum Domini manet 
in aelernum führte Hand Henning, Burgemeifter der Altftadt, 
gefolgt von den Männern feines QDuartierd. Die zweite Fahne 
trug Kurd Hagen den Gerüfteten aus dem Sad und dem Hagen 
voran; die dritte, um welche fich die Bürger aus der Neuftadt 
und Altenwiek gejchaart hatten, führte Hans Lehrter. Außer den 
im Solde der Stadt ftehenden 2000 Reitern und 1500 Fußgän- 
gern, zählte man 1500 junge Bürger, denen zum Theil die Waf- 
fen aud dem ftädtifchen Rüſthauſe verabreiht waren. Mit 600 
Pferden und drei Fähnlein, jedes zu 1000 Mann, folgte ihnen 
der fächfifche Ritter und Landvoigt Bernhard von Mila. In 
Riddagshaufen überließ man fich der rohen Luft an Zertrümmern. 
Altäre und Drgel wurden zerfchlagen, Kelche, Monftrangen und 
Mefgewänder entwandt und vertheilt, Bilder vernichtet, Hoſtien 
mit Füßen getreten, Gräber erbrochen, die Kirche ihres Bleidaches 
beraubt und in einen Pferdeftall umgewandelt, die geiftlichen Her: 
ren mißhandelt und verjagt !). Ein von der Stadt Braunfchweig 
mit großer Zeierlichfeit eingefegter evangelifcher Prediger trat an 
die Stelle der aus dem Gotteöhaufe vertriebenen Mönche. Eben 
dahin ließ Bernhard von Mila die Dorfgeifllihien der nächften 
Umgegend befcheiden, befragte fie, ob fie fi unter den Gehorſam 
des fchmalcaldifchen Bundes begeben, ihre Gemeinen das Wort 
Gottes rein und lauter lehren und ſich nach der Drdnung im 
Kurfürftentyum Sadfen und der Stadt Braunfchweig richten 
wollten, „welches jene mit demüthiger Chrerbietung entgegen ge: 
nommen 2).” Bon Riddagshaufen zog das Heer nach Steterburg, 
von wo die Domina Glijabeth, Heinricy& ded Jüngeren Schweſter, 
mit ihren Nonnen entwich. Wie diefed Klofter, fo wurde das 
Mönchshaus bei Scheningen (Rorenzklofter) der Plünderung preis⸗ 
gegeben. 

Nun trafen auch Landgraf Philipp und Kurfürft Johann 
Friedrih mit einem Heere von 22000 Mann ein. Lebterer war 
über den Harzwald gezogen; Grfterer, welcher in Butzbach 8000 


1) Reptmeier, SKirhengefhichte ıc. Th. I. €. 153.— Tobias 
Dlfen, ©. 34 | : 
2) Braunſchweigiſche Ehronit. Miet. 
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Knechte und 2000 Reiter durch den in feine Beftellung getretenen 
Sebaftian Schärtlin von Burtenbach hatte muftern laflen !), und 
unter welchem Juft von Münchhaufen ald Rittmeifter und Chriftoph 
von Steinberg, welchem Kurfürft Albrecht von Mainz das Haus 
Sommerfchenburg verpfändet hatte, gegen einen Gehalt von monat: 
ih 300 Gulden als Feldmarſchall diente ?), hatte den Weg die 
Wefer hinab über Beverungen, Hörter und Holzminden eingefchlas 
gen und untermweged Fürftenberg eingenommen. In kurzer Zeit 
war durch fie, bis auf die Feſten Scheningen, Steinbrüf und 
Wolfenbüttel, Dad ganze Land erobert. Hiernach begann am 2. 
Julius 3) die Berennung des von den drei Lagern der Sachfen, 
Heften und Braunfchweiger umfchloffenen Wolfenbüttel *). 

Die erfien Stürme wurden von der Beſatzung in Wolfenbüt- 
tel mit Muth und Geſchick abgefchlagen. Man möge in drei 
Jahren wieder anfragen, lautete der Befcheid auf Die gefchehene 
Aufforderung zur Uebergabe. Achtzig braunfchweigiiche Knechte, 
welche mit dem Aufwerfen von Schanzen befchäftigt waren und, 
weil die Hige Drüdte, ihre Harnifche abgelegt hatten, wurden, fammt 
dem oberfien Zeugwart ded Randgrafen, an einem Zage von den 
Audfallenden erftochen. Schon war der dritte Sturm abgefchla= 
gen und fpöttifch blied der Thürmer, die Fürften zu verhöhnen, 
von der Schloßwarte das Lied | 

„Dat dich der Schimpf gereuet, 

So zeug du wiederum heim“ 
al& der Landgraf, welchen der Hohn verdroß, mit eigener Hand 
die Geſchütze richtete und die Warte niederfchießen ließ, daß alfo 
der Thürmer zwifchen dem zufammenbrecdhenden Geftein den Tod 
fand. Am 12 Auguſt erfolgte die Uebergabe Wolfenbütteld. Die 
aus 300 Keitern, 200 Fußknechten und 1000 Bauern beftehende 
Befakung hatte die Hoffnung auf Entfaß aufgegeben und glaubte 


1) Lebensbefgreibung des Sebaſtian Schärtlin. Frankfurt und 
Leipzig. 1777. 8. ©. 57 ıc. 

2) v. Rommel, Heffifhe Geſchichte. Th. IV. Anmerkungen. S. 248. 

3) Rebhtmeier, Kirhengefhichte, Th. III. ©. 153.— Schardius, 
commemoratio ic. Th. IV. ©, 1515, giebt unrichtig den 9. Auguft an. 

4) Zwei Gefüge, „Parlepuſch und Wackup Deſtreich“ geheißen, welde 
Heryog Ernft von Lüneburg gefandt hatte, bewährten fi ats beſonders braud- 
bar. Shomader, handſchriſtliche Ehronit von Lüneburg, 
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die Gunft des Augenblidd zum Verhandeln benugen zu müffen. 
Bon der Schloßtreppe herab predigte Dionyfius Melander, deb 
Landgrafen Beichtiger, über Chrifti Einritt in Ierufalem und den 
ungerechten Hausvater. Es war die erfte proteftantifche Predigt, 
welche Wolfenbüttel hörte. Wenige Tage zuvor war Galvörde 
durch Gebhard Schend genommen und hatte Scheningen den Wis 
derſtand aufgegeben. 

Hiermit war das ganze Fürftentyum gewonnen !), welches, 
laut des auf einer Zuſammenkunft in Braunfchweig (Dinftags 
nach Mariae Geburt) von den Bundesverwandten gefaßten Be: 
fchluffes, fortan im Namen der Einigung dur einen Ausſchuß 
verwaltet wurde, zu welchem Kurfachfen den Bernhard von Mila, 
Heſſen den Chriftoph von Steinberg und jenen Wilhelm von 
Schacht, der einft Heinrich den Jüngeren auf der italienifchen 
Bahrt begleitet hatte, ernannte; das lüneburgifche Fürftenhaus 
wurde durdy Lippold von Stödheim, die fächfifchen und oberlä 
difchen Städte durch den braunfchmweigifchen Burgemeifter Franz 
Kalen vertreten. ine Bundesfahne mit dem Namen aller Eini— 
gungsverwandten und ein zweites Banner mit den Wappen von 
Heſſen und Sachſen flatterte von dem Hauptthurm Wolfenbüttels 
herab. Zweihundert Knechte unter Hauptleuten, welche in Eid 
und Pflicht der Union flanden, wurden als Bejakung in's Schloß 
gelegt. Die bier erbeuteten Schäße und Vorräthe waren höchſt 
beträchtlich 2)... Daß ein Regenfturm die Bundesfahne herabfchleu: 

1) Der Feldzug koſtete die Verbündeten 599,333 Gulden, mit Ausnahme 
deffen, was Sadfen und Heffen den Städten nit anrehnetn. Müller Säch— 
fiihe Annalen, beim Jahre 1542. 

2) Man fand in Wolfenbüttel Silbergefhirr zum Werthe von 7000 Guls 
den, von welchem ctwa ein Drittheil an Julius, den jüngern Sohn Heinrichs, 
wiedergegeben wurde. Sodann Wein für 5000 Gulden; 2000 Seiten Sped, 15 
Gentner Pulver und ein ftattliches Gefhüg. Böden und Kaften waren mit Früd: 
ten und Getreide gefüllt. Der verftorbenen Herzogin Maria Kleider und Kleinode 
wurden den fürftlihen Fräulein zugeflellt5 von des Herzogs Kleidern erhielten 
ndie jungen Herren“ neue Röde, von den zehn Hengften des Vaters neun. Zur 
Durchſicht der in der fürftlihen Kanzlei vorgefundenen Briefe und Urkunden wur: 
ben vom Kurfürften und Landgrafen zwei fachverftändige Männer beftelt. Was 
in Wolfenbuttel an Borratb x. befunden ift worden. Fliegendes 
Blatt. 1542. 4. — Ritter Sebaftian Schärtlin erhielt als Antheil der Beute 
einen der Streithengfte und einen mit Silber durdftidten Rod des Herzogs. 
Shärtlins Lebensbefhreibung, S. 58. 
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derte, wurde allgemein als böfes Borzeichen angefehen. Doch lie: 
Ben die Sieger f. g. Beutegrofchen mit dem Bilde des Kurfürften 
und Zandgrafen fchlagen. 

Set, als die Hoflefte gefallen und Herzog Heinrich herr⸗ 
ſchaftslos Durch die Fremde irrte, richtete fich die nächfte Sorge 
der Berbündeten auf die Begründung einer kirchlichen Ordnung 
für das Fürftentyum. Aus vielen Klöftern waren deren Bewohner 
mit ihrer beweglicyen Habe und den widhtigften Urkunden beim 
Nahen Der Schmalcaldifchen in's Ausland geflüchtet; die meiften 
Kirchſpiele, deren Gingefeffene dem Lutherthum anbingen, entbehrs 
ten des Pfarrerd, andere hatten wandernde Praedicanten anges 
nommen, Die weder geprüft noch geweiht waren. Nur durch eine 
gleichmäßig über alle Landestheile ſich erſtreckende Beauffihtigung 
fonnte Einheit im Dienft und in der Lehre der Kirche gewonnen 
werden. 

Auf einem Landtage, welchen die fiegreichen Kürften nad 
eingenommener Huldigung in Braunfchweig hielten, erflärten ſich 
die Abgeordneten der Kitterfchaft und Städte zur Annahme der 
Reformation bereit. Man jei geneigt, heißt es in einem vom Kur: 
fürften von Sadjfen und Landgrafen von Heffen im September 
erlafjenen Ausfchreiben !), für das eroberte Fürſtenthum wolfen⸗ 
büttelſchen Theils einen Superintendenten in Braunfchweig zu 
fegen; ein anderer möge für den hildesheimifchen Theil beftellt 
werden; Doch Dürfe beides erft dann gefchehen, wenn eine allge 
meine Bifitation der Kirchen Statt gefunden habe. Die Anfeßung 
von Pfarrern in Braunfchweig, welche jedoch vom Superintenden- 
ten geprüft fein müßten, möge der Stadt unbenommen bleiben. 
Die Güter von St. Xegidien, fo wie die des Klofterd der Paus 
liner und der Barfüßer innerhalb Braunfchweigs follten zu „crift: 
lih milden Sachen gewendet“ und deshalb mit Feiner Schagung 
beihwert, Die Der übrigen Klöfter im Fürſtenthum zur Zeit unver: 
ändert und unzertrennt gelaffen werden. Den Stiftöherren von 
St. Blafien fei man nur unter der Bedingung, daß fie Gottes 
Wort annähmen und fidh „ehrli und unärgerlich hielten“, den 
Aufenthalt in Der Stadt zu gewähren bereit. 


— 





1) d. d. Braunſchweig, Sonntags nah Egidii 1542, bei Rehtmeier, Kir 
chengeſchichte, Th. IM. Beilagen, ©. 25 ı. 
Havemann, Geſchichte. ll. 16 


— MM — 


Die Viſitation der Kirchen wurde einer aus geiftlichen und 
weltlichen Mitgliedern zufammengefegten Commiffion übertragen, 
an ihrer Spike Bugenhagen, Anton Gorvinus und der zum Su— 
perintendenten in Braunfchweig beftellte Martin Görlig '); ihnen 
zur Seite Theodor von Zaubenheim, Amtmann zu Königslutter, 
Heinrich von Steinberg, Georg von Dannenberg und der fürftliche 
Rath Johann Hamftedt. Im der von Statthalter und Räthen 
für die Commiſſion ausgeftellten Bolmacht ?) heißt es: Man joll 
in allen Abteien, Propfteien, Klöftern, Stiftern, Kirchen, Pfarren 
und Glaufen des Fürftentyums, darin Wolfenbüttel gelegen, viſi— 
tiren und inventiren, mit der Geiftlichfeit auf chriftliche Reforma—⸗ 
tion handeln. und fie von den Klöftern abfinden, die Pfarrer prüfen 
und nad) Nothdurft beftellen. Die Untertbanen aber dürfen den 
Bifitatoren nicht Sperrung, Gintracht oder Verhinderung thun, 
fondern mögen fich derfelben förderlich und behülflich erzeigen. 
Fäbige Geiftliche, fährt die Inſtruction fort, welche fih dem reinen 
Wort bequemen, mag man behalten, widerſpänſtige abſetzen, 
Schwache und alte nicht ohne Verſorgung aus dem Dienft fchiden. 
Pfarreinfünfte und geiftliche Lehen follen nur für Kirchen, Schulen 
und Arme verwendet werden, dürfen deshalb nicht in wmeltlicher 
Hand verbleiben und erheifchen eine genaue Aufzeihnung. Den 
Bewohnern der Klöfter mag, falls fie die Reformation annehmen, 
die Verwaltung ihrer Güter verbleiben; unter den Mönchen fol 
man die zu Predigern geeigneten Perfönlichkeiten berückfichtigen, 
gegen Frauenflöfter mit Nachficht verfahren und foldyen Nonnen, 
welche zur Che fchreiten wollen, behülflich fein, endlicy die Ordens 
comthure zu Ludlum und Supplingenburg, wenn fie zur Huldi— 
gung entichloffen find, nicht beeinträchtigen. 

Somit begann die Bifitation. Zunächſt begab fich die Com: 
miffion nach Königslutter, wo Abt und Mitglieder des Gonvents 
mit Geld abgefunden wurden. Dann nad dem reichen Klofter 
St. Ludgeri. Hier fuchte fi) anfangs der Gonvent durch Bern: 
fung auf die Reich&unmittelbarfeit des Stift dem an ihn ge: 
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1) Görlig war zugleih Prediger an St. Blafii Kirche; doch blieb den 
dortigen Vicarien no unbenommen, täglih zwei Mal ihre üblichen Horen zu 
halten und den lateinifben Sang ihrer Kirche anzuftimmen. 

2) d. d. Wolfenbüttel, 9. October 1542. Gedentbudh der Saercular: 
feier der Reformation Helmftedts, ©. 62 ıc. 
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ftellten Anfinnen zu entziehen ; als diefer Einwurf Feine Beach: 
tung fand, erklärte er, ohne Zuftimmung des abwefenden Abtes 
ih in Feine Unterhandlung wegen Aufhebung des Klofterd ein— 
lafjen zu können. Doc bequemte fich endlicy der Propft, nachdem 
ihm vorläufig die Verwaltung des Klofterd zugefichert war, im 
Namen Aller zu einem Handgelübde gegen Bugenhagen und Cor— 
vinus, Daß man das Mönchdgewund ablegen, die papiftifchen Ge: 
bräudye befeitigen, etliche Praedicanten für Stadt und Gonvent 
anftellen, Fein Kloftergut veräußern oder befeitigen und zur Unter: 
haltung der Kirchendiener in Helmftedt 200 Gulden in den ges 
meinen Kaften werfen wolle. Die Nonnen des Klofterd Marien: 
berg waren zur Ablegung ihrer „ fuperftitiofifchen +» Ordenstracht 
nicht zu bewegen; doch erreichte man von ihnen nach langem Ber: 
handeln Die Zufage, die „päpftliche gottesläfterliche Meſſe nebft 
ihren abergläubifchen, abgöttifchen Geremonien“ befeitigen, ſich auf 
dem Chor der chriftlicy deutfchen Gefänge bedienen, der Predigt 
eines ihnen zugejchidten Praedicanten beimohnen und fernerhin 
weder Sonverfen annehmen, noch Zungfrauen einfleiden zu wollen!). 
Wie anders in Helmftedt, wo Rath und Bürgerfchaft mit 
fteudigem Dank auf die Borfchläge der Commiſſion eingingen. 
Hier, wo ſchon 1527 die Auguftiner dem Rath ihre Güter über: 
geben hatten und auseinander gegangen waren, hatte weder die 
Nähe von St. Ludgeri, deffen Abte das Kirchenpatronat in der 
Stadt zuftand, noch dad Gebot des Landesherrn die Verbreitung 
der neuen Lehre hemmen fünnen. Ob aud 1536 Heinrich Wende, 
Pleban zu St. Stephan, wegen lutherfcher Neuerungen vom Abte 
verjagt wurde 2), die Gemeine ließ vom Worte Luthers nicht, 
dem felbft der Rath ſich zumandte. Seht wurde der Pfarrherr 
von St. Stephan zum Superintendenten angenommen 3) und drei 
Praedicanten ihm beigegeben, denen wöchentlich eine Predigt im 
Klofter Marienberg zur Pflicht gemacdjt wurde. Die Schule wurde 
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1) Meibom, Chronik des Kloſters Marienberg. 

2) Wende flüchtete in's Lüneburgiſche und wurde von Herzog Ernſt zum 
erſten Superintendenten in Gifhorn beſtellt. 

3) Unter ſeine Aufſicht wurden Marienthal, der Werder zur Wolfsburg, 
das Geriht Langeleben, Supplingenburg, Galvörde, Neubaus, Scheningen, 
Voigtsdalum und Königslutter geſtellt. 

16 * 
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mit vier evangeliſchen Dienern beſtellt, ein gemeiner Gottesfaften 
und über dieſen Männer aus dem Rath und aus der Gemeine 
zu Kaſtenherren verordnet; aus ihm, in welchen alle geiſtlichen 
Lehen, Stiftungen, Commenden, Zinſen, Renten und Memoriens 
gelder floffen, follten die Kirchen- und Schuldiener ihren Unter: 
halt beziehen, Gotteshäufer gebeffert, Armen geholfen werden !). 

Bon Helmftedt feßten die Bifitatoren ihre Wanderung zu den 
übrigen Klöftern fort. - In Marienthal fand die Annahme der 
Reformation wenig Widerftreben ; auch das Lorenzklofter vor 
Sceningen, der Franciscanerconvent in Gandersheim, fodann bie 
Clus, Kemnaden, Amelungsborn, Lamſpringe, Wöltingerode, Rei: 
fenberg und Heiningen mußten. fi fügen; in Ringelheim wurde 
der Abt mit Geld abgefunden und mit einer Pfarre verforgt. 
Hiernach erſtreckte fi) die Bifitation über Städte und Gerichte. 

Im Stift Gandersheim, welchem Clara, die Tochter des ges 
flüchteten Herzogs, feit 1539 als Webtiffin vorftand, ließ fich die 
Commiffion Rechenschaft über die Berwaltung der Kloftergüter 
ablegen, ernannte einen Adminiftrator, febte auf Koften des Ga: 
pitel8 drei evangelifche Geiftlihe für den Dienft von Kirche und 
Schule ein und gab den dortigen Stiftöherren auf, „ein züchtig, 
erbarlich, unftrefflich leeben“ zu führen und ihre Goncubinen ent: 
weder von Stund an von fi zu floßen, oder in den ehelichen 
Stand zu treten?). Der Landeomthur des Deutfchordens in 
Ludlum blieb freilih auf Verwendung der Landfhaft im Beſitze 
feiner Güter, mußte aber dem neuen Glauben beitreten und in 
Ludlum einen evangelifchen Prediger anfegen 5). 








1) Urkunde bei Lihtenftein, Beitrag zur Gefchichte des fchmalcaldifchen 
Bundes und der braunfchtweig=lüneburgifhen Landeshiſtorie, S. Ti x. und 79x. 

2) Harenberg, Historia gandersheimensis, &. 977 und 982. — 
Seitdem fehlte es nicht an Reibungen zwiſchen den Gotteshausleuten und den 
Bürgern von Gandersheim; Legtere ftürmten 1543 die Klofterfirhe und vernich⸗ 
teten 16 Altäre. Das bedrängte Capitel fuchte damals Hülfe bei Valentin von 
Hildesheim, der jedoch in feiner eigenen Nefidenz der Verbreitung der neum 
Lehre nicht zu fleuern vermochte. 

3) Bege, Gefhichte einiger der berühmteften Burgen und Familien im 
Herzogthum Braunfhmeig. ©. 134, 

Nah der Einnahme von Wolfenbüttel erliefen die Schmalcaldiſchen für das 
Fürftentyum eine von Bugenhagen, Corvinus und Görlig unterſchriebene Kir— 
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Während die Häupter der ſchmalcaldiſchen Einigung in Schlöſ— 
fern und Städten des Fürftentyums Wolfenbüttel die Huldigung 
entgegennahmen, bewarb ſich Heinrich erfolglos um die Hülfe des 
fatholifchen Bundes. Der Herzog war feinen Verbündeten wegen 
der von ihm geübten Gewalt, feiner flürmifhen, alle Pläne und 
Derathungen durchbrechenden Heftigkeit, endlich wegen der beim 
Reihöfammergerichte gegen ihn erhobenen Anklagen ein läftiger 
Genofje. Bon Landöhut, wo ihm ein Schreiben feiner Randftände 
mit der Kündigung der Treue überbracht wurde, ging er dem 
in Genua an’d Land geftiegenen Kaifer entgegen und trug diefem 
feine Befchwerden vor. Aber gleichzeitig fandten die Proteftanten 
zu ihrer Rechtfertigung Abgeordnete nach Italien. in rafcher 
Entihluß, oder gar ein auf den Eindrüden des Augenblicks bes 
rubended Zufahren war nie die Sache Karls V. Er mußte, feiner 
bedächtigen Natur nad, jeden vorliegenden Gegenftand mehrfacher 
Erwägung unterziehen und wenn alle Gründe beleuchtet, Wechfels 
fälle und Folgen berechnet waren, gewannen Anfiht und Biel 
langfam aber ficher vor ihm Geftaltung. Die Heftigkeit Heinrichs 
hatte wiederholt feine Pläne durchkreuzt, der Mangel an Gehorfam 
gegen - den Spruch des höchſten Reichögerichtes ihn verftimmt. 
Ueberdied hielt der Kaifer den Zeitpunct nicht für geeignet, um 
gegen die Widerſacher einzufchreiten, die eben jeßt durch die Ent—⸗ 
faltung ihrer Macht und Kriegsbereitfchaft überrafcht hatten. 
Deshalb verwied er die Prüfung der Klage Heinrichd auf den 
nah Speier ausgeſchriebenen Reichötag. 

In Speier (1544) gab die wolfenbüttelfche Frage den Ge: 
genftand vielfacher Erörterungen. ab. Den von Sachſen und Hei: 
fen geftellten Antrag, dem Herzoge Heinrich den Zutritt zur Reiche» 
verfammlung zu unterfagen, beantwortete der Kaifer dahin, daß 
er nicht alfo Handeln könne, ohne zuvor den Beflagten gehört zu 
haben. Da nun des Herzogd Pla unmittelbar neben dem des 
Landgrafen war, erhob ſich Pfalzgraf Hans von Simmern und 
ſetzte ſich, einem ärgerlihen Ausbruche des Zwiſtes vorzubeugen, 
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chenordnung (Chriſtlicke Kerken-Ordenunge im Lande Brunſchwig Wulffenbuttel⸗ 
ſchen deles.“ Wittenberg, 1543. 4.) der gemäß der Schloßprediger zu Wolfen— 
büttel und die Hauptpfarrer in Helmftedt, Bodenem, Gandersheim und Alfeld zu 
Superintendenten ernannt wurden, Hortleder, Th. II. ©. 1714. 
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zwiſchen beide feindliche Männer. Bor den Ständen des Reichs 
entwidelten Sachſen und Heffen die Gründe, durch welche fie zum 
Kriege gegen Wolfenbüttel gezwungen feien; fie fügten hinzu, daß 
ihr Gegner feit Jahren daran gedacht habe, fie zu überziehen, er: 
gebe fich zur Genüge aus den in dem eroberten Wolfenbüttel vor: 
gefundenen Briefen an Mainz, Baiern und den Vicefanzler Held, 
in welchen jener den Kaifer der Unentfchloffenheit und Granvella 
der Beftechlichkeit beſchuldige). Einige Mitglieder des fchmalcal: 
difchen Bundes ſtimmten allerdings dafür, daß daß befegte Für: 
ftentbum, wenn auch nidht an Heinrich, doch an einen feiner 
Söhne zurücdgegeben werden müflee Dem widerſetzte fich jedoch 
Landgraf Philipp. „Eine Eule, ſprach er, heckt Feinen Falken !« 
Man dürfe, bemerkt er in einem Schreiben an einen Gefinnungs: 
genoffen, die evangeliichen Unterthanen nicht wiederum dem Wolf 
befeblen, der die Religion graufam von ihnen reißen werde; das 
durch gehe der Ruf des Bundes verloren, von welchem fidy über: 
died der gefammte braunfchweigiiche Adel abwenden werde, wenn 
man den Herzog wieder in's Rand laffe?). Der Kaifer fprach ſich 
Schließlich für ein Sequefter ded Landes bis zur endlichen Ent: 
fcheidung der Streitfrage aus. Zeigten fich hiermit die Schmal- 
caldifchen einverftanden, fo beharrte doch Heinrich beim heftigften 
Widerfpruche, obwohl die Uebergabe feined Erbes an die dazu er: 
nannten Faiferlichen Gommiffarien — den Kurfürften von der Pfal; 
und den Pfalzgrafen Hand von Simmern — in der Wirklichkeit 
nicht Statt fand. Gr fürchtete, daß, wenn fein Land ein Mal 
zur Berfügung des Kaifers geftellt fei, folches, wie einft Wirtem— 
berg, einem jungen Erzherzoge von Deftreich eingeräumt werden 
möge. Gr verfehe fi, lautete feine Erklärung, e8 werde Faifer: 
liche Majeftät „ihr Jurament, Pflicht, Ehr und Gebühr, als einem 
römifchen Kaifer, Lehensheren Bundesverwandten wohl anftebe, 
beffer und ander erwägen und bedenken.“ Weder auf den Kailer, 
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1) „Und weil die Papftlihen den Kaifer nicht konnten erregen, fubren fie 
zu und fchrieben einander, fie müßten mit dem Kaifer mie mit einem todten 
Falten baizen. Solche Schriften find damals in Wolfenbüttel funden.“ 
Shreiben Luthers an dm Kurfürftn von Sahfen und den LZandgrafen 
von Heſſen. 

2) v. Rommel, Philipp der Großmüthige. Th. Ill, ©. 114, 
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no auf den katholiſchen Bund glaubte der Mißtrauifche bauen 
zu dürfen; er mollte daß verlorene Fürſtenthum durch eigene Kraft 
wieder gewinnen. Alſo begab er fih an den Hof von König 
Franz J. von Frankreich. Diefer erfreute fi) der Ankunft des 
rafhen, unternehmenden Manned. Sei ed, daß er in ihm einen 
deutfchen Fürften für den Dienft der Krone Frankreich zw. gewinnen 
hoffte, jei e8, daß ihm in der That daran lag, die für Heinrich VIII. 
in NRiederfachfen betriebenen Werbungen unfchädlich zu machen — 
er ließ dem Herzoge einige Zaufend Goldfronen auszahlen, wo: 
gegen diefer verjprad, die von Friedridy von Keiffenberg zu Gun: 
ten Englands im Berdenfchen gefammelten FZähnlein an der Ein: 
ihiffung zu verhindern }). 

Mit diefen Geldmitteln kehrte Heinrich nach Deutichland zu: 
rüd. In GEöln ſprach er feinen Bruder Chriftoph, der wegen 
fortwährender Streitigfeiten mit dem Gapitel das Erzbisthbum Bre— 
men verlaffen hatte. In Verden gewann er die Söldner Keiffen- 
bergö für feinen Dienft und nahm ihnen. den Zreufchwur ab. 
So ſah ſich der Herzog wiederum an der Spike eines Fleinen 
Heereß, deffen rafche Vergrößerung vornehmlich durch nachfolgende 
Greigniffe herbeigeführt wurde. 

Weil ihm mehrere von feinem Oheim, dem verftorbenen Erz— 
bifchofe, zugefallene Güter durch Erzbifchof Chriſtoph vorenthalten 
wurden, hatte Johann von Rode durdy feinen Freund Ehriftoph 
von Wridberg ?) eine Schaar Knechte ins Bisthum: Verden führen 
laſſen. Die geängftigten Stände erfauften ſich durch die Zufage 
von 3000 Gulden ben Frieden, aber von Belgien aus: verbot 
Erzbifhof Chriftoph die Zahlung. Deshalb erichien Iohann von 
Rode 1545 abermals in Begleitung Wrisbergs und Herborts von 
Langen mit einem größeren, in Meklenburg gefammelten Haufen?) 

1) Sleidanus, beim Jahre 1545. — Chytraei Saxonia, S. 410. — 
Schardius, commemoratio etc. Th. II. ©. 412. 

2) Ehriftoph, der jüngere Bruder bes Faiferlichen DOberften Lübbert von 
Brisberg, blieb bis an fein Ende der katholifchen Religien treu. Im Jahre 
1532 nahm er an dem Türkenkriege in Ungarn Theil, trat dann in daniſche, 
bierauf wiederum in kaiferlihe Beſtallung, begab fih 1541 in den Dienft von 
Enbifhof Chriftoph, führte im dritten Jahre darauf dem Könige Heinrih VIII. 
1400 Reiter zu und wohnte der Belagerung von Boulogne bei. Loffins, Gr. 
dachtniß Chriſtophs von Wrisberg. Hildesheim 1742. fol. 

3) Weil er nicht wußte, wem die Rüftung in der Nachbarſchaft gelte, 308 
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vor Berden, welches fi mit 3000 Goldgulden und 1000 oa: 
himöthalern von feinen Drängern abfauftee Nun fandte Herzog 
Heinrich feinen Rath Friedrich Spedt mit 4000 Joachimsöthalern 
zu Wrisberg und Langen, um deren Schaar, welche fo eben Ha- 
deln geplündert und dem Ländchen eine Schagung von 10,000 
Thalern auferlegt hatte, in Sold zu nehmen. Es gelang biefes 
um fo leichter, als fchon bei der Werbung in Meklenburg wolfen⸗ 
büttelfche Hauptleute thätig gewefen waren. 

Auf diefe Weife durch den Zutritt von 1000 KReitern und 
zwanzig Bähnlein, deren jedes 400 Köpfe zählte, erſtarkt, fuchte 
Heinrich duch einen Handftreicy auf Rotenburg ſich der dortigen 
Geſchütze feined Bruders Chriftoph zu bemächtigen. Als der Plan 
mißglüdte, weil die proteftantifhen Bürger Bremens zeitig genug 
eine verftärkte Beſatzung in’d Schloß geworfen hatten, zog der 
Herzog plündernd durdy das lüneburgifche Gebiet und drohte, fid 
auf die Städte Hannover, Minden, Bremen und Hamburg zu 
ftürzen, fall8 diefe die Theilnahme am fchmalcaldifchen Bunde 
nicht aufgeben würden. Bor Steinbrüd, welches ſich ihm ergab, 
ftiegen mit 1000 Keitern und 3000 Fußgängern, die foeben das 
Gebiet des proteftantifchen Grafen Kurd von Tedlenburg vermwüftet 
hatten, Graf Dito von Ritberg, Alhard von Hörde, der fürftliche 
Kanzler Doctor Johann Stapler, Plato von Helverfen, der Mar: 
[hal von Holle und andere Adliche zu ihm. 

An dem nämlidhen Tage (29. September 1545), an welchem 
Heinrich mit der Belagerung von Wolfenbüttel begann, ſchickte er 
in's Thor von Braunfchweig drei Fehdebriefe, deren Einer an den 
Rath, der Andere an die Zünfte, der Dritte an die Hauptleute 
der Gemeine gerichtet war. In ihnen verlangte er, daB man ſich 
aus der fchmalcaldifchen „ aufrührerifhen Conſpiration“ begebe, 
von ber ketzeriſchen Lehre abftehe, den ihm zugefügten Schaden 
Herzog Adolph von Holftein ein Meines Heer zufammen und ging nad Meklen— 
burg, um die Knete zu trennm. Letztere fuchten über die Elbe zu entweiden, 
wurden aber durch drei mit Gefhüg verſehene hamburger Schiffe und zwei mohls 
bemannte Böte von Lüneburg (Mittemohs nah Zrinitatis 1545) daran vers 
hindert, morauf fie auf dem Wege der Unterhandlung den Durchzug durch das 
Lüneburgifhe in die Stifter Bremen und Verden erlangten. Tratziger, 
cbronica hamburgensis, bei Westphalen, monumenta inedita, Ty. II, 
S. 1403 x. 
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genügend erfeße und die Huldigung erneuere.. Nur wenn man 
diefen Bedingungen nachkomme, wolle er der Stadt ein gnädiger 
Herr fein, wo nicht, fo werde er feine Söldner rauben und bren= 
nen laffen. Ungeduldig harrte er der Antwort; als jeder Befcheid 
ausblieb, gab er Befehl zum Berennen und fehte ſich in den Beſitz 
dreier Landiwehren. Der Sturm der Fürftlichen wurde von ber 
Bürgerfchaft zurüdgefchlagen, aber die Straßen blieben gefperrt 
und die Stadt der Zufuhr beraubt. Heinrich verfchob die Züchti— 
gung Braunfchweigs, bis er fi zum Herrn von Wolfenbüttel ges 
macht haben werde. Umverzüglich begann er die Belagerung die: 
fer Sefte, obwohl er nur über ſechszehn leichte Feldſtücke und eine 
Beldfchlange des Grafen von Schaumburg zu verfügen hatte '). 
Die Bauern der nächſten Dorffchaften wurden zum Aufwerfen von 
Schanzen herbeigetrieben ; al& fie, nachdem 150 derfelben durch 
die Kugeln der Befakung den Tod gefunden hatten, heimlich ent= 
wien, mußten deren Frauen und Mägde den Dienft derfelben 
verrichten. In Wolfenbüttel gebot als oberfter Befehlshaber Bern: 
hard von Mila; zwei Fähnlein Knechte, welche die Befagung bil— 
deten, hatten mit ihm gefchworen, „todt oder lebendig beifammen 
bleiben zu wollen.“ So ſah man unverzagt den Borkehrungen 
zum Sturm entgegen, geftärft durch die Zuverficht rechtzeitigen 
Entfaßes. Drum fchidte der Kitter von Mila an Heinrich, der 
ihn zur Ergebung aufforderte, die troßige Antwort zurück: „Aepfel 
und Birnen verfchenft man wohl, nicht aber Schlöffer und fefte 
Häufer !“ 

Während der Belagerung Wolfenbütteld hatte das von feiner 
mutbigen Bürgerfchaft und zwei Zähnlein Söldner vertheidigte 
Braunfchweig nur leichtere Angriffe abzuwehren. Dagegen bot 
das Gebiet der Stadt weit und breit ein Bild der Berheerung. 
Die neuerdings eingefegten Geiftlihen des flachen Landes wurden 
aus ihren Pfarreien vertrieben, falls fie es nicht vorzogen, zur 
Fatholifchen Religion zurüczutreten. Kinder, welche nad) protes 
ftantifchem Ritus die Taufe empfangen hatten, mußten zum zweiten 
Male in den Bund der Chriftenheit aufgenommen werden. Weberall, 
fo weit Heinrich Gewalt reichte, wurde die neue Glaubendlehre 
aus den Gemeinen verdrängt. 


1) v. Budolg, Geſchichte Ferdinandsl. Th. V. S. 422. Anmerkung. 
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An dem nämlichen Tage, an welchem der Hauptſturm auf 
Wolfenbüttel erfolgen ſollte (14. October 1545), traf beim Herzoge 
die Botſchaft ein, daß Fürſten und Hauptleute der evangeliſchen 
Einigung in Eile und an der Spitze eines ſtarken Heeres heran— 
zögen. Zürnend warf er dem Boten, der dieſe Nachricht über: 
brachte, dad Schreiben in's Gefiht. Schon am andern Tage — 
er hoffte dem vereinzelten Landgrafen zu begegnen, ehe noch dieler 
durch die Bundesgenoffen erftarkt fei — brach er über Bodenem 
nad) Gandersheim auf. 

Die Nachricht von der Belagerung Wolfenbütteld hatte on 
Landgrafen Philipp feine Rüftung beſchleunigen laffen. Mit 7000 
Knechten unter dem Marfhall Konrad von Hanftein, 1600 Keitern 
und 23 Geſchützen zog er hart an Göttingen vorüber, deſſen 
Bürger ibm Brod und Bier zuführten und rüdte auf der Straße 
nad Nordheim fort. Dort fand fih, als Stellvertreter des Kur: 
fürften von Sachſen, Herzog Ernft von Grubenhagen mit 12 
Feldſtücken, 1000 Pferden und 3000 Knechten ein, während Herzog 
Morik von Sachen mit 5000 Knechten, 1000 KReifigen und 35 
groben Geſchützen erfchien. ine Meile vom proteftantifchen 
Heere lagerte ſich Heinrich der Jüngere. Noch gab er die Hoff: 
nung nicht auf, den Feind außeinander zu werfen, bevor die ges 
fonderten Geſchwader veffelben zufammengejtoßen feien; jede 
Stunde Berzug fteigerte für ihn die Gefahr; feine Schaaren 
warteten begierig auf das Zeichen zum Kampfe, namentlidy zeigten 
fi) die gegen ein Handgeld von zwei Thalern gewonnenen Reiter 
lüftern nad der Ginnahme der Städte Göttingen und Ginbed, 
deren Plünderung ihnen zugefagt war. 

Die fromme Elifabetb von Göttingen und der Markgraf 
Hans von Brandenburg, Erfiere aus Liebe zum welfiſchen Ge: 
fammthaufe, Letzterer ald Schwiegerfohn Heinrichs, bemühten ſich 
beim Landgrafen, dem Kampfe dur eine Bermittelung vorzus 
beugen. Durch den Befcheid Philipps, daß er nicht einfeitig und 
ohne den Willen des Bundes unterhandeln dürfe, Feinesweges zu: 
rüdgefcredt, fuchten fie diefen durch die Fürfprache feines Schwie: 
gerjohnes, des Herzogs Mori von Sachen, welcher überdies vom 
Kaifer beauftragt war, zu Gunften Wolfenbüttels die Bermittelung 
zu verfuchen, zur Nachgiebigfeit zu ftimmen. 

Immer mehr näherten fich Heinrich Heerhaufen den Gärten 


— 3 — 


von Nordheim, von wo deren voranſprengende Reiter durch die 
Verbündeten zurückgeworfen wurden. Als Moritz ſein Geſuch um 
gütliche Unterhandlung von Seiten des Landgrafen abgeſchlagen 
ſah, bat er, weil er an Markgraf Hans, an Erich den Jüngeren 
und deſſen Mutter Eliſabeth die Ausgleichung zugeſagt habe, um 
die Vergünſtigung, dem Widerſacher Vorſchläge machen zu dürfen, 
damit er, wenn auch dieſe verworfen würden, wenigſtens ſein 
Wort gehalten habe. Solches gab der Landgraf zu, unter der 
Bedingung, daß die Artikel, von denen man vorausſetzen konnte, 
daß Heinrich fie nicht annehmen werde, von Morik in feinem, 
nicht aber in des Landgrafen Namen vorgetragen würden. Die 
von Philipp gemachten Borfchläge lauteten aber alfo: Heinrich 
fole wieder in den Befib feines Landes gefeht werden, Dagegen 
die Feften Wolfenbüttel und Steinbrüd fchleifen und nimmer 
wieder berzuftellen angeloben ; er folle die verjagten Prediger mies 
der anftellen, feine Unterthanen bei dem Worte und der Drdnung 
Gottes verbleiben laffen, feinen Adel zu Gnaden annehmen, ihm 
die Häufer bis zur Rüdzahlung des Pfandſchillings laflen, den 
erlittenen Schaden vergüten und namentlid die von Schwicheldt 
und Steinberg in ihrem Beſitze nicht beeinträchtigen; ferner folle 
er Goslar in feinen Waldungen, Braunfchweig in feinen Pfand» 
Ihaften nicht beirren und binfichtlicy beider den von Statthalter 
und Räthen getroffenen Vergleich in Geltung laffen ; endlich folle 
er die protefiantifchen VBundesverwandten mit 600,000 Gulden 
entfhädigen und ihnen, bis Letzteres gefchehen, zur Sicherheit eine 
namhafte Zahl feiner feften Häufer einräumen !), Mit diefen 
ſchweren Forderungen fandte Mori alsbald einen vertrauten Rath 
in das mwolfenbütteliche Lager. 

In der frühe des folgenden Tages (18 October 1545) brach 
Herzog Heinrich mit dem Heere aus dem Lager bei Galefeld auf 
und feßte über die Leine, um Klofter Hödelheim und einen in 
defien Nähe gelegenen Berg einzunehmen, von welchem herab er 
das landgräfliche Lager hätte befchiegen können. Doch fand er 
das Klofter bereit mit 400 heflifhen Schüßen belegt. „Warum 
thut der heillofe Mann das und läßt fein Volk über dad Waſſer 


1) Heffifche Chronit von Wigand Lauze (ZBeitfhrift des Vereins für 
beffiiche Geſchichte. Zweites Supplement) S. 24 ıc. 
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gehen I» rief, erfchroden über das gerade jetzt erfolgte Vorbringen 
bed Feinded, Herzog Morik, während Landgraf Philipp einen 
Theil ded Heeres auf den Berg ziehen und mit den Wolfenbüttel: 
fhen plänfern ließ. Indeſſen Fam der VBertraute von Morik, 
Ehriftoph von Ebeleben und mit ihm Doctor Komerftat, von Hein⸗ 
rich zurüd, worauf der Randgraf, um deren Botfchaft zu hören, 
feine und die Purfürftlichen Räthe zu fich berief. Herzog Heinrich, 
fo berichteten die Männer, erbiete fi, daß Morik feines Leibed 
und Gutes gewaltig fein folle und wolle er nimmer gegen die 
Evangelifchen fein, wie er ſolches etlihen Hundert Gbdelleuten zus 
gefagt habe. Obwohl nun Philipp erklärte, daß er wegen mans 
gelnder Vollmacht des Kurfürften von Sachſen hierauf nicht ein: 
gehen könne, ließ doch Morig mit Borftellungen nicht nad), bis 
er die Genehmigung erhielt, dem Gegner folgende Bedingungen 
vorfchlagen zu dürfen: er folle fich und fein Land in des Unter: 
händlerd Hände geben, ſich innerhalb vierzehn Zagen in deſſen 
Refidenz zu Dresden zur Haft ftellen und in feinem Fürſtenthum 
des Evangelium predigen und annehmen laffen ?). Webrigens 
durfte Morig diefe Anträge, deren Annahme von der Zuftimmung 
von Sachſen, Heffen und den Städten Braunfchweig und Goslar 
abhängen follte, wiederum nur in feinem eigenen Namen ftellen. 
Der Befcheid der rückkehrenden Räthe lautete dahin, daß Herzog 
Heinrich nicht abgeneigt fei, auf die vorgelegten Bedingungen ein: 
zugehen, daß es jedoch erforderlich fei, behufs der ferneren Unter: 
handlung einen Stillftand bi auf den Abend des Montags ab: 
zufchließen. ’ 

Der Landgraf willigte in diefe Korderung, unter der Bedin— 
gung, daß der Herzog unverzüglicd nach feinem eine Stunde von 
Hödelheim gelegenen Lager zurüdmweihe. Am folgenden Tage 
(Montags, 19. Detober) beſprach fi Morig mit Heinridy in der 
Saftftube des Klofters Miebrechtshaufen, woſelbſt leßterer die 
ihm vorgelegten Vertragspuncte zurückwies und anftatt ihrer an— 
dere, von Stephan Schmidt abgefaßte Artikel aufftellte. Diefen 
gemäß verlangte er die Rüdgabe aller aus Wolfenbüttel fortge: 
nommenen Briefe und Urkunden, verſprach, die Kriegskoften der 





— 


1) v. Langenn, Herzog und Kurfürft Mori. Tb. I. ©. 185. — Chro: 
nit von Lauze, S. B. — Spangenberg, Mansfeldifche Chronik, Blatt 48. 
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Schmalcaldifcyen nad der Entfcheidung von Morig, dem Marf: 
grafen Hand und dem Herzoge Grid) dem Jüngeren zu erjeßen, 
dem Ausſpruche der Letzteren binfichtlic) des Haders mit Goslar 
und Braunfchweig fidy zu fügen, fi) in Glaubensſachen in feinem 
Lande alfo chriftlih zu verhalten, wie er gegen Goit und män- 
nigli) zu verantworten ſich getraue, auch niemand wegen bed 
Evangelium zu betrüben oder zu befchweren '., Da jedoch der 
Herzog gleichzeitig den Stillftand fo wenig beobadıtete, daß er 
durch Jacob von der Schulenburg etliche landgräfliche Wagen weg: 
nehmen ließ, flug Philipp den Handel ab, bedankte fidy bei 
Herzog Morig der angewandten Mühe und ließ den Stillftand 
fündigen. Andern Tages erbat ſich Heinrich in einem von feinem 
Kanzler Johann Stapler abgefaßten Schreiben nochmals eine Ber: 
handlung bei Morig, welcher zugleid von Alhard von Hörde, 
Eberhard von der Rede, Zohann Stapler und Achim Ribe fchrifte 
lich erfucht wurde, fich wiederholt auf ein Zwiegeſpräch einlaffen 
zu wollen. Aber der Landgraf ging hierauf nicht ein, ertheilte 
den Befehl, daß um Mitternady jeder im Lager wach fei, ließ 
eine Brücde über die Rume fchlagen, ordnete eine Borhut von 
Schanzgräbern, Xertenträgern, 900 Büchfenfchügen, acht Fähnlein 
Reiter, dem leichten Gefhüß und allen heffifhen Landsknechten 
und überwies diefelbe feinem Marfhall Konrad von Hanftein. 
Diefem folgte mit den übrigen Landsknechten der Landgraf felbft, 
von Morig, Dem Herzoge Ernft von Grubenhagen und dem übris 
gen Heerhaufen begleitet, während der reifige Zeug mit den Ges 
ſchützen durchs Waſſer ging. 

Mit dem Anbruche des Tages (21. October) beſetzte Konrad 
von Hanſtein die einen Büchſenſchuß von Heintichs Lager gelegene 
Landwehr mit taufend Schüßen und blieb mit dem andern Haus 
fen hinter derfelben halten, bis die drei Fürften mit dem reifigen 
Zeuge nahten. Als Heinrich fah, daß Landwehr und Höhen um 
ihn befegt feien, ließ er gegen erftere drei Fähnlein Knechte und 
etliche Reiter aufbrehen. Alsbald entipann ſich in der fchmalen 
Gaffe ein harter Streit, bis der Landgraf fein Feldgeichük kom— 
men ließ und den Feind zurüddrängte. Hierauf gebot er „die 
Straße weiter zu bauen“ und ließ auf den Rath Hanfteins und 





1) Heffifhe Chronik von Lauze, ©. 31. 
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Wilhelms von Schacht mit ganzer Macht durch die Landwehr drin: 
gen, worauf ſich Heinrich8 Reiter nach dem an einen Wald ftofen: 
den Berge zurüdzogen. Da erfchien, von Hilmar von Münd: 
haufen abgefertigt, ein wolfenbüttelfcher Trompeter vor Moritz 
mit der Bitte, „er wolle Gnade in die Sache bringen und fei der 
Herzog gefonnen, alles nad) den durch Mori vorgefchlagenen 
Artikeln vertragen zu fehen.” Er könne, nahm der Landgraf das 
Wort, nicht eher Antwort ‘geben, als bis er fein ganzes Heer 
durch die Landwehr gebracht habe, ordnete, fobald dieſes geſche— 
ben, feine Gefchwader und ließ dad Geſchütz in den Feind gehen. 
In diefem Augenblide ftellten fidy unter Chriſtoph von Steinberg, 
Bruno von Bothmer, Dietridy von Behr und Georg von Ravens— 
berg 300 Reiter und 2000 Knechte, welche Herzog Ernft von 
Lüneburg und die Städte Braunfchweig, Hannover und Hilde: 
beim geſchickt hatten, bei dem verbündeten Heere ein!) Da 
Famen, nachdem ihnen Geleit bewilligt worden, Hilmar von Münch— 
baufen und Friedrich Spedt zum Randgrafen, der zu ihnen jprad: 
„Ich will Herzog Heinricdy und feinen Sohn in meiner Hand und 
feines Andern haben; will man dad thun, fo gut; wo nicht, fo 
bedarf ed Feiner Handlung und will idy mit Ernſt angreifen; 
macht's kurz!“ 

Damit ritten beide zurück, nachdem fie noch ein Mal Moritz 
um ſeine Vermittelung gebeten. Der ſprengte zum Landgrafen, 
meldete, daß alles Volk durch die Landwehr gerückt ſei und fügte 
hinzu: „Ew. Liebden geben mir doch eine gute Antwort?“ worauf 
er von Philipp Erlaubniß erhielt, noch ein Mal zu Heintich zu 
reiten, unter der Bedingung, daß dieſer ſich ſammt dem Sohne 
in des Landgrafen Hand gebe. So ritt Moritz zu Heinrich, ſprach, 
als dieſer ſchweigend auf ihn ſah: „Herr, was ſeid ihr zu thun 
bedacht?” Gr denke, lautete die Antwort, Alles zu thun, was 
nicht unehrlich fei und wolle fi) den Artikeln fügen, die ihm in 
Wiebrechtshauſen geftellt feien. Aber Morik erwiederte, darauf 
fei jegt nicht zu handeln; der Landgraf wolle in feinen andern 
Meg willigen, denn daß fich der Herzog mit dem Sohn in feine 
Hand ergebe und werde fchwerlich eine beffere Rechtung zu erwar— 
ten ftehen. Da ließ Heinrih ‚fein befümmert Gemüth bis an 
die Thränen feiner Augen vermerken“ und ſprach nad) langem 


1) v. Rommel, Philipp der Grofmüthige Th. I. S. 491. 
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Sinnen, er ſei entſchloſſen, fi) dem Landgrafen zu geben Y. Zur 
nämlichen Zeit war das heifiihe Geſchütz bis auf 500 Schritt 
gegen den Feind gezogen, worauf Herzog Morig einen Reiter 
dahin fandte mit der Bitte, Halt zu machen, weil fid) Heinrich) 
mit dem Sohn ergeben wolle. Antwortete der Landgraf: „Ich 
will nicht jchlagen, will fie aber auch nicht von mir kommen laſ— 
fen ; giebt ſich Heinrich in meine Hand, wohl und gut! wo nicht, 
fo will ich forthauen!“ In diefem Augenblide nahte Moriß, 
wiederholte die Meldung und bat, den Gefangenen nicht uns 
freundlich zu empfangen. Er wolle fich fürftlich halten, fprady der 
Landgraf. 

Während deffen hielt Heinrich unter einem Geſchwader Reiter, 
den Berbündeten gegenüber; „hat in einem blanfen Küraß gejel: 
fen, einen fpigigen, ſchwarzen Sammethut ufgehabt, darunter ein 
ſchwarz jammt Sclepplin; fein Sohn aber, ein junger gerader 
Herr in einem Küraß und hat feinen Hauptharnifch ufgehaubt; 
feine Geſchwader Reiter haben alle ſchwarze Rüftungen geführt, 
darüber weiße Binden, welche ihr Feldzeichen gewefen, haben Kne— 
belfpieße und Zündbüchſen zu: Roß geführt?) Nicht lange 
darnah ſah man Herzog Heinrich dahertraben. Dit vor den 
Landgrafen ritt er mit feinem Eohn Karl Bictor, ſenkte fein 
Schwert und ergab fih. Wäreft du meiner fo gewaltig, wie id) 
deiner, fprach Philipp zum Herzoge, du würdefi mich gemißlich 
nicht leben laffen; ich aber will mich beffer verhalten weder du 
um mich verdient haft. Und, Lieber, was hat dich doch bewogen, 
kaiferlicher Majeftät nidyt zu gehorchen und den Frieden fo gering 
zu achten?“ Ob dieſer harten Worte wollten ſich Achim Ribe, 
Dietrih von Quikow und andere Ritter befchweren ; aber der 
Landgraf ſprach, fie ſollten ihr Meiſterſtück thun und ihren Herrn 
wiederum erledigen, wenn fie fo gewaltige Helden fein wollten ?). 

Nach Heinrih8 Ergebung fprengte der Landgraf zu feinen 
Reitern, die noch immer in die Wolfenbüttelfchen einhieben und 
bradyte mit guten und böfen Worten die Kämpfenden auseinander. 
Den berzoglichen Reiſigen, welche theilweife, anftatt dem Sieger 


1) Heffifhe Chronik von Lauze, S. 38. 
2) v. Buchholtz, a. a. O. Th. V. ©. 421. Anmerkung. 
3) Dilichs heſſiſche Chronik, Th. II. ©. 313. 
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zu fchmwören, mit fliegenden Fahnen aud dem Felde zu ziehen ge: 
dachten, eilte Philipp nach, holte fie andern Tages ein, erſchlug 
ihrer etlihe und nöthigte die übrigen — glüdlid entkam der 
ränfevolle Chriftopy von Wrisberg mit den Grafen von Olden— 
burg und Ritberg — zu dem Gelübde, fih auf Martini in Caſ— 
fel fielen zu wollen. Die übrigen Reifigen unter Adrian von 
Steinberg mußten mit abgeriffenen Fähnlein rottenweije abziehen 
und verfprechen, innerhalb dreier Monate nicht wider die Fürften 
dienen zu wollen. Die Fußknechte liefen aus einander; achtzehn 
leichte Feldftüde geriethen in die Hände der Sieger. ꝓ„Auch ift 
hierbei wohl zu bedenken, fchrieb Luther an den Randgrafen, daß 
Gott diefes Mal nicht allein die Perfon des Herzogs von Braun: 
ſchweig, fondern den Papft und den ganzen Körper des Papfl: 
thums, deffen vornehmliches Glied und Heerführer der Herzog ge: 
wefen, getroffen und gefchredt bat.“ 

Hermann von der Malöburg und Sigismund von Boyne- 
burg wurden vom Landgrafen beauftragt, die beiden fürftlichen 
Gefangenen zu überwachen und nad) Caſſel zu geleiten. Es war 
um die Mittagsftunde, als Herzog Heinrich mit feinem Sohn in’6 
Thor von Göttingen ritt, der Augenblid, in welchem das Ge: 
läute mit der großen Glode auf St. Johann die Bürger mahnte, 
dad Iutherifche Lied „Erhalt und, Herr, bei deinem Wort“ zu 
Haufe für fi zu beten. Der Klang der Glode fchnitt durch dad 
Herz des Gefangenen; er glaubte, daß man im bittern Hohn 
über ihn, al& einen Todten, die Glode anziehe und ſchwur den 
Bürgern Rache ). Die Seele voll Schmerz ritt er weiter nach 
Gafjel, wo, während Hof und Stadt jubelten, der dreizehnjährige 
Wilhelm, Philipps ältefter Sohn, ſich beim Unblid des Gefanges 
nen — war ed Ahnung von dem fpätern Schidfale feines Ba: 
ter8? — der Thränen nicht enthalten Eonnte ). Won Caſſel 
wurde Heinrich nach der Feſte Ziegenhain abgeführt; dort fügte 
fi) der fonft Ungeftüme ftil und ergeben in fein Roos und be— 
ſchäftigte fih vornehmlich mit dem Lefen der heiligen Schrift ?). 


1) Im Jahre 1550 mußte die Stadt Göttingen dem grollenden Fürften 
6000 Thaler für das unfhuldige Läuten zahlen. 

2) v. Rommel, a. a. O. ©. 456. 

3) Schardius, De rebus gestis sub Maximiliano Il. Th. IV ©. 
2366. — Philipp Magnus begab fih mährend deſſen nah Rom, um den ges 
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Erft im folgenden Jahre gelang dem Landgrafen die Ein: 
nahme von Steinbrüd, deffen Feſtungswerke, gleich denen von 
Wolfenbüttel und Scheningen, durch die Bürger von Braunfchweig, 
delmftedt, Magdeburg, Goslar, Hildesheim und Dannover auf 
Geheiß der Hauptleute des fchmalcaldifchen Bundes abgetragen 
wurden. Im Städten. und auf dem flachen Rande wurden bie 
Kirchen eines Theils ihrer Gloden beraubt, um dag Metall zum 
Gießen von Geſchützen zu verwenden. Es fehlte viel, daß ein ges 
orbnetes Regiment Geltung gewonnen hätte; Statthalter und 
Räthe meift mit den Rechten und SIntereflen des Landes unbes 
fannt, eine vielföpfige Regierung nicht ohne Spaltungen in fi 
ſelbſt, alle Verhäͤltniſſe gelodert; längft vergeſſene Streitfragen 
wurden wieder wach und die Umgeftaltung der kirchlichen Ver⸗ 
haͤltniſſe hatte mit. dem Sturm der Eroberung gleichen Schritt ges 
halten. Freilich zeigten fi) der Kurfürft Johann Friedrih und 
Landgraf Philipp nicht abgeneigt, das Land Wolfenbüttel dem 
Kaifer zu Überantworten, jedoch nur unter der Bedingung, daß 
diefer ſolches nicht eher aus feiner Hand laffe, bis alle Irrungen 
in Betreff deſſelben geſchlichtet ſeien, ſo wie, daß er aus einer 
Zahl namhaft gemachter Fürften !) zwei Adminiſtratoren für dab: 
jelbe ernenne. | 

Es war der Höhepunct der Macht des fehmalcaldifchen Bun- 
des; eine frieblide Löfung der dem Gebiete des Glaubens und 
der Politif gleichmäßig angehörigen Fragen fland nicht mehr zu 
erwarten. Es mußte der Kaijer noch ein Mal um’s Reich fech- 
ten. Für ihn war der Stern ded Haufe: Deſtreich und der 
Sieg, welchen er bei Mühlberg erftritt, brachte auch für Herzog 
Heinrich (15. Junius 1547) die Befreiung aut der Gefangen: 
ſchaft. Zugleich mit feinem Sohne Karl Victor richtete er am 
Zage zuvor eine Urkunde mit dem Landgrafen auf, in welcher 
man ſich gegenfeitig gelobte, dad Gefchehene zu vergeffen und 
keine Rache an den ehemaligen Bundesgenoffen zu nehmen; das 





fangenen Bater Hülfe zu erlangen. Die Cardinäle feierten feine Ankunft durd 
Bankette; mehr vermochten fie niht. Saftrowens Leben, Th. I. ©. 360. 
1) Die Borgefhlagenen waren: Pfalzgraf Friedrih, Kurfürft Joachim II. 
von Brandenburg, Pfalzgraf Hans von Simmern und Herzog Wilhelm von 
Cleve. Hortleder Th. l. S. 286, 
Habemann, Geſchichte II. 17 
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Abbrechen der Feſte Wolfenbüttel ſolle weder dem Landgrafen 
noch der Stadt Braunſchweig vorgehalten werden, kein Theil den 
andern wegen Koſten und Kriegsſchaden belangen, noch auch Hein— 
rich das Land Wolfenbüttel oder die Städte Braunſchweig, Gos- 
lar und Hildesheim wegen der Religion befchmeren, fondern feinen 
Zwiſt mit -ihnen einer ſchiedsrichterlichen Entfcheidung übetlaffen. 
Diefer Vertrag, fo fam man- ferner überein, folle- auch von Phi 
lipp Magnus und Julius und nicht minder von der wolfenbüt- 
telfehen Landfchaft befchworen werden, welche leßtere außerdem 
geloben möge, feinen fürftlichen Erben zu irgend einer: Gerethtig: 
feit zuzulaffen, bevor er nicht diefer Uebereinkunft feine Beſtäti— 
gung ertheilt habe ?). 

Am 18 -Zunius 1547, faft in der nämlidhen Stunde mit 
feinem Sieger, traf Herzog Heinrich in Halle ein?) Mit Eric 
dem Jüngeren und dem Bifchofe Balentin von Hildesheim gab 
er einen Zeugen bei jenem unwürdigen Schaufpiele ab, als der 
Landgraf Eniend vor dem Kaifer die Abbitte ausſprechen mußte. 
Dann bielt Leßterer auch dem -Herzoge den gegen ihn und dab 
Reich bewieſenen Ungehotfam mit firengen Worten vor, verzieb 
ihm hierauf gnädiglich und ſetzte ihn in fein Erbe und feinen 
fürftlihden Stand wieder ein 5). Bon Halle aus ertheilte Hein: 
rih, „nachdem er durch Schidung des Allmäcdhtigen feiner lang- 
wierigen haft und gefengniß erledigt worden,” an Chriftian von 
Januwitz, Jobſt von Hagen, Chriftoph von Blankenburg und 
Levin von Frende Vollmacht, um in feinem Namen vom Fürften: 
thum die gebürliche Huldigung entgegen zu nehmen )). Wenige 


1) Urkunde bei Treuer, Gefchichte derer von Münchhauſen. Anhang. 
©. 16510. — Die Freilaffung Heinrichs war eine Folge der vom Kaifer dem 
Landgrafen vorgelegten Gapitulation, welche verlangte, den Herzog fammt deſſen 
Cohn und Anhängern unverzüglich ledig zu laffen und ihm fein Land, mit Er: 
loſung aller Pflicht, fo die Unterthanen deffelben getban haben möchten, zu über: 
antworten. Fliegende Blatt, welches den Abdrud der Gapitulation enthält. 

2) Hortleder, Th. 1. S. 235. 

3) dv. Buchholtz, a. a.D. Th. VI. S. 67.— Saſtrowens Leben, 
Th. II. ©. 701. 

4) Urkunde vom 23. Junius 1547 bei Lihtenftein, Beitrag zur Gefchichte 
des fchmalcaldifhen Bundes und der braunfchweig -füneburgifchen Landeshiftorie. 
S. 133, | 
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Tage fpäter erging an Statthalter und Räthe, Mannen und 
Untertbanen des Fürftentyums Wolfenbüttel der Befehl des Kai: 
ferö, dem vertriebenen Herzoge „fein Land frei wiederum einzu: 
antworten, wie er folcyes vor feiner Bertreibung beſeſſen ).“ 
Zugleich wurde Markgraf Hans von Brandenburg beauftragt, die 
Wiedereinſetzung Heinrichs zu betreiben. Landgraf Philipp aber 
und Kurfürft Johann Friedrich entbanden die mwolfenbüttelfchen 
Stände von dem ihnen geleifteten Gide ?). 

Als Heinrich in feine Erblande zurückgekehrt war, richtete er 
fein nächſtes Augenmerk auf die Wiederherftellung ber Feſtungs— 
werfe von Wolfenbüttel. Zum Oberften des niederfächfifchen Kreis 
ſes erforen, mit dem Drden bed goldenen Bließed geziert, galt er 
als die treufte Stühe der Kaifergewalt im Norden ded Reiche. 
Städte und Stänhe, die einft ald proteftantifche Einigungsver- 
wandte „im fröhlichen Trotz daher gefahren waren“, fügten fich 
jegt den über fie verhängten Strafen. Goslar mußte durch Zah: 
lung. von 40,000 ‚Goldgulden und .Ueberlieferung von zwölf feiner 
beften Gefhüge die Gnade des Reichsoberhauptes erfaufen 3). 
Bon Hildesheim verlangte der Kaifer. 30,000 Goldgulden und 
zwölf Gefchüge, ermäßigte aber diefe Forderung auf Fürbitte des 
Biſchofs WBalentin *) auf 26000 Goldgulden, die in Antwerpen 
ju zahlen feien und auf zehn Gefüge, welche die Stadt auf 
ihre Koften an einen nambaft zu machenden Ort in den kaiſer— 
lihen Erblanden zu fchiden babe. Dagegen erfolgte die anbe- 
foblene Reftitufion im Innern der Stadt nur zum geringeren 
Theile. Die Evangelifchen blieben im Befiße des Paulinerflofterd 
und der Kirchen von St. Martin, Michael und Andreas; der 
Abt von St. Godehard gewann fein Klofter erft 1549 wieder; 
von den entwandten Koftbarkeiten, Kirchenfchägen und Gloden 


1) Urkunde vom 38. Junius. Ebendafelbft. S. 133xc. 

2) Urkunde vom 16 Julius. Ebendaſelbſt. ©. 136. 

3) Heineccii antiqq. goslars. Mund, Belhreibung der Stadt 
Goslar. 

4) Auf Erſuchen ders Raths hatten fih der Abt von Marienrobe, der 
Domdehant Ludolph von Beltheim und Burkard von Dberg zu dem im Gefolge 
des Kaiferd befindlichen Valentin begeben und deffen Fürſprache erbeten. Nach— 
dem man ihrer gewiß mar, fhidte der Rath im November 1547 eine Geſandtſchaft 
an den Kaifer nach Augsburg. Tripartita Demonstratiox. ©. ?27l it. 
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erhielten die Stifter faft nichts zurück; den Garthäufern wurde 
feine Entfchädigung für ihr abgebrochenes Klofter. Es war am 
1. November 1548 als nach zwei Jahren und vier Monaten zum 
erften Male der Gottesdienft im Dom wieder eingeläutet wurde. 

Am 5. Auguft 1547 hatte der Rath von Braunfchweig das 
Raiferliche Mandat in Bezug auf die MWiedereinfegung des Herzogs 
anfchlagen und zwei Tage fpäter vor demfelben feinen Glückwunſch 
wegen erfolgter Rückkehr anbringen und unterthänigft um Hand— 
lung und Bertrag bitten laffen. Alb nun Markgraf Hans von 
Brandenburg und ein Ausfchuß der Randfchaft fich der Ausglei- 
hung unterzogen, forderte Heinrich wegen ded Einreißens feiner 
Feften und der Beraubung und Befchädigung von Kirchen und 
Klöftern einen Erfah zum Belaufe von 300,000 Gulden. Das 
war dem Rath zu viel. Gleichwohl fandte er (28. Auguft) aus 
Furcht vor der Acht zwei Abgeordnete zum Kaifer nach. Augsburg 
und fuchte durch fußfällige Abbitte und Grlegung von: 50,000 
Gulden die Gnade ded Reichsoberhauptes zu erwerben. ‘Auf die 
fem ‚Wege und indem er fich der Auflage unterzog, ſechs grobe 
Gefüge und eben fo. viele Feldſtücke mit der dazu gehörigen 
Munition nach Coevorden führen zu laffen !), erwirkte er endlid 
(6. Zanuar 1548) einen Ausföhnungsbrief vom Kaifer. 

Seit feiner Rückkehr in die Heimath war Heinrichs ganzes 
Streben auf eine durchgreifende Reaction zu Gunften des Papfl: 
thums gerichtet. So weit feine Gewalt reichte, wurden die von 
den Schmalcaldifchen eingefegten evangelifchen Prediger vertrieben; 
feinem Beichtvater, Heinrich Lafthufen, und dem Franciscaner 
Heinrich Helmes aus Gandersheim ertheilte er Vollmacht, Städte, 
Fleden und Dörfer zu bereifen und Fatholifche Geiftliche bei den 
Gemeinen einzufegen ?). Nah St. Ludgeriklofter fehrten die ver- 
wiefenen Mönche, nad Marienberg die Nonnen zurüd, Beider 
Güter wurden aus dem gemeinen Gottesfaften zurüdgenommen ; 
in Helmftedt, von wo die Praedicanten auswandern mußten, 


1) Diefem Befehle war Braunfhmweig noch im Jahre 1554 nicht nachge⸗ 
kommen, worauf der Kaifer der Stadt aufgab, die genannten Gefchüge dem Hrr= 
zoge Heinrih, melchem er ſolche verehrt habe, verabfolgen zu laffen. Braun 
fhweigifhe hiſtoriſche Händel. Th. Jl. ©. 164. 

2) Schaten, annales paderbornens. Xh.Ill. &. 300. 
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machte der Abt fein Patronatrecht wieder geltend !) und auf des 
Herzogs Betrieb ließ Lambert von Balven, Abt zu Riddagshaufen, 
einen Patholifchen Catechismus ausgehen 2). 

Das einzige Braunfchweig fühlte ſich flarf genug, dieſen 
Neuerungen Widerftand entgegenzufeßen. Als auf Heintichs An: 
ordnung auch im Dom von St. Blafien der römifche Kirchendienft 
wieder eingeführt werben follte, „griffen die lofen Handwerksjungen 
zu und jagten die Pfaffen mit Steinen auß der Kirche.» Doch 
mußte die Stadt hinfichtlich dieſes Gotteshaufes den an fie ge: 
richteten Forderungen nachgeben. Die Schonungslofigkeit, mit 
welder der Landeöherr das Interim einzuführen bemüht war, fo 
wie die Willkür feiner übermüthigen Diener, von denen Balthafar 
Stehomw, Großvoigt zu Wolfenbüttel, ſich Braunfchweigs mit Ges 
malt zu bemächtigen trachtete, trieb im Zahre 1550 die Bürger 
abermald zur Scilderhebung gegen ihren Erbherrn. Verſtärkt 
durch eine Anzahl Adlicher 3), mit denen er auf der Münze einen 
Bund abaefchloffen hatte, ließ der Rath feine Söldner in das 
Amt Lichtenberg einfallen und die Gefangenen nad) der Stadt 
ſchleppen *). Nun wurde Braunfchweig abermald während ber 
Dauer von acht Wochen belagert °), feine Dörfer von den Her: 
zoglichen verbeert, feine Meier geplündert. Bon einem hoben 
Schanzwerfe aus, Steuer- Braunfchweig geheißen, flritt Heinrich, 
zu welchem der Fühne Georg von Meklenburg und mit 600 Fuß— 
knechten Erich der Jüngere gefloßen war, Tag um Tag mit den 


1) Gedentbud der Saecularfeier ac. 

2) Derfelbe wurde im Jahre 1550 veröffentlicht unter dem Titel: „Bere 
und handelinge des billigen Ehriftendoms, uth der warheit des Göttliden Wordes 
kort und leflick befchreven, tho der behoff der armen Parherrn im Förftendome 
Brunsmwid. 

3) Heinrich hatte bis jegt noch den edlen Herren von Warberg, denen von 
Schwicheldt, Didershaufen, Mandelsloh , Bortfeld den Beſitz ihrer Güter vorent- 
halten. Er ließ es gefchehen, daß ausmärtige Ritter — fo der Meklenburger 
Chriſtoph von Winterfeld, der ergriffen und in Braunſchweig enthauptet wurde — 
in feiner Landfchaft auf Braunfhmeig wegelagerten. 

4) Rehtmeier, Kirchengeſchichte. Th. Mil. S. 181. 

5) Nah Häberlin, NReihsgefhichte, erfolgte die Aufhebung der Belage— 
rung am 14. Julius 1550. — Richtiger ift die Angabe bei von Budols, 
0.0.0. Th. VII. S. 12, derzufolge die Belagerung vom 14. Julius bid zum 
8, September dauerte. | t 
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außfallenden Städtern, deren riefiges Geſchütz, „die faule Metze⸗ 
mit ihren faft fieben Gentner fchweren, von fiebzig Pfund Pulver 
getriebenen Steintugeln im fürftlichen Lager Schredien verbreitete. 
Endlicy gebot der Kaifer von Augsburg aus den Frieden, deſſen 
Bermittelung die kurfürſtlich fächfifhen und brandenburgifchen 
Gefandten, Doctor Hans Stramberg und Doctor Levin von der 
Sculenburg übernahmen ). Bon dem hierauf entlaffenen Heere 
Heinrichs gewann Herzog Georg von Meflenburg 3000 Lands: 
Enechte und 200 Reifige für feinen Sold, mit welchen er gegen 
dad, wegen Berweigerung der Annahme des Interim, mit der 
Acht des Reichs belegte Magdeburg aufbradh. 

Nur einzelne Stände, die ſich vermöge ihrer Lage dem Drän- 
gen der habsburgiſchen Macht nicht unmittelbar bloßgeftellt fahen, 
waren dem Beifpiele des muthigen Magdeburg — „unferes Herr 
gottd Kanzleiv nannten Glaubendgenoffen die Elbftadt — nachge— 
fommen und hatten die. Annahme des von Melanchthon verwor: 
fenen Interim abgelehnt. Die meiften, obſchon fie nicht verfannten, 
daß die in demfelben enthaltenen Beftimmungen die Rückkehr zur 
römifchen Kirche anbahnten, hatten ſich dem Gebote ded Kaijerb 
gefügt. Mit der Unterwerfung Sachſens und der Gefangenjcaft 
des Randgrafen war der Bund von Schmalcalden zerfallen, das 
legte Gegengewicht der Fatholifchen Einigung befeitigt und «6 
fchien nur noch der Berftändigung des Kaifers mit dem geiftlichen 
Bertreter der römifchen Kirche zu bedürfen, um den Anhängern 
des Proteftantißsmus die leßten und unabweisbaren Forderungen 
zu fielen. Da gefchah die folgenreiche Unternehmung des Kur: 
fürften Mori von Sachfen gegen KarlV. Die Untreue, mit 
welcher er dem Kurfürften Zohann Friedrich gelohnt, Taftete ſchwer 
auf ihm. Jetzt faß er auf dem Stuhle des Gefangenen, am Kai: 
ferhofe geehrt wie feiner im Reihe, als Feldherr und wegen rit: 
terlihen Muthes hoch gepriefen, aber ohne Liebe bei feinen Unter: 
thanen, bei den Proteftanten ald Verräther am Glauben und an 
feiner Freundſchaft bezeichnet und ohne die Macht, fein dem Land: 
grafen Philipp verpfändetes Fürftenwort zu Iöfen. Ihm hatte 
Moritz das freie Geleit nach Halle verbürgt, und jeßt fand feine 
feiner Klagen am Hofe zu Infprud Gehör; auf ihn, als Kur: 





1) Chytraei Saxonia.. ©. 434. 


fürften von Sadfen, war die Führerfchaft der. proteftantifchen 
Partei übergegangen und er wußte, daß man über deren Bernich- 
tung Rath halte. Es war fo manche Berlehung der: beſchworenen 
Bahlcapitulation von Karl V. ausgegangen, daß bie, Gefahr, ber: 
felbe werde die Kaiferkrone erblih machen und damit die Freiheit 
des Reichs brechen und die Bertilgung lutheriſchen Glaubens als 
Biel feßen, kaum verfannt werden konnte. Und welche Bürgichaft 
blieb dem jungen Kurfürften für die felbftändige Behauptung des 
ihwer erfauften Kurhutes? „Das Haus Deftreih bat große 
Augen und Maul; was. e8 nur fiehbet, das will es haben und 
freſſen/ hatte ihm einft die ‚Herzogin Eliſabeth von Rochlitz ge 
fhrieben. Jetzt verftand Morig die Worte der Elugen und muthi— 
gen Frau. Da befchloß er dreinzufchlagen, ehe noch Alles verloren 
ji. Die Belagerung Magdeburgd lieb ihm den Vorwand zum 
Sammeln ded Heered; auf den Beitritt aller entjchloffenen prote— 
ftantifhen Stände, namentlich jener ruhelofen Hauptleute und 
Parteigänger, die feinen Frieden mit dem Kaifer wollten und von 
diefem mit der Acht belegt waren, fonnte er mit Sicherheit rech— 
nen; er fcheute auch den letzten Schritt nicht, indem er mit Frank⸗ 
reich, dem Erbfeinde Deutſchlands, in ein Bündniß trat, Nun 
brach er vor, fo unerwartet, mit ſolchem Ungeftüm, daß der franfe 
Kaifer in der Nacht aus Inſpruck nad) Billady entweichen mußte 
und aus Trient die Beifiger des Goncild nah Italien flüdhteten. 
Hinter ihm ftand das ganze proteftantifche Deutfchland. Der 
Ginzige, welcher ihm mit Nachdrud hätte entgegen treten können, 
Etzherzog Ferdinand von Deftreich, lebte mit dem Kaiſer in Span: 
nung, weil Ddiefer die dem Bruder zugeſicherte Königskrone für 
feinen Infanten Philipp zu gewinnen trachtete. Es war ein 
wunderbarer Umſchwung der BVerhältniffe, ald der Kaifer im Aus 
guft 1552 den Vertrag von Paffau einging, den. gefangenen Land: 
grafen in Freiheit feßte, feinen Stand im Reiche wegen feines 
Glaubens zu befchweren und die endliche Ausgleihung des Relis 
gionsftreit6 auf dem nächſten Reichötage ernſtlich verfuchen zu 
mollen gelobte. 5 

Gin folcher Ausgang des begonnenen Kampfes war nicht 
nach dem Sinne de Markgrafen Albreht von Brandenburg- 
Culmbach. Ging ihm das Leben auf, fo war's, wenn er in Eifen: 
rüftung an der Spige feiner Geſchwader in den Zeind feßte; fein 
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liebſter Reichthum war, den Beute ihm beſchied; an eine Stätte 
gebunden zu fein, dünkte ihn fo befchwerlich wie ein Wort des 
Befehls, gleichviel aus weſſen Munde es drang; er nannte Freibeit, 
wenn nur fein eigenes Ermeſſen galt. Wäre er nicht fo fürftlich 
ftolz gewefen, und hätte fich fremden Soldes gefhämt, man würte 
ihn einem jener Gondottieri vergleihen können, die im Jahrhundert 
zuvor ihr freilich zahmeres Spiel in der Lombardei trieben. Beim 
Aufbruche von Morik hatte Albrecht nicht gefehlt; nad) dem Ber: 
trage von Paffau wandte er fi von ihm ab. Als Herren und 
Stände ihre Söldner ablöhnten, mehrte er die Seinigen, ein wah: 
rer Kriegeöfürft, der fein Recht fo weit begründete, ald fein Schwert 
reichte. So flürmte er, Kaifer und Ständen zum Schreden, 
durch Reich, bis, wie wir hören werden, auf der Haide bei Sie: 
verdhaufen feine Macht gebrochen werden follte. 

Als Graf Bolrad von Mangfeld, feit er durch den Weberfall 
Chriſtophs von Wrisberg bei Drafenburg die Kriegscaffe verloren 
hatte, fein Heer nicht länger beifammen zu halten vermochte, 
nahm Bremen die ſich verlaufenden Knechte in Sold und übergab 
fie im Junius des nämlichen Jahres dem Manpfelder, um bie 
vom Grzbifchofe Chriftoph geübte Zeindfchaft durch einen Einfall 
in das flache Rand der Stifter Berden und Bremen zu rädıen. 
Ihm mußte fih Schloß Rotenburg, deffen erzbifchöfliche Befakung, 
die Bertheidigung zu erleichtern, das Städtchen niedergebrannt 
hatte, nach vierzehntägigem Beſchießen ergeben. Dann fielen 
Langwedel, Ottersberg und nach eilftägiger Belagerung auch Bre: 
mervörde, worauf der Rath von Bremen dem Grafen, ald Erfah 
für fein durch die ReichBacht verfallenes Land, die eroberten 
Sclöffer übergab. Aber die Habgier Mansfelds und feiner 
Schaaren !) trieb im Anfange ded Jahres 1548 die Kitterfchaft 
in die Waffen. Verden verfchloß, während der Erzbifchof Chriftoph 
mit einem Söldnerhaufen unter Burkard von Mandeldloh in’ 
Stift zurüdehrte, dem Grafen die Thore und fchlug, unterftüßt 
durh den Zuzug, welchen Heinrich der Jüngere fandte, alle 
Stürme zurüd. Während deffen mwaffnete auch der nieberfächfifche 
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1) Die Stadt Verden hatte ihm bereits 800, der Landmann der Umge— 
gend 8000, dad Domcapitel 500 Goldgulden entrichten müſſen, als er neue 
Schatzungen ausſchrieb. 
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Kreis, Mansfeld wurde in Rotenburg eingeſchloſſen, erwarb nach 
ahtwöchiger Belagerung freien Abzug und begab ſich nach Bre— 
men. Unlange darauf ſah man den Raftlofen, in Berbindung 
mit Hans von Heide, wiederum an der Spitze eined Heeres von 
4000 Fußgängern und 300 Reitern, welche Albrecht von Mecklen⸗ 
burg und die GSeeftädte verabfchiedet hatten. Mit ihnen durch— 
ftreifte er plündernd daB Gebiet von Verden und das Alteland. 
„Aller Pfaffen Feinde,” nannten fich feine Knechte und hofften, 
„mit denen vor Magdeburg die Martinsgans zu efien.“ Nun 
hörte der mit der Belagerung dieſer Stadt befchäftigte Kurfürft 
Morig, daß fi der Graf den Entſatz derfelben vorgenommen 
babe, brach deshalb (13. December 1550) in Begleitung des 
Markgrafen Albrecht mit einem Theile feiner Streitmadht auf und 
vereinigte fich bei Gelle mit Heinrich dem Jüngeren. Schon hatte 
Graf Bolrad die dem verbündeten Heere zuziehenden Grafen von 
Hoya und Lippe bei Rethem gefchlagen, als das Nahen der 
Gegner ihn zwang, ſich in das „dürre und hungrige Städtlein«“ 
Berden einzufchliegen. Ein bier eingegangener Bertrag (10. Ya: 
nuar 1551) geftattete ihm freien Abzug unter der Berpflichtung, 
alsbald den hellen Haufen ſich verlaufen zu laffen. 

Abermals fchaarten ſich nad dem SPfingftfefte 1552 bei Bar: 
dewid und im Erzftifte Bremen Reiter und Fußgänger um Bolrad, 
der unter Androhung von Brand Hamburg, Lübeck und Lüneburg 
zur Auszahlung bedeutender Geldfummen gezwungen hatte !). 
Es fehlt nicht an Angaben, daß Markgraf Albrecht von Branden 
burg den unverdroffenen Parteigänger, der überall dem Luther: 
thum einen Weg mit dem Schwerte hauen wollte, zu diefem Zuge 
aufgefordert und unterftüßt babe?); mahrfcheinlicyer ift jedoch, 
daß diefer aus dem Zwiſte zwifchen Heinrich dem Jüngeren und 
einem Theil feiner Ritterfchaft Hoffnung fchöpfte, gegen den fireng 
katholifchen Widerfacher des paffauer Vertrages einen glücklichen 
Schlag ausführen zu Fönnen®). Aus dem Lager bei Bodenteicd) 








1) Traziger, Chronicon hamburgense, bei Westphalen, mon. 
inedita. Th. II. ©. 1407. 

2) Schardius, Historiae, quae venerunt in dominationem Ferdi- 
nandil. Th. IV. ©. 2367. 

3) Herzog Heinrich hatte fi, wie früher bemerkt iſt, fortroährend geweigert, 
den Adlichen, welche ihm mährend der fliftifchen Fehde ihre Häufer nicht freiwillig 


hatte der Graf, zugleich mit Ghriftoph von Wrißberg und Barthold 
und. Geifo von Mandelsloh, dem Herzoge Heinrich den Abfagebrief 
geſchickt ) und war hierauf ‘mit fieben Gefchwader Reiter und 
achtzehn Fähnlein Fußvolk nach der. Dfer aufgebrochen, „wo er 
weiblich rumoret.* Die Umgegend. fengend und plündernd lagerte 
er fih bei Volkmerode und fchlug am Dinftage nad) Gallus. bei 
Gifenbüttel eine Brüde über die Ocker, um das am andern Ufer 
befindliche Lager Heinrichs zu überfallen. Aber die Brüde brad, 
alfo daß etliche Kotten Knechte ertranken, worauf der Graf zwei 
Tage fpäter fein Lager bei Melverode abbrannte, den Fluß über: 
ſchritt, Steterburg und Schloß Wendhaufen in Feuer aufgehen 
ließ und am Vimmelſer Deiche nicht ohne Vortheil mit dem Herzog 
firitt. Dann nahm er Schloß Steinbrüd cin, zwang Seeſen, 
Staufenburg und Harzburg zur Ergebung, brannte Klofter Reifen: 
berg aus und lag mehrere Tage vor Goslar, das fich endlich durch 
Geld und Auslieferung von Geſchützen loskaufte. In der Mar: 
tinsnacht fchoß der Graf Feuer in Bokenem, daß dad Städtchen 
zum Theil abbrannte und wenige Tage darauf die Thore öffnete, 
äfcherte Schloß Lichtenberg ein und hielt, nachdem er vier Wochen 
lang Alfeld vergeblid,) belagert hatte, bis Lichtmefjen 1553 fein 
BWinterlager in Seefen und Ganderdheim. Bon Alfeld aus hatte 
er (3. December 1552) ein Schreiben an das Kapitel von St. 


übergeben hatten, den auf bdenfelben ruhenden Pfandſchilling zu erfeken. Da 
fih ber betreffende Adel aus diefem Grunde 1542 dem fächfifch = heffifchen Heere 
angefchloffen hatte, wurde er von dem 1547 zurüdgetehrten Landeöherrn aud 
feiner Lehngüter beraubt. Nun war freilih im paffauer Bertrage feftgefeht, daß 
der Kaifer die Kurfürften von Sahfen und Brandenburg, fo wie den Herzog 
Philipp von Pommern und den Markgrafen Hand von Brandenburg zu Schiedd: 
richtern zmifchen Heinrich und deffen Adel beftellen und dem Herzoge andrerfeits 
unter Androhung der Acht gebieten folle, fih an feinen Bafallen nicht zu vers 
greifen (Schilter, de pace religiosa), aber es mwährte lange, bis Heinrich 
den Bertrag von Paſſau anerkannte. In einem Schreiben vom 15. October 
1552 benachrichtigte der Kaifer feinen Bruder Ferdinand, daß er Fürften und 
Städten Niederfahfens ‘anbefohlen habe, dad mansfeldifhe Heer im Bremifchen 
aus einander zu fprengen und daß zugleih der Edle von Wallerftein nah Bol: 
fenbüttel abgeorbnet fei, um den. ‚Herzog , zur Annahme der Artikel von Paflau 
zu bewegen. Lanz, Eorrefpondenz Karls V. Th. III. S.501. 

1) Das Schreiben, vom 15. October 1552, findet fi in der Zeite und 
Grefhihtbefhreibung von Göttingen, Th. J. S. 159. 
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Dlafien erlaffen und verlangt, daß daffelbe von Stund an den 
römischen Gotteödienft abflelle und einen Praedicanten einfege, wo 
nit, fo werde er. die Stiftöherren und deren Güter als Feinde 
verfolgen. Das Kapitel erfchrad, denn ed kannte Voltads Ernſt; 
drum erbat ed fich die MWohlmeinung bei Statthalter und Rüthen 
in Celle, dann bei Landdroft und Räthen zwijchen Deifter und 
keine und gab, al& von beiden Seiten die Antwort einlief, daß 
man dad Begehren des Grafen für nicht unchriftlich erachte, den 
Borderungen nah. Da lief ein fcharfer Gegenbefehl von Philipp 
Magnus ein. Es hätte ſich wohl gebührt, ſchrieb der junge Herzog, 
daß man Leib und Gut in Gefahr zufege, denn fi mit bloßem 
Schrecken von der Religion abführen zu laffen. Das machte die 
Stiftöherren ſtutzig; fie fuchten abermald Rath bei Balthafar 
Klammer und als diefer ermahnte, in Treue gegen den wahren 
Glauben auszuhatren und vor feinem Kreuz zurüdzufchreden, 
achteten ſie des Schreibens von Philipp Magnus nicht weiter. 
Während Lebterer an Caspar von MWalmoden, feinen Hauptmann 
in Helmftedt, den Befehl ertheilte, dad Bleidach vom St. Ludgeris 
Flofter zu nehmen, damit ed nicht dem Feinde in die Hände falle, 
führte Volrad Reiter und Knechte von Gandersheim nah Dfter: 
wief, fandte jechzehn Fähnlein nach Hornburg und plünderte und 
verbrannte Wildemann und Gellerfeld und die Klöfter Ramfpringe 
und Wöltingerode ?), 

Boll Schmerz; über die VBernichtuug des lebten Wohlftandes 
in feinem Fürſtenthum und an der Bekämpfung eines Gegners 
verzweifelnd, der feine wilden Haufen auf Koften von Landmann 
und Städter löhnte und bereicherte, beftellte Herzog Heinrich die 
Feften Wolfenbüttel, Scheningen und Helmftadt, ernannte feinen 
Sohn Philipp Magnus zum Statthalter und begab fih, Hülfe 
zu fuchen, nad Meb zu Kaifer Karl V. Der aber ftritt mit ge: 
ringem Glüde gegen den muthigen Guife und Fonnte des Freun⸗ 
ded Bitte nicht gewähren. 

Im Februar 1553 verließ endlid) Graf Bolrad mit feinem 
Bruder Hand Braunſchweig, ließ die Edeljunfer von Warberg bei 
feinen unbefoldeten Schaaren zurüd und begab fi nad Mans: 
feld. Diefen Zeitpunct benußte Markgraf Hans von Brandens 


1) Chron. hildesieuse. Miet. 


burg und fchrieb auf Eftomihi einen Tag nad). Gardelegen aus, 
um zwifchen Herzog Heinrich von der einen und den Grafen auf 
der andern Seite zu unterhandeln. Doch hatte fein Mühen Eeinen 
Erfolg. An dem nämlihen Zage zogen die mansfeldifchen Knechte 
aus Hornburg in's Hildesheimifche und lagerten, auf die Ablöh- 
nung wartend, in der Umgegend von Hohenhameln, biß fie, über: 
zeugt, daß der Mansfelder ihnen den fchuldigen Sold nicht zu: 
kommen laffen werde, die Banner verliefen. Viele derfelben nahm 
der eben jeßt nach Wolfenbüttel zurückgekehrte Heinrich in feinen 
Dienft; mit ihnen und den aufgebotenen Landſaſſen hoffte er fein 
Land von den fremden Drängern zu befreien. Die Stadt Braun: 
jchweig, nach welcher ſich andere Abtheilungen des gräflichen Hee— 
red mandten, hielt ihre Thore verfchloffen, nachdem fie 400 Reis 
teen mit zwölf Gefchügen den erbetenen Einlaß gewährt hatte. 

Um Mitfaften des Jahres 1553 ?) fammelte Herzog Heinrich 
fünf Gefhwader und act Fähnlein Knechte, welche er feinem 
Sohn Philipp Magnus und Balthafar von Stehow übergab, um 
die Stifter Osnabrück, Minden und Münfter zu brandfchagen und 
an Erih dem Jüngeren Rache zu nehmen, weil diefer zur Zeit 
der mandfeldifchen Weberzieyung die erbetene Hülfe abgefchlagen 
hatte. Das Pleine Heer brady über Hameln nad) Dsnabrüd. auf, 
fhlug dann den Weg nad) Münfter ein ?), eroberte Schloß Safs 
fenberg und die Stadt Warendorf und vermwüftete von bier aus 
das GStiftögebiet, während fich der Bifchof in Münfter einfchloß. 
Endlich wurde (24. April) durch Domcapitel und Landfchaft zu 
Warendorf ein Bertrag vermittelt, welchem zufolge Bifchof Franz 
dad Stift Minden an Julius, den Sohn Heinrichs, abtrat und 
die Stände von Münfter fi zu einer Zahlung von 100,000 
Joachimsthalern verpflichteten 3). Erſt am Dinftage nach Pfing: 
ften 1553 übergab Wilhelm Dütken, Bürger zu Braunfchweig, die 
von Mansfeld ihm anvertraute Fefte Steinbrüd an Herzog Hein: 
ih, dem er zugleih mit dem Schloffe Pferde, Harnifche und 


1) In dem genannten Jahre fiel das DOfterfeft auf 2, April. 
2) Franz, geboremer Graf zu Waldeck, Bifhof von Münfter und Dsna: 
brüd und Adminiſtrator des Hochſtifts Minden, hatte 1542 die Feinde Heinrichs 


unterftügt. 
3) Erhard, Geſchichte von Münfler. S. 377. 
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Koſtbarkeiten der Junker, das mansfeldiſche Geſchütz und die gro: 
fen „Fürmöſers“ einhändigte !). 

Schon am 13. April 1553 hatte Heinrich der Jüngere mit 
König Ferdinand, dem Kurfürſten Moritz, dem Landgrafen Philipp, 
der Stadt Nürnberg und den beiden fränkiſchen Biſchöfen einen 
Bund gegen den ihm verhaßten Markgrafen Albrecht abgeſchloſſen, 
der die Stifter Bamberg und Würzburg mit unerhörter Härte 
brandfchaßte 2). Aber. dem nad Franken gefhicdten Heerhaufen, 
Volfenbüttler unter Philipp Magnus und Sacfen. unfer Hans 
von Heided, wich der Markgraf aus. und zog, begleitet von Ernft 
und ‚Geifo von Mandelöloh, Jobft Hake 3) und Ernft von Alten, 
über Arnfladt und. Gifleben durch Thüringen - dem Norden zu, 
um fich mit: Mansfeld, Herzog Eric dem Züngeren, dem mißver: 
gnügten braunfthweigifchen Adel und dem im Bremifchen werben- 
den Grafen von Dldenburg zu verbinden. Er gedachte fich auf 
Heinrich zu werfen, bevor noch diefer fi mit feinen Bundesge— 
noffen vereinigt und den Krieg nach Niederfachfen zu fpielen, mo 
er mehr als anderdwo auf Zuzug rechnen konnte. Hatten doc 
der ſchlachtenkundige Claus Bärner und Berthold von Mandelds 
loh in der Nähe von Bremen bereits ein Meines Heer für ihn ges 
worben. So gelangte er (12. Zunius) nad) Halberftadt, das er 
den Seinigen zur Plünderung überließ und von hier über Dar: 
desheim in’s Wolfenbüttelfhe, wo Herzog Erih& Söldner, der 
Graf von Oldenburg und viele Mitglieder der dortigen Ritters 


1) Wilhelm Dütken wurde in Folge deffen von feinen Mitbürgern ausge— 
ftoßen und mußte die Baterftadt am Tage nad) feiner Ankunft daſelbſt verlaffen. 
Chron. hildesiense. Mic. 

2) „Die Pfaffen, fprah der Markgraf, haben zu vielz drumb iſt uns er- 
laubt, inen daffelbig zu nehmen, wird uns aud niemand deffelben verdenken 
önnen.“ Hortleder, Th. I. S. 1786. — Er wolle lautete feine Erklärung, 
den alten Pfaffen weidlich in's Maul greifen. Boigt, Markgraf Albredt. 
x. 1. ©. 297. 

3) Die an beiden Ufern der Wefer begüterte Familie Hate (Uncus) er: 
Bannte im 14 Jahrhundert, neben den Welfen , die edlen Herren von Adenoys 
und Homburg als Lehensherrn an und fand, termöge des Burgmanndlehen. auf 
Schloß Everftein, den gleihnamigen Grafen in Pflichten. Zu ihr gehört der ge 
lehrte verdenſche Domherr Johann, der bei Kaifer Ludwig das Amt des Kanzlers 
befleidete, dann zum Biſchof von Werden ertoren wurde, 1334 dem Rufe von 
Benedict XII. nad Avignon folgte, wo er als päpſtlicher Leibarzt lebte und 6 
Jahre fpäter mit dem bifhöfliden Stuhle zu Freifingen beſchenkt wurde. 
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fhaft zu ihm fliegen. Während deſſen ſammelte Herzog Heinrich, 
der, um dem Feinde die Lebensmittel zu nehmen, das noch nicht 
gereifte Getreide hatte ſchneiden laffen, feine Schaaren in und um 
Gandersheim, ließ in der höchſten Eile Wolfenbüttel mit neuen 
Scanzen verfehen und ging den Kurfürften Morig um fchleuni- 
gen Zuzug an). Alsbald ſetzte ſich dieſer mit feinen Reitern 
nach Thüringen in Bewegung und ließ durdy Boten Heide und 
Philipp Magnus aus Franken zurüdfordern. Am Sonntage nad 
Bitus (13. Junius 1553) hielt Albrecht an der Spige von fieben 
Geſchwader Reiter und. 400 Hakenfchüßen feinen Einzug. in Braun: 
ſchweig und ließ die Fußknechte und übrigen Reifigen bei Riddags- 
haufen lagern. Bon hier au& brandſchatzte er die Bisthümer Hil- 
desheim und Minden. Zwei Tage darauf begab er fich mit gam- 
zer Macht nach Hannover, brach von hier, geftärft durch die Ge- 
worbenen des Adels, alfo daß. er funfzig Fähnlein und achtzehn 
Gefchwader zählte, nad dem Hocflifte Minden auf und nöthigte 
den Bilchof die Verheerung des Landes abzukaufen 2). 

Schon hatte fi Morig mit Heinrich dem Jüngeren, dem von 
König Ferdinand mit 1500 Pferden gefandten Burggrafen und 
böhmifchen Kanzler Heinrich von Plauen und dem Herzoge Fried- 
ih von Lüneburg vereinigt und fandte am 1. Julius von Ofte 
rode aus durch den Edelfnaben von Vitzthum den Abfagebrief an 
Albrecht. Eben faß der Markgraf mit Erich dem Jüngeren im 
Lager vor Peteröhagen an der Wefer zu Zafel, ald ihm das Ber: 
wahrungsfchreiben überreicht wurde, worauf er, zu feinen Rittern 
aus Braunfchweig, Franken und der Mark, altgedienten und 
friegsluftigen Männern, fidy wendend, die Frage that, ob fie eb 
mit ihm verfuchen wollten. „So gelte denn Krieg!“ rief er, als 
diefe zum feften Ausharren fi) bereit erflärten 3), befchenfte den 
Edelknaben, welcher ihm die Auffündigung überbracht hatte, mit 
vier Kronen und fügte die Worte hinzu: „Dein Herr bat drei 
Mal Wort und Ehre gebrochen, fo geb zu ihm und fpridy, er 
möge kommen, ich wolle fehen was er vermöge und werde feiner 
mit feinen Hufaren, Pfaffen und Mönchen vor dem Peterähagen 
warten!“ Am 2. Zulius verließ Morig — er befehligte das Ges 


— 





1) von Sangenn, Herzog und Kurfürft Moritz. S. 555 x. 
2) Chron. hildes. Mfet. 
3) Leuthingeri res braudenburgs. lib. VI, $. 48 ıc. 
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fammtheer der Verbündeten — Dfterode und zog bis eine Stunde 
hinter Gimbed, verftärft durch zwei von Gandersheim eintreffende 
Geihwader und durch die Knechte und Reiter von Heided und 
Philipp Magnus, welche ebendafelbft zu ihm geftoßen waren. Zwei 
Zage Darauf erreichten die Verbündeten Grohnde bei Hameln und 
gedahten den an beiden Seiten der Wefer vor dem Petershagen 
gelagerten Markgrafen zu überfallen. Der aber wandte fich, nach— 
dem er Eric den Jüngeren zum Kaifer nad) Brüffel gefandt 
batte, um dort feine Rechtfertigung zu übernehmen ?), nad) der 
Graffhaft Schaumburg, worauf Morik auf Alfeld und Elze z0g 
und am 7. Julius bei Garftedt dad Lager auffchlug.  Ienfeits 
der Reine, bei Galenberg, zeigte fi Albrechtd Gemalthaufen, ohne 
jedoch auf die angebotene Schlacht einzugehen. Zu fpät erfchien 
Zohann Albrecht von Meklenburg, um fich der Bermittelung zu 
unterziehen. Während Kurfürft Morik fortwährend Verſtärkungen 
an ſich zog ?) und Erich der Züngere feine Bafallen aufbieten und 
feine Schlöffer dem Markgrafen öffnen ließ, führte diejer das Heer 
über Pattenfen nah Hannover 3). 

Bei der erften Tagedhelle des 9. Julius 1553 ſah man Als 
breht an der Spike von 15 Geſchwadern und 53 Fähnlein Lande: 
fnechte alle mit rothen Feldzeichen verfehen, hart. an Hannover 

1) Erich mußte dem Kaifer berichten, der Markgraf habe nur gezwungen 
zu den Waffen gegriffen: fiege Morig, fo werde ſich derfelbe ohne Zweifel aber: 
mals Frankreich anfcließen, welches Letere, wie die Gorrefpondenz ergebe, in 
Bezug bierauf große Verheifungen gemadt habe. Man habe den Markgrafen 
in Verdacht, daß er für die Königsmwahl des Infanten Philipp arbeite und 
trage ihm aus diefem Grunde Haß; berfelbe werde in der Treue gegen den Kai— 
fer nicht wanken und zu deffen Verfügung , wenn es erforderlih, 9000 Reiter 
und 100 Fähntein Fußvolk aufzubringen im Stande fein. Leuthingeri res 
brandenburgs. lib. VIII. $. 1. — ‚Kaum hatte Erih ſich feines Auftrages 
erledigt, als der Kaifer die Nachricht vom Siege des Kurfürften erhielt; deshalb 
gab er am 17 Julius den Beſcheid, er bedauere die Zwietracht der Stände, 
mwelhe dem ganzen Reiche Verderben bringe und in deren Folge der Markgraf 
ju Grunde gehen müße; er bitte deshalb Letzteren, auf jede Weife nad) dem 
Frieden zu fireben. v. Budolg a a. D. Th. VII ©. 133 x. 

2) Am 8. Julius meldete Iarosfam von Kofowrat dem Kurfürften, daß er 
mit den bohmiſchen Neitern in Gandersheim eingetroffen fei und zu feiner Ver— 
fügung ſtehe. 

3) Bericht des Kurfürften Moritz am die Räthe ju — d. d. Lager bei 
Sarſtedt, 7. Julius 1553. bei v. Langenn, a, a. O. Th. IL 
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vorüberziehen. Es war feine Abſicht, auf der Straße von Peina 
Braunfchweig zu gewinnen!). Die fefte umfangreiche, mit allen 
Dedürfniffen binlänglich verjehene Stadt, deren Bürgerfchaft Groll 
gegen den Landesherrn auf feine Seite getrieben hatte, fchien vor: 
zugsweije geeignet, um in ihre die Rüdkehr feiner auf Werbung 
auögefandten Diener abzuwarten. In feinem Gefolge erblidte 
man eine zahlreihe Schaar der von Herzog Heintich gefränften 
wolfenbüttelſchen Ritter, die ſich jegt der gebotenen: . Gelegenheit 
freuten, gegen. ihren Lehenöheren abermals zum Schwerte greifen 
zu. können; ihnen hatten die vornehmften Bafallen aus den Für 
ſtenthümern Erich& des Jüngeren ſich angejchlofien. Bevor nod 
der Markgraf zum Städtchen Burgdorf gelangt war, brachten ihm 
vorangefandte Späher die Nachricht, daß die verbündeten Gegner, 
zu denen 700 beififhe Reiter unter Wilhelm von Schadt und 
Daniel von Habfeld- geftoßen waren, hart bei dem Dorfe Sieverb- 
baujen ein Lager aufgefchlagen hätten. T 

Diefe Kunde vernahm der Markgraf gern. Ein hochge— 
wachfener, flarfer Mann, von den Leidenfchaften des Ghrgeized 
und der Habfucht gehegt, ritt er in die Schladt wie zum fröb- 
lichen Spiel. Mit den Worten, „er wolle audy dem Teufel die 
nen, wenn ber ihm Geld gebe“, hatte er einft den Vorwurf zus 
rüdgewiefen, gegen fein Vaterland die Waffen ergriffen zu haben. 
Man glaubt es fehwer, daß jenes unvergängliche Kirchenlied: 

„Was mein Gott will 
Das g’fcheh’ allzeit“ ꝛtc. 

aus feiner Bruft gequollen; aber freilich hatte damals, als er 
feine Sache mehr auf Gott ald auf die eigene Kauft verftellte, 
das Unglück diefe Gluth der Leidenfchaft gefühlt und das Herz 
geläutert. Jetzt aber gefiel er ſich noch, von feinem Schmerze 
beimgefucht, im tollften Uebermuth des Landsknechtsführers. „Wie 
ein Wetter und wildes Feuer fährt er daher” fagt ein Zeitgenoffe 
von ihm ?). Die Büchfe in der Hand, eine zweite neben dem 
Baufttolben am Sattel, im Panzerhemd, den fpigen, fpanifchen 
Hut mit hoher Feder auf dem Kopfe, fo ritt er den Seinigen 
voran. Bei der Nachricht von der Nähe des Feindes ließ er 

1) Braunfhmweigifhe Chronik. Mft.— Warhafftige newe 
Beitungie. bei Hortleder, ©. 1411. 

2) Voigt, a. a O. Th. I. S. 340. 
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Bähnlein und Reifige enger zufammenziehen und fprengte, von 
nur einem Reiter gefolgt, dem Heere voraus, um Bahl: und 
Stellung der -Widerfacher in Augenfcyein zu nehmen. ‚Als er 
unbemerkt in die Nähe des feindlichen Lagers gelangte, hörte er 
die Ablöfung der fächfifchen Wache und den: Gefang des vormit⸗ 
täglihen Gotteödienfted. Mit geübtem Augen überflog er die 
Bahl der 'Lagerftätte, Die von ver einen Seite ſich bis nach Sies 
veröhaufen -erftredte, von der andern ein ſtehendes Gewäfler zur 
Grenze hatte und an’ zugänglichen Stellen’ dutch eine ſechs Fuß 
hohe Dornwand geihüpt war. Dann eilte er zw feinem Heer: 
haufen zurüd, ließ ‘das Beichen zum Fortrüden-geben und. indem 
er fih an die Spike feiner. Reiter fiellte, führte er diefe durch: das 
burgdorfer Gehölz, um unvermerft im-Rüden des Feindes her: 
vorzubrechen. So begann die Schlaht „auf grauer Heidt im 
fregen Beldt.“ 
Es war die erfte Stunde nad) Mittag. Sachſen und Braun: 
ſchweiger, Erftere durch weiß. und rothe Feldzeichen kenntlich, 23 
Geſchwader und 30 Fähnlein Fußvolk ftarf !), rückten im die ihnen 
amgewiefene Schlachtreihe. Kurfürft Morig aber, den fliehende 
Landleute von der Schwenfung der feindlichen Reifigen durch das 
burgdörfer Gehölz in Kenntniß gefegt hatten, begab ſich begleitet 
von dem jungen Herzoge Friedrich von Lüneburg, der die Fahne 
der kurfürſtlichen Leibwache führte und zum erften und letzten 
Male an dieſem age in die Schlacht ritt, mit einer ftarfen 
Schaar nach jener Richtung, in welcher er dem Markgrafen bes 
gegnen mußte. Beim erften heftigen Zuſammenſtoße mit dem 
Feinde, wichen die drei Fähnlein meißnifcher' Reiter zurüd, ohne 
durch ihres Herrn Zuruf, durch fein Mahnen und Drohen zum 
Halt gebracht zu werden. Unwiderſtehlich ftürmte der Markgraf 
nah, mit Schwert und Speer und Kauftrohr alles zu Boden 
fhmetternd was ſich ihm entgegenftellte, gefolgt von friſchen Schaa⸗ 
ten, welche fo eben aus Hannover eingetroffen mwaren.. Da watf 
fi) der Kurfürft, der die Schande der Meißnifchen nicht überleben 
wollte, an der Spike feiner übrigen Reiter ven Markgräflichen 
entgegen ; 500 Hafenfchüßen, auf die er flieg, fielen durchs Schwert 
feiner Reiter oder wurden von den Hufen der Roſſe zertreten, 


— 





1) Chron. hildes. Mſect 
Havemann, Geſchichte. II. 18 
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Nun trafen auch die Fähnlein und übrigen Geſchwader auf eim 
ander; Albrechts Landöfnechte, in, langer, dichter‘ Schladhtreihe, 
"boten wein ftattlich groß Anſehen )3 / die. Fähnlein der Verbündeten 
in geringerer Ausdehnung, weil fie an Zahl nachftanden ;. zwiſchen 
ihnen ‚die Geſchütze und mm diefe dad Gedränge am hbeftigften, 
Reiter aus Kurſachſen, die der von Krumbsdorf führte, trieb es, 
durch muthiges Wagen die Feigheit ihrer Genofien aus, Meißen 
vergeffen zu machen. Hakenſchützen legten ihr Feuerrohr nicht 
eber auf, al& bis fie das Weiße im Auge. des Gegners erfannten; 
Reiter bedienten ſich nur des Schwertes und der Büchfe, weil fir 
im Gewühl den Speer nidyt handhaben Fonnten. Als die Mark: 
gräflichen auf die fächfifche Hauptfahne drängten, unter welcer 
Morig. ftritt, rief Herzog Heinrich,. der die Verzagtheit etlicher 
Sachſen fah, diefen zu, fie möchten fich zur. Stunde als ritterliche 
Leute zeigen. Des Fürſten Wort ging den Männern: ‚zw. Herzen, 
daß fie an Ehre hielten, - Mit den -Meiften : feine Geſchwaders 
fiel Daniel. von Hapfeld; Wilhelm von Schadyt, dem die Heſſen 
folgten, wurde zum Tode verwundet. Da trafen, gleichzeitig faft, 
drei, Kugeln den im Ddichteften Haufen ftreitenden Kurfürften und 
warfen ihn. vom Roß. Der Junker von Garras, Herr. zu Coswig 
und. einft al& Page zum Dienfte des Kurfürften beftellt, wurde 
fpäter, wiewohl ohne Grund, befehuldigt, feinem Herrn den Tod 
gebracht zu haben ?), 

Beſtürzt und entmuthigt durch des Herrn Tod, wankten die 
ſächſiſchen Reiter, während die beiderfeitigen Gewalthaufen nod 
auf der nämlichen Stelle, wo der erfte Zufammenftoß erfolgt war, 
mit einander rangen 3), dann die Dieffietterfche Schaar, zwei 
Züge Reifige an den Flanken, unmiberftehlich vorbrang, die erfien 
Rotten der Markgräflicyen niederftieß, die andern zum fchrittweifen 
Weichen zwang. In dieſem entſcheidenden Augenblide brad 
Herzog Heinrich mit feinen Söhnen Philipp Magnus und Karl 
Bictor ein, ihm nad die geharnifchten Reiter aus dem wolfenbüt: 


1) Schreiben an den Bifhof von Würzburg, bei Hortleder, ©. 1410. 

2) v. Langenn, a. a. O. Th. Il, am Schluſſe. 

3) „Da horet man die Geſchütz in der Lufft brummen, grummen, donnern, 
faufen und fingen, Roß und Man fchrien, die Spiefe fnitterten und kradten, 
da6 man hette gemeinet, Himmel und Erde fielen da in einander.“ Bünting, 
Blatt 41, 
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telfchen Fürſtenthum. Diefem Sturm konnte Albrecht nicht . wir 
berieben. Im langfamen Weichen gab er dem Drängen. nad), 
fammelte dann raſch eine Schaar entichloffener Männer um fich 
und ſchnitt tief in die Reihen der Braunſchweigiſchen ein. Bor 
ihm fand der ſechs und zwanzigjährige Philipp Magnus den Tod, 
„ein freudiger, anfehnlicher, verftändiger «Herr, bat mit geraden 
Büßen fo hoch fpringen können, fo hoch er ſelbſt gewefen, hatte 
auch Luft zu, Hiftorien, konnte ſechs Sprachen fertig reden“ ). 
Als Heinrich des Sohnes Tod erfuhr, ſprach er: „Alſo muß man 
den Jungen dad Gelbe vom Schnabel wiſchen/2)1 Herzog 
driedrih. von Lüneburg aber umd Karl Bictor, des Gefallenen 
Bruder, fchwuren Rache zu nehmen und erneuerten den Angriff; 
Den Letzteren, „einen fanftmüthigen Herrn, ‚der Luft zu fehönen 
Verden hatte,” traf alsbald der Tod; Friedrich ‚von Lüneburg 
[hleuderte, das Banner der fächfifchen Leibwache im der Hand, 
eine Kugel vom Roß und mußten fo die beiden Söhne Heinrichs 
„iht Blut ritterlich verſtürzen“ 5). Als dem Bater auch des älter 
ven Sohnes Tod gemeldet wurde, rief er: „Das iſt zu viel!“ 
Der Schmerz über den Berluft beider Kinder fteigerte die Muth 
ded alten Heinrih. Dem unaufhaltfam Borfprengenden folgte 
die Ritterfchaft feines Landes. „Kennſt du nicht braunfchweigfch 
Blut — Das da frifch fchlägt auf die Hut“)? — Daß ent: 
Ihied den Ausgang des Tages. Die Glieder der Markgräflichen 
lösten fi) und nad vierftündigem Morden wehten die Banner 
von Braunfchweig und Sachſen fiegreich auf dem Blutfelde: Jetzt 
erft ſuchte Heinrich nad den Leichen feiner Söhne: bis er fie fand. 
Man zählte 4038 Todte auf der Wahlftatt 5). Dreihundert Herren 
von Adel lagen auf beiden Seiten erfchlagen und mehr als 400 


1) Chronica hannoverana, Mft. — Im Jahre vor feinem 
Tode hatte Philipp Magnus die von D. Luis de Avila in fpanifher Sprache 
abgefaßte Geſchichte des bdeutfchen Krieges überfegt und in Wolfenbüttel druden 
laffen. 

2) Arnold, Leben des Kurfürften Mori. S. 302. 

3) v. Langenn, a.a.D. Th. J. S. 584. — Annalen der braun 
[dweigslüneburgifhen EChurlande. Jahrgang VI. ©. 661. 

4) Altes Lieb, 

5) Franz Algermann, Kurker Ertract von Erbamung der Stadt 
Braunſchweig (1605. 4.), nennt 4500 Todte. 
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wurden ‚verwundet‘ nady:Hildesheim, Braunſchweig, Hannover und 
Goslar gebracht. Bon den Anhängern des Markgrafen gehörten 
zu den Zodten die Nittmeifter Levin von’ Hodenberg,' Chriftoph 
von Hanenfee und Geifo von Mandelsloh; neben ihnen waren 
Henning und Ernft’von Alten, Zoft von Zerfen, Hand und Bart 
hold von Olderbhauſen, Kurd von Hodenberg, Chriſtoph Edler 
von Warberg, Hans Freſe, Chriſtoph und Levin von Honftedt '), 
Franz von Meding und ſieben Mitglieder des Geſchlechts von 
Mandelsloh?) — unter ihnen Barthold, Ernſt und: Lips — ver 
blutet. Der verwundete Anton von Bortfeld hafte ſich, als er 
den Tod nahen fühlte, in fein Fahnlein gewickelt und wurde in 
rer erftohen?). 

Markgraf Albrecht: trug eine feymere Wunde im. Arme davonz 
700 ſeiner Reiter wurden‘ mit ſechs Fahndrichen, unter ihnen 
Levin von Reden, gefangen. 

Nicht minder herbe war der Verluſt auf Seiten des verbün: 
deten Heeres. 8wei blühende Söhne Heinrichs, fein Stolz in 


1) Die ſeit dem 13. Jahrhundert in Urkunden oft genannten von Hanenſte 
zählten zu den Burgmannen von Lauenrode und waren als folde vor Hannover 
begütert. — Die von Zetfen (Berne, Tzerszen), Lehensträger der Bifhöfe 
von Minden und Verden, der Wilfen und der Grafen von Schaumburg und 
Wunftorf, zeigen fih vielfah als Wohithäter der Klöfter Boccum und Oben: 
fichen. — Die von Honftedt waren verdenſche Miniſterialen 


2) Chron. hildes. Mſct, 


3) Seit der Mitte des zmölftn Jahrhunderts begegnet man denen von 
Bortfeld vielfach im Gefolge der welfifhen Fürften, Vorübergehend dem boben 
Adel beigezählt, Bafallın der Welfen, des Biſchofs von Hildesheim und. der 
geiflliben Frauen zu Gandersheim und Quedlinburg, trugen fie von den Grafen 
von Woldenberg, abgefcehen von andern Befigungen, die Boigtei über das Peters: 
fift in Goslar zu Lehen. Seit fie den Edlen von Meinerfen in Befige des 
Haufes Hayen (Indago) nachfolgten, fhrieben fie ſich häufig nad diefem Shloflt, 
welches megen des bei ihnen beliebten Taufnamens Gebhard, die Benennung 
von Gebbershagen empfing. Gegen den Ausgang des vierzehnten Jahrhunderts 
findet man die von Bortfeld, zugleich mit denen von Gramm, im Pefige der 
Burg Delber (Eibere, im Amte Saldern); fpäter gelangten audy die Schloſſet 
Lindau, Winzenburg, Debisfelde, Wiedelah, Rute und Lauenfiein pfandſchaftlich 
in ihre Hände, Als das Gefchleht mit dem 1685 in Italien geftorbenen Kurd 


von Bortfeld erlofh , ging der ſ. g. Bortfeldſche Hof in Btaunſchweig als Lehen 
auf die von Cramm über. 
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guten. und, fchlechten Stunden, ſah man als Leichen); Friedrich 
von Lüneburg; Sohn von! Herzog Ernſt dem Frommen und, kaum 
zum Jünglinge herangereift, ſtarb (20; Julius 1553) an feinen 
Wunden. in: Celle. :. Ritter Theuerdank, Heinrichs des Jüngeren 
und der Eva’ von Trott Sohn, wurde schwer: getroffen; Graf 
Philipp : Wilhelm: von Beichlingen, den der Tod am der Seite des 
Kurfürften traf?), Daniel von Hakfeld, Michael von Schleinitz 
der mit dem jungen Gaspar von Miltig in ein Grab gelegt wurde, 
Johann und Joſt von Münchhauſen, — »beide fanden ihre: Bes 
ftattung zu St. Michaelis in Hildesheim — Henning‘ Grote, 
Hans vom Haus, Ghriftoph von Bülow, Carſten Scyend, Ian 
von Gadenftedt ’), Hans von Streithorft, der Marſchall Heinriche 
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1) Karl Victor bekam bie Grabſchrift 
Carolus bie Victor devicto eonditur boste, 
Nascens viclor erat, victor erat moriens. 
Das Epitaph von Philipp Magnus lautete: 
Magni nomen erat magno virtule Philippo, 
Stare diu magis invida fata negant. 

2) Er war der Sohn ded Grafen Adam, oberflen Reiche » Kammerricjterd 
und der Katharina, einer Tochter der 1486 mit Landgraf Wilhelm I. von Heſſen 
vermählten Anna von Braunfchmweig, Schwefter von Erid I. und Heinrih I. — 
Gmöhnlihen Angaben zufolge war Philipp Wilhelm ber Letzte feines Stammes, 
während doch das gräflihe Haus erft 1567 mit Bartholomaeus Friedrih, dem 
jüngeren Bruder von Philipp Wilhelm erlofh. Leuckfeld, Beſchreibung des 
St. Georgenklofterd zu Kelbra S. 107. 

3) Die von Gadenftedt werden feit der Mitte des 13. Jahrhunderts, die 
von Reden bercits 100 Jahre früher vielfach in Urkunden genannt. -, Erflere 
gingen bei dem melfifhen Fürftenhaufe, dem Bifhofe von Hildesheim; ‚der Aeb⸗ 
tiffin von Gandersheim und den Grafen von Woldenberg. zu Lehen, hatten: einen 
Yurgmannsfig auf dem Lichtenberge und erſcheinen gegen Ende des 14. Jahr: 
hunderts als Pfandherrn des Scloſſes Autter; die Domeapitel zu Hildesheim, 
Minden und ‘Werden haben verfchiedene Mitglieder. diefer Familie utucgen, 
deren Mehrere den Beinamen Bolteöbery führen, . 

Die von Reden, häufig. Pfründner. der Domenpitel zu —— und 
Verden, fo wie Mitglieder der Ritterſchaft von St. Johann, Lehenträger der 
Welſen, der geiſtlichen Herrſchaſt vom Hildesheim, Minden und Gandersheim, 
der Grafen von Hhllermund. ıc., Burgmänner auf Sauenrode und daher in und 
um Hannover vielfach begütert — ihr Recht an der ‘dortigen Schule überließen 
fie 1348 dem fürftfichen Haufe — erbliche Befiger der Boigtei Altenhagen, zeigen 
fi im 14. Jahrhundert ald Inhaber. der Schlöffer Goldbel und Eoldingen, 
im folgenden Jahrhundert als Pfandherrn von Poppenburg: und Bobenwerder 
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ded Jüngeren, Balthaſar von Stechow, Großvsigt zu Wolfen: 
büttel, und viele Andere von Adel lagen auf der Wahlſtatt. 
Diefed Mal mochte für den Herzog fein fonft beliebter Spruch, 
mit dem er fich. über den VBerluft von Söldnern zu tröften pflegte: 
„folder Leute zeucht man viel auf mit einem Kübel voll Milch⸗ 
nit außreichen.. Siebzehn Reiterfahnen und 53 Bähnlein trugen 
die Sieger ald Beute davon; gegen 7000 Zußföldner wurden ge- 
fangen und nach gefchworenem Eibe, während des nächſten halben 
Jahres nicht gegen die Verbündeten dienen zu wollen, in ihre 
Heimath entlaffen. 

Dei dem unter eine Weide gelegten Kurfürften Morig ftand 
Herzog Heinrich, den Todwunden tröftend, rief, als fälfchlich die 
Nachricht von der Gefangenfchaft des Markgrafen gebracht wurde: 
„Iſt dem alfo, fo ſchwöre ich einen heiligen Eid, daß er an eben 
diefer Weide nod heute aufgefnüpft werden fol; denn er trägt 
die Schuld, daß die edelften Fürften und Herren erfchlagen lie 
gen“ !)! Als Morik den Tod nahen fühlte, ließ er feinen Beidht: 
vater, Johann Weiß (Albinus) aus Meißen zu fich rufen. Mit 
den Worten: „Du wolleſt meinen. Geift in deine gnadenreiche 
Hand durch Jeſum Chriſtum nehmen, ift er wie ein Licht erlofchen 
und im Herrn entfchlafen.e Es war acht Uhr Morgens, am 
11. Zulius. Bmwei Grafen von Mansfeld geleiteten die einbalfa: 
mirte Leiche nach Freiberg im Erzgebirge; die Eingeweide wurden 
unter den Zaufftein der Kirche in Sievershaufen beigefekt 2). 


Set dem 15. Yahrhundert befanden fie fih im Befig des gandertheimiſchen 
Droftmamtes, 
1) Arnold, a. a. O. 
2) »Hertzog Johann Friebrihs Ernft und beftendigkeit, 
Herkog Morig liſt und behendigkeit, 
Herkogen Heinrihs und Markgraffen Albrechto freudigkeit — 
Wehren diefe vier furften komen zu einigkeit. 
Aber der für Sievershauſen biutiger ftreit 
Hat folh8 getrennt mit vordrus und großem leidt. 
Wolte Got die furften betrachten diefe zeit, 
Hilten fih zufammen in wahrer trem und beftenbigkeit , 
Ehe fie kemen umb ‘alle ihre deutfche freyheit.“ 
Dad. nachfolgende Lied auf die „Schlahtung bei Sicverohauſen“ ift von Bin 
centius Harden, Prediger zu Sievershaufen, verfaßt und wurde, in Muſik geſeht, 
am Hofe von Heinrih Julius aufzeführt: 
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Bom - Herzöge : Heinrich. hörte man keinen Laut der Klage 


Ihr lieben bern mwolgemudt, 

Wolt ihr die ſchlacht anhoren gudt 
Geſchehn vor Sivershanßen, 

Wie herkog Heinrich von Braunſchweigk 
Und Churfurft Moritz auch zugleich 
Marggraffen Albreihten zaußen ? 





Den andern tag nad Kilian 
Funffjig und drei ſchwawet jederman 
Viel Reutter und Londshiechte 

Auff grauer Heidt im freyen felbt, 
Darunder manchen kunen heidt, 
Gar ritterlichen fechten. 


Das groß geſchütze gehett an 

Und fleuchet manch guter man, 
Der lieber ſolt zu fuße gan. 

Das feldt erſchaldt 

Biß durch den waldt, 

Die Trummel frey 

Horet man. und ‚ander veldtgeſchrey. 


Die trummen hortt man Plingen, 
Der feindt thut herein dringen, 
Schlag drein, laß niemandt leben. 
Mer einem andern tutt nachſtreben 
Muß achtung haben uff fein fang 
Und felber fpringen mit zum tamp. 
Nudet all friſch Heran Heran, 

Ein jeder waret feinen man, 

So wirdt die fah wol recht angahn. 


Die reuter bie zur rechten handt 
Herein thun breden, halbt den ftandt. 
Etzlich thun den ruden teren 

Und aufgeriffen fein: fo fern. 

Haltet euch fein zu hauff, 

Schlagt nur tapffer drauf. 


Sich darein mit vleiß, 

&o werden wir halten den preiß. 
Zutt die feufte zu, 

Laßt dem feinde nit lange ruh, 
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über den Tod der Söhne ; “aber in dem heftigen Manne fraß der 


Tutt die augen auff, 

Schawet daß euch keiner entlauff. 
Wer ein andern jagen will, 

Muf nicht felber. figen. fill. 

Wer eim andern. gruben madt, 

Fält darein daß ihm ber halß kradıt. 
Kenftu nicht braunſchweigſch bluth, 
Das da frifh ſchlägt auff die Huth ? 


Der feindt der wendt den ruden, 
Haltet an, es foll und bald geluden. 
Alfo fol man dem feinde lehren, 
Daß er nad heimat thue begeren. 


Das erfte ireffen ift. gelungen, 

Der feindt hat, ba er nachgeſprungen, 
Darzu befomen gute Mappen. 

Zween laumen thun nad dem adem fchnappen. 
Der Rautentrang ftchett in gefahr, 
Seined lebens ende muß nehmen wahr. 
Dem alten lauwen das bringett ſchmerzen, 
Und gehet im fehr zu bergen, 

Das er die tapfern beiden gudt 

Mus fehen da in ihrem biubt: 

Gar grimig er fengtt an zu fechten, 

Den feindt greift er an: mit hawen und ftechen. 
Schlachtett darein all friſch hernach, 

Habt woll acht auff wer ſach, 

Dem Hanen thutt die feddern leßen, 

So weiß er wo er iſt geweßen. 

Friſch heran, all friſch heran, 

Der rotte han thutt ſeine zuchtt, 

Giebt bei zeitten ſich auff die fluchtt. 

Des Lawen grimig geſicht 

Kan er erdulden nicht. 

Er thutt ſich nach Hannover lencken, 

Leſt ſich ein guten Breuhan ſchencken, 
Seine armen huner leſt er gahr 

Allein hie bleiben in gefahr. 

Alſo iſt dieſer ſcharffe ſtreidt 

Verricht in einer kurtzen zeit. 

Ein jeder thue fein fchmwerk'einfteden, ‘ 
Ein guetter trund will hierauff ſchmecken. 


\ 
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Schmerz; um fo tiefer '). Bon dem abziehenden meißniſchen Ders 
ven nahm er. einen Theil ihrer: Knechte in Sold, begab fi mit 
diefen in das obere Fürftentyum Grich& des Jüngeren, belagerte 
das mit 500 Bauern und Landsknechten befeßte — Erichs⸗ 
burg und verheerte das Gebiet von Göttingen. 

Vom Schlachtfelde ſprengte der Markgraf, während feine 
jerriffenen Schaaren meiſt auf Braunſchweig zogen, mit nur we⸗ 
nigen Genoffen nad) Hannover. Hier fammelte er von: Neuem 
Reiter und Knechte und befchied zwei Bahnen Reifige zu fich, die 
hen früher auf Befehl von Erih dem Jüngeren angeworben 
waren. Durch ein Schreiben (17. Julius), im welchem er aus« 
einander feßte, mit welcher Sorgfalt er bei Gelegenheit feines 
Durchzuges durch ihr Gebiet Schaden und Unbilden zu verhüten 
befliffien gewejen fei, fuchte er die Stände von Kurſachſen zum 
Frieden zu bewegen. Hierauf gebot. er feinen Söldnern, aus den 
Zhoren von Braunfchweig auszufallen, um des Gegners Gebiet 
zu verwüften und ritt, als er in Erfahrung gebracht hatte, daß 
Heinrich der Jüngere die Schaaren von Morik zum großen Theile 
in feinen Dienft genommen habe und ſich augenblicklich mit ber 
Unterwerfung des Fürſtenthums Galenberg: Göttingen befchäftige, 
mit dem Herzoge Franz von Lauenburg nach Braunſchweig, deflen 
Rath ihn. zum Beiftande gegen den Landesherrn aufgefordert hatte. 
Bon bier eilte. er, gefolgt von nur wenigen Getreuen, in gemeiner 
Reiterstracht durch das Meklenburgifche nad den Marken, um 
bei feinen Bettern um eine Geldhülfe machzufuchen. Auf dem 
Schloſſe Grimnik in der Uckermark ſprach er den Kurfürften 
Joachim II, begab ſich nach kurzem Verzuge über die Oder in die 
Neumark und fand den Markgrafen Hans mit “geringem Gefolge 
im Klofter Zehden Diefer hieß den Better freundlich willkommen, 
fegte feine Gemahlin Katharina — fie war die Tochter Heinrichs 
deö Jüngeren — von der Ankunft des Gafted in Kenntnig und 





Fortuna, mit dein glant 
Bringftu manchen an den: tank. 
Dan du glei leuchft als die fon 
Iſt doch dein fchein bleih wie der mon. 
1) Franz Algermann, Kurker Ertract 2c.: „dieſer ſchade thet dem tapffern 
beiden zwar hertzlich wehe, ließ ſichs aber nicht merken, fagte, daß man ben 
jungen Vögeln das gelbe alfo vom ſchnabel wiſchen müßte.“ 5 
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bat ſie, den nahen Verwandten ſeines Hauſes nach Gebühr zu 
begrüßen. Sie wolle, war die Antwort der Fürſtin, aus Liebe 
zum Gemahl die Gegenwart des Gaſtes gern ertragen 5; aber ihm 
die Hand zu bieten und mit dem zu reden, ‚der die Urſache des 
Todes ihrer beiden Brüder gewefen ‚und: ihre Heimath mit Feuer 
und Schwert verwüftet habe, da8 vermöge fie nicht und bitte 
deshalb, daß man mit ihrem Schmerze Nachſicht haben wolle. 
Freundlich :willfahrte ihr der Gemahl und ſchon nach wenigen 
Zagen kehrte Albrecht, mit Geld und friſchen Söldnern verfehen, 
nad) Niederfachfen zurüd. In Braunſchweig ftärkte er fich durch 
die Anmwerbung von Hakenſchützen und Doppelföldnern, während 
Heinrich der Jüngere vergeblich einer Berftärfung. feines Heeres 
aus dem Meißniſchen entgegenfabh, weil Kurfürft Auguft, der Bru: 
der und Nacjfolger von Moritz, ſich durch die Bermittelung Joa: 
chims Il. von: Brandenburg mit Albrecht auszjufühnen im Begriff 
fand: Schon am 31. Julius fchrieb Albrecht: „Jedermann if 
jest, feit Morig todt, gut auf unferer“Seite:und reiten erfi viel 
Leut', die vorher ſich vor ihm gefürchtet haben.“ Dann fügt er 
hinzu, daß Herzog Franz von Sachſen⸗Lauenburg mit 4000 Pfer: 
den im Anzuge fei, daß ein Edler von der Rede mit 600 Reiten 
aus dem Paberbornfchen, Bartel von Lügom mit 400 aus Meflen: 
burg nahe; die Landſaſſen von Morvig ſeien meift entritten; von 
den Burüdgebliebenen hoffe er durch Kundſchafter die Beften auf 
feine Seite zu ziehen. Hiernach fährt er fort: „Herzog Heinrichb 
Haufen wollen wir in brei oder vier Tagen aufs längfte in unirer 
Hand Haben, Wir warten alle Tage, warn Herzog Erich vom 
Hof wiederfommt und beinget Kraut und Roth, damit man den 
Landsknechten und ſchwarzen Reitern in die Sedel ſchießt« 1). 
Schon zählte der Markgraf in Braunfchweig 1200 Reiter, 
mit welchen er, begleitet vom Herzoge Franz von Lauenburg, 
nad Riddagshaufen auszog und von bier auß dad: Land feines 
Widerfacherd bis unter die Gefchüge von Wolfenbüttel verbeerte. 
Am Mittewochen nad) Aegidien (l. September) verließ er Kid: 
dagshaufen, ging an Braunſchweig vorüber auf die hohe und 
neuftädter Marfch, fchlug bier eine Brüde über die Ocker und 
lieg am nämlichen Tage feine Reiter bis nach Großen = Lafferde 
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1) v. Budolg, a.a. O. Th. VII. ©. 133 x. 
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plündernd ſtreifen. Da meinten die Bauern zu Broitzen, die 
Noth ſei vorbei, wurden muthwillig und dichteten ein Lied auf den 
Markgrafen. Das erfuhr deſſen Brandmeiſter, ritt hin, aͤſcherte 
das Dorf bis auf zwölf Häuſer ein und ließ die Bewohner der 
Lehteren dreißig Thaler Brandfchagung zahlen. Der Markgraf 
aber zog durchs Stift Hildesheim nad Burgdorf, ftärkte fich bier 
durch Geworbene und wandte fich fodann auf Blekenſtedt, wo er 
bis zum Dinftage nad) Mariae Latern !) raftete. Während deſſen 
traf Hand Jürgen, des Kurfürften Joachim U. Sohn, mit 
vierzig Pferden und den Räthen des Königs von Dännemarf in 
Braunſchweig ein, um zmwifchen dem Markgrafen und Herzog 
Heinrich zu ‚verhandeln ?). 

In diefer Zeit hatte auch Heinrich ber Jüngere neue Streit: 
fräfte gewonnen. Der von Brüffel zurückgekehrte Erich II. ſöhnte 
fi mit ihm aus und in Folge feiner endlidy erreichten Verſtän— 
dbigung mit. dem Landgrafen Philipp und dem ehemaligen Kur: 
fürften Johann Friedrich ſah er fich durch 40,000 Thaler berei- 
chert 3), die er meift zur Befriedigung feiner Gläubiger verwandte *). 
Aber troß der Geldmittel, weldye ihm die fränkfifchen Bifchöfe und 
die Stadt Nürnberg behufs fortgefegter Werbungen überfandten, 
war er faum im Stande, die Geworbenen durdy Auszahlung des 
Soldes zufammen zu halten. In feinem Lager entfpannen ſich, 
in Folge von Umtrieben des Markgrafen, Meutereien, an. denen 
auch Chriftoph von Wrisberg Theil nahm. Da langten (10. Sep: 
tember) wiederum fränfifche Gommiffarien mit Geld im Lager an, 
worauf der Herzog unverzüglich‘ Mufterung hielt. und durch  Auss 
fertigung ber Löhnung die Unzufriedenheit befeitigted), Am 12, 
September 1553 309 er dem aus Braunſchweig anrüdenden 
Markgrafen entgegen, jagte ihn aus Blekenſtedt und trieb: ihn bis 
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1) Mariae Latern, ift der Tag ber Geburt Mariae, 8. September. 

2) Chron.hildes. Miet. 

3) Deder der beiden Fürften zahlte 20,000 Thaler. Sanz, Eortefpondenz 
Katls V. Th. HI, ©. 600, 

4) Namentlich zahlte er von dieſer Summe an Chriftoph von Steinberg 
einen empfangenen Borfhuß von 5500 Thaler zurüd. v. Rommel, Deſſiſche 
Geſchichte, Ih. IV. Anmerkungen. S. 392. | 

5) Hortleder, Th. 1. ©. 1472. — Schardius, Th. IV. ©' N. — 
v. Budoltz, a. a. D. Th. VII. S. 133, 
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nad Riddagshauſen zurück. Hier beſchwor Albrecht die Seinigen 
beim Namen Gottes Stand zu halten. -Zwifchen drei und vier Uhr 
Nachmittags begann: das Treffen, Heinrich, an der Spitze von neun 
Bahnen Reiter, ‚ fechözehn. Fähnlein Fußvolk und etwa 3000 Bauern 
njeßte haftig zum Markgrafen ein wie ein Fürft und behielt den Plag, 
daß mancher feine Held um fein Leben, Fam.” Albrecht befebligte nur 
fieben Fahnen Reiter, die weder durch eine genügende Zahl Lands⸗ 
knechte noch durch Geſchütze unterftügt wurden; gleichwohl fchlug 
er ſich ritterlich. Aber unter feinen, Reitern herrſchte Verrätherei; 
viele, derſelben waren überdies auf Raub ausgegangen und „etliche 
ſaßen zu Braunſchweig im Bierkeller und waren gute Geſellen !).“ 
Als er flüchtend über die Brücke des Stadtgrabens in's Thot 
von Braunſchweig ſprengte, rief er: „Ich habe ſchier alle meine 
Rittmeiſter dahinten gelaſſen und meinen beſten Freund, Claus 
Barner?)44“. Bon ſieben Fahnen hatte er fünf eingebüßt; ſeine 
Hakenſchützen lagen alle im Blute. Auf der Wahlſtatt ſah ‚Her: 
zog Heinzih — „der Kinderftefier, der graue reifende Wolf“ fo 
wurde er von den Knechten genannt — den. fterbenden Barner 
und ſprach zu ibm: „Claus, du haft mir dein Tag viel Leibs 
getban, das verzeihe dir Gott und fterbe wie ein Ehrift; ich habe 
die; verziehen! Der. Claus konnte nicht. mehr reden, nickte mit 
dem SKopfe, zum Zeichen, daß er des Fürſten Worte noch verftans 
ben, und verfchied. Gr war feinem in der Jugend gefchworenen 
Eide, bid zum Tode nicht machzulaffen. in Feindſchaft wider den 
Derzog, durch den ſein Bater Hans »auf Schloß Steinbrüd er- 
ſtochen war, nicht. untreu geworden. Abends hörte man 25 Freu⸗ 
denſchüſſe von der Burg; Wolfenbüttel. Drei Lage hütete der 
Steger das Schlachtfeld. Die beiden erften Tage lagerten. die ent 
kommenen ;markgräflichen Reiter. auf der hagener und neuftäbter 
Mari, erhielten dann, weil dort der Feind drängte, Einlaß in 
die Stadt, worauf fie fich verliefen. . Albrecht aber — (15. 
September) von Braunfchmweig nach Franken 5). 

Sonnabends nad) Kreuzerhöhung 1553 erließ — von 
N aus ein offenes Ausfchreiben an fämmtliche Unter: 

1) Chron. hildes. Mitt. 

2) Hortleder, Th, I. S. 1426. 

3) Chron. hildes. Mſct. Zobias Difen, ©. 70. 


fhanen, „die ungetrenen, muthiwilligen und aufrührerifchen Bürger 
zu Braunfchtweig, die dem Markgrafen Fürſchub, Hülfe und Bei⸗ 
ſtand erzeigt, mit ihm aus der Stadt gefallen und das Fürften- 
thum mit. Raub, Mord, Plünderung und Brand überzogen, über: 
all, wo man fie beträfe, mit Leib, Hab und Gut zu befumbern 
und in Haftung zu bringen ?);»- Am Montage darauf bezog det 
Herzog abermals das Lager in dem Weinberge von Braunfchweig, 
dem Wegidienthore gegenüber, baute- die alten Schanzen wieder 
auf, ‚war gar ſtill mit Schießen und hatte. adyt Geſchwader bei 
fih und achtzehn Fähnlein Knechte. Als Urfache der erneuten 
Feindfeligfeit gab ein von den Räthen in Wolfenbüttel eingefand: 
te8 Schreiben an, daß die Stadt im Herbft des Jahres 1552 
den Gtafen Boltad von Mansfeld und in der jüngften Zeit den 
Markgrafen Albrecht -eingelaffen und gefpeifet habe. Die Erwie—⸗ 
derung des Raths, daß es damals, als der Herzog offener Feind 
der Stadt geweſen, bedenklich aefchienen: die genannten Herren 
durch Verweigerung des Einzuges zu reizen, ‘daß überdies beide 
erklärt hätten, vom’ SHerzoge nichts zu wollen, als daß er dem 
Spruche des Kaiſers gemäß, die beraubten Junker in ihr Eigen: 
thum wieder einfeße ?), fand Feine weitere Beachtung. Am 23. 
September Iieß der Herzog aus fämmtlichen Schanzen das Feuer 
gegen die Stadt eröffnen. Da erfchien, den Zwiſt beizulegen, der 
Edle von Haffenftein, römiſcher Majeftät Rath und Oberhaupt: 
mann zu Joachimsthal; fodann Georg Bucht, Domherr zu Bam 
berg und Würzburg, abfeiten der Biſchöfe Wigand und Melchior; 
Erasmus Ebener, Burgemeifter zu Nürnberg; Heinrich Landt— 
mann, Burgemeifter, Chriftoph Zrautenbuel, Doctor und Syndicu$, 
fo wie Johann Red, Rathmann, alle von Goslar; Zile Bran: 
des und Hans Kniphoff, beide Burgemeifter, mit Abel Borne— 
mann und Hildebrand Elvede, von Göttingen, und Johann Dies 
mann, Stadtfchreiber zu Eimbeck. Nun rief der Rath von 
Braunfchweig am Dinftage nah Gallus Gildemeifter, Hauptleute 
und Rathögefchtworene, der Bedrängniß halber, auf das Rathhaus 
der Neuftadt. Die Gefandten ritten ein und aus, vom Lager nad) 


1) Braunſchweigiſche biftorifhe Händel. Th. I. ©. 157. 
2) Schreiben des Rate von Braunfhmeig, d. d. 21. September 1553, 
an die Stadt Göttingen. Göttinger Ardiv. 


der Stadt und brachten am Freitage nach Gallus die befiegelten 
Schreiben des Herzogs, daß der Hader vertragen fein folle '). 
Hiernächſt wurde der Bergleich unter folgenden Bedingungen 
abgeſchloſſen: Die Bürger: von Braunfchweig wollen die gefaßte 
Ungnade in Unterthänigkeit abbitten und ſich gegen den Lande: 
bern in gebührlihem Gehorfam verhalten, wie frommen, ehrlichen 
Unterthanen geziemt; fie wollen dem Markgrafen und jeinem Ans 
bange keinerlei Hülfe und Borfchub gewähren, weder heimlich noch 
Öffentlich, Die Bürgerfchaft ſoll bis zu einem allgemeinen chrifs 
lichen Goncil binfichtlich ihres Glaubens nicht angefochten werden, 
will aber ihrerfeits auch des Fürften Diener im Glauben nidıt 
irren. Die alten: Rechte der Stadt jollen unverändert befteben, 
die Bürger zur Abtragung der Landesfchulden beitragen und an 
den allgemeinen Landtagen zu. Salzdalum Theil nehmen, derges 
falt, daß jeder Abgeordnete von Braunſchweig dort ohne Gefährde 
feine Stimme abgeben darf. Die Unterthanen in den braunſchwei⸗ 
gifhen Gerichten follen mit landesfürftlichen Beden und Dienften 
verfchont bleiben, die Stadt gegen Erlegung der Pfandſumme von 
5000 Goldgulden das Gericht Eich. wieder abtreten, wogegen bie 
Gerichte Affeburg und Vechelde, ohne daß der Fürft feine Anſprüche 
an bdiefelben aufgiebt, vorläufig bei der Stadt bleiben mögen, 
Dinfichtlid des ftädtifchen Gebotes, bei Strafe von 200 Gulden 
feine Rechtöberufung nach Wolfenbüttel einzulegen, mag es einfls 
weilen fein Bewenden haben, ohne daß der Landesherr fich des⸗ 
balb feines Rechtes begiebt. Da der Rath behauptet, daß ihm 
ber halbe Befik der Voigtei und des Gerichte in der Burg und 
auf dem Berge Gyriaci in und vor der Stadt zuſtehe und er bes 
rechtigt fei, neben dem fürftlihen Voigte einen ſtädtiſchen zu hal 
ten, fo foll ihm. obliegen, durch zwei Praelaten und zwei Mitglieder 
der Ritterfchaft den Beweis führen zu laffen, daß dieſe Befugniß 
ihm zuftehe. Es foll ferner dem Landesherrn unbenommen fein, 
durch die Landwehr bis an die Schlagbäume der Stadt Geleit zu 
ertheilen ; das Geleit durch die Stadt felbft anbelangend, fo muß 
dieſes den Gegenftand fpäterer Beiprehungen abgeben. Es ift 
die Stadt verpflichtet, die bei der Einnahme Wolfenbütteld erbeu: 
teten und von Kurfadhfen dem Rath überwiefenen Urkunden und 


I) Der Stadt Braunfhweig Verträge. 
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Briefe zurückzugeben und für den den Klöſtern Riddagshaufen, 
Steterburg, St: Eyriaci:und den. geiftlihen und weltlichen Unter: 
tbanen des Herzogs. .zugefügten Schaden 80,000 Thaler in fünf 
Terminen zu. entrichten, Dergeftalt daß um Neujahr 1558 die letzte 
Summe abgetragen wird. Dagegen läßt. der Herzog alle gegen 
die Stadt anhängigen Prorefje beim. Reichöfammergerichte fallen 
und verfpricht allen Bürgern , welcye bei ihm zu Lehen gegangen, 
die abermalige Belehnung, .deögleichen die Straßen von Wegela⸗ 
gerern rein zu halten und Handel und Wandel der Stabigemeine 
auf Feine Weiſe zu .beläftigen '). 

Inder. erfien. Frühe des Sonntage nad) Gallus (22. Dekor 
ber) 1553 brannte Heinrich | der Jüngere fein Lager ab, worauf 
„Bürger, Frauen und Jungfrauen, Knechte und Mägte, Jung 
und. Alt+ binaudgingen, um die mächtigen Schanzen in Augen 
fchein zu nehmen. ‚Boten überbrachten die vom Rath befiegelten 
Briefe. dem Herzoge nadı Wolfenbüttel, wohin fi am folgenden 
Zage mehrere Burgemeifter von Braunfchweig begaben, von Hein⸗ 
rich, dem Jüngeren und deflen Sohne Iulius gnädig empfangen 
wurden und mit den. Sunfern einen guten Trunk thaten. Da 
ſchenkte der Rath dem jungen Herren einen ſchönen braunen Hengft 
mit Sammetfattel und. der Landeöherr erklärte, daß aller Zwift 
aus Herzensgrunde vergeflen, fei und er der Stadt ein gnäbiger 
Herr jein und bleiben wolle. Unlange darauf ftellten fich die 
fürftlichen Räthe von Wolfenbüttel in Braunfchweig ein, mofelbft 
Freudenfchüffe von den Wällen herab den Abſchluß einer vollftän- 
digen Ginigung verfündeten. An die fünf Rathhäufer der Stadt 
wurde die Friedenskunde angefchlagen, in den Kirhen Dankſagun— 
gen gehalten, die Gefhüge von den Bafteien weggeführt und zum 
erften Male nad langer, fchmwerer Zeit brachten Scharen von 
Landleuten ihre Früchte zum Marfte ?). 

Im Spätherbft des Jahres 1553 brach Heinridy mit einem 
Theil feined Heeres nach Franken auf, belagerte Schweinfurt und 
jwang den Markgrafen Albrecht den Main zu durchſchwimmen, 
um ſich nach Kigingen zu retten. Im Frühlinge des folgenden 
Jahres kehrte der Herzog mit fechdzehn Fähnlein und einigen Ge: 
ſchwadern Reiter nah der Heimath zurück und begab ſich nad 


1) Der Stadt Braunfhmweig Berträge. 
2) Chron. hildes, ‚Miet. 
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den nördlichen Landſchaften Niederſachſens, um zu verhüten, daß 
hier, wie wiederholt in früheren Zeiten geſchehen war, durch 
Chriſtoph von Wrisberg und Jobſt von Alten für Albrecht ge: 
worben werde, Einen vollen Monat lagerte das kleine Heer, mit 
Bergünftigung von Erzbifchof Chriſtoph, im Hochſtifte Werden; 
dann ließ der Herzog zwei Fähnlein dafelbfi zurüd, um alle die 
zu zücdhtigen, welche früher für feine Vertreibung aus dem: Lande 
mitgewirkt, oder fpäter den Grafen Bolrad von Mandfeld unter: 
ftügt hatten 1), Aus beiden ‚Gründen‘ beſetzte er Stadt und 
Schloß Bergedorf fammt den Marfchen der Umgegend 2): und 
zwang Hamburg zur Zahlung von 12000, Lübeck und Lüneburg 
zufammen ;ur Ginhändigung von 14000  Thaler?). Im Mai 
nahm er Boißenburg ein und ließ feine Reiter bis. nad Wismar 
ftreifen, weil Johann Albrecht von Meklenburg den unglüdlidyen 
Herzog Wilhelm von Wolfenbüttel in Mirow aufgenommen und 
einer Schaar märkfgräflicher Reiter aus dem: Brandenburgifcen 
nach dem letzten Kampfe vor ‚den Thoren von Braunfchweig die 
Flucht in fein Gebiet: verftattet hatte )y. Erft nachdem Johann 
Albrecht fi) zu einer- Buße von 16000 Thaler verftanden hatte, 
führte Heinrich fein Herr zurück, fchenfte, auf Bermittelung des 
Kurfürften Auguft von Sachſen, dem Fürften von Anhalt gegen 
Zahlung von Geld die angedrohte Verheerung feines Landes, trieb 
ans den drei mansfeldifchen Städten, Gisleben, Heckſtedt und 
Mansfeld, 10,000 Goldgulden zufammen und ließ hierauf im Ge 
biet der Stadt Erfurt feine Reifigen und Landsknechte aus ein- 
ander gehen). Auf diefem Wege konnte der Herzog einen unges 
wöhnlichen Schag in Wolfenbüttel häufen und feine Hofburg 


1) Chyiraei Saxonia, ©, 474. 

2) Franz I. von Sachfen= Lauenburg hatte eine Zeitlang in Beftallung 
des Markgrafen Albrecht geftanden. Bon feiner anfänglihen Abſicht, das ganze 
Herzogthum Lauenburg in Beſitz zu nehmen, wurde Heinrich der Jüngere nur 
duch die Vorflellungen feiner Schwefter Katharina, die Mutter von Herzjog 
Sranz Jl, abgehalten. Peter von Kobbe, Geſchichte und Landesbeſchreibung 
des Herzogthums Lauenburg. Th. II. ©. 255 ıc. 

3) Traziger, chron. hamburgense, bei Westphalen, mon. inedita. 
Th. 11. S. 1407. 

4) Rudloff, Handbuch der mellenburgifchen Geſchichte Th. INN. ©. 135 x- 

5) Chytraeus, a. a. O. Schardius, Th. IV. S. 92. 
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duch Anlage neuer Werke in eine für uneinnehmbar geltende 
Hefte ummandeln '). : 

Mit dem Jahre 1555 wiederholten fih die freumdlichen Zu: 
fammenfünfte des Raths von Braunfchweig mit Heinrid; dem 
Jüngeren in Wolfenbüttel. Damals faßte Lebterer in Gemein: 
haft mit jeinem Sohn Julius ein Schreiben an den Rath ab, 
des Inhalts, daß fie Belieben trügen, mit demjelben ein „convi- 
vium® in Braunfchweig zu halten. Wurde angenommen, worauf 
beide mit 250 Pferden durch das Steinthor über den Hagenmarft 
ritten und beim Burgemeifter Franz Kalen ihre Herberge nahmen. 
Dafür hatte der Herzog den geſammten Rath geladen und ans 
dern Tages war er mit feinen Junkern auf dem Rathhauſe zu 
Gafte „und wurden zweierlei Weine gefhendt, darunter Reinijch- 
wein der geringfte geweſt.“ Der alte Herr war gar. fröhlich. 
Am nämlichen Abende langte zu Braunfchweig Herr Chriftoffer 
von Bremen an, ritt in Meinos von Peine Herberge und wurde 
zu Nacht aufs Rathhaus geladen ?). Zum erften Male freute fich 
der Landesherr der Fräftigen, freiheitöliebenden Männer. die-fo oft gegen 
ihn die Rechte ihrer Stadt mit dem Schwerte vertheidigt hatten. 

Aber ftille wurde e& in Heinrich Seele nit. Er modhte 
milder denken, ald in den Zagen jugendlicher Mannsfraft, dem 
Born und der Rachfucht weniger dienfibar fein, als da er, bald 
berrifch gebietend, bald landflüchtig, feine Zeit in Unruhe ‚bins 
brachte: noch brach die Heftigkeit durch, wenn er des einzigen 
Sohnes gedachte, der dem Belenntniffe Luthers anhing, noch 
wollte er in feinen Grblanden keinem Glauben Geltung gewähren, 
ald den die römifche Kirche vorfchrieb. Und mit zwei Erieggmutbis 
gen, vielverheißenden Söhnen. war auf der Haide bei Siev ershau— 
fen fein reichſtes Hoffen erftorben. Wie follte Alles fo anders 
werden, als menschliche Klugheit und Sorge ed. angeordnet hatte! 
3ur Zeit des Einbruchs des wilden Volrad von Mansfeld hatte 
Herzog Heinrich feine leßtwillige Verfügung aufgelegt.?). Er habe 
wohl daran gedacht, fagt er hier, auß Liebe zu feinen drei Söhnen 








1) »Wolffenbytum propugnaculis aliisque rebus necessariis ita mumiit, 
ut vix ulla arx aut civitas in tota Germania firmior, rerumque omnium 
apparatu instructior inveniatur.«e Schardius, a. a. O. 

2) Chron, hildes. Miet. 

3) d. d. Gandersheim, 23 März 1552. Königl. Archiv. 

bavemann, Geſchichte II. 19 
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das Fürftentbum gleichmäßig unter fie zu theilen, aber der Ges 
danke, daß fie dadurch ihren Namen verlieren und die geſchwächten 
Lande faum im Stande fein würden, an Kaifer und Reid) die 
gebürlichen Dienfte zu leiften, habe ihn zurüdgefchredt. Dann ſei 
er dem Wunfche nachgegangen, Karl Victor und Philipp Magnus 
ungetheilt in die Regierung zu fegen; weil aber ber Erfahrung 
nach eine Sammtregierung der Herrfchaft mehr ſchade als fromme 
und Philipp Magnus unter der Bedingung, daß er vegierender 
Landesfürft werde, Mathilde, die Schwefter des Pfalzgrafen Al- 
brecht, zugefagt erhalten habe, fo verordne er, daß diefem allein 
die Huldigung von Land und Leuten zuftehen ſolle und ber Ge: 
nannte dafür feinem Bruder Karl Bictor, außer Butter, Mahl, 
Hufſchlag und Kleidung für feinen Hofhalt, 1500 Gulden jährlid 
auszahle. Trete jedoch der Letztere in den Eheſtand, fo habe er 
Anfprüche auf Ueberlaffung des Haufe Grene oder eines gleich 
einträglichen Schloſſes und auf eine jährliche Zahlung von 3000 Gul⸗ 
den aus der fürſtlichen Kammer. Die Söhne, heißt es ferner, ſollen 
dem vom Kaiſer ausgegangenen wormſer Edicte gehorſam nachleben 
und bei der chriſtlichen Kirche beftändig verbleiben; unſern Schul⸗ 
den, Verpflichtungen und Zufagen fol der regierende Herr gemibs 
fenhaft entfprechen und Kanzler und NRäthe im Dienft behalten. 
Für Julius, der geiftlich zu werden ſich verpflichtet, auch darauf 
geweihet und Domherr zu Göln geworden ift, wollen wir kirchliche 
Pfründen bis zum jährlichen Betrage von 2000 Thaler zu gemwin: 
nen uns angelegen fein laffen; was daran fehlt, bat Philipp 
Magnus zuzulegen und ſich überdies um einen Biſchofsſitz für 
den Bruder zu bemühen, dem er bis dahin zehn Pferde und Fut— 
ter, Mahl und Kleidung am Hofe zu halten verpflichtet iſt. 

Jetzt war von den Söhnen nur der Förperlich ungefcidte, 
dem Ketzerthum anhängende Julius ihm geblieben und die Aus—- 
fiht nahe gerückt, daß unter diefem bereinft der Katholicismus 
feinen legten Halt im Fürſtenthum verlieren werde. Dad wurmie 
Heinrich ; er fühlte fi gedrungen vorzubeugen und wollte nad 
menfchlicher Weife für die Geftaltungen der Zufunft eine Grund: 
lage fchaffen. Drum ordnete er 1556 eine allgemeine Kirchen: 
vifitation für das Fürftentbum an und ließ die vorgefundenen 
Praedicanten verjagen. Es follte, mit Ausnahme von Braun: 
ſchweig, im Lande Wolfenbüttel durchweg die katholiſche Kirche ein 
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neue und ſtarke Begründung finden. Dafür reichten indeffen feine 
Kräfte nicht aus; troß allen Fleißes gelang es ihm nicht, die er= 
forderlihe Zahl von Fatholifchen Geiftlichen zu gewinnen, um 
unter fie die Kirchfpiele zu vertheilen. So Fam eb, daß der Pro: 
teftantismus auch da fein Leben behauptete, wo er auf dem Pre: 
digtftuhl Feinen Vertreter fand. Heinrich ftand im acht und ſechs— 
zigſten Lebensjahre, al& er (1556) in Wolfenbüttel feine zweite 
Bermählung feierte !) mit Sophia, der Tochter König Eigismunds J. 
von Polen und der Bona Sforza von Mailand ?), der Schwefter 
von Sigismund Auguft, dem lebten Könige aus dem Haufe der 
Jagellonen. ber feine Hoffnung, einen Erben zu gewinnen, 
welchem er, der Eheberedung gemäß, anftatt des verhaßten Julius 
die Regierung übergeben Fünne), ging nicht in Erfüllung *). 
Im Sabre 1557 zog Heinrich der Jüngere noch ein Mal 
in's Feld. Als damals der Krieg zwifchen Heinrich IL. von Krank: 


1) Bei biefer Gelegenheit wurden, nad) dem Beriht von Tobias Dlfen 
(S. 81), in Braunſchweig 500 Polen beherbergt. 

2) Nach dem 1558 erfolgten Tode der Bona, melde die Landfhaft Bari 
als Lehen befaß, fuchte Heinrich die Anfprüche feiner Gemahlin auf dieſes Ge— 
biet geltend zu maden und wandte fi deshalb an König Philipp von Spanien. 
Man müffe, fchrieb der Cardirial Granvella im Julius 1563 an den ſpaniſchen 
Staatsfecretair Gonzalo Perez, den Herzog, falls deffen Anſprüche gegründet bes 
funden würden, unterflügen, weil feine Freundſchaft von Wichtigkeit fi. Weiss, 
Papiers d’&tat du cardinal de Granvelle. Th. VII. ©. 170. 

3) In der Eheberedung (25. Febr. 1556.) Heift es ausdrüdtiih: » quod 
si Deus prolem masculam, ut speramus et optamus, ex hoc matrimonio 
ipsi concesserit, filius e Domina Sophia susceptus, aut si plures fuerint, 
semper maximus aut major natu post mortem ipsius in omnibus princi- 
patibus ac dominatu terrarum et hominum immediate succedet, non 
obstante eo, quod ipse dux Henricus e priore matrimonio fillum ducem 
Julium suscepit, vel alium forte post ex alio matrimonio suscipiet.« 
Königl. Arch. 

4) Wenn man das Verhältniß zwiſchen Heinrich dem Jüngeren und Julius 
ver Augen hat und erwägt, wie ſchwach die Linien von Lüneburg und Gruben 
hagen damals vertreten waren, während der einzige Mannsfproß des Haufed 
Göttingen =Calenberg kinderlos daftand, fo liegt die Erklärung nahe, baf Kaifer 
Marimiliaen II. 1564 an Ioadim II. von Brandenburg die Erfpectanz auf dus 
Herzogtum Braunfchweig:Lüneburg, und 10. Iunius 1574 an Kurfürft Johann 
Georg, den Sohn von Joachim II, die Anwartfhaft auf alle Neichslehen und 
Rechte ertheilte, in deren Beſitze fih das melfifhe Haus befand. Diefe Eripec 
tanz wurde am 24. Septbr. 1661 vom Kaifer beftätigt. Kol. Archiv. 
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reih und Philipp II. von Spanien entbrannte, gedachte der oben: 
genannte Ehriftoph von Wrisberg eine ſtarke, bei Ramelsloh zu: 
ſammengebrachte Schaar, mit weldyer er dad Land Wurften für 
Erzbifchof Chriftoph von Bremen unterworfen hatte, dem Könige 
von Franfreicy zuzuführen. Zur rechten Stunde erfchien, als 
Dberfter des niederfächfiichen Kreifes und im bejondern Auftrage 
Philipps von Spanien, der die Koften der Unternehmung zu er: 
ſetzen verfprochen hatte !), Herzog Heinrich in Begleitung von 
Eric) dem Jüngeren und zwang Wrisberg zur Entlaffung feiner 
Landsknechte?). 

Mit dem zunehmenden Alter legte ſich in Heinrich der Unge— 
ſtüm, der ihn ſo lange getrieben hatte. Ihm war der Mittag im 
Sturm dahin gegangen und die Vesperſtunde ſeines Lebens ſtillte 
die Reidenfchaften. In der Jugend fchlug er zu; als das Haar 
ergraut war, fuchte er audzugleihen. So fandte er 1564, um 
den Krieg zwifchen Polen und Schweden zu befeitigen, in Konrad 
von Schwicheldt einen Gefandten nad NRoftod, der mit den Ab: 
geordneten Kaifer Ferdinand's I. und des Kurfürften Auguft von 
Sachſen gemeinfchaftlid) fi) dem Friedensgefchäfte unterziehen 
follte 5). Früher fcheute er Feine Ausgabe für Rüſtung und 
Schlachtpferd und verfuchte Kriegsmänner; jeßt zeigte er fi 
fparfam, berechnend, auf des Landes Wohl bedacht. Der fonft 
jäh auffahrende Mann bot zuvorfommend die Hand zur Berfüh: 
nung; nahm er doc gegen Ende feines Lebens felbft feinen ehe— 
maligen Rath Johann Hamftedt, der mit Gifer für Ginführung 
der profeftantifchen Lehre gewirft hatte, wieder in Dienfl. Mit 
Jedermann lebte er im Frieden und verwandte feine Schäße zur 
Unterftügung der erfchöpften Untertbanen. Denn das Rand mar 
verfchuldet durch ftete Kriege und Ueberziehungen, durch des Herm 
Aufenthalt in der Fremde, durch Wiederaufbau der zerftörten 
Schlöffer, namentlich Wolfenbütteld. Er begriff, wie thöricht der 
Menic ſich erfühne, den Gang der Begebenheiten durd ein 
Machtwort bezeichnen und die Richtung des Glaubens mit dem 
Schwerte vorfchreiben zu wollen. 


1) Weiss, Papiers d’etat du cardinal de Granvelle, Th. V. &.65. 
2) Schardius, a.a.D. Th. IV. ©.2369. 


3) Lundorp, continuatio Sleidani ©. 604. Chytraei Saxonia, 
S. 543, 
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Wenn Heinrich in früheren Jahren weniger aus innerem 
Drange, ald aus Unzufriedenheit mit einer die Kirche umfaffenden 
Neuerung, die gleichzeitig auch dem politifchen Reben neue Richs 
tungen vorzeichnete, aus Haß oder Neigung, die er zu Perionen 
trug, vielleicht auch aus Unluft, die irchliche Frage einer felbftän- 
digen Prüfung zu unterwerfen, im alten Glauben ausharrte, fo 
gab er fich ihm fpäter mit Hingebung bin. Bon Allem, woran 
er im Leben gehangen, war ihm menig geblieben; die liebften 
Söhne fchliefen in der Gruft zu Wolfenbüttel; feine alten Waffen: 
freunde waren bis auf wenige zur Ruhe gegangen; ed war eben 
alles anders gefommen, al& er es durchzuführen fich vorgefeht hatte 
und die Kürze menschlicher Weisheit und die Ohnmacht menfclis 
hen Willend war ihm verftändlich geworden. Drum fuchte er 
nach fefterem Grunde für fih und feine Unterthanen. „Wir 
haben erfahren, fchrieb er!) den Brüdern Zoahim und Ernft von 
Wrisberg, daß auf euern Dörfern die herfümmliche Betmeſſe am 
Freitage und Mittewochen entweder gar nicht, oder doch mit er: 
kaltetem Herzen, ohne Glaube, Liebe und Hoffnung in Gott ge: 
halten wird. Das macht und fchwere Beängftigung des Herzens 
und drum gebieten wir euch, Pfarrherren und Nlterleute vor euch) 
zu befcheiden und Erfteren aufzugeben, daß fie zu der beftimmten 
Zeit mit aller Andaht und Innigfeit die Betmeffe halten und 
eine reine, wahre Fatholifche Erklärung eines Propheten, der ſon⸗ 
derlih von der Beſſerung des fündigen Lebens fagt, oder eineß 
Abſchnitts des neuen Teftaments hinzufügen; auch mögen fie nicht 
unterlaffen, fonntäglih nach der Predigt das Volk mit Ernft zu 
ermahnen, daß man den Zorn ded Allmächtigen in herzlicher Ans 
dacht abbitte und Jung und Alt anzuhalten, an ihrer Seele Heil 
zu denfen, wenn am Morgen, Mittag und Abend die Betglode 
angezogen wird.“ 

Die vielfady wiederholte Angabe, daß Heinrich in den legten 
Jahren feines Lebens die evangelifhe Lehre öffentlid für die 
wahre erflärt habe, möchte fehwerlich erhärtet werden Föünnen. 
Hat man den Beweis dafür in dem Umftande fuchen wollen, 
daß er der Nachgiebigkeit des Kaiſers beitrat und in feinem Für— 





1) d. d. Wolfenbüttel, 8. Mai 1560. Schlegel, Kirchen- und Refors 
mationsgefchichte. Th. Il. ©. 618 xc. 
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ſtenthum den Genuß des heiligen Abendmahl unter beiberlei Ge: 
ftalt verftattete, fo zeugt vielmehr das hierauf bezügliche Aus: 
fehreiben 1) für ein unbedingtes Feithalten ded Herzogs an dem 
Glauben feiner Altvordern. „Wir fügen hiermit zu wiffen, heißt 
eb in demfelben, wie wir gänzlich jeßt in der alten wahren Fathos 
lifhen Religion eben des Gemüths, Fürnehmens und Willens 
feien, glei) wir dann von Kind an bid zum Ende unferd Lebens 
bleiben wollen; nachdem Fein ander feligmachender Glaube und 
wahres Gvangelium, Feine andere Kirche und Ausſpendung der 
Sarramente fein Fann, mit welchen wir bei Gott beftehen mögen, 
denn fo und von Chrifto durch feine Apoftel und ihre Nachkömm⸗ 
linge ift angezeigt, überantwortet und auögelegt worden.“ 

Mit Kaifer Ferdinand I. und defien beiden Schwiegerfühnen, 
den Herzögen Albrecht von Baiern und Wilhelm von Gleve, bil: 
bete Heinrich der Jüngere, welcher als hochbetagter Mann bie 
frühere Freundfhaft mit dem Landgrafen Philipp von Heſſen 
wieder angefnüpft hatte, den Mittelpunct der Macht des Eatholi: 
fchen Deutſchlands. Aber fo jorgfam er auch in der Wahl feiner 
Diener verfuhr, fo wenig konnte er verhindern, daß Männer feiner 
nächſten Umgebung in voller Dingebung einem Glauben ange 
hörten, gegen den er mit Wort und That gerungen hatte. Das 
ergiebt fi) aus einem im Junius 1568 abgefaßten Schreiben des 
Grafen von Meghem, in welchem Alba gebeten wird, an Heinrich 
von Braunſchweig Feine Mittheilungen über den bevorftehenden 
Feldzug gelangen zu laffen, weil die Räthe des Herzogs mit dem 
Dranier in der engften Berbindung flünden ?). 

Ald Heinrich im Jahre 1562 Walkenried befuchte, ging er in 
die dortige Klofterfirche, fragte, bei Erblidung des neuen Begräb- 
niffes vom Grafen Ernfi von Hobnftein, wen der Stein dede, 


1) „Ein kurz Underricht, wie und in was geftalt fi alle Priefter im Für: 
ftentyumb Braunſchweig folten halten in Ausfpendung und verrichtung des Hoch— 
würdigften Heiligftien Sacraments Leibs und Bluts unferd Herm Jeſu Chrifti.s 
Man findet diefes 1567 erlaffene Ausſchreiben in Höllings Einleitung zur 
weltlihen Kirchen- und NReformations=Hiftorie von Hildesheim, Beilage 2, fo wie 
bei Lauenſtein, hildesheimifche Kirchengeſchichte, Th. II. S. 136. — Scheid, 
Anmerkungen und Zufäße xc. ©. 350 ıc. 

2) Gachard, Correspondance du duc d’Albe etc. (Bruxelles 1850) 
©. 80. 
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fill, als die Gonventualen ihn befcheideten, vor dem Grabe auf 
die Knie und betete lange mit gefaltenen Händen und entblößtem 
Haupte. Als er fich erhob, fchlug er an feine Bruft und ſprach: 
„Lieber Ernft, Gott fei dir gnädig und mir armen Sünder audy!“') 

Neun und fiebzig Jahr alt ftarb Heinrich der Jüngere in 
der Abendftunde des 11. Junius 1568, in Gegenwart feiner 
greunde Adrian und Burfard von Steinberg, Georg von Holle, 
Dietrih von Quitzow und Ghriftoph von Streithorftl. Er, der fo 
oft in Schlachten fein Leben eingefeßt hatte, deffen nur allzu be— 
währter Sinnfpruh war: „Meine Zeit mit Unruhe“, endete auf 
friedlihem Lager. Seine Leiche wurde am 12. Julius eben da 
beigefeßt, wo er funfzehn Jahre zuvor feine beiden geliebteften 
Söhne beftattet hatte. 

Seitdem lebte Heinrichs Wittwe, Sophie von Polen, meiften= 
theild auf dem Schloſſe Ierrheim. Ihr Tod erfolgte am 28. Mai 
1575 in der Refidenz zu Scheningen ?). 


1) Leuckfeld, antigq. walkenredens. Th. II. ©, 167. 
2) Cunmo, Memorabilia Scheningensia. S. 35. 


Schftes Enpitel. 
Galenbergs Göttingen unter Herzog Erich dem Jüngeren. 
Bon 1540 bis 1553, 


An Herzog Eridy dem Aelteren waren die Jahre der Jugend 
und des Mannesalters im rüftigen Ritterleben, in der Freude an 
Heerfahrten und in der fröhlichen Welt des wandernden Kaifer: 
hofes dahingegangen. Als fi) das Alter auf ihn legte, fand er 
fid) einfam, ein Fremdling unter den Kindern einer neuen Zeit, 
deren Weife er nicht verftand. Dann Elagte er wohl über das 
Fünftliche Regiment und die Spißfündigfeit gelehrter Käthe, die 
an die Stelle des geiftlihen Kanzlerd und der Näthe aus dem 
Mittel der Landſchaft getreten waren, über den Abfall vom Glaus 
ben der Väter, die Hintanjeßung von ehrbarer Zucht und Zreue 
gegen Kaifer und Reich. Aber er ließ das junge Reben gewähren 
und fügte fi) ihm auch da, wo es feinen Neigungen und Ans 
fihten unbequem fiel; er fühlte eben fo gewiß, daß der Glaube 
feiner Kindheit für ihn ausreiche, alb daß ihm Fein Beruf obliege, 
fi) in die Streitfragen auf dem Gebiete des religiöjen Lebens 
mit dem Worte oder, was ihm näher lag, mit dem Schwerte zu 
mifchen. rich Eonnte fid) harmlos an Hoffeften erfreuen, Für: 
ftentage befuchen, oder bei befondern Weranlaffungen im Kreife 
feiner fürftlichen VBerwandtfchaft den Ehrenſpruch thun '); aber 
der alte freudige Muth war mit dem Tode Marimiliand dahin, 
wenn er auch für deffen Enkel nody manchen ſcharfen Ritt that?). 
1) Als Herzog Georg von Sachſen 1524 feine Toter Chriftina zum Bei: 
lager mit Landgraf Philipp nah Caffel führte, bewilllommte Erich den Einzier 
benden, in welchem er den Drubder feiner Gemahlin Katharina liebte, mit einer 
deutfchen Rede. 

2) So im Jahre 1527, wo er nad Ungarn zog, um für Ferdinande Recht 
an der Krone gegen den Woiwoden von Siebenbürgen, Johann Zapolya, zu ftreiten. 
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Um ihn geſtaltete fi) eine neue Welt, während er mit feinem 
Glauben und Sinnen den Zeiten angehörte, da ihm das Leben 
noch reiche Berheißungen bot. Es fchmerzte ihn tief, daß in dies 
fer Beziehung alte bewährte Freunde ihm fremb werden konnten. 
& fein Rath Burkard von Saldern, „welcher wohl ein ernfter 
Yäpftler geweſen, ald er aber Luthers Schriften gelefen hatte, 
fih unverholen zum Evangelium bekannte und durd Bitten und 
Flehen feinen Landesherrn dahin zu bringen fuchte, feinen Unter: 
tbanen durch rechtichaffene Prediger das Gvangelium vortragen zu 
laſſen.“ Gelang dieſes audy nicht, fo hielt doch Burkard auf ſei— 
nem Haufe „freudigen Herzend und unverzagten Gemüths, ohne 
fih an die Ungunft großer Herren zu ſtoßen“ einen lutherifchen 
Prediger !). 

Dad war für Erich der fröhlichftie Tag ſeines Rebens, als ein 
Bote von Münden ihn auf dem Hundsrück mit der Botfchaft 
wette, daß die Herzogin Eliſabeth, Tochter des Kurfürften Joa— 
himl. von Brandenburg am 10. Auguſt 1528 den Fürftenthit- 
mern einen Erben gefchentt habe. Liebe zum hab&burgifchen 
Haufe bewog ihn, Erzherzog Ferdinand von Deftreich, Bruder von 
Kaifer Karl V, um die Uebernahme der Pathenfhaft zu bitten. 
Als Stellvertreter Ferdinands fand fi Graf Gerhard von Mans— 
feld als Zeuge bei der Laufe des jungen Erich ein, der die Ab 
geordneten der Ritterfchaft und der vier größeren Städte des Lan 
des beimohnten. Mit jenem Eifer, der von der Beforgniß zeugt, 
vor der Bollendung ded Werkes aus dem Leben abberufen zu 
werden, betrieb Erich den Bau der Landeöfefte Erichsburg ?). 
Konnte er mitunter des Unmuths nicht Herr werden, fo war es, 
weil der Mandel der Zeit und die auf ibm ruhende Schuldenlaft 
ihn drücdte. Durch feine erfte Gemahlin, die an haböburgifches 
Glanzleben gewöhnte Katharina von Sachſen, hatte die Hofhaltung 
in Münden einen Zufchnitt erhalten, der zu den Kräften des Länd- 
hend in feinem richtigen Berhältniffe ftand. Durch die Theil: 
nahme an den häufigen Kriegszügen feines Kaifers 3) und eine 


1) Spangenberg, Abelsfpiegel. Th. Il. S. 65 b. 

2) Sie wurde auf der nämlichen Stelle aufgeführt, mo einft Schloß Lauen« 
berg geftanden hatte. Scheid, Anmerkungen und Zuſätze ꝛt. S. 214. 

3) Auf dem Königl. Archive in Hannover findet fi ein ſtarkes gehef⸗— 
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unverkürzte Freigebigkeit gegen den Adel und treu befundene 
Kampfgenoſſen ſah ſich Erich, der dad Erbe keinesweges unver 
jehuldet vom Bater übernommen hatte, gezwungen, zu dem hoben 
Zindfuße jener Zeit zu borgen, das heißt, feine beften Kammergüs 
ter zu verfeßen. Ueberdies blieb die Erhebung und Bermaltung 
von laufenden Einkünften der Hauptfache nad) Räthen und Rent 
meiftern überlaffen, über denen das Auge ded Herrn nicht wachte. 
Die Eoftfpielige Durchführung der hildesheimifchen Stiftsfehde zer: 
rüttete vollends den fürftlihen Haushalt und fleigerte die Schul 
den zu einer bedenklichen Höhe. Erich wußte „bed Krieges Herz 
und Troſt“ nicht mehr zu befchaffen und dachte gleichwohl zu 
fürftlih, um bei einer Forderung zu feilfchen oder bei einer Bitte 
zu rechnen. Dadurch hätte er geglaubt feinem Wahlfpruche „beſſer 
gutlos als ehrlod“ zu nahe zu treten. Hatte er dann Mufe zu 
Daufe, fo fchaffte er gern durdy) Bauen, und man weiß, daß Ga- 
lenberg, Koldingen und Neuftadt am Rübenberge durch ibn in 
ftarfe Feften umgewandelt wurden. Das Alles und befonders der 
Bau der Erichäburg erheifchte mehr als die gebliebenen Kammer: 
güter abwarfen. Es ift eine häufig wiederkehrende Erfcheinung, 
daß das Alter gern den Werth des Geldes überfchäßt. Das war 


tetes Manufeript unter dem Titel: „Schuldvordrung fo die Romifh Kay. May. 
berkog Erihen von Braunſchweig von wegen ber dinfte, fo fein Zurftlich genad 
irer Kay. May. gethan zu thun fhuldig iſt.“ Daffelbe mthält ein Verzeichniß 
der zum großen Theil auf Baarauslagen beruhenden Forderungen, melde Erid 
an Kaifer Marimilian zu maden hatte. Sie beginnen mit dem Jahre 1504, 
in welches die Rüftung des Herzogs für ben baierfhen Krieg und fein Antheil 
an der „behemiſchen Schlaht“ fällt und führen für diefes Jahr die Summe von 
22,000 Gulden auf, eingerechnet 7500 Gulden, melde die Herzogin Katharina 
nob zu fordern hatte. Die beiden folgenden Jahre zeigen Forderungen von 
gleiher Kühe, die aus dem italienifhen und geldrifhen Feldzuge erwachſen find, 
Das Jahr 1508, in welchem Erih an dem Kriege gegen Venedig Theil nahm, 
ift mit 10,500, das Jahr 1509, in welchem dem Herzoge die Behauptung von 
Görz und Trieft anvertraut war, mit 21,000, endlid das Jahr 1510 mit 13,500 
Gulden namhaft gemacht. Sonah war ber Kaifer am Schluffe des letztge— 
dachten Jahres des Herzogs Schuldner mit einer Summe von faft 100,000 
Gulden. Ueber ihre Berichtigung findet fi nirgends eine Andeutung und wenn 
man das PVerhältniß beider Männer zu einander, ihr fteted Bedürfniß und gleid: 
zeitig ihre ftete Mißachtung des Geldes vor Augen bat, fo ſchrint es kaum wahr: 
ſcheinlich, daß man auf der einen Seite an Abbezahlung, auf der andern an ein 
ernſtes Mahnen gedacht hat. 
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bei Erich nicht der Fall. Er hatte feine Freude an einer reichli- 
hen Bewirthung, befonders wenn fie alten Waffenfreunden galt; 
dann gab er ſich in Findlicher Heiterfeit den Eindrüden der Stunde 
hin und ging auf jeden fröhlihen Scherz ein, fo weit diefer nicht 
der Sitte zu nahe trat. Leicht auffahrend, rafch verföhnt, unfähig, 
eine mißliebige Stimmung nachzutragen, gab er noch ald Greiß 
die Seele bei Beluftigungen des Faſchings ab. Dazwiſchen trat 
dann wohl das Mahnen ungeladener Gläubiger, und befümmert 
fehritt Erich zur Veräußerung von Kleinoden an Herren von Adel?!) 
und Bürger der Stadt Braunſchweig. Er bat bei Praelaten, 
Kitterfchaft und Städten um freiwillige Beiträge zur Befriedigung 
der dringendften Gläubiger; aber die Stände zeigten fich ſchwierig 
bei Unterhandlungen dieſer Art, die überdied wenig nad) dem 
Herzen ded Fürften waren. Amthäuſer mußten verpfändet, lan⸗ 
desherrliche Rechte und Anfprüche verfauft werden 2). 

In einer folchen Stunde der Bedrängniß griff einft, fo lautet 
die Erzählung, der Zürft zu einem goldnen, mit edlen Steinen 
befegten Zrinfgefäße, um ed zu verkaufen. Als ſolches der Kanzler 
Jacob Reinhard mibderrietb, gingen dem alten Herrn die Augen 
über und „Ja, lieber Kanzler, wie ſoll ich’ denn machen?“ ſprach 
er; „ich bin ein armer Fürft und meine armen Leutlein können 
nicht mehr geben!« Nur daß er, wenn eine Bitte um Almofen 
zu ihm drang, des eigenen Mangeld nicht gedachte und immerhin 
auf Koften der „armen Leutlein“ überreichlich fpendete. 

Kleine Streitigkeiten, welche bisher zwifchen Erich dem Aelteren 
und Landgraf Philipp obgemwaltet hatten, wurden am 11. März 
1538 dahin audgeglichen, daß Erftern auf die von ihm beanſpruch⸗ 
ten Leiftungen des Klofterd Lippoldöberge (Heerfahrtswagen und 
Schatzung) verzichtete, die früher von ihm aufgeftellte Behauptung, 
dag Schloß und Herrfchaft Pleffe der braunfchweigifchen Landfteuer 


1) Schon 1522 hatte Eric fein und feiner Gemahlin Katharina Geſchmeide 
für 4750 rheinifche Gulden an Heinrih von Hardenberg verpfändet. Wolf, 
Hardenberg, Th. J. ©. 113. Sein Perlenrod war, wie früher erzählt iſt, für 
1000 Gulden verfekt. 

2) Schloß und Amt Brunftein, welches ſchon früher im Pfandbefige Hen= 
nedes von Münchhauſen gewefen war, verfegte der Herzog 1526 für 3250 rheis 
nifhe Goldgulden an den Erbmarfchall Hermann von Dlderöhaufen. Treuer, 
Gefhlehtshiftorie derer von Mündhaufen. ©. 139. 
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unterworfen feien, fahren ließ, den Landgrafen dad am rechten 
Meferufer gelegene Dorf Vaake abtrat und dieſer dagegen feine 
Anforderungen an dad Dorf Hemeln aufgab '). 

Im Jahre 1540 beurlaubte ſich Erich der Aeltere von Eliſa— 
beth und verließ das Schloß zu Münden, um fi) zu dem vom 
Kaifer nah Hagenau außgefchriebenen Reichſtage zu begeben. 
Dort warf ihn Krankheit aufs Lager. Zwei Tage vor dem Tode 
des Fürften ſaßen König Ferdinand, Herzog Ludwig von Baiern 
und Bifchof Ehriftoph von Trient vor feinem Bette und ſprachen 
ihm freundlich zu. An dem nämlidhen Tage brach der König von 
Hagenau auf, ließ aber feinen Leibarzt zur Pflege des Kranken 
zurüd. In feinem letzten Stündlein gedachte diefer der Worte, 
die Luther einft in Worms zu ihm gefprochen umd begehrte von 
dem ihn bedienenden Edelfnaben, Franz von Gramm, daf er ihn 
mit evangelifchem Troſte erquicken möge ?). Hierauf befahl er die 
Seele in Gottes Hand, bedachte in feiner legtwilligen Verfügung 
Alle, die ihm mit Treue gedient hatten, empfahl feinen einzigen 
Sohn der Dbhut des bewährten Kanzler Reinhard und gebot, 
daß fein Leib zur Seite feiner erften Gemahlin in Münden beige 
gefegt werden ſolle. Es war in der Abendftunde des 26. Julius 
1540, als Erich im fiebzigften Lebensjahre fein Auge fchloß. Elifas 
beth empfing die Nachricht vom Tode ihres Gemahls in Neuftadt 
am NRübenberge. Erft im September des folgenden Jahres langte 
die Leiche in Münden an. Um fie auß der Herberge in Hagenau 
zu löfen, hatte jeder Unterthban den fechszehnten Pfennig feines 
Bermögens fteuern müſſen 9). 

Die letztwillige Verfügung Erichs fpiegelt die Perfönlichkeit 
deffelben fo lebendig ab und wirft andrerfeits auf die politiiche 
Stellung Elifabeths zu dem Better in Wolfenbüttel ein fo belles 
Licht, daß die Mittheilung derfelben der Hauptjache nach bier nidyt 
übergangen werden darf. 


Wir bezeugen, beginnt das Zeftament *), vor Gott und der 

9 Kleinfhmidt, Sammlung von Landtagsabſchieden. Th. II. S.52 1x. 
Meiern, origg. plesseuses. ©. 73. 

2) v. Seckendorf, Gefchichte des Lutherthums. S. 354. 

3) Erich hatte in Curd Koch einen natürlichen Sohn hinterlaffen, melder 
nachmals der Kirche in Salzhemmendorf als Archidiaconus vorftand. Baring, 
die Saala. ©. 217. 

4) Königl. Ardiv, 
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Welt, daß wir in einem wahrhaftigen, rechten, chriftlichen Glauben 
aus dieſem zeitlichen Leben als ein rechter Chriftgläubiger, mit 
Gnad und Berleibung des Allmächtigen, fcheiden und darauf 
unfere arme Seel jetzt und zu jeder Zeit in feine göttliche Hand 
befeblen wollen. Bitten hierauf männiglicy und ſonderlich, Die, fo 
wir in Zeiten unfers Lebens mit Worten, Werfen oder anders an 
Leib, Ehre, Gut, Leumund, Landen und andern zeitlichen Gütern, 
in $ehden oder anderdwie, erzürnt, verleßt und befchädigt haben, 
ſolches alles und jedes insbefondere uns lauterlih, um Gotteswils 
len, zu verzeihen und nachzulaffen, inniglich begehrend, daß joldyes 
nad unferm tödtlichen Abgange in allen unfern Aemtern, Städ: 
ten und Fleden unfers Fürftentbums, fo dad Bolf das göttliche 
Wort zu hören verfammelt, zu vielen Malen öffentlich verfündigt 
und das Volk gebeten werde, Gott den Allmächtigen treulich für 
und zu bitten. Deögleichen wollen wir biemit allen denjenigen, 
jo uns je an Leib, Ehren, Randen, Leuten und Gütern beleidigt, 
lauterlih um Gottes willen und aus chriftlicher Liebe verziehen 
haben.» 

„Es fol unſer Leib zu Münden in der Pfarrkirdye bei un: 
ferm lieben Gemahl feliger und löblicher Gedächtniß neben- dem 
Hocmeffen = Altar nad) altem chriftlihem Gebrauch, mit Almoſen— 
geben und andern milden Gaben, begraben und zur Erde beftats 
tet werden. Für den Zag unfers tödtlichen Abgangs feßen wir 
ein jährlid) Almofen aus für Hausarme, nämlic 250 Gulden ; 
eben fo viel fol den armen Leuten im Spital zu Münden verab: 
reicht werden.“ 

Sodann beftätigt der Herzog Witthum und Leibgeding der 
Gemahlin, beftimmt für jede feiner Töchter ein Heirathsgut von 
16000 ®ulden, das, auf den Fall des erbelofen Todes des Soh— 
nes, von deſſen Nachfolger verdoppelt werden ſoll, und verfügt, 
dag die Töchter, bis fie ihr „bequemes Alter“ erreicht und ausge— 
ftattet werden, bei der Mutter gelaffen werden mögen, fo lange 
Lestere „ihren Wittwenftuhl unverrüdt hält.” Bis zur Zeit der 
Berheirathbung, die nicht wider Neigung und nur mit Genehmi« 
gung der Mutter und des Kurfürften Joahim von Brandenburg 
erfolgen fol, erhält jede der Zöchter eine jährliche Rente von 500 
Gulden, 

„Da uns Gott, fährt der Grblaffer fort, mit einem Sohn be- 
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gabt hat, follen Kand und Leute ungetrennt bei einander bleiben, 
damit der löbliche alte Stamm des Haufes Braunfchweig defto 
ftattlicher erhalten werde. Gewinnen wir noch mehrere Söhne, 
fo follen fie mit Erich zu gleichen Theilen ungetrennt eingejeßt 
werden, doch fo, daß Lebterer Schloß und Amt Erihöburg voraus 
bat. Stirbt der Genannte ohne männliche Erben, fo foll meines 
lieben feligen Bruderd Sohn oder deffen nächfter männlicher Reis 
beserbe nachfolgen.“ 

„Zu Grecutoren dieſes unfers legten Willens und zu Bors 
mündern unferer Kinder beftellen wir unfern Schwager den Kur: 
fürften Joachim von Brandenburg, Herzog Heinrich” von Braun: , 
ſchweig, Landgraf Philipp und unfere Gemahlin Glifabeth, fo fern 
diefelbe im Wittwenftande bleibt. _ Damit aber diefe Bormünder 
mit den täglich vorfommenden Gefchäften verfchont bleiben, vers 
ordnen mir, neben unferer Gemahlin, nachbenannte Praelaten, von 
Adel und gemeiner Landſchaft zur Regierung, ald: den Abt zu 
Bursfelde, den Propft zu Barfinghaufen, den Erbmarfchall Her: 
mann von Oldershaufen, Hand von Hardenberg, Chriftoph von 
Adelepfen, Burfard von Saldern, Berwart Barner, Georg von 
Wrede, den Kanzler Zacob Reinhart und die Burgemeifter ber 
Städte Göttingen, Nordheim, Hannover, Hameln und Münden; 
mit ihnen mag die Gemahlin ſich der Regierung unterziehen. Bei 
fchiweren, wichtigen und tapfern Sachen aber müffen die Vormün— 
der zugezogen werden. Zwei vom Adel follen, gegen angemeßene 
Entfhädigung, ftetd neben dem Kanzler am Hofe fein und ber 
Verwaltung dienen.” 

„Da wir und unfer Land mit merflihen Schulden behaftet 
find, fo ergeht an Bormünder und Landſchaft mein treulich Bitten 
und Begehren, zum Troſt unferer Seele und zur Erhaltung un: 
ferer Ehre, die wir unfern Gläubigern verfchrieben haben, dahin 
zu trachten, daß die Schulden mohl bezahlt werden. Borzüglic 
wolle man darauf denken, daß unfere vier Hauptichlöffer, Galen: 
berg, Erichsburg, Neuftadt und Goldingen, an welchen dem Für: 
ftentbum am meiften gelegen, gelöst und unbeſchwert bei unferm 
Sohn erhalten werden mögen. Wir verordnen auch, daß uniere 
Kinder bei unferer lieben Gemahlin, fo lange diefelbe den Witt: 
wenftand hält, nach Kath der andern Vormünder und der Regie: 
tung erzogen werden, auch daß die obengenannten zur Regie 
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sung berufenen von Adel von der Fürſtin mit Mahl und Futter 
verfehen werden follen. Deshalb mag man unferer Wittwe noch 
befonderd jährliche Ginfünfte verabreihen !). Hat unfer Sohn 
die mündigen Jahre nach gemeinem Rechte erreicht, jo wollen ſich 
die Bormünder, in Anbetracht der Berwandtniß, auch ferner feiner 
Pilege unterziehen, bis dahin, d. h. bis unfer Sohn 20 Jahre. 
erreicht, fol die von uns verordnete Regierung in Kraft bleiben. 
Doch verftellen wir e8 auf die Vormünder und Landfchaft, ob 
unfer Sohn fchon früher zum Regiment gelaffen werden fol.“ 

Schließlich wird bemerkt, dag Schmud, Kleinode und Silber: 
geihirr, die unter Elifabeth und deren Kinder vertheilt werden 
ſollen, in zwei verfiegelten Kiften auf dem Schloſſe zu Goldingen 
ſtehen ?). 

Den beftehenden Verträgen im Haufe der Welfen gemäß, hätte 
Heinrich dem Züngeren, ald nächſtem Agnaten, die Regentſchaft 
für die Dauer der Unmündigfeit des jüngeren Erich gebührt. Hier—⸗ 
auf fußend, fchien der Herzog entfchloffen zu fein, feine Anſpruͤche 
zur Geltung zu bringen. Dagegen behauptete ſich Elifabeth, er 
muthigt durch den Rath und Zuſpruch des Landgrafen Philipp, in 
der durch die legtwillige Verfügung des Gemahls ihr übertragenen 
Bormundfchaft für den zmölfjährigen Sohn), Was fie dazu 
bewog, war nicht etwa eitle Freude an Handhabung der: Gewalt, 
denn vor fich fah fie eine ſchwere, forgenreiche Zeit, den unaudges 
jegten Kampf mit den Gläubigern des Gemahls, ein verbrießliched 
Beilfhen mit den Ständen, Zwift mit dem fchlagfertigen Better in 
Bolfenbüttel; fondern Treue gegen den legten Willen des Dahin- 
gejhiedenen und die Ueberzeugung, daß das Werk der Reforma— 


1) 15 Ochfen, 50 fette Schweine, 30 Hammel, 6 Tonnen Butter, 6 Ton: 
nen Käfe, 100 Malter Gerfte, 300 Malter Hafer und 300 Gulden an baarem 
Gelbe. 

2) Als Zeugen find aufgeführt: Hand von Adelepſen, Ruland Ruland 
(sie), Franz Dradftedt, Georg von Hanrleben, Arnd Hane, Iohann Kung Pfars 
zer zu Münden, Hans Zilgen und Georg Nufbider Notarius, 

3) Daß Elifabeth ſechs Jahre nah dem Tode Erichs des Aelteren zu einer 
jweiten Ehe mit dem Grafen Poppo von Henneberg fchritt, hinderte fie nicht, 
ihr Hoflager in dem als Leibzudht ihr verfchriebenen Münden beizubehalten und 
fih der Regierung des Fürftentyums anzunehmen. inzeinheiten über das Leben 
diefer trefflihen Frau finden fih bi: Havemann, Elıfabeth, Herzogin von 
Braunſchweig und Lüneburg ze. Göttingen 1839. 
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tion, welches von einem Heinrich zertrümmert worden wäre, durd 
diejelbe Hand, die e& begonnen, zum Ziele geführt werden müffe!). 

Was Clifabetb in der Erziehung des jungen Erich leitete, 
war, neben der treuen Liebe der Mutter zu dem einzigen Sohn, 
dad Bewußtfein der übernommenen Verpflichtung gegen die Rand: 
Schaft, der Wunfch, einen chriftlichen, von dem Ernft feiner Auf 
gabe durchdrungenen Zürften für die Unterthanen beranzubilden. 
In diefem Sinne überwachte fie ded Knaben Unterricht, als deſſen 
eigentlicher Mittelpunct die Bekanntſchaft mit den Kehren der hei: 
ligen Schrift galt. An jedem Sonntage Fniete Eridy mit den 
adlichen Knaben feiner Umgebung vor dem Altar und ftimmte die 
Litanei an, auf welche Eliſabeth mit den Frauen ihres Hofes ant: 
wortete. Neben ibm jah man feinen Better gleihen Alters, den 
Herzog Georg von Meklenburg, Albrecht und der Anna von 
Brandenburg Sohn, den Grafen Ernft von KReinftein, Ulrichs 
Sohn, und den jungen Georg von Pappenheim. Dad Amt des 
Hofmeifterd verfab Kuno von Barbdeleben, unter deſſen Aufſicht 
dem Magifter Heinrich Campe Erziehung und Unterricht anver: 
traut war. Beide Männer lehrten und handelten im Geifte der 
Mutter; es fchien ein fefter Grund zu einem ftillen, frommen 
Fürftenleben in Eric, gelegt. Im vierten Jahre nach dem Tode 
des Gemahls trat Glifabetb in Begleitung ihres Sohnes eine 
Reife zu dem Furfürftlichen und herzoglihen Hofe in Sachſen an. 
In Nordhaufen ließ fie, weil eine Unterredung mit erleuchteten 
Geiftlihen ihrem Herzen allegeit Bedürfnig war, dem gelehrten 
Sohann Spangenberg, aus Hardegfen gebürtig, zu fich befcheiden 
und in freudiger Rührung hörte der Pfarrer den jungen Grid 
und Georg von Meklenburg vor und nach der Mahlzeit mit deut: 
fhen und lateinifchen Zifchgebeten wechfeln. In Wittenberg faß 
Doctor Luther bei der Fürftin zu Gaft, erquickte fich, gleich feinem 
Freunde Spangenberg, an dem Danfopfer der Jünglinge, die jeine 
Fragen nach den Hauptftüden chriftlicher Xehre genügend beant: 
worteten und ermahnte die Mutter, von diefem Wege nicht zu 


1) „Welche (die Regierung) mir dann, ald einem weiblichen Bilde, damals 
faft befhwerlih war“ äußert fie fih fpäter. Elifabeths Unterriht und 
Ordnung für Erih I, bei von Strombed, Fürftenfpiegel aus dem ſechs— 
zehnten Jahrhundert. S. 57. 
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weichen, weil nur auf ihm vor den Verlockungen des Argen Sicher⸗ 
heit zu erhoffen ſtehe. War es, daß Luthers Auge in den ſchlum— 
mernden Geheimniffen des Herzens zu lefen verftand, fah er im 
Geifte die Leidenschaft in dem jungen Fürften aufzucken und zum 
Kampfe mit der befjern Natur fich rüflen, oder fpiegelten ſich vor 
ihm die Gefahren ab, die des Zünglings im Verkehr mit Fatholi- 
[hen Standesgenoffen und am Kaiferhofe warteten: ihm genügte 
das zu Glijabeth gefprochene Wort nicht und in einem Eräftigen 
Schreiben mahnte er Gorvinus, im Gebet anzubalten und in der 
Wachſamkeit nicht zu ermüden, damit die Seele feines Herrn nicht 
von der erkannten Wahrheit abfalle ?). 

Es war in jener Zeit nichts Ungemwöhnliches, daß fürftliche 
Kinder in einem noch zarten Lebensalter in die Ehe traten. Bei 
Erich mochte der Wunſch der Mutter binzufommen, den Sohn 
frühzeitig durch den Reiz der Häuslichkeit zu feſſeln und dadurch 
dem wüſten Treiben an Höfen zu entziehen. Im Anfange des 
Jahres 1545 verlobte fich Erich der Züngere mit Sidonia, der 
Tochter des Herzogs Heinrih von Sachſen, Schwefter der nad): 
maligen Kurfürften Morig und Auguft 2). Durch Letzteren wurde 





1) Das Schreiben Luthers an Gorvinus . lautet alfo: „Lieber Gorpine, 
wir haben alihier mit berzlicher "Freude eures jungen wohl erjogenen Fürften 
riftlihes Bekenntniß angehöret, das wir uns durchaus wohlgefallen laffen. Gott 
der Vater aller Gnaden wolle in allen Fürftenhäufern in unferm vielgeliebten 
Vaterlande die jungen Herrfchaften in folder chriſtlichen Auferziehung erleuchten 
und erhellen. Der Teufel aber ift liftig und überaus gefhmwinde, fo find unfere 
Geiſtliche, Bifchöfe, Praelaten und alle gottlofen Kürften der chriſtlichen und 
wahren Religion und unfere Feinde, durch welcher Autorität viel chriſtlicher Her— 
jen abgewendet und verführet werben. Derohalben mollet mit Beten und Ber: 
mahnen immer für und für anhalten, denn man fi befürchten muß, wo der 
junge Fürft mit unfern Widerfachern viel Gemeinfhaft haben würde, durch der- 
felben großes Anfehn er leichtlih zum Abfall könnte getrieben werden ; das hab 
ih euch zu diefem Mal nicht verhalten wollen. Betet, betet ohne Aufhören, 
denn die Kirche ftehet igt in großer Gefahr, Chriflus das Haupt wolle auffehen 
und den Winden Einhalt thun. Amen. Demfelbigen thun wir euch befehlen. 
Datum Wittenberg, Anno 1544.4 Baring, Leben des Corvinus, ©. 61. 

2) Schon als einjähriger Knabe war Erich durd feinen Vater mit Agnes, 
der Tochter des Landgrafen Philipp , verlobt, für melche 1539 zu Uslar deren 
jüngere Schwefter, Anna, fubftituirt wurde; als auch diefed Verlöbnif fi) zer— 
ſchlug, feit Erich die um zehn Jahre ältere Sidonia am Hofe zu Caffel kennen 
gelernt hatte, konnte der Landgraf die Aeuferung nicht zurüdhalten, es werde ſich 


Habvemann, Geſchichte, 1. 20 
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die fürftliche Braut nad) Göttingen geleitet, ſah ſich bier durch die 
Ritterfchaft von Dberwald und dem Deifterlande feierlich begrüßt, 
hörte in ihrer Herberge bei dem Kathöverwandten Dans von 
Schnehen eine Predigt von Joachim Mörlin, der feit einem Jahre 
ald evangeliicher Pfarrer zu St. Johann und GSuperintendent der 
Stadt ſegensreich wirkte), und begab ſich von hier nach dem 
Hofe zu Münden, wo am 17. Mai?) die Bermählung erfolgte. 

Unlange nad) gehaltenen Beilager mit Sidonia unterzog ſich 
Erich der Jüngere der Verwaltung feines väterlihen Erbes. Man 
ſah dem Wechfel der Regierung nicht ohne einige Genugthuung 
entgegegen. Die Zeit religiöfer und politifcher Aufregung hatte 
der Eigenmacht Ginzelner, bin und wieder dem Wieberausbrud 
des alten Fehdeweſens Vorſchub geleiftet. Es ſchien der ftarfen 
Hand des Mannes zu bedürfen, wenn das Geſetz mit Nachdruck 
gehandhabt werden, jeder Störung der öffentlichen Ordnung die 
Züdtigung auf dem Fuße folgen folltee In diefer Beziehung 
mochte durch die Milde Eliſabeths, durch ihr Bemühen, auf dem 
Wege freundlicher Verftändigung auszugleichen und zu befrieden, 
manches verfehen fein. Sie hatte viel Anfechtung und Muühjfelig- 
feit während ihres Regiments erduldet und den ungeftümen, oft 
derben Anforderungen von KRitterfchaft und Städten nur mit 
„Blödigkeit und weiblicher Schwachheit“ aber im Vertrauen auf 
Gottes gnädigen Beiftand, begegnen können. Manche Fugen waren 
gelöst, der Gehorſam gelodert ; die im Firchlichen und ftaatlichen 
Leben vorgegangenen Beränderungen erheiſchten eine ihnen ent: 
fprechende Umgeftaltung der Regierung und diefe glaubte man 
nur von dem Sohne des älteren Erich erwarten zu Dürfen. 

Glifabeth fühlte, daß die an die Vormundſchaft gerichteten 
Anfprüche dad Maß ihrer Kräfte überftiegen und es mochte mit 
der Abnahme der Regierung eine ſchwere Laft von ihrer Seele 
gewälzt werden. Aber wenn fie dann auf Erichs Jugend blidte, 
in dieſer Ehe „nah Endigung des Küffemonats“ noch allerlei zutragen. v. 
Rommel, Heffifhe Geſchichte. Th. IV. S. 200, Anmerkung. 

1) Der in Wittenberg geborene Mörlin war eine Zeitlang Luthers Caplan 
gewefen, folgte dann einem Rufe des Grafen von Schwarzburg zum Predigtamte 
in Arnſtadt und fam von dba 1544 nad Göttingen. Rehtmeier, Kirchengefchichte, 


Th. IM. S. 210 x. 
2) Sonntags nad Eraudi. Das Ofterfeft fiel im Jahre 1545 auf 5. April. 
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auf deffen Haft und leichte Grregbarkeit und wie der Züngling 
jegt mit der Selbftändigkfeit des Mannes über Land und Leute 
gebieten folle, da Eonnte fie fi) ernfter Sorgen und Bedenken 
nicht erwahren. So jung fie war, fie hatte viel Liebes und. Bit- 
teres durchlebt und angeborener Scharfblid ließ fie Menfchen 
und Berhältniffe mit einer Sicherheit durchfchauen, die mehr auf 
dem Durchfühlen der Frau, als auf ſcharf durchgeführter Berech- 
nung berubte. Det faßte fie die Ergebniffe ihrer Erfahrungen, 
die Lehren, welche fidy ihr während der Regierung wufgedrängt, 
die Aufgaben, welche ihr vorgefchwebt und deren Löſung nun 
dem Nachfolger oblag, vor allen Dingen ihre Anfichten über die 
Plihten des Fürften gegen Gott und Menfchen zu einem Büch— 
lein zufammen , das fie dem Sohn, man könnte fagen ald Mor: 
gengabe, beim Antritt der Regierung einhändigte. Diefes Büch— 
lein, „Unterricht und Ordnung für Erich H.“ geheißen, enthält des 
bleibend Trefflichen fo viel und gewährt einen fo tiefen Blick in 
die Anschauungen und Beftrebungen ber Freundin Luthers, daß 
wir uns der umftändlichen Mittheilungen aus demfelben nicht 
überheben dürfen. | 

„ch fchreibe diefes nieder, heißt es in der Ginleitung, um 
dich zu lehren, dein Vertrauen nicht auf Menfchen zu ſetzen, fon= 
dern allein auf Gott zu bauen und feine Gebote zu halten; denn 
wenn du Gotted Wort: fürchteft, fo wird er dir gnädiglich Beiftand 
hun. Soldyes merke mit Fleiß und bedenke, daß ich es dir, als 
meinem lieben Kinde, fage, das ich vor ewigem und zeitlichen 
Berderben behütet fehen möchte.“ Dann fährt fie fort: er werde, 
al junger Herr, der Mutter Rath garwohl bedürfen, und fei dies 
jer auch nicht immer gleich fcharffinnig und gefchwinde, fo fei er 
doch ehrlich geboten und werde im Anfange ded Regiments zu vie 
Im Dingen fürträglich fein. Habe fie ihrem mütterlihen Amte 
mit Zucht und Vermahnen ein Genüge getban, fo müſſe fie jebt, 
um fi) vor Gott und ihrem Gewiſſen zu rechtfertigen, noch ein 
Mal zu ihm reden. 

Nach diefer Einleitung beginnt Elifabeth alfo: „Ic begehre 
und bitte von dir mit höchſtem Fleiß und mütterliher Treue, Du 
wolleft vor allen Dingen dir Gotted Wort befohlen fein laflen; 
denn ein wahrer Gottesdienft befteht darin, daß man des Herrn 
Willen wiffe und thue. Seinen Willen aber fann man nicht er= 

20 * 
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fennen, ohne daß man fein Wort gern hört; das muß in allen 
Sachen unfer Lehrmeifter fein; das faffe im Glauben und bringe 
ed ernftlic in’d Werl. Das fei dein höchſter Dank gegen Gott 
und mi, daß du nicht allein für deine Perfon feine Gebote 
balteft, fondern dich auch als Hüter derfelben betrachteſt, daß deine 
Untertbanen nicht von ihnen laffen, daß du dem faljchen Gottes: 
dienfte wehreft und die Webertreter der Worte des Herrn ftrafeft. 
Darin laß dir einen fonderlichen Eifer und ein feuriges Herz be: 
fohlen fein. Es ift wohl wahr, daß des Menfchen eigenes Herz 
nicht ausreicht zur Zreue gegen Gott; nur wenn der Glaube in 
fein Herz drängt, fühlt er fih dazu gefhidt. Weil aber ohne 
Glauben nichts gefördert wird, denn allein die Sünde, fo wiſſe, 
daß es Fein geringes Ding um denfelben ift.“ 

Dann zu einzelnen Zweigen der Verwaltung übergehend, räth 
Elifabeth, für eine jährliche NRechnungsabnahme der Klöfter Sorge 
zu tragen, der Kirche Güter nicht in feinen Nußen zu ziehen, 
fondern den Ordensperſonen nah Billigkeit und Nothdurft ver: 
abreichen zu laffen. Es werbe zwedmäßig fein, die fpärlid bes 
wohnten Klöfter aufzuheben und aus ihnen Schulen für Anaben 
oder „Maidlein und arme Jungfern vom Adel und Bürger“ bil: 
den zu laffen, oder aus ihren Mitteln Wittwen und Waifen Hand: 
reihung zu thun, arme Zünglinge in ihren Studien zu unterftüßen 
und Siechenhäufer zu beffern. Seine alten, frommen Diener 
möge er nicht um’8 Brod gehen laffen, für Kranke und Gebredy« 
liche gemiffenhaft Sorge tragen. „Denn wenn wir Chriften fein 
wollen, fo will ſich aud; gebühren, daß unfere Liebe gegen den 
Nächften fo groß fei, daß wir feinen Bettler unter uns dulden. 
Deshalb, mein Sohn, laß dich nicht von den Werken der Liebe 
entführen ; fchließ Herz und Hand den Armen nimmer zu; denn 
Gott hat einen fröhlichen Geber lieb und hat dich als einen 
Schaffner über deine Güter geſetzt. Darum theile fie treulicy, 
dody mit Klugheit, aus, damit du dem, der fie dir befohlen bat, 
gute Rechnung ablegefl. Denn worin du Gott liebeft, darin chreft 
du ihn. Es will dir auch gebühren, in deinem fürftlichen Amte 
mader zu fein, damit alle Gerichte mit tüchtigen und erfahrenen 
Leuten beftellt werden und der Arme fo wohl wie der Reiche ein 
göttlich gleihmäßig Recht habe. Denn eb ift gar ein arm elend 
Ding, wo fein Recht im Lande ift; und was die weltlichen Herren 
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in diefem Falle verfäumen, wird Gott mit großem Ernſt aus ihren 
Händen fordern, weil foldy Gericht und Redyt nicht ihr, fondern 
des Herrn if. Es erheifcht auch dein fürftliches Amt, daß du 
zuweilen armer Leute Sache in eigener Perfon höreſt und mwolleft 
der Rede eingeden? fein, die dir mein freundlich herzlieber Herr 
und Bater, der hochgeborne Kurfürft von Brandenburg löblichen 
Gedächtniffes, aus hohem fürftlichem Berftande that: „„Es follte 
fein Fürft regieren, er wüßte denn zuvor die Kaiferrechte.+” Ich 
ermahne dich au, du mwolleft Gott findlicher Weife fürchten und 
fein Wort deine getreuften Räthe fein laffen. Denn die höchfte 
Weisheit ift Gott! Darum, mein Sohn, gieb ihm die Ehre und 
bete, daß er dir feine Weisheit mittheilen wolle, damit du, maß 
zu deiner Regierung erforderlih, Flüglich anheben und vollenden 
mögeſt. Deshalb halte dich nicht für gar Flug, daß du frommer, 
weifer Leute Rath verachten mwolleft, fondern befprich dich mit 
gottfeligen, aufrichtigen, ehrlichen Leuten. Bor allen aber hüte 
dih vor Schmeicdhlern, die nur reden wie du gerne höreſt; fuche 
vielmehr allezeit den höchften Rath bei Gott und feinem Worte.“ 

Daß großer Herren Rathſchläge oftmald unfruchtbar blieben, 
heißt eö ferner, komme daher, daß fie dem eigenen Berftande allzu 
fehr trauten und könnten doc mit aller Geſchicklichkeit nicht: dad 
geringfte Haar ihres Haupted ſchwarz oder weiß machen. Deshalb 
möge der Sohn feine Rathſchläge mit Gebet anfahen, zu ehrbaren 
Männern halten und fich Feiner Nachfrage fchämen. Mit Gunft 
und Freundlichkeit möge er die Käthe behandeln, fein fanftmüthig 
fie anhören und nicht über Widerftand fich erboßen. „Laß zwifchen 
dir und Gott den höchſten Bund fein, und begieb dich fonft in 
feine Einigung, denn fie wird felten gehalten; und kämeſt du 
hinein, fo würde man von dir wohl Treue fordern, aber gegen 
dich fie in Vergeſſenheit ftelen. Wenn du aber mit Gott wohl 
fieheft, fo kannſt du Zeufel und Menfchen trogen. Iſt er deine 
fefte Burg, fo werden deine Feinde weidlich anlaufen.“ 

Glifabeth Fannte ihres Landes Armuth; fie hatte mit redlichem 
Willen, wenn fchon nicht immer auf richtige Weife, nach Linde- 
rung der Noth 'gerungen. In diefem Sinne befhmwor fie den 
Sohn, nicht ohne unvermeidliche Nothwendigfeit die Unterthanen 
mit Schagungen zu bejchweren, damit ihr Herz ſich nicht von ihm 
wende, „Deshalb ermahne und bitte ich dich, du mwolleft als ein 


— 3l0 — 


chriftlicher Fürft auf dem Wege des Herrn in aller Unſchuld wan- 
deln und deinen armen Unterthanen wohl vorftehen, nicht allein 
indem du ihnen Gotted Wort verfchaffft, fondern auch darin, daf 
du ihre Bürde, fo viel immer möglich, linderft ; fo wird dir Gott 
ein glückſelig Regiment verleihen.“ | 

Hiernady wendet ſich Elifabeth zu der Beftallung der fürft- 
lichen Diener. Dem Hoflager müſſe der Kanzler überall folgen; 
nichts fei verloren, wad man an einen zu foldhem Amte tauglichen 
Mann wende. Die Räthe müffe man in fleißiger Obhut haben, 
damit fie der Unterthanen Angelegenheiten emfig befchafften. Dann 
zählt fie folche Hofämter auf, deren Beſetzung fchlechterdings er: 
forderlich fei, und wie fie felbft mit ungewöhnlicher Genauigkeit 
alle Ausgaben zu verzeichnen pflegte, fo verlangt fie, daß der 
Sohn eine wöchentliche Rechnungsablage feiner Hausdiener einfordere 
und die Kerbhölger mit den aufgeftellten Ausgaben in Ueberein 
ftimmung bringen laſſe. „Große Pracht führen über Bermögen ; 
auf allen Reichdtagen fein und große Zehrung und Unfoften trei- 
ben; viel Reiterdienft thun; nichts erübrigen, fondern nur Ale 
verjeßen auf Zins, Schaden und Wucher; Spielen, Krieg anfahen 
und Andern darin dienen; gern borgen; große Gebäude beginnen: 
davor wolleft du dich hüten, oder du wirft nicht viel Ruhe und 
guter Tage haben.“ 

Auh im Geben, fährt fie fort, fol man die rechte Mitte 
balten; denn wenn man jo reichlich ſchenke, daß die Hand zulekt 
leer jei an Habe, jo nehme Liebe und Gunft ein Ende. Gegen 
Nachbarn möge der Sohn friedlich fein; dränge aber jemand mit 
Gewalt zu ihm, fo möge er fi) mit Rath und Recht gegen den: 
felben halten. Aus wahrbaftigen, gottjeligen und barmberzigen 
Männern müſſe er feine Richter wählen und forgen, daß dieſe von 
den Unterthanen Feine Geſchenke annähmen, weil foldye die Augen 
verblendeten. Es müßten die fürftllihen Diener gut befoldet jein, 
damit fie in keiner „Finanzerei/ Hülfe zu fuchen brauchten. Bor 
geizigen Amtleuten aber, die weder Gott noch Menfchen fürchteten 
und alles was fie Fönnten mit Recht und Unrecht an fich fraßten, 
ſolle er ſich ängftlich hüten, „Sei den armen Leuten nicht jirenge 
oder ſtelz, ſondern höre fie, nicht als ein Fürft, fondern als ein 
Bater, mit aller Sanftmutb, damit du fie nicht blöde macheft und 
ihr Herz fi von dir abwende, Nimm ihre Bitten gnädig an; 
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wo fie Recht haben, da hilf ihnen ernftlich, und wo fie im Unrecht 
find, da weife fie fein freundlidy und mit Gelindigkeit ab.” Sein 
Lebelang möge er die Diener des göttlichen Wortes ehren, die 
treuen Beamten feines Baterd nicht darben laffen und als ein 
frommer Fürft des Reich für des Landes innere Ruhe und Si: 
therheit wachen. 

„Lieber Herr, fo fpricht Elifabetb am Schluffe des Büchlein, 
nahdem ich nun mit großer Mühe und Arbeit dieſes Schreiben 
zum Ende gebracht und abgehandelt, jo will ich dir ſolches hiemit 
zugeftellt haben, mit freundlicher Bitte, du wolleft es Findlicher 
Beife von mir annehmen und ald eine Einleitung zur Gottfelig: 
feit, beideß in geiftlihen und weltlihen Sachen, zum Eingange 
deines fürftlihden Kegiments dir befohlen fein laffen und als ein 
Erbbuch bei dem Fürftentbum behalten. Denn icdy habe folchen 
Fleiß hieran gewendet, daß ich nicht zweifle, wo du dem alfo mit 
Gottes Hülfe nachkommen wirft, du werdeft wohl ein chriftlicher 
Fürft vor Gott und der Welt fein und bleiben.“ 

Es rubt eine Fülle der Weisheit in Ddiefen Sprüchen, ein 
ſchlichteß Zurüdführen menfclicher Dinge auf eine ewige Grund: 
lage; es ift dad Segenswort, das die Mutter in der Abſchieds⸗ 
fiunde von ihrem einzigen Sohn gefunden, ein Erbſchatz, den die= 
fer nicht zu wahren verftand. Ihm war die Erkenntniß gegeben 
und er ftieß fie von fih; das gründete den Fluch feines Lebens. 

Zur Zeit des KRegierungsantritt8 von Erich dem Jüngeren 
gehörten, wie wir oben gejehen haben, die größeren Städte ohne 
Ausnahme dem neuen Glauben; der Adel war getheilt; von den 
Praelaten hatte noch Keiner den Uebergang zum Lutherthum ges 
wagt; für den Landmann war dad Belenntniß feiner unmittel: 
baren Herrfchaft maßgebend. Für die Fürftenthümer als ſolche 
mußte in diefer Beziehung die Richtung ded jungen Randesheren 
entfcheidend fein. Beide Parteien blidten in geipannter Erwartung 
auf ihn; die evangelifche hielt fich des Sieges gewiß, weil ihr 
Bekenntniß dad des Fürften war; die Eatholifche hoffte Alles von 
der Einwirkung ded Kaiferd und befreundeter Stände auf den 
Sohn des älteren Grih. Es fprach wenig Wahrfcheinlichkeit für 
die Erfüllung diefer Hoffnungen. Gleichwohl follten fie nicht ge: 
täufcht werden. 

Erich hatte die KReitertugenden des Baterd, deflen Freude 
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am Kampf und abenteuerlichen Unternehmungen, die Neigung zum 
unſteten Wanderleben, den leichten Muth im Zerſplittern der Habe 
geerbt, aber die Wahrheitsliebe und unwandelbare Treue deſſelben, 
die heitere Kindlichkeit, der Ernſt im Verkehr mit Gott war nicht 
auf ihn übergegangen. Am Hoflager zu Münden war's ihm zu 
knapp, das Leben in zu enge Kreiſe geſpannt. Wenn er den 
Erzählungen der bejahrten Freunde ſeines Vaters von. Heerzügen 
und den Verheißungen des kaiſerlichen Hofes zuhörte, zog ihn 
Sehnſucht in die Ferne, ſich zu verſuchen, durch Thaten eine Gel: 
fung zu gewinnen, die ein ftile8 Regiment im bejcheidenen Erbe 
nicht in Ausficht ftelltee Unter diefen Umftänden gelangte die 
Aufforderung des Kaiſers an ihn, fi) auf einem nad) Regensburg 
ausgefchriebenen Tage einzufinden, wo die Mittel zur Befeitigung 
der um fich greifenden Spaltung im Reiche berathen werden follten. 
Wie erihrad da Eliſabeth! Die Berlodungen der katholiſchen 
Partei traten ihr lebendig entgegen; fie fürchtete Alles von dem 
Einfluffe des Kaiferd und der alten Waffengefährten des Gemahls 
auf den für äußere Eindrüde nur allzu empfänglichen Sohn. 
Aber ihr eindringliched Zureden, nicht von der Heimath zu fcheiden, 
das Flehen Sidoniad, das ernfte Abmahnen der Landſchaft wog 
weniger ſchwer bei Erich, ald das Berlangen, ſich draußen zu ver: 
ſuchen und ald Fürft des Reichs mit den fürftlichen Genoffen 
zu tagen. Die Fahrt nad) Regensburg wurde unabänderlich be: 
fchloffen. 

&o wollte Elifabeth den Sohn menigftens nicht ziehen laſſen, 
ohne das Gefühl der Pflichten gegen Glauben und Unterthanen 
nod) ein Mal in ihm lebendig werden zu laflen. Eb war bie 
legte und heiligfte Mitgift, die fie ipm bieten konnte. Hart vor 
der Abreife ließ fie fi) mit dem Sohn in der St. Blaſienkirche 
zu Münden das heilige Nachtmahl unter beiderlei Geftalt vom 
Pfarrer Kaspar Eoltmann reihen, worauf diefer den Fürften in 
der Sacriftei ernftli ermahnte, bei dem Evangelium beftändiglich 
zu verharren. Damals that Erich den feierlihen Schwur: „Alle 
was er zwifchen Wamms und Bufen habe für die Wahrheit der 
evangelifchen Lehre dran feßen zu wollen.“ 

Am 9. Mai 1546 langte Erich der Jüngere in Regensburg 
an. Wenige Tage darauf traf aud der Bifhof von Hildesheim, 
dann. (3. Junius) Philipp. Magnys von. Braunfchweig = Wolfen: 
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büttel, und in dem meift aus braunfchweigifchen Adlichen  befte: 
benden Gefolge des Markgrafen Albrecht von Brandenburg: Eulms 
bach Herzog Georg, Bruder Heinrichs des Züngeren, Dompropft 
und Kanzler der Hochfchule zu Göln, dort ein, damals noch ein 
unbedingter Anhänger ded römifchen Stuhles y. Dem Einfluffe 
diefer Durch Berwandtfchaft ihm nahe ftehenden Männer, dem ver: 
führerifchen Glanze der kaiſerlichen Hoheit und der verlodenden 
Stimme der Batholifchen Wortführer mag man es zufchreiben, daß 
Erich der Jüngere des Schwured in der Sacriftei zu Münden 
nicht weiter gedachte, den Glauben feiner Mutter aufgab und zus 
gleich mit Georg von Meklenburg die Beftallung als Laiferlicher 
Oberfter gegen die Augsburgifchen Gonfeffions=Bermwandten annahın. 

Hier war ‘ed, wo Grich, welcher ſich mit. einem Gefolge von 
400 Reitern ?) beim Kaifer eingefunden hatte, den Auftrag erhielt, 
in Gemeinfchaft mit einem im nördlichen Deutfchland zu werbenden 
Heere, bie. proteftantifchen Seeſtädte zu züchtigen, während der 
Kaifer feine Gegner an der Donau erwarten wollte und: dem 
Herzoge Morig von Sachſen mit den böhmifchen Streitkräften 
von König Ferdinand die Ueberziehung der Lande ded Kurfürften 
Johann Friedrich zugedadhht war. Auf diefe Weife hoffte die ka— 
tholifhe Partei den Norden Deutfchlands zu lähmen und von 
der Theilnahme an dem bevorftehenden fächfifchen Kriege abzuziehen. 
Im November 1546 wurde Chriftoph von Wrißberg durch den 
Kaifer angemwiefen, ſechszehn Fähnlein und 500 Pferde in Wefts 
phalen zufammen zu bringen. Statt ihrer richtete der beliebte 
DOberfter der Landöfnechte 21 Fähnlein auf, mit welchen der zum 
Oberbefehlöhaber ernannte Joſt von Groningen (Eruningen), 
Statthalter über Seeland, von dem Werbeplage in Effen aufbradı, 
um die nächften Fürften der fchmalcaldifchen Einigung zur Unter: 
werfung zu zwingen und von den proteftantifchen Städten im 
Namen ded Kaifers Beſitz zu nehmen 3). 

1) Georg mar es, ber fpäter an ber Spiße bed Domtapiteld' zu Cöln 
feierlich gegen bie vom Kurfürften Hermann von Wied begonnene Reformation 
proteflirte. Deders, Gefhichte Hermanns von Wied, 

2) Seine beiden Rittmeifter waren Herzog Georg von Meklenburg und 
Hans von Oldershaufen; feine beiden Lieutenants Hans von Uffeln und Hans 
von Munchhauſen. Hortleber, Th. l. ©. 378. 

3) Nicolaus Mamertinus, bei Hortleder, ©.393, 
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Unfähig, dem heranziehenden Heere zu widerftehen, gelobte 
Graf Kurd von Teflenburg die Zahlung von 15000 Joachims—⸗ 
thalern und öffnete (27. Januar 1547) feine Feſte Lingen, in 
welcher . 300 Fußknechte unter Jacob von Gülid zur Befagung 
zurüdgelaffen wurden. Schloß Ritberg, auf welches Chriftoph von 
Wrisberg durch dad Hocftift Dsnabrüd — die gleichnamige 
Stadt Faufte fi durch 5000 Thaler vom Angriff los — gezogen 
war, wurde von der verwittweten Gräfin, fammt den Feften Efens 
und Wittmund, übergeben. In Minden, deffen Bürgerfchaft Beinen 
Widerftand verfucht hatte, trafen die Grafen Erich von Hoya und 
Johann von Schaumburg, fo wie die jungen Herzöge von Lüne— 
burg durdy abgefandte Räthe eine Berftändigung mit dem Feinde '). 
Bon bier drang der Fatholifche Heerhaufe, nachdem er Stolzenau 
und Nienburg befeßt und (17. Februar) bei Retbem über die 
Aller gegangen war, über Langwedel nach Bremen vor, defien 
Belagerung am 19. Februar dur Joſt von Groningen begonnen 
wurde?). Graf Philipp von Gverftein, Chriftoph von Wrisberg 
und Friedrich Speth dienten ald Oberſten unter dem Faiferlichen 
Generaliffimus, zu welchem jet auch noch Herzog Erich der Jün: 
gere mit 2000 Pferden und 4000 Landsknechten ftieß, deren 
Werbung und Mufterung bei Soeft erfolgt war). Seitdem 
wurde die Belagerung mit größerem Nahdrud denn zuvor be 
trieben. Joſt von Groningen traf ein Stüdfugel, aus den Scan: 
zen der Bürger; feine Leiche wurde im Dom zu Verden beigeſetzt. 
Nach ihm erhielt Chriftoph von Wrisberg den Oberbefehl. Bon 
der Seite von Harpftedt umlagerte Lebterer die Stadt, während 
Erich am andern Ufer der Weſer, vom oberen Biehlande auß, 
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1) Schreiben des Jobſt von Cruningen, d. d. Minden, 12. Februar 1547, 
an den Kaiſer. Bei Lanz, Gorrefpondenz des Kaiſers Karl V. Th. II. ©. 535. 

2) Schreiben des Jobſt von Eruningen an den Kaifer, d. d. Lager vor 
Bremen, 27. Februar 1547. Bei Lanz, Th. II. ©. 542, 

3) Don Luys de Arvila, Befcdreibung des deutfchen Krieges. Bei 
Hortleder, S. 637. Unter Erich führten feine Rittmeifter Hans von Münd- 
haufen 400, Hilmer von Querum 400, Adrian von Steinberg, Hans von Münd- 
haufen und Friedrid von der Schulenburg jeder 300, Herbert von Amelunrm 
500 Reiter. Bei feinem Fußvolke befehligten von heimiſchen Adlichen Burkard 
von Mandelsioh und Hans von der Wifch jeder ein Fähnlen Hortleder, 
©. 397. 
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die Bürger drängte und durch Schaaren zufammengetriebener 
Bauern die Weſer abzuleiten fuchte.. Zweimaligen Aufforderungen 
des Herzogs zur Uebergabe ertheilte der Rath einen abfchlägigen 
Beicheid, wandte ſich aber gleichzeitig mit der Bitte um Hülfe 
an den Kurfürften Iohann Friedrich von Sachſen. Durch diefen 
erhielt Graf Albreht von Mansfeld den Auftrag, mit taufend 
Reitern und einer entfprechenden Zahl von Fußgängern zum 
Schuße der Bedrängten aufzubrechen !). 

Die Nachricht von dem bei Mübhlberg am 24, April 1547 
für den Kaifer erfochtenen Siege trieb die Eatholifchen Heerführer 
zu erneuten Kraftanftrengungen in der Belagerung; ed ſollte der 
Trotz diefer Bürgerfchaft gebrochen fein, bevor noch das Heer der 
fiegreihen Freunde aus Sachſen nahe. Am Öftertage (10. April) 
des nämlichen Jahres mufterte Graf Albreht von Mansfeld auf 
dem Marktplaße zu Eidleben Fußvolk und Reiter, brach mit ihnen, 
ſtark im Bertrauen auf die gerechte Sache, nad Nordhaufen auf 
und wandte fi) von bier über Gatlenburg, Nordheim ‚und Eimbed 
in’s Amt Lauenftein. Ihm fchloß fich der Fühne Hans von Hei- 
ded, welcher früher unter Ulrih von Wirtemberg an der Spike 
des jchwäbifchen Adels gefämpft hatte, fo wie ein Theil des Eur: 
ſächſiſchen Heeres an, welches fich nach der Schlacht bei Mühlberg 
durchgefchlagen hatte. Das Fürftentyum Dberwald mwurbe von 
ihm verheert, den Einwohnern im Lande Galenberg ungewöhnliche 
Schatzungen auferlegt 2). Mit taufend Thalern mußten ihn die 
Städte Elge und Gronau „wegkaufen“, zwifchen denen er ſich 
(19. Mai) gelagert hatte. Bei Poppenburg überfchritt er die 
Leine und verfolgte, hart an Hannover vorüberziehend nach Zans 
genhagen, die Straße auf Drafenburg ?). 


1) Die Einzelnheiten über die Belagerung Bremens erzählt die Chronik ven 
Shme (Mfet.); fie finden fi außerdem bei Kohlmann, Kriegedmuth und 
Siegesfreude der proteftantifchen Stadt Bremen im Jahre 1547. Bremm 1847. 

2) Als Albrecht von Mandfeld brennend durch die oberen Lande Erichs 
jog und vor Hardegfen anlangte, erinnerte ihn fein Schreiber, daß der mans: 
feldifhe Euperintendent, Iohann Spangenberg , ein hardegſiſch Kind fe. Da 
fprah der Graf: „Iſt dieſes Herrn Iohann, meines lieben Pfarrherrn, Bater- 
land, fo follen fie aud deffen genießen” und hat ihnen die Brandfhagung cer= 
lafin. Spangenberg, Adelsſpiegel. Th. II. ©. 128. 

3) Chronica hannoverana. Mitt. 
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Bei der Kunde vom Nahen des Feinded und daß ſich Mansfeld 
mit dem Heerhaufen von Hamburg, zu welchem bei Lafferde auch 
die Schaaren anderer niederfächfifcher Städte geftoßen waren !), ver: 
einigt habe, hob Eric). der Jüngere am 22, Mai die Belagerung von 
Bremen auf, ließ fein Lager in Flammen aufgehen. und befchloß, den 
Gegner aufzufuchen. Um jedoch die Zufuhr für das ihm untergebene 
Heer zu erleichtern, kam er mit Wriöberg überein, die Schaaren zu 
theilen. Demgemäß zog Erfterer am linken Ufer den Weſerſtrom 
hinauf, während Lebterer die Straße am rechten Ufer nach Achim und 
Verden einfchlug. Der Verabredung gemäß follte am Abend die 
Bereinigung beider in Hoya erfolgen. Hier traf Eridy zur beftimmten 
Zeit ein und feßte, nachdem er vergeblich auf die Ankunft feiner 
durch die beſchwerliche Fortſchaffung der Gefchüge im tiefen Sand 
bei Arbergen aufgehaltenen, Kriegögenofjen gewartet hatte, am an: 
dern Morgen den Marfch nad; Rodewald fort. Da ftieß er, es 
war am 23. Mai 1547, unvermuthet auf den Bortrab des Fein: 
des, worauf er fich rafch nach Drafenburg zurüdwandte und hier 
eine fefte Stellung einnahm, um den Zuzug Wrisbergs abzumar: 
ten. Sechstauſend Knechte, in 23 Fähnlein vertheilt und vom 
Grafen Chriſtoph von Dldenburg befehligt, und 1500 KReifige, 
weldye Graf Albrecht, von Mandfeld und unter ihm ald Rittmei- 
fter defien Sohn Hans, Barthold von Heimbrudy und Bruno von 
Bothmer führten, bildeten das Eleine proteftantifche Heer; 24 Stüd 
Geſchütze ftanden zur Verfügung deffelben. Noch hatte Chriftoph 
von Wriöberg den Uebergang über die Weſer nicht bemerfftelligt, 
ale Graf Mansfeld gegen den am andern Ufer des Stromes fort: 
ziehenden Erich vordrang. Dart vor dem Feinde Enieten die evan- 
gelifhen Randöfnechte drei Mal nieder und fangen das von Prae 
dicanten angeftimmte Lied „Mit Fried und Freud ich fahr dahin.“ 
Bor ihnen auf fchritt Magifter Albrecht Hardenberg, laut betend 
und die Schaaren tapfer ermahnend, fid) Gottes zu getröften und 
für die reine Lehre Leib und Gut dran zu feßen. Dann ftürm- 
ten Fußvolk und Reiter vor, Erftere vom Grafen von Dldenburg, 





1) Hamburg fandte, außer fünf Fähnlein zu Fuß unter Curd Pfenning, eine 
Fahne Neiter, welche Kaspar Töbing aus Lüneburg führte Der Sammelplag 
der übrigen niederſächſiſchen Streiter war Braunſchweig gewefen. Hildesheim 
hatte hundert Knechte unter Joahim Uthermarck geftellt. 
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welcher vom Roß geftiegen war und eine Hellbarde ergriffen hatte, 
Lehtere vom Grafen von Mansfeld geführt. Gleichzeitig vollführte 
Bruno von Bothmer den ihm gewordenen Auftrag und warf ſich 
mit taufend Hakenſchützen und vier Falconetten dem Feinde in den 
Rüden !). Fünfzehn Fähnlein Landsknechte, ſechs Reitergeſchwa⸗ 
der und ſiebzehn Stück Geſchütze ſtanden an dieſem Tage unter 
dem Oberbefehl Erichs. Gleichzeitig an der Stirn und im Nacken 
angegriffen, vermochte er es nicht, die ein Mal gebrochene Ord⸗ 
nung wieder herzuſtellen. Von den Fliehenden fortgeriſſen, ſprang 
er in den Strom, gewann ſchwimmend das andere Ufer der Weſer 
und gelangte glüdlicy nach Nienburg. Auf ähnliche Weife retteten 
fi} der Graf von Everftein, und Curd Warnecke, Großvoigt auf 
dem Galenberge. Des Herzogs Streithengft und feine fämmtlichen 
Geſchütze geriethen in die Hände der Sieger und wurden nad; Dre: 
men abgeführt?). in großer Theil feiner Fußgänger fiel auf 
dem Schlachtfelde, oder fand fein Grab im Strome; unter ihnen 
fünf Mitglieder des Gefchlechts von Münchhaufen. Unter : den 
2519 Gefangenen zählte man viele „große Hanfe” als. Chriſtoph 
von Gramm, Hand von Mündhaufen und.den Grafen Erich von 
Hoya. „Das hat Chriftus unfer Herr gethan, dem ſei Lob und 
Ehre“ fchließt Joachim Hagen, Burgemeifter zu Braunfchweig, der 
mannlich mitgeflritten hatte, den Bericht von dem Siege an feine 
grau. 

Ald Chriftoph von Wrisberg durch Botfchaften Erichs von 
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1) Als nu Grave Chriſtoffel und de Grave van Mandfeld oere viandt indt 
gefiht gefregen, desgelyken ok hertoch Eric‘, heft een jegelyck de ſyne mit. frolichen 
gemoede angefpraten, und Grave Chrifteffel heft von finen horp begeert,; dat fe mit 
andacht oeres hertem eenen voetfal doen wulden, Gott den heeren mit cenen lavefand 
anroepen, dat fe den dad overen viandten muchten averwinnen und hebben voreerft 
up den kneen een pfalm gefungen, bdaerna mit lueder ftiemme upgehaven: „Mit 
fried und freud ick fahr darhen“ daerna mit den viandten gedrapen fo rechtfinnich, 
dat vele ole krigesluede keen beter drepent gefehen, beide an rueter und an knech⸗ 
ten.“ Beninga, EChronid van Dofifriesiant. Emden 1723. 4. S. 790. 

2) Unter diefen auf dem großen Domhofe in Bremen aufgeftellten Geſchü— 
ken befand ſich auch die fcharfe Metze, der Leopard genannt und eine Car— 
tbaune, welche die Infchrift zeigte: 

„De nadtegall bin ick genandt, 
Hertoh Erich hefft my hirher geſandt.“ 
Gortfegung der Bremer Chornik von Schene. Mitt. 
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dem plöglichen Nahen des Feindes benachrichtigt war ſetzte er in 
möglichfter Schnelligkeit über die Wefer. Als er dad andere Ufer 
gewonnen, war die Schlacht bereits entichieden. Deshalb warf er 
fih bei Haffel auf das feindlidye Lager, übermannte die beiden 
dort Wache haltenden Fähnlein und bemächtigte fich des Gepäds 
von Kurd Pfenning und feinen Hamburgern, fo wie der Beute 
und Brandgelder, melde Mandfeld in den FürftentHümern Erichs 
aufgebracht hatte 1)J. „Das dünkte Manchem nicht ritterlich ge: 
handelt und fpöttifch fangen die Evangelifchen: 

Wir han das Feld, 

Wrisberg das Geld! 

Wir han das Land, 

Er bat die Schand 2).“ 

Nach der Niederlage bei Drakenburg eilte Erich der Jüngere 
zum Kaifer nach Halle und brachte hier feine Anklage gegen den 
Kriegsgenoſſen vor, der ihn in dem Augenblide der Entſcheidung 
allein gelaffen. Wridberg, welcher ſich nach dem milderen Urtheile 
feiner Beitgenoffen einer unverzeihlichen Saumfeligkeit ſchuldig ge: 
macht, nach den Anfichten Anderer als offenbarer Berräther ges 
zeigt hatte, fand für die Entfchuldigungen feines Berfahrens Fein 
gnädiges Ohr bei Karl V. und büßte durch Verluft der Freiheit ’). 

1) „Dat was ohme lever alfe de flege“ 

2) Bon mwelder Wichtigkeit diefe Niederlage Erichs war, ergiebt ſich aus 
einem Schreiben des Kaifers, d. d. Lager vor Wittenberg, 1. Junius 1547, an 
feinen Bruder Ferdinand, bei Bucholtz, Geſchichte Ferdinands I. Th. IX. ©. 
421 ıc Hier heißt ed, nachdem zuvor die verfchiedenen Gerüchte von dem Aus— 
gange des Kampfes bei Dratenburg mitgetheilt find: Ceste incertitude detient 
la resolution du chemin que je devraij prandre ung petit en suspens, 
jusques j’entendis certainement ce que s’est passe en ce coustel (cöle) 
la; mais si le dernier adrerlissement est veritable et que les ennemys 
prosperent, l’on peut doubter que ler villes saxoniques demuereront plus 
obstinedes et que si j'aloye en ce coustel la, ils pourroient esire plus 
forts de ses chevaulx, que je ne seroye, yallant aveC mes gens seulle- 
ment, et ne pourroye exploicter ny ranger les dites villes à la raison, et 
recouvrer les amendes d'icelles, si non avec grant lemps, et si n'auroi— 
ent ledit duc Erich et Friesberg moien pour assister & l’imprinse contre 
ledit Lantgrave, ni de le serrer du coustel de delä.:c.“ deshalb mage er 
nit, ſich nad dem Norden zu begeben, fondern gedente über Coburg nad) 
Branffurt zu ziehen. 

3) Ueber die Schlacht bei Dratenburg theilt Hortleder, S. 477, das nad: 
folgende, aus dem proteftantifchen Lager ftammende Lied mit: 
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Obwohl während der Zeit der Abmwefenheit Erichs die Werwal- 


Ein nemes Lied wir heben an, 

Zu Lob fo wolln wir fingen 

Den frommen Landsknecht wohlgethan, 
Wie ihnen that gelingen. 

In tauſend ſieben viertzig Jahr 

Vor Pfingſten iſt geſchehen 

Ein Schlacht vor Bremen, das iſt wahr, 
Mandy Landsknecht hats gefehen. 


Don NRodewald mir zogen aus, 
Gut Kundfhaft han vernommen, 
Hertzog Erich mit großem Strauß 
Bar in das Feld gekommen, 

Und hett genommen fein Abfcheid 
Mit Fregberger, dem Helde, 

Daß fie zugleih auf eine Zeit 
Bolten kommen zu Felde, 


Für Dradenburg auff dem Carlsberg, 
Da hat man Mar gefehen 

Reiter, Landsknecht mit ihrer Stärt, 
Die Wahrheit muß ich jehen ; 

Die flunden da gar mande Stund, 
Brigbergs fie thaten warten, 

Wie wohl fie hätten des fein Grund, 
Dan er käm ungefparte. 


Hergog Erich beirogen warb 

Bon Frigberg alfo ſchwere; 

Daß er nicht kam zu rechter Fahrt 
Verdroß den Fürften fehre. 

Er fprah: „Wie geht das immer zu, 
Daß mir feynd fo verlaffen? 

Ihr Reiter, Landstneht, habt fein Ruh, 
Und habt acht auff die Straſſen.“ 


Unfer Feldherr das vernahm, 

Graff Albredit von Manßfelde, 
Sprad zu feim Kriegsvold lobefam : 
nIhr lieben Auserwehlten, 

Nun feyd ganz frifh und mohlgemuth, 
Ritterlich wolln wir fechten, 

Gewinnen wollen wir Ehr und Gut, 
Gott wird helffen den Rechten.“ 


tung beiter Fürftenthümer wefentlih in den Händen Glifabeths 
ruhte, fo wandte doc) diefe ihre Aufmerffamkeit vorzugsweife auf 
die ald Leibzucht ihr verfchriebene Stadt Münden !), wo die Gin 

Die Schlaht-Drdnung gemadet ward 

Nach landesknechtiſchem Sitte, 

Die Büchſen thaten krachen hart, 

Uns zu legen damitte. 

Aber Gott hielt in feiner Hut 

Uns alle aus Genaden, 

Bir blieben frifh und mohlgemuth, 

Empfingen wenig Schaden. 


Die Oberften aud griffen an 

Den Feind ganz unverzaget, 

Der Graff von Oldenburg lobefam 

Er hat es frifch gewaget; 

Den Spieß nahm er in fein Hand, 
Sprad zu den Knechten alle: 

„Seyd frifh und mohlgemuth allfampt, 
Bu Fuß ih feht mit Schalle.“ 


Die Reuter die feynd lobeswerth, 

Die erften fie au waren, 

Der Graff von Mansfeldt wird geehrt, 
Sein Lob das thet ſich mehren. 

Im Treffen er der erfte war, 

Nitterlih that fi ſtellen; 

Die Landesknecht aud ganz und gar 
Ihre Spieß thäten fällen. 


Nun Höret zu, ihr Landesknecht gut, 
Das Lied will id befchlichen, 

Sey euch gefungen aus freyem Muth, 
Schreiben thut nid verdrießen, 
Wiewol ih hab gan fremdenreid 
Den Reyhen felbft- gefprungen, 

Gott helff ums in das Himmelreid) ! 
Sey euch zu lieb gefungen. 


1) Anfangs hatte Erih J. feiner Gemahlin Schloß Calmberg verfhrieben; 
ald er aber „unfer flo8 und haus den Calenberg, als unfer hauptflos“ nicht ent: 
behren zu können glaubte, überwies er ihr die Stadt Münden fammt dem 
Schloſſe Sichelſtein als Leibzuht. Urkunde vom Tage Biti 1535, bei Klein 
fhmidt, Sammlung von Landtagsabfhieden. Th. 1, S. 35 x. 


reden mwiderftrebender vder andersgläubiger Räthe der Ausführung 
ihrer Berordnungen nicht entgegentreten fonnten. „Nachdem der 
allmächtige Gott“, heißt e8 in der von ihr. erlaffenen Reformation 
der tädtifchen Statuten '), „uns über diefe Stadt zu einer welt- 
lihen Obrigkeit gefeßt und damit mildiglich begabt, fo haben wir 
bedacht, daß Feine Gewalt ohne guten Frieden lange beftändig fein 
mag und deshalb der göttlichen Allmadıt zu Lob und Ehren, mit 
Beirath unferer tapfern und gelehrten Räthe, eine Ordnung ent: 
worfen, die von unferm Amtmann, Burgemeifter und Rath zu 
Münden feftigli gehandhabt werden fol. Weil wir nun durd) 
Gottes Borfehung im Regiment figen, fo gebührt uns, Gottfelig: 
keit und Ehrbarkeit bei unfern Unterthanen zu pflanzen und allem 
undriftlichen Wefen zu mehren. Sonach hat die Obrigkeit mit 
Fleiß darauf zu achten, daß die Gemeine ihrem Pfarrer gehorfame, 
dad Sacrament mit gebührlicher Andacht genieße und fich jeder 
Gottesläfterung enthalte. Denn obwohl der Glaube ein frei Ding 
it und niemand zu ihm mit Gewalt gedrungen werden foll, fo 
fommt ed doch der Obrigkeit zu, die Unterthanen in der Zucht 
göttliher Drdnung zu erhalten. Darum muß dem Unweſen ge 
fteuert werden, daß Alte und Zunge fich während des Gottesdien— 
fies auf dem Kirchhofe ergehen, oder müflig auf dem Marfte 
ſtehen. Wer dem Lafter fröhnt, den theuern Namen Gottes mit 
Fluchen und Schwören zu mißbrauden, fol drei Sonntage nad) 
einander von der Kanzel herab zur Beflerung ermahnt werden 
und wenn er ſich der Sünde nicht begiebt, mit einer halben Mark 
oder dreitägiger Haft im Thurm büßen. Gleicher Strafe unter: 
liegt der, welcher eine gehörte Gottesläfterung nicht zur Anzeige 
bringt. Der Eheftand, weil der Herr ihn eingefegt hat, ſoll mit 
Gottesfurcht begonnen und mit gebührlicher Feier vollzogen mer: 
den. Deshalb fol die Unfitte, daß eine Verlobung nach geichehe- 
nem Weinfaufe duch Zahlung von zehn Gulden rüdgängig ge— 
macht werden fann, für immer abgethan fein, fo daß, wer um 
eine Jungfrau mit Wiffen beiderfeitiger Eltern hat freien und fein 


1) „Reformation, gefeg und ftatuten unfer von gots gnaden Elifabet geborn 
Marggrefin zu Brandenburgk zc. bertzogin zu Braunſchweigk und Luneburgt x. 
witwen, fo wir zu nuß, gedeien und aller wolfarth dieffer loblichen ſtadt Munden 
ald unfern befundern lieben underthan und getrewen geordnet wollen haben. 
Anno 1547." Freiherrlich dv. Hanfteinfhes Archiv. 

Hademann, Geſchichte 11. 21 


Geſchenk oder Rautenftraud hat darbringen laffen, nicht wieder 
eigenwillig zurücktreten Ffann. Dagegen foll ein heimliches Ber: 
löbnis Eraftlos fein, die Einfegnung nur in der Kirche erfolgen und 
ein unchriftliches Beilager fo wenig geduldet werden wie ein in 
der Ehe gegebenes Aergerniß.“ Bor dem Sclufje des Gotteddien- 
fted darf Fein Wirth „gebrannten Wein“ verkaufen und ift e& den 
Befigern von Weinfellern und Bierhäufern verboten, Gäfte zu be 
dienen. „Doc follen wandernde leute und franfe menner oder 
frawen hiemit nicht gemeint fein; denn denfelbigen ift man auf 
hriftlicher: liebe alzeit zu dienen ſchuldigh.“ 

Bon Halle begab fi) Erich der Jüngere nur für kurze Zeit 
in fein väterlihed Grbe, wo wir ihm bald auf dem Schloffe zu 
Münden, bald auf der Erichsburg begegnen. Die Beforgniffe, mit 
welchen die evangelifchen Unterthanen der Ankunft des zum fathe: 
lifchen Glauben übergetretenen Landesherrn entgegenjahen, follten 
damals nicht fogleich in Erfüllung gehen. Auf Betrieb von Cor: 
vinus hatte ſich die Geiftlichkeit beider Fürſtenthümer zu einer frei 
willigen Beifteuer an den Fürften bereit erflärt ') und diefer fühlte 
fi .in Folge deffen bewogen, am 12. Sept. 1547 in Münden die 
Schriftliche Zuficherung auszuftellen, die Geber in der evangelifchen 
Lehre getreulich befchirmen zu wollen 2). Wie bald follte diefe 
Berheigung gefchändet und dadurch der unbeilbare Bruch mit der 
Mutter und Gemahlin herbeigeführt werden! 

Im Sanuar 1548 hatte Kaifer Karl V. das f.g. Interim 
erlaffen, um, bis zur endlichen Ausgleihung des Glaubenszwiftes, 
dem Reiche eine gemeingültige Richtichnur zu geben, nach welcher 
man vorläufig wegen der ftreitigen Artikel zu verfahren babe. 
Beigte fich die katholiſche Partei mit diefer Vorfchrift nicht ein: 
verftanden, meil fie den Gegnern ein Zugeftändniß irgend einer 
Art eingeräumt wiffen wollte, fo mußte fie bei den Evangelifchen 
um fo mehr Beftürzung und Unmillen hervorrufen, als fogaı bie 
früher bemilligten Artikel durch diefelbe zurüdigenommen wurden. 
Wo das Interim bei Bekennern der augdburgifchen Gonfeffion 


1) Im Lande Oberwald follte Corvinus, im niedern Fürftentyum Andreas 
Hetlinge die freiwillige Schagung eintreiben. 

2) „Des wollen wir fie bei irer gegebenen freiheit hinfurt gnediglid ver= 
bleiben laſſen und fie bei der angenomen evangelifhen ler wie ein chriſtlichet 
furſt verteidigenn und handhabenn.“ Freih. v. Hanſteinſches Ardiv. 
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Annahme fand, da gefchah es aus Furcht vor dem Kaifer. Wo 
Muth und Glaubenstreue überwogen, oder die Gefahr weniger nahe 
gerüdt war, gaben Geiftliche und Weltliche ein ähnliches Bekennt⸗ 
niß ab, wie das, welches die Stadt Braunfchweig ihrem Rath 
vorlegte: „daß Feine wahrhaftigen Lehrer des göttlichen Wortes, 
oder wer ein Mal die Wahrheit aus dem ewigen Worte Gottes 
erfannt babe, ohne Berluft feiner Serle das Interim annehmen 
könne.” Die Grundlage des Widerftandes bildet die Ueberzeu— 
gung, daß fich Eaiferliher Majeftät Gewalt nicyt über Gewiſſen 
und Glauben erftrede. 

Gedrängt dur den Erzbiſchof von Mainz, dem gebotenen 
Interim im Fürftentyum Geltung zu verjchaffen, ertheilte Elifabeth 
an Anton Gorvinus den Yuftrag, mit Hinzuziehung gelehrter 
Geiftliher eine auf dem Evangelium beruhende Widerlegung ded 
Interim abzufaffen. Sobald der Generalfuperintendent feinem 
Auftrage entfprochen und unter dem Titel „Rathichlag und, Be: 
denfen“ das gejchriebene Büchlein der Fürftin eingehändigt hatte, 
berief diefe Praelaten, Seeljorger und Pfarrer ded Landes zu einer 
Synode nach Münden, ließ auf dem langen Saale des dortigen 
Schloſſes Das „Bedenken“ von Corvinus der gefammten Geiftlicdy: 
feit vortragen und erreichte von ihr die Unterzeichnung und den 
frierlihen Ausſpruch, vermittelft göttlicher Hülfe bei dem Inhalte 
diefer Schrift bleiben und verharren zu wollen. Glifabeth wußte, 
daß fie mit diefem Schritt einer ſchweren Zeit entgegengehe, daß 
fie mit der Rache des Kaiſers, der Anfeindung Heinrichs von 
Wolfenbüttel, dem Groll des eigenen Sohned zu ringen haben 
werde. Aber fie fühlte fi) zum Ausharren und Tragen gerüftet, 
als fie mit der Geiftlichkeit des Fürftentyums vom Tiſch des 
Herrn trat. 

Unlange nady dieſem zwifchen Glifabetb und den Predigern 
gefchloffenen Liebesbunde erfhien Erich der Jüngere plöglic) in 
feiner Heimath, ritt, ohne die Mutter der Begrüßung gewürdigt 
zu haben, von Münden nad) dem Klofter Hilwardähaufen und er= 
lieg hier, auf Betrieb des Abtes von Marienrode und des hildes— 
heimiſchen Ganonicus Georg Spiegelberg ein ſcharfes Gebot an 
die Unterthanen, ſich den Satzungen der römiſchen Kirche zu fügen. 
Bon dort begab er fi) nach der Erichsburg. Man fah den Adel 
ded Landes wenig um ihn; nad Verkehr mit den treuen Räthen 
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feiner Jugend fühlte er Fein Bebürfniß; ed waren fpanifche Zra: 
banten, denen er die Bewachung feiner Perfon anvertraute !). 
Die Praelaten fügten ſich nicht ungern dem Befehl des Fürften. 
Der Abt Johann von Bursfelde gedachte der von ihm geſchehenen 
Unterzeihnung des „Bedenkens“ von Gorvinus nicht weiter und 
führte den römischen Gotteddienft in feinem Klofter wieder ein. 
Daffelbe geichah zu Uslar, deſſen Schloß fid) damals pfandweiſe 
in dem.Befige derer von der Malöburg befand, und in Mibrechtö- 
baufen, wo den Klofterfrauen aufgegeben wurde, „ihr Habit und 
andere geiftliche Kleidung, fo für alten Jahren in der Kirche find 
gebraudyt worden, berfürzufuchen“ und folchergeftalt der Ankunft 
des Randesheren gefaßt zu fein ?).. Gleichzeitig ftellte der Herzog 
folgende Forderungen an die Stadt Hannover: Es follen Burge: 
meifter, Rath und Bürgerichaft einen Fußfall thun, ſich für fre 
vele, muthwillige Rebellen erfennen und um Gottes Willen um 
Gnade bitten; fie ſollen ſchwören, nimmer ohne des Fürften Wil: 
ien in ein Bündniß zu treten, nody anderswo Rath, Hülfe und 
Zroft zu fuchen; fie follen ferner der Stadt Schlüffel, Büchfen, 
Loth und Kraut übergeben, innerhalb der Ringmauer ein Gaftell 
für den Landeöheren erbauen und dieſem eine Verehrung von 
7000 Gulden zufommen laffen 3). Der Stadt Göttingen wurde 
auferlegt, fi dem Kaifer auf Gnade und Ungnade zu ergeben, 
vor demfelben den „gepürlichen fhuesfhall zu thun“, fich von je 
dem Bunde loszufagen, dem KReichöfammergerichte zu gehorfamen 
und, außer der Zahlung von 20,000 Gulden, zehn Stüd ber 
beften Büchfen fammt Munition autzuliefern. Damals wandte 
fih Elifabety, auf inftändiges Erfuchen der Bürgerfchaft, nicht 


1) „Er wendet fih von den erlihen Deutfchen abe und behenget fid mit 
lofen, ungetrewen Hispaniern,, deren man ifo in die funffjig am Hofe hat.“ 
Schreiben Elifabetds, vom 9 November 1549. Freihl. v. Hanfteinfhes 
Archiv. 

2) „Dann wir in dieſen Sachen und fürgenommenen Ordnung keine Bei: 
gerung leiden können und wollen, fondern es alfo geftrads wollen gehabt und 
gehalten haben.“ Wolf, de archidiaconatu Nortunensi. Beilagen. &. 102. 

3) Uebrigens war Erich leicht zu bewegen, die Stadt, gegen Zahlung von 
Geld, bei ihrer Ehre und Freiheit zu laffen. — „Dütt i6 fo warhafftig geſcheen, 
dar bin id, Anthon von Barkthufen by, an und over geweien“ ſchließt die 
handſchriftliche Ehronit von der Neformation der Stadt Hannover. 
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ohne Erfolg an ihren Bruder, den Kurfürſten Joachim IL. von 
Brandenburg, und bat um deffen Fürwort, daß faiferlihe Maje— 
tät alfo harte Forderungen fallen laffe oder lindere !). 

Hierbei blieb Grich nicht ftehen. Im November 1549 ließ 
er Corvinus und Walther Hoiker, Prediger zu Pattenfen, durch 
fpanifche Söldner überfallen und nad dem Galenberge abführen, 
zunächft, wie dem Erfteren angezeigt wurde, wegen Abfaflung des 
gegen daß Interim gerichteten Bedenkens: erſt wenn er dieſes 
außgeliefert babe, werde ibm Ausficht auf Freiheit eröffnet werden 
können. „Man hat, klagt Gorvinus in einem Schreiben an Eli: 
fabeth ?), mich armen alten Mann am jüngften Sonnabend aus 
meiner Behaufung nad) dem Calenberg geführt und dafelbft gefäng« 
li) bewahren laffen, troß der vom Herzoge mir ertheilten fchrifts 
lihen Zuſicherung ded freien Geleites 5). Gr bitte deshalb die 
Fürftin, das Büchlein, welches er auf ihren Befehl abgefaßt babe, 
von der Geiſtlichkeit unterfchrieben und feitdem in ihren Händen 
verblieben ſei, baldigft dem Herrn zu überfenden, damit er aus 
feinem @lende errettet werde. 

Noch war der „calenbergifche Hausbote« mit diefem Briefe 
in Münden nicht eingetroffen, als Elifabeth, durch das Gerücht 
von dem Geſchehenen in Kenntniß geſetzt, Drei Schreiben, an ihren 
Sohn, an die Randesräthe und an die beiden gefangenen Männer 
abgehen lief. Im jedem bderfelben fpricht fich der tiefe Schmerz 
der Frau aus. Daß ihr geiftlicher Freund und Seelforger in 
diefen Zammer gefenft, dad Werk der Reformation, dem fie jahre- 
lang mit unverdroffenem Muthe nachgerungen, diefen Stoß erlit= 
ten, daß endlich der eigene Sohn e& fein mußte, der die Gnade 
Gottes, Der Mutter Segen, der Unterthanen Glüd, die fürftliche 
Ehre in unbegreiflicher Berblendung dranfeßte — fie glaubte es 
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1) Schreiben d. d. Münden am heiligen pfingfimontag Anno 48, Die 
Yusföhnung mit dem Landeöheren fcheint Göttingen etwa zu bemfelben Preife 
ertauft zu haben wie Hannover, da fih in dem Haushaltsregifter. der Stadt 
vom Jahre 1548 unter den Ausgaben der Poften „dem gnädigen Landesfürften 
7333 Gulden” findet. 

2) d. d. Calenberg. Dienftags nad Allerheiligen 1549. Freihl. v.Hans 
feinfhes Archiv. Derfelben Quelle ift die nachfolgende Eorrefpondenz ent 


nommen. 
3) .Diefelbe datirt vom 7. September 1547, 
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nicht ertragen zu können. Drum fließt fie über in Klagen gegen 
Erich; es fteigern fich diefe zur Bitterfeit, zu ohnmächtigen Dro: 
bungen und gleichzeitig bricht in ihnen das Herz der Mutter durch 
und fie beſchwört den Sohn der Findlichen Pflicht zu gedenken, 
nicht treulos feinem gegebenen Fürftenwort zu werden, mie er 
treulos feinem Glaubenseide geworden. „Ich habe dich, fchreibt 
fie, mit Kummer getragen, mit Angft geboren und mit Mühe und 
forgenreicher Arbeit auferzogen; ich babe dich Gottesfurcht ehren 
laffen und als du in die Fremde und in die Schlacht zogft, für 
deined Leibes und deiner Seele Gefahr manche blutige Thräne 
vergoffen und in allen Kirchen um deine Heimfunft beten laffen. 
Aber alle diefe erlittene Noth Tag nicht fo ſchwer auf mir, als daß 
ich das ewige Verderben meines Kinded vor Augen haben fol. 
Die erkannte Wahrheit verleugnen, ift eine Sünde, die weder im 
Leben noch drüber hinaus Vergebung findet, und die Diener gött 
lihen Wortes fchänden und beleidigen heißt nicht8 anders, ald 
den Heiland kränken, der unfere Sünde getragen bat. Drum 
bleibt meine mütterliche Bitte, von der ich nicht laffen kann: ftebe 
ab von diefem Vorhaben um deiner Seele Heil, um deiner Ehre 
und Wohlfahrt willen; bedenfe, daß des Herrn Zorn auf deinem 
Haufe drüden wird, wenn du die Diener der Kirche, die den Hei« 
land predigten und die Wächter unferer Seelen waren, die Haus 
und Hof verließen, um deinem armen, verführten Volke Gottes 
Wort zu verfünden, in Schmach und Kummer ftürzef. In müt: 
terliher Treue beſchwöre ich dich, jage Chriftum nicht aus dem 
Lande, betrübe den heiligen Geift nicht, damit er nicht von dir 
laffe und meine Zhränen dir nicht zum ewigen Unheil gereichen.“ 
Dann mahnt fie den Sohn an fein gegebenes Fürftenmwort, die 
evangelifche Lehre ſchützen zu wollen und droht, die hierauf bezüg- 
lihe Urkunde zu veröffentlichen, damit die Welt das untreue und 
erlogene Wefen deſſelben erkenne; mit beweglichen Worten bringt 
fie auf ein freundliches Gewähren ihrer Bitte, damit fie nicht den 
Zag verfludhen müffe, der ihrem Kinde dad Dafein gegeben 
babe. „Haft du, fährt fie fort, diefen Gehorfam gegen deine Mut: 
ter in Hißpanien gelernt, fo erbarme ſich Gott, daß ein geborener 
Deutfcher feines ehrlichen Vaterlandes fo gar vergefien kann. Aber 
meine Bitte läßt dich nicht, daß du von deinem böfen Vorhaben 
abfteheft und die Gefangenen in meine Hand ftelleft, damit fie 
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dir gegen alle Anklage zu Redt fiehen mögen.“ So weit hieß 
Regentenpfliht und ded Glaubens MWeberzeugung die Fürſtin 
fprehen; aber eben fo mächtig rang fich Liebe zum Kinde in ihr 
auf und in einer Nachſchrift bittet fie den Sohn, ihr zu gute hal- 
ten zu wollen, daß fie fo hart gefchrieben, denn maß fie thue, das 
geichehe aus mütterlihem Gemüthe, aus Sorge um die Seligfeit 
ihre8 Kindes und in Erwägung, daß Gorvinus nur auf Befehl 
der zeitigen Regierung und der Landſchaft fein „Bedenken“ aufge: 
ſetzt babe. 

In Eliſabeths Schreiben an die Randesräthe, dem fie eine 
Gopei ihrer Zufchrift an Erich beilegt, heißt es: „Iſt ein einzie 
ger guter Blutötropfen in euch, der den Gekreuzigten lieb bat und 
befennt, fo ermahnen wir euch, gedenket eurer Eide und Pflichten, 
verftummet nicht in Feigheit, fondern befprecht euch mit Adel und 
Städten, die armen unfchuldigen Gefangenen zu vertreten und 
frei zu bitten. Will fie dann der Herzog nicht ferner im Rande 
haben, fo mögen fie den Staub von den Füßen fhütteln, ihre 
Sache Gott befehlen und fi) anderswohin wenden. Und hat, 
fließt fie, der Sohn mit diefem böfen Spiel in's Bett ge 
bracht und ftehet er nicht ab, fo wird er und auch in die Erde 
bringen.“ 

Spricht aus diefen Briefen das weiche, gramdurchfurchte 
Gemüth der Frau, die Heftigfeit des Schmerzes, der fie aufs 
Krankenlager geworfen hatte, fo zeigt fie fi) in ihrem Schreiben 
an die beiden Gefangenen ald die im Bertrauen auf Gott er: 
kräftigte Fürſtin und, eine dankbare Schülerin, vergilt fie ihrem 
geiftlihen Breunde mit dem Xrofte, der ihr durch feine Lehre ver: 
Rändlicy geworden if. Durch Klagen würde fie das Herz ber 
Bedrängten befhwert haben; fie will aufrichten, verheißen, ihre 
fürftlihe Hand den im Thurm zu alenberg Eingefchloffenen 
reihen, um fie vor menfchliher Schwäche zu bewahren. „Bir 
ermahnen euch, fchreibt fie, nad) dem Beifpiele Chriſti getroft 
und beftändig euer Leiden zu fragen und als die Berufenen 
deffen auszuharren, für den ihr Verfolgung duldet. Gott fei 
es geklagt, daß euch foldyes von unferm Fleiſch und Blut wider: 
fahren fol! Ihr aber wanket nicht, fondern feid beberzt, ftreis 
tet ritterlich im Belenntniß des reinen Glaubens, haltet an im 
Gebet, hoffet auf den ſtarken Retter und feid verfichert, "daß wir 


alle chriftlihen Mittel und. Wege für eure &rledigung fuchen 
werben.‘ 

Zwei Tage Später beantwortet Glifabeth ') die von Gorpinus 
empfangene Mittheilung. Das gegen das Interim geftellte Be: 
denfen fei auf ihren und der Landichaft Befehl auögegangen; jie 
fei entjchloffen, daffelbe vor gemeiner Landſchaft zu vertreten, werde 
ed aber dem Herzoge nicht eher überantworten, al& bis Ddiefer die 
Gefangenen frei gegeben habe, mworauf fie mit- ganzem. Vermögen 
binwirfen werde. „Dagegen, fährt fie fort, begehrten wir von euch, 
daß ihr in demfelben Worte Gottes, mit welchem ihr die Welt 
erquict habt, Zroft fuchen und nicht vergeffen mwollet, daß ihr als 
ein Diener Chrifti unfers Seligmachers aud in deſſen Hoffarde 
treten müßt.“ „Lieber Corvinus, lautet der Schluß, euer Kreuz ift 
mir herzlich leid; ich woßte den ganzen Brief mit eigener Hand 
geichrieben haben, vermochte ed aber nicht und liege ganz hart 
darnieder; habe aber dem Schreiber diefen Brief in die Feder 
felbft zugelefen und darüber viel heiße Thränen vergoffen, die 
durch die Wolken zu euerm und meinem Gott gedrungen jein 
werden.“ 

Gleichzeitig wandte ſich Elifabeth abermals an Herzog Erid, 
feßte ibm aus einander, wie dad gegen das Interim aufgeftellte 
Bedenken lediglich) auf ihren Befehl verfaßt und der Geiftlichkeit 
vorgelegt fei und ſich noch jegt in ihren Händen befinde; deshalb 
beftehe fie auf die Freiheit der beiden Gefangenen. In der Nach: 
fchrift von der Zürftin heißt e&: „Mehe und immer wehe über 
did, wenn du dich nicht befierfil Wie haft du und fo hart be 
trübet, daß wir darnieder liegen in Ohnmacht und Schmerzen. 
Und wiewohl wir fehr frank und vom Weinen fo matt und 
fhwad find, daß mir von unferm Bette aus dieſes alles dem 
Scyreiber in die Feder geredet, jo mußten wir doch fchreiben, 
wenn unfer Herz nicht brechen folltee Denn fo wir nicht riefen, 
würden die Steine fprechen müſſen.“ Grft jebt erfuhr Elifabeth, 
daß ihre an Corvinus und die Randedräthe gerichteten Briefe dem 
mit der Beforgung bderfelben beauftragten Schultheißen Hermann 
Hartwig durdy Herzog Erich auf der Erich&burg abgenommen und 
eröffnet fein. Deshalb fandte fie den Landesräthen ein zweites 
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1) d. d. Munden. Donnerſtags nah Omnium ſanctorum 1549, 
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Schreiben zu '), klagte das Gefchehene, mahnte die Männer, ihren 
Eiden und Pflihten gemäß, zum Landesheren zu eilen, ihn an 
Ehre und Gelübde zu erinnern und die Entlaffung von Gorpinus 
und Walther Hoiker mit Nahdrud zu begehren. „Wir fünnen, 
erwiederten 2) die Landesräthe — Burkard von Saldern, der 
Landdroft Heidenreich von Galenberg und der Kanzler Jacob Rein: 
hart — wir können E. 5. ©. unterthäniglich nicht verhalten, daß 
der Herzog und jedes Schreiben und jede Eintede in der frag- 
lihen Angelegenheit auf's Ernftlichfte hat unterfagen laffen, fo daß 
und bierin die Hände gefchloffen find.“ 

Ein Zwiegefpräch mit dem Herzoge würde zu dem beftigften 
Auftritte geführt haben; das fühlte Elifabeth, fo wie daß Mutters 
liebe nichts über das harte Herz ded Sohnes vermöge. In der 
hödhften Aufregung ſchüttete fie die Fülle ihre Schmerzes vor dem 
geliebteften ihrer Brüder, dem Markgrafen Hand von Brandens 
burg, aus. Sie fannte die Feftigfeit, mit welcher derfelbe dem 
Evangelium anhing, die Liebe, welche er zu Gorvinuß trug und 
von ihm, dem durch Macht und gebietende Perfönlichkeit einfluß- 
reihen Fürften, verfprach fie fich eine entfcheidende Einwirkung 
auf den unglüdlichen Sohn. „Es tobt und mwüthet unfer Sohn, 
fo Elagt fie 3), härter denn je ein Papift getban bat wider die 
heilige Kirche Ehrifti, verjagt die frommen Praedicanten, verfchmeiß 
und verfchlägt alles was gut bewährt ift und richtet flatt des ges 
freuzigten Heilands den Xeufel mit feiner verdammlichen Abgöt: 
terei wieder auf. Dem lieben gütigen Gott fei ed geklagt, daß 
wir ſolch Faß des ewigen Zornes jedesmald unter dem Herzen 
getragen und zur Berdammniß in diefe Welt follen geboren 
haben.“ „Bis jest, fährt fie fort, find wir von unſerm Sohn 
feiner Antwort auf unfere mütterlide Vermahnung gewürdigt; 
vielmehr droht er den Linfern, fie an Bäume auffnüpfen zu wol: 
len und müffen wir beforgen, daß er ſelbſt an uns und unfere 
arme Leibzucht fein Müthlein zu Fühlen beabfichtige.« Sie bittet 
den Markgrafen, um der Liebe und Barmherzigkeit Gottes willen 
und aus brüderlicher Zuneigung fi) möglichſt bald in Begleitung 


1) d. d. Munden am Sonnabend Leonhardi 49. 
2) d. d. Ealenberg, Dinftags nah Martini 49, 
3) d. d. Munden am abent Martini 49. 
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feiner Räthe zu ihr zu begeben, um bei dem Sohn die Erledi- 
gung der unfchuldigen Gefangenen zu bewirken, ihn aus feinem 
fehweren und gefährlichen Irrthum zu erretten und zu verhüten, 
daß feine unfterblicdye Seele dem Teufel zu Theil werde. 

Wir wiffen nicht, ob und wie weit der Markgraf den Bitten 
feiner Schwefter nachkam, wohl aber, daß alle Bemühungen Eli 
fabeth& für den verhafteten Freund fo wenig fruchteten wie die 
Bitte gemeiner Landfchaft auf dem Tage zu Pattenfen (1551) 
„den Herrn Antonius feined langwierigen Gefängniffes zu entle 
digen 1).“ Corvinus verließ den Kerfer in Galenberg nicht. Geis 
ner Bücher beraubt, die in der Nacht feiner Berftridung von den 
Spaniern verbrannt waren, ohne Zufprud von Freunden, es fei 
denn daß Magifter Friedrich Dedefind, Pfarrer zu Neuftadt am 
Rübenberge, mitunter den Berlaffenen auffuchte, und mit ihm vor 
dem Fenfter Zwiegeſpräche hielt, fand er Zroft in Thränen bei 
dem, mit welchem er manches Herz getröftet hatte 2). 

Im September 1549 ließ der Rath von Göttingen den ihm 
zugegangenen kaiſerlichen Befehl wegen Annahme des Interimd 
durch Anfchlag veröffentlihen und fügte dad Verbot hinzu, des 
Kaiferd Satzung mit Wort oder Schrift zu befämpfen. Joachim 
Mörlin, Superintendent der Stadt, war ein treuer, von feinem 
Glauben durddrungener, aber eifriger Mann, unbeugfam auf 
feinem Willen beftehend, oft maßlos in feinen Aeußerungen °). 
Ihn kümmerte des Raths Gebot jo wenig, daß er am. nmächften 
Sonntage mit Schärfe gegen das Interim predigte und fchließlic 
erklärte, daß er der Faiferlichen Anordnung nimmer nachkommen 
werde. Dad bemog den Rath, den Superintendenten mit den 
übrigen Geiftlidyen der Stadt vor fi) zu fordern und an fie die 
Bitte zu richten, fein fäuberlih und mit weniger Härte gegen dab 
Interim zu verfahren. Die Antwort der Borgeladenen lautete 
dahin, daß ihr Gemwiffen ihnen folches nicht erlaube. Da traf, 








1) Kleinfhmidt, Sammlung von Landtagsabfchieden. Th. I. ©. 78. 

2) Sriederih Dedefind übernahm 1575 das Predigtamt an der Micpaelid: 
firhe in Lüneburg, dort ftarb er. Bertram, Evangeliiches Lüneburg. ©. 604. 
Er ift der Verfaſſer des 1549 in Frankfurt gedrudten Grobianus ei Grobiana. 

3) So zeigt ihn unter andern feine Zufhrift an Eilhard Stygenbode, 
Superintendent in Peina, vom Jahre 15665 bei NRebtmeier, a a 
Th. III, Beilagen, ©. 106 x. 


wenige Zage vor dem Schluffe des Zahred, der Befehl Erichs ein, 
den Mörlin unverzügli vor Untergang der Sonne aus dem 
Fürftentbum zu verweifen. Noch fuchte der Rath Ausflüchte, obwohl 
er gern des frengen Sittenrichters ledig geweſen wäre, der auch 
gegen ihn mit rüdfihtölofer Schärfe auf der Kanzel dad Wort 
ergriff. Da Fam in den erften Lagen des Jahres 1550 der Her- 
zog „mit etlidy vielen Hiöpaniern“ ind Klofter Weende und fandte 
von bier ein Mandat an die Stadt, den Superintendenten bei 
fheinender Sonne zu beurlauben !). Der Rath befürchtete Auf: 
ruhr, „weil die Bürger fteif an dem Doctor hingen;“ überdies 
hatte Elifabeth von Münden aus ihn erfucht, fi durch dad Mans 
dat nicht irren zu laffen; er bat deshalb beim Fürften, dem viel: 
leicht verläumdeten Diener der Kirche die Verantwortung zu göns 
nen. Als Eric auf feinem Willen beftand, erging die Ausweis 
fung an Mörlin und deffen Caplan; felbft die Bitte des Berbann- 
ten, ihn vor Gewalt zu fügen, da der Fürft die Straßen habe 
befegen laflen, fand Feine Gewährung. In diefer Noth bot Lip- 
pold von Hanftein, Eliſabeths Hofmeifter, dem Bedrängten feine 
Unterftügung an. „Euer tröftliche® Schreiben, ermwiederte Mörlin ?), 
nehme ich al& von einem fonderlichen Liebhaber ded lieben Evans 
gelii mit berzliher Danffagung an und thut mir ja fanft, daß 
noch etwa fromme Herzen find, denen diefer Jammer der armen 
betrubten Kirche ein fchmerzliches Anliegen if. Gott wolle euch 
und allen löblichen vom Adel ein freimuthig Herz geben, in diefer 
Zrübfal ernftli auszuharren.“ Sieben Tage fpäter erfchien Lip— 
pold von Hanftein mit vierzehn Reitern und geleitete Mörlin — 
ihm hatte Eliſabeth das Pferd für die Reife geſchenkt — über 
Allendorf und Mühlhaufen nad Erfurt). Den beiden Predigern 
in Drandfeld gebot der Landesherr mit herben Worten *), fi) von 
den eingefchlichenen Iutherfchen Secten und Irrthum gänzlich abs 
juwenden und die von Alters her eingefegten Gotteödienfte und 


1) Lubeci chron. gotting. Miet. 

2) d. d. Göttingen, 10 Ianuarii 1550. 

3) Mörlin’s Frau mußte als Kindbetterin in Göttingen zurüdbleiben; fos 
bald fie genefen, wurde fie von 40 Bürgern nad Heiligenftadt geleitet; dafür 
follten Letztere vom Rath in eine harte Strafe genommen werden; das hinter: 
trieb Elifabety dur ihre Fürbitte. 

4) d. d. Hillewerdeshaufen, freytagd nad) visitationis Mariae 1550. 
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Gebräuche der allein wahren chriſtlich katholiſchen Religion gleich— 
förmig zu halten; falls fie aber bei ihrem verführeriſchen Irr: 
thum beharren wollten, fo müfle er andere Wege gegen fie vors 
nehmen. Im Folge deffen wanderten beide Prediger aus; ihr 
Reichthum war ein Zeugnig von Elifabeth '), daß fie das göttliche 
Wort lauter und rein gepredigt, fih im Wandel aufrichtig gehal> 
ten und als ehrbare Chriften ihr Amt aufgegeben hätten, weil des 
Orts die alten Mißbräuche und Gränel wieder aufgerichtet feien ?). 

Ohne die Vollendung der dur ihn begonnenen Firdylichen 
Reaction abzuwarten, begab ſich Ericy der Jüngere zum zweiten 
Male an den Kaiferhof in Spanien, nachdem er feinen Droften, 
Boigten und Amtleuten die Anmweifung zurüdgelaffen hatte, gegen 
Praedicanten mit unnadfichtiger Schärfe zu verfahren und den 
lutherifchen Gottesdienſt unter allen Umftänden zu befeitigen. 
Ueber die größeren Städte erſtreckte fich freilich die Macht der 
fürftlichen Diener nicht, aber auf dem flachen Lande mochten ſich 
wenig Mitglieder der Ritterfchaft finden, die fi) und ihre Unter: 
faffen in der Ausübung des proteftantiichen Glaubens jchüßten. 
Die vormundfchaftliche Regierung hatte in das Wermögen ber 
Klöfter gar nicht, oder nur mit der höchſten Schonung eingegrif« 
fen; durch Eliſabeths Milde waren fogar Aebte und Pröpfte zum 
größeren Theile in der Verwaltung des geiftlihen Guts verblies 
ben. Während im Fürftentyum Lüneburg der Adel die Stübe 
des Fürften in feinen reformatorifchen Beftrebungen abgab, theilte 
jeßt die Ritterfchaft von Dberwald und Galenberg überwiegend 
die Ridytungen ihres Lehenbherrn. Um fo leichter fiel deshalb die 
Rückkehr zu den Berbhältniffen der früheren Zeit. Noch ein Mal 
traten f. g. Heuerpfaffen, nicht felten abgedankte Reifige und 
Landsknechte, denen man die mäßige Berforgung gönnte, an die 
Stelle der Praedicanten. Der Aufwand, welden dad Reifeleben 
des Fürften, fein Aufenthalt am Kaiferhofe in Spanien oder den 
reichen wallonifhen Landen erheifchte, konnte durch die erhöhten 





1) d. d. Munden Mittemohen nad Martini 1550. 

2) Balentin Heyland, von denen geiftlihen Saden des Landes und 
der Stadt Göttingen. Bon 1549 bis 1580. Mſct. Der Berfaffer war einer 
der von Dransfeld ausgewanderten Prediger und wurde im Jabre darauf bei 
St. Marien in Göttingen angeftellt. 
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und rafch wiederkehrenden Beden fo wenig beftritten werden, daß 
die mit Der Regierung beauftragten NRäthe wiederholt zu Berpfän: 
dungen jchreiten mußten. Glifabeth verlebte Zage der Zrauer 
auf dem Scloffe zu Münden; dad Werk, an welchem fie mit 
fröhlichem Gottvertrauen gearbeitet, lag zertrümmert ; noch ſchmach— 
tete Gorvinus auf dem Galenberge; zahllofe Gemeinen hatten mit 
dem Seelforger den Muth zum Xragen verloren. Und fein 
Zeichen deutete .auf ein nahes Ende diefer Trübfal. 

Seit Erich der Jüngere den Glauben feiner glüdlicheren 
Jugend dem Ehrgeiz geopfert hatte, kannte er dad Bedürf— 
niß wahrer Liebe nicht. Im Hafchen nad der Gnade des Kai— 
ſers hatte der Arme der Hingebung feiner Mutter, der Treue ſei— 
ner Unterthanen nur mit Hohn gelohnt. Auch die Bande, welche 
ihn an die Gemahlin feffelten, follten für immer gelöst werben. 
Im Bade zu Ems hatte er die lebten Berfuche angeftellt, Sido: 
nia „von dem irfal ires biſſ anher geubten weſens der religion 
halber abzumenden“, hatte durdy einen gelehrten Fatholifchen Prie- 
fter ihr zureden laffen und die Drohung hinzugefügt, im zwie— 
fpältigen Glauben mit der Gemahlin nicht ferner leben, auch feine 
ernftlihen Beſchwerden dem Kaifer vortragen zu wollen. Dage: 
gen erklärte damals die Herzogin, bei Glauben und Lehre, darin 
fie jegt lebe, bis zum Ende ihrer Tage geſtraks verbleiben und 
nit um Lieb oder Leid, um Glüd oder Unglüd davon abirren 
zu wollen, mit dem Zufaße, daß fie fich freilich Faiferlicher Maje— 
Kät und ihrem Ehgemahl zu gehorfamen fchuldig erfenne, aber in 
Dingen, die den Glauben und der Seele Seeligkeit beträfen, fo 
wenig einem Menfchen unterthan fein fünne, daß fie Land und 
Leute und alles auf Erden um ihres Gewiffens willen zu verlaß- 
fen bereit fe. Da wandte ſich Erich „befchwerlihen Gemüthes 
und betrübten Herzens“ zu dem neben ihm ftehenden Notar und 
gebot diefem, eine Urkunde über fein vereitelte® Bemühen aufzu= 
nehmen !). 

Ohne Liebe für eine Heimath, der er den Gegen geraubt 
hatte, und um der Sorge für Land und Leute zu entgehen, ver: 


1) Das in Gegenwart des Magifter Georg von PVirneburg und Kunos 
von Bardeleben, Hofmeifters der Herzogin, aufgenommene Notariatöinftrument 
batirt vom 9. April 1549. Freihl. v. Hanfteinfhes Ardiv, 
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taufchte Erich den Aufenthalt in feinem Fürftentypum mit dem in 
Spanien und den Niederlanden. Aber auch dort ereilten ihn die 
Klagen von Statthalter und Räthen. Eine Zeitlang dachte er 
ernftlicy daran, das väterliche Erbe an den Better in Wolfenbüt- 
tel zu verkaufen, um mit dem Grlöfe ungeirrt den Genüffen in 
der Fremde nachgehen zu können !). Endlich glaubte der. nädhfte 
Agnat aus eigenem Intereffe einfchreiten zu müffen, damit der 
ferneren Beräußerung der Kammergüter und der Bernichtung 
des letzten Wohlftandes in Erichs Landen vorgebeugt werde. Auf 
dem in den erften Tagen des Auguft 1551 zu Elze gehaltenen 
Landtage ließ Heinrich der Jüngere durch einen Notar gegen 
Erichs Teichtfinnige Beräußerung und Berpfändung von Gütern 
proteftiren. Er fige, lautete feine Erklärung, mit dem Better in 
Erbeinigung, habe es an vielfältigen Ermahnungen nicht mangeln 
laffen, aber nimmer Beflerung verfpürt; deshalb nehme er die 
Stände zu Zeugen, daß er fich gegen jede Schmälerung ded Für: 
ftentbums, namentlidy gegen die Berfegung von Lauenau und 
Blumenau verwahre und ſolche nach dem Tode des Vetters nie 
anerkennen werde. Es fei Herzog Erich, meldete Heinrich bald 
darauf an den Kaifer 2), feit geraumer Zeit "weit von der Hei— 
math, habe fein Land ungebührlich belaftet, mit Pfandfchaften be: 
ſchwert und namentlih Schloß Lauenau verkauft; gegen dieſes 
Berfahren müffe er Einſprache erheben und zugleich beantragen, 
daß demfelben, ald einem offenfundigen Verſchwender, die Ber: 
waltung feiner Habe und Güter durch ein offenes Edict unterfagt 
werde; zugleich bitte er, durch ein darauf bezügliches Verbot an 
den Infanten Philipp zu bintertreiben, daß der Herzog abermals 
mit diefem die Reife nach Spanien antrete. Nicht allein daß der 
Kaifer, im November 1551, auf den erften Theil dieſer Forbes 
tungen einging, indem er Herzog Ericy die Rüdkehr in fein Land 
und zu feiner Gemahlin anbefahl und ihm gebot, „feinem Ber: 
ſchwenden und Verthun Maß und Drönung zu feßen“, er ging 
noch weiter und gab in den Kurfürften Joachim IL von Bran: 


1) Im Anfange des Jahres 1550 traf Eridy mit Heinrih dem Jüngern zu 
Gandersheim eine Verabredung, kraft welcher er bdiefem fein Fürftenthum für 
225,000 Thaler für immer überlaffen wollte. Doch trat diefe Webereinkunft 
nit in Kraft. 

2) Lanz, Correfpondenz Kaifer Karls V. Th. IN. ©. 71. 
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denburg und Moritz von Sachſen und in Heinrich dem Jüngeren 
dem Fürſten Curatoren zur Seite, welche die Verwaltung des 
Landes überwachen und die Mehrung der Schulden verhüten 
ſollten. 

Die Stellung, in welche ſich der Vetter zu Wolfenbüttel ihm 
gegenüber eingedrängt hatte, war für Erich eine in allen Bezie— 
hungen unerträglihe. Beide Männer, gleich eigenmwillig, gleich 
rafh zur hat, begegneten einander mit Eiferfucht und fchlecht 
verſtecktem Mißtrauen. Sie verfolgten binfichtlidy der kirchlichen 
Srage dafjelbe Ziel und ftanden in derfelben nahen Beziehung zu 
der Politit des Kaiferhofes, aber perfönliche Abneigung geftattete 
zwifchen ihnen feine Annäherung. Auf dieſen Umftand gründete 
Elifabeth ihren Plan, den Sohn für fi) und das Land wiederzu⸗ 
gewinnen. Sie Fannte die Einigung, welche Heinridy der Jüngere 
zu Gunften der fränkifchen Bifchöfe gegen den proteftantijchen 
Markgrafen Albredit von BrandenburgGulmbad eingegangen war. 
Der Lebtere war ihr Blutsverwandter, ein hochbegabter Mann, 
ald Heerführer und wegen feines Schlachtenmuthes gepriefen, bes 
redt und von einer fo mächtigen Perjönlichkeit, daß es Wenigen 
gelang, ſich dem Einfluffe derfelben zu entziehen. Drum bot 
Elifabeth ihm die Hand, um den Sohn zur Xheilnahme an dem 
Kampfe gegen Herzog Heinrich zu gewinnen. Gegen Ausgang des 
Zahres 1552 Fam der Markgraf unertannt und mit nur wenigen 
Begleitern nach Hannover '). Gbendafelbft fand fi Erich in Bes 
gleitung der Mutter ein. Er hatte den Markgrafen fchon im 
faiferlihen Lager an der Donau gefehen, deffen Kriegskunde und 
Kühnheit zujüngft bei der Belagerung Frankfurts (Julius 1552) 
bewundern gelernt. Jetzt gefchah ed, wie Glifabeth gehofft hatte. 
Eric; wurde von der Perfönlichkeit des Markgrafen überwältigt, 
erflärte fih zum Bündniffe mit demfelben bereit und machte ſich 
anheifchig, die Hanfeftädte gegen Heinrich in Rüftung zu bringen. 
Aber die Männer feines Gefolges, denen er dic Werbung bei den 
Städten anbefohlen, lehnten den Auftrag ab; der Ritt, fprachen 
fie, werde erfolglos fein, weil die Bürgerfchaften einem Herrn 
nicht zur Seite treten würden, der ihren Gonfeffiond = Verwandten 


1) Der Markgaf nahm feine Herberge im Haufe des Patricierd Meyer, 
an der Ede der Röfeler= und DOfterftrafe. Chron. hannover. Mitt. - 


in. feinem Fürſtenthum den Zroft des Glaubens geraubt babe. 
Da nahm auch Juſt von Waldhaufen, der Kanzler, das Wort 
und Flagte die auf dem Lande laftende Noth, die Berödung der 
Kirche, die ſchwere Berfolgung der Praedicanten. Das hörte der 
Markgraf mit Staunen und Unmwillen und feinem derben Drein- 
reden, dem leben der Mutter gab Eridy nady und verſprach die 
Entlaffung von Gorvinus und Walther Hoifer aus der Haft auf 
dem Galenberge. 

„Am heutigen Zage, fo fchreiben Gorvinus und Walther 
Hoiker an Elifabeth '), kam unfer gnädiger Herr zum Galenberge 
und verhieß und der Gefängniß lob und quit zu geben. Der 
Handel wurde durch den Landdroften, den Kanzler und den Groß: 
voigt Curd Warnede audgerichtet und bedarf es nur noch ber 
Berfiegelung der Gaution und der Herbeifhaffung von Bürgen. 
Denn es ift dahin verabredet, daß acht vom Adel und die vier 
großen Städte anftatt unfer geloben, daß wir dem Fürften allgzeit 
zu Recht zu ftehen bereit fein wollen.” „Bitten demnach, fchlieft 
der Schreiber, weil ſich Gott wiederum fo gnädiglich ſehen laffen, 
€. F. ©. wollen chriſtlich und mütterlih ©. F. ©. unter Augen 
gehen und Alles, was Erbitterung gebären möchte, alſo lindern 
und mildern, daß das junge Herze durch unfere Lindigkeit je länger 
je mehr wiederum herzugebracht werden möge. Wer weiß, wat 
Gott im Sinn hat.“ 

In den erftien Tagen des Jahres 1553 langte Gorvinus in 
Dannover an. Weniger ſtark als der Geift, war fein Leib durd 
lange Haft gebrodhen; auch der Segen der Freiheit vermochte die 
Krankheit nicht zu bewältigen. Drei Monate jpäter (5. April 1553) 
erfolgte fein Tod. Prediger trugen die Reihe zur Beftattung nad, 
der Kirche von St. Georg. Beim Anfchlagen der Gloden fährt 
Erich auf, frägt einen Junker, was das Geläute bedeute und als 
er hört, daß man Gorvinus begrabe, gehen die Augen ihm über 
und er fchließt fich in feine Kammer ein. Ob Erich der Zage ge: 
dachte, da er, ein barmlofer Knabe, an den Lippen des Begra: 
benen hing, der ihm die ewige Verheißung lehrte? Er hatte dem 
Berfündiger ded göttlichen Wortes mit dem Lohn diefer Welt ge: 


— — 


1) d. d. Calenperg am freitage nach St. Lucasſstage (zweite Hälfte bed 
October) Anno 52. Freihl. v. Hanſteinſches Archiv. 
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lohnt, das Wort aus ſeinem Herzen geriſſen, Sidonias Liebe in 
Leid verkehrt, den Mutterſegen in Fluch verwandelt. 2 
Dei Gelegenheit des im April 1553 nad) Hannover audges 
Ihriebenen Landtages gaben Praelaten, Ritter und Städte die 
Etklaͤrung ab, daß das Rand zu erjchöpft fei, um die zur Verthei— 
digung der Hauptfeften Galenberg, Erichsburg und Neuftadt am 
KRübenberge erforderlihe Rüftung zu beftreiten. Ritterfchaft und 
Städte fprachen ihren Unmwillen über die rüdfichtslofe Härte aus, 
mit welcher die Unterthanen zur Rückkehr zum papiftifchen Glau— 
ben gezwungen jeien; fie Elagten, daß der Herr fi von feinen 
Sanden und feinem Ghegemahl abwende und ald Landesfürft fich 
der Unterthanen gnädiglid anzunehmen verabfäume, daß man ſeit 
etlihen Jahren „des göttlichen Wortes in Mangel geftanden, alfo 
daß das Sacrament nach Gottes Drdnung und Befehl nicht habe 
gereicht werden können/⸗ !). Ohne ‚der Städte thätige Beihülfe 
war der Herzog nicht im Stande, feinen dem Markgrafen geges 
benen Zufagen zu genügen und die Rande gegen die Rache Hein: 
rih8 zu fchirmen. Deshalb gelobte er, „im ganzen Fürſtenthum 
Gottes Wort hinfür ohne Berhinderung praediciren und lehren zu 
laſſen“ 2). Seitdem Fonnte, da Ericdy den Zwiſt mit der Mutter 
beigelegt und dieſe einftweilen an die Spige der von PLanddroft 
und Räthen gebildeten Regierung geftellt hatte, die bisdahin ver— 
folgte evangelifche Lehre in Flecken und auf dem Lande ihre frühere 
Geltung wiedergewinnen. Es wurden die vertriebenen Prediger in 
ihre Memter wieder eingefeßt und zum zweiten Male fehen wir 
Glifabetb8 Thätigfeit auf eine fefte Begründung der neuen Kirche 
gerichtet. Trotz des Widerfpruched feiner Webtiffin Magdalena, dem 


1) Kleinfhmidt, Landtagsabfhiede. TH. II. S. 93x. 

2) In dem am Tage vor Pfingfien 1553 erlaffenen Ausfhreiben Erichs 
beißt es: „Ein jeglicher wolle wiederum fih in feine Bocation begeben und 
Gottes Wort rein, lauter und Mar predigen und lehren, auch die Sacramente 
nah der Einfegung Chriſti adminiftriren und reichen, tie ihr das vor Gottes 
jüngflem Gerichte gedentet zu verantworten.“ Wie entfchieden Elifabeth bei diefer 
Gelegenheit mitgewirkt hatte, ergiebt fih aus dem Schkuffe des Ausſchreibens: 
„Kuh haben mir derohalb der hochgeborenen Fürftin und Frauen Elifabeth, 
unferer freundlichen lieben Frau Mutter, bierinnen weiter an euch mündlid Bes 
fehl geben und ihren Gnaden diefe Sache gänzlich Hingeftellet ohn alle Gefehrde.“ 
Rehtmeier, Chrenit, S.805. Pfeffinger, Th. J. S. 580. 


Hademann, Geſchichte. 11. 22 
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berühmten Geſchlechte der Grafen Colonna in Italien entſproſſen, 
ſchaffte das Stift Wunſtorf die Bräuche der römiſchen Kirche ab. 
Seit der Zeit lebte die Gräfin in Gandersheim, welchem Stifte 
fie gleichfall8 vorgefeßt war. Die Randfchaft aber verftand ed, die 
Berlegenheiten ihres durdy Gläubiger bedrängten Herrn zu benupen 
und machte fortan jede Steuerbemwilligung von der Bedingung der 
freien Ausübung der proteftantiichen Lehre abhängig ?). 

1) So erlärte Erih in der (November 1555) ertheilten assecuratio reli- 
gionis, die Untertbanm bei der Religion evangelifher Lehre, laut der vor zwölf 


Jahren aufgerichteten Kirchenordnung, bleiben laffen zu wollen. Kleinfhmidt, 
Landtagsabſchiede. Th. Il. S. 100. 


Dritter Abſchnitt. 


Bon der Zeit der feften Begründung der lutherifchen Lehre bis 
zum Ausbruche des dreißigjährigen Krieges. 


— 


Erftes Gapitel. 
Calenberg⸗ Göttingen unter Herzog Erich dem Jüngeren, 
Bon 1553 bis 1584. 


Die Niederlage des Markgrafen Albreht bei Sievershaufen 
hatte die Ueberziehung der FürftentHümer Erichs durch Heinrich 
den Jüngeren zur Folge. Nicht nur daß der Wolfenbüttler das 
mit geraubtem Gute aus dem Braunfchweigifchen angefüllte Schloß 
Voppenburg — damals im Pfandbefige derer von Mandelsloh — 
flürmte, Die Erihöburg, deren Befakung die Unterthanen ber 
Herrſchaft Homburg beraubt hatte, belagerte und in den Städten 
Daffel, Uslar, Moringen und Hardegfen die Huldigung erzwang; 
er entzog felbft Glifabeth die ihr verfchriebene Leibzucht Münden. 

Zu fpät bereute Grid, die Rache des Vetters auf fich gezo— 
gen zu haben und indem er die Beranlaffung des Bundes mit 
dem Markgrafen ausfchließlid der Mutter beimaß, ließ er fie die 
volle Heftigkeit feines Grolls empfinden. Während deffen mar 
Sidonia bemüht, die Ausfühnung ihres Gemahls mit Herzog 
Heinrich zu erwirken. Daß fie die Schwefter des gefallenen Kur: 
fürften war und fomit die Klage der fiegreichen Partei über den 
Berluft ihres Führers theilte, förderte die Vermittelung. Ihr zus 
naͤchſt verdankte Erich, daß fein Fürftenthbum von den wolfenbüt— 
telſchen Fähnlein geräumt wurde. Glifabeth erhielt ihre Leibzucht 
zurück; dagegen gelobte Grih, der Mutter Zeit ihres Lebens 
feinen Antheil an der Regierung einzuräumen ). Ginem im fol: 


1) Urkunde d. d. Eimbed, Mittewochs nad Egidii 1553; Köniyl-Ardiv. 
22 * 
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genden Jahre abgefchloffenen Vertrage gemäß huldigten die Unter: 
thanen von Braunfchweig= Wolfenbüttel und Galenberg= Göttingen 
beiden Fütften zur geſammten Hand !). 

Seitdem weilte Eich der Jüngere felten auf den Schlöffern 
feines Erbes. Der Bufage, welche jer 1551 auf dem Zage in 
Hannover feinen Ständen ertheilt hatte, „ſich binfüro binnen des 
Fürftentbums zu enthalten und als ein Landesherr ſich gnädig— 
lich der Untertbanen annehmen zu wollen“, gedachte er nicht fer 
ner. Die plößliche Reiſe deffelben an den Königshof in Frank: 
reich ließ in dem Kaifer die Beforgniß auffteigen, daß der Herzog 
fi) wohl gar „zum Nachtheil gemeinen Friedens“ in Unterhand: 
lungen mit dem Feinde des Reiches eingelafen habe. Es genügte 
Karl V. nicht, Heinrich den Jüngeren zu. beauftragen ?), in Bezug 
bierauf die genauefte Kundfchaft einzuziehen; er fandte überdies 
den Deutfchordens » Comthur Hand Wilhelm Nothafft von Hoch— 
berg nach Braunfchweig, mit der beftimmten Weifung, Erich, falls 
der auf diefem laftende Verdacht fi) als begründet herausſtelle, 
durch Mitwirkung Heinrich des Jüngeren und der Stände von 
Galenberg- Göttingen „in der Güte oder mit Ernft von gefähr: 
lihen und unziemlihen Gewerben und Handlungen“ abzubrins 
gen 3). Des Kaiferd Vermuthung fand fich indeffen nicht beftäs 
tigt. Es war nur die Freude am Wanderleben, die Unluft, deren 
er in der Heimath nicht Herr werden fonnte, die den Herzog an 
dad Hoflager vor König Heinrich II. geführt hatte. 

Der Prunf der Umgebung Philipps II, das üppige Leben 
der fpanifchen und niederländifchen Großen am Hofe zu Brüffel 
übte auf Erich eine größere Anziehungskraft, ald die Sorge für 
fein verarmtes Fürftenthbum, in welchem Fein Herz ihm angehörte. 


1) In der Hierauf bezüglihen Urkunde d. d, Fürſtenberg, Dinftags nad 
Exaltacionis Crucis 1554, ertlärt „Heinrich, daß ſein Bruder Wilhelm, weil er 
dem geächteten Markgrafen angehangen, für immer von der Erbfolge ausgefchlof: 
fen fein, ftatt feiner Erzbifhof Chriftoph, nach diefem Dompropft Georg und 
nach deffen Tode Erih die Nachfolge haben ſolle. Lekterer erkannte auf den 
Fall feines föhnelofen Todes , — als ſeinen Gröen an. König. 
Archiv. 

2) Das Paiferlihe Schreiben ‚nom 22. April 1585. £ 0,n 3,. Gortefponden; x, 
Th. II. ©. 651. 

3) Lanı, a. a, O, ©, 656 1, 


>. 
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Sein rafches, herrifches: Wefen gegen Stäbte und Lehensmannen, 
feine Freude an unbeſchränkter Gewalt und gleichzeitig feine 
Schmiegſamkeit gegen das: haböburgifche Haus, ber Eifer, mit 
welchem . er: für die Wiedereinführung der. Fatholifchen Lehre in 
feinen ‚Erblanden gewirkt, hatte, war ganz nach dem ‚Herzen des 
Königd von Spanien. Philipp IL. hatte dad Gedächtniß, den 
Scharffinn, die nie gebrochene Arbeitskraft des Vaters geerbt, 
nicht deſſen kaiſerliches Weſen, die Herablaffung, die Gerechtigkeit 
gegen volksthümliche Richtungen, die Freude am barmlofen Ge: 
nuß. Mit Hand und Wort Farg, es fei denn daß Hoffahrt oder 
ſtaatskluge Berechnung ihn zu Breigebigfeit gegen Künftler und 
Staatdmänner drängte, ohne Glauben an Zreue und Liebe, ver- 
fchloffen, über den Plänen feines Ehrgeizes in Einſamkeit brütend, 
bis er die Zeit zur. Durchführung derſelben für reif erachtete, nie 
ohne Mißtrauen, weil in ihm felbft feine Wahrheit lebte, jede freie 
Entwidelung ded Geifted mit Argwohn, jede bedeutfame Perfön- 
lichkeit mit Neid verfolgend, ein Zodfeind der Belenner Luthers, 
weil er in ihnen nur die Gegner geiftliher und weltlicher Obrig- 
keit erfannte, z0g er gern Männer wie Erich in feinen Dienft, 
deren Brauchbarkeit- im Felde und Anhänglichkeit an der römi- 
fehen Kirche fo unbezweifelt war, wie ihre Ergebenheit gegen feine 
Derfon. Wenn er in dem Herzoge von Galenberg=: Göttingen ein 
gefüged Werkzeug feines Willens gefunden zu haben glaubte, fo 
täufchte ihn in diefer Beziehung fein Scharfblid nidt. Mit wel: 
ſiſchem Muthe ftritt Grich, während der König, fern vom Gemwühl 
der Schlacht, dem Heiligen ded Tages ungemefjene Gelübde that, 
falls er den Sieg auf feine Seite lenken werde, am 10. Auguft 
1557 bei St. Quentin gegen Anne de Montmorenci, Gonnetabel 
von Frankreih. Der Angriff, welchen Eric) und Herzog Ernſt 
von Grubenhagen an der Spige von taufend Berittenen machten, 
während fich gleichzeitig Graf Lamoral von Egmont mit zweitaus 
fend wallonifchen Reifigen auf den Feind warf, entfchied den Aus: 
gang der Schlacht zu Gunften Spaniend. Berwundet, dem Zode 
nahe, verdanfte Grich die Erhaltung feines Lebens nur dem mu⸗ 
thigen Grafen Philipp von Spiegelberg. Neben ihm wurde Her: 
zog Johann, der Sohn Philipps von Grubenhagen, tödtlid) getrofs 
fen !); es fielen die Grafen Friedrih von Walded und Philipp 
4) Lundorp, Continuatio Sleidani, S. 37. Bubacus in feiner 





— 342 — 


von: Spiegelberg= Pyrniont, ıder Retter von Erichs Leben, wein 
feiner, hurtiger Kriegemann“, mit welchem dieſes alte Dynaftenge: 
ſchlecht ausftarb !). Schwer verwundet ließ fich Peter Ernit, Graf 
von Mansfeld, aus ber Schlacht fragen. Erich aber erndtete den 
Dank feines Könige und gewann von den ihm zufallenden vor: 
nehmen Gefangenen, : unter denen fid) auch der Rheingraf Hans 
Philipp, Oberfter über dreißig deutfche Fähnlein im Dienfte Frank⸗ 
reichs befand, eine beträchtliche Löfefumme ?). 

Das genußgewährende Leben in den Niederlanden, die ver: 
führerifchen Reize der fchönen Katharina von Wedden, endlid der 
unwiderſtehliche Zauber, welchen die Nähe Philipps II. auf ihn 
übte, ließen Erich die Heimath und die Pflichten feines fürftlichen 
Amtes leicht vergeffen. Wie ein Fremder Eehrte er nur für Furze 
Zeit in Münden ein, wo er feine ältere Schwefter Katharina mit 
Wilhelm von Rofenberg, oberftem Burggrafen zu Prag ?), vers 


Thanatologia ad annum 1657 verwechſelt Ernft von Grubenhagen, ben Sohn 
Philipps, mit dem gleihnamigen Herzoge von Lüneburg. Johann wurde zu 
Cambrai beftattet. 

1) Graf Philipp , deffen gleihnamiger Großvater dur feine Gemahlin die 
Graffhaft Pyrmont erworben hatte, wurbe im Dom zu Cambrai beftattet. Aus 
Liebe und Dankbarkeit gegen den Gefallenen belehnte Erih den Gemahl von 
deffen älterer Schwefler Urfula, Simon Hermann von der Lippe, mit der Graf: 
fhaft Spiegelberg. Doch wurde Pyrmont, welches der Bifhof von Pabderborn 
ald ein heimgefallenes Lehen eingezogen hatte, dem Grafen nicht zu Theil. Als 
Simon’d Sohn, Philipp der Jüngere, 1583 ohne männlide Nachkommen ftarb, 
fiel Spiegelberg, in Gemäßheit einer fon früher von Erich ertheilten Anwart⸗ 
ſchaft, an die jüngere Schweſter Philipps, die mit dem Grafen Georg von Blei: 
ben= Tonna vermählte Walpurgis, deren Nachkommen bis zum Jahre 1631 im 
Beſitze der Graffhaft verblicben. 

2) Den Rheingrafen ließ der Herzog nah der Erihöburg, dann nach dem 
Calenberge führen „und ſonſt noch einen feinen welſchen oder frangöfifchen herrn.“ 
Lubeeci chron. northemense, Mfet. — Der von dem Ehroniften nicht nam: 
baft gemachte Gefangene, war der Nitter von St. Andre; beide auf feinen An: 
theil  gefallene Männer überließ Erih im März, 1558 für 55000 Kronen an 
König Philipp. . Schon in den Iegten Tagen des Auguft 1557 Lehrte Erich nad 
Neuftadt zurüd. Don bier fchrieb er an Heinrich den Jüngeren: „und fein die 
beiden gefangenen beren, fo in gehaltener ſchlacht zu unfern handen kommen, 
der Reingraff und ein frangöfifcher her, genant Monfor de Sanct Andre, heut 
diefen tagt und aud alhie nad und anbracht.“ Kgl. Ard.-- 

3) Der Manndftamm Wilhelms von Roſenberg, welcher ſich in zweiter Ehe 
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mäblte (1557), eilte von bier nach Brabant zurüd, unbefümmert 
um den täglich erwarteten Tod feiner Mutter Elifabeth, welcher 
Gram über die Glaubensänderung und dad wüſte Leben des 
Sohnes das Herz brady '), betrieb dann mit jener Haft, welche 
die Zerriffenheit feines innern Lebens bezeichnet, den Abbruch von 
Mauern und Thürmen der Fürftenburg zu Udlar und den Neubau 
eines Schloffes dafelbft (1559), für welchen die Klöfter des Für- 
ſtenthums nad) alter Weife Wagen fiellen und die Aderleute der 
nächften Dörfer die Steine. von Adelepfen herbeiführen mußten, 
und folgte endlich dem Sohne Karls V. nady Spanien, Montags 
nach Zaetare 1561 brannte das Fürftenhaus in Münden nieder; 
im folgenden Jahre fchlug die Flamme aus den Gemäcern des 
Schloffes zu Neuftadt am KRübenberge, weldyes Erich fo eben ver: 
laffen hatte, und vernichtete das großartige Gebäude. Tas Bolf 
fab darin ein Zeichen, daß die Herrſchaft eines Fürſten fi zu 
Ende neige, von dem ſich Gott abgewandt hatte. 

Es war als ob fich Ericy der Jüngere abmübte, im wüſten, 
raftlofen Treiben und in der Haft, mit welcher ex weitjchichtigen 
Plänen nachſtürmte, um fie eben fo raſch wieder fallen zu laffen, 
die Stimme im Innern zu überhören, die an Eid und fürftlicye 
Gelübde, am Pflichten gegen Gott und Menfchen mahnte. Nach 
feiner im Anfange des Jahres 1563 erfolgten Rückkehr von Spa- 
nien trat er in die Kriegöbeftallung Friedrichs von Dänemark, der 
damald im Kampfe mit König Grid von Schweden lebte. Als 
diefe Beitallung rüdgängig wurde und Grid, obwohl man wußte, 
dag Elifabeth von England fein Anerbieten, ihr ein Heer zuzus 
führen, ausgefchlagen hatte, in den Stiftern Corvei und Paderborn 
Landsknechte anfprehen und werben ließ, begehrte Heinrich der 
Jüngere über den Zweck der Rüftung Auskunft. Die geſchwinden, 


mit der Tochter des Kurfürften Joachim II. von Brandenburg, dann zum dritten 
Male mit der Tochter ded Markgrafen Philibert von Baden vermählte, erloſch 
1612 mit feinem Bruder; ein Theil der Güter dieſes Haufes ging auf daB ver- 
ſchwägerte Geflecht der Edlen von Lobkowig über. Nachmeifungen über Ger 
ſchichte und Güterbefig der Erlen von Rofenberg finden fih bei Schott, Juriftis 
ſches Wochenblatt. Jahrgang I. ©, 174 x. 

1) Elifabeth ſtarb am 25. Mai 1558 zu Ilmenau, der Befigung ihres 
zweiten Gemahls, des Grafen Poppo von Henneberg; ihre Leiche Due vor dem 
Altar der Kloſterkirche zu Behra brigefekt. 
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ſorglichen Zeiten, erwiederte Erich *), erheiſchten Vorſicht; er müſſe 
etliche Knechte annehmen, um gefaßt zu fein, „falls ihm jemand 
in die Haare wolle.” ine foldye Antwort Fonnte Heinrich nicht 
genügen; er verlangte als ausſchreibender Fürft des Kreifes, der 
über den Frieden zu wachen babe, befiere Gründe, berieth fich, ald 
Erich auswich, mit dem Landgrafen von Heffen und dem Kurfür: 
fin von Sachſen über gemeinfame Abwehr ded Lingeftümen, 
Flagte an Wilhelm von Lüneburg, daß er von einem Weberfalle 
des Betterd bedroht werde und bat um deſſen Beiftand. Herzog 
Wilhelm, der den Durchbruch einer dem ganzen nieberfächfifchen 
Kreife und namentlich dem braunfcweigifchen Haufe verderblichen 
Kriegsgluth befürchtete, fandte in Baftian von Kißleben, Haupt: 
mann zu Meinerfen, Dr. Joachim Möller und Dtto Afche von 
Mandelsloh Bevollmächtigte an Erich, um eine gütliche Unterhand: 
lung zu verfuchen. Wolle ſich Lebterer, fchrieb er an Heinrich, 
am Recht nicht fättigen, fo fei man zu der erbetenen Hülfe bereit; 
über Alled liege daran, die freundlich vetterlihe Einigkeit des 
Stammes aufrecht zu erhalten. In Dresden, Gaffel, Wolfenbüttel 
und Gele lebten Fürften und Räthe in ängftlicher Spannung. 
Jeder glaubte, daß die beim Galenberge ſich ſchaarenden Knechte 
gegen ihn gedungen feien. Schon bot Grid, feine Landſchaft 
„famt und fonders bei Eid und Pflihten und bei Verluſt des 
Lebens auf, mit Harniſch, Knechten und Pferden“ unverzüglid 
beim Galenberge zu ericheinen 2) und noch kannte Feiner der auf: 
gerufenen Lehensmänner die Abficht: des Kriegsherrn. Heinrich 
erfüchte die Kreiöftände, fi mit Reitern und Knechten gefaßt zu 
machen, in Gelle waffnete man und Landgraf Philpp belegte feine 
Schlöſſer; da Fam plöglic vom Herzöge Wilhelm von Jülich Bot: 
ſchaft, daß Erich, troß feiner befiegelten Erklärung, keinem Stande 
des Reichs zu nahe treten zu wollen, mit ganzer Macht in's Hoch— 
ftift Münfter eingebrochen fei. 

Als Grund diefes Ueberfald diente ihm der Vorwand, daß 
1542 münfterfche Fähnlein des Bifchofs Franz nicht ohne Be: 
ſchädigung feines Landes nad Wolfenbüttel gezogen feien, fo wie 





1) d. d. Uslar, Montags nad) Judica 1563..— Ein ftarter, auf Königl. 
Arc. befindlicher Folioband ift mit fürftliden Gorrefpondenzen über die Unter: 
nehmungen Erichs während dieſes Jahres gefüllt. 

2) d. d. Calenberg, Dinftags nach Mifericordias 1563, 
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daß die münſterſchen Landſtände ihm, als er von Henrich dem 
Jüngeren befehdet worden, den erbetenen Beiſtand zugeſagt, aber 
nimmer geleiſtet hätten, weshalb ihm einen Erſatz für den erlitte— 
nen Schaden zu beanfpruchen zufomme. Jetzt drang Erich faft 
ohne Widerftand in das Gebiet von Bifchof Bernhard ein, bes 
mädhtigte fich (19. Zunius 1563) mit Lift der feften Stadt Wa: 
rendorf, brandfchagte von bier aus das Land und frat erſt dann 
den Rückzug an, als, in Folge eines durch den Herzog von Jülich 
getroffenen Vergleichs, das Stift fi) durch Zahlung von 32,000 
Goldgulden von ihm loskaufte !). 

Kaum in der Heimafh angelangt, verftärkte der Herzog fein 
Heer bis auf 12000 Knechte und 2000 Reiter, lauter altgediente. 
Söldner, zog mit diefem durdy dad Lüneburgifche und überfchritt 
bei Boigenburg die Elbe, in ſolcher Eile, daß ihn die zur Abmah⸗ 
nung nachgeſchickten Faiferlichen Gefandten nicht einholen konnten. 
Keiner errieth das Ziel diefer Unternehmung, das er ſelbſt — 
falls überall ein foldyes ihm klar vorfchwebte?) — mit folcher 
Heimlichkeit verfolgte, daß, wie er fagte, er fein Hemd zerreißen 
würde, falls diefes etwas von feinem Borhaben wife. „Es heißt, 
fehrieb Granvella an Philipp U, daß Erichs Rüftungen zu Guns 
ften von Schweden veranftaltet find, um, wenn Letzteres von 
Dännemark angegriffen wird, in Holftein einzubrechen; aus dieſem 
Grunde, fo glaubt man, ift der König von Daͤnnemark mit den 
Dberften Georg von Holle und Hilmer von Münchhaufen in Uns 
terhandlungen getreten.“ 

Einen Theil von Meflenburg, dem Stifte Havelberg, ber 
Priegnig und Udermark durchfireifend, gelangte Erich an bie 
Grenze von Pommern. Als der Rath von Stralfund von dem 
Nahen deffelben hörte und daß der Zug unternommen fei, um den 
Herzog Johann von Finnland gegen König Erich von Schweden 
zu unterflügen, ließ er die Thore ſchließen, Schanzkörbe auf die 
Wälle bringen, die Mauern mit neuen Scießfcharten verfehen 
und fandte auf Anhalten des Herzogs von Pommern 230 Knechte 
und ein Fähnlein KReifiger zur Befeßung nad Udermünde >), 


1) Historiae:c. bei Schardius, Th. Ill, ©. 2201.— Lundorp, 
Continuatio Sleidani, S. 522. — Erhard Geſchichte von Münfler S. 387. 

2) »Ipse fortassis quo tenderet ignarus« Lundorp. 

3) Bober Stralſundiſche Chroniken. Th. II. ©. 18. 
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während Kurfürft Soachim I. von Brandenburg Adel und Bür- 
ger gegen den unerwarteten Feind in Waffen rief. Da nun zus 
gleich Markgraf Hans von Cüſtrin bei welchem Eric um freien 
Durchzug und Berabreihung von Lebensmitteln: hatte anhalten 
laffen, zur Sicherung feiner Herrfchaft die Bafallen aufbot, Ge 
ſchütze aus Cüſtrin herbeiführen und die Grenze zwifchen feiner 
Neumarf und Pommern in ganzer Länge befeßen ließ, brach fi 
der Herzog durch Pommern Bahn '), flug hart beim Klofter 
Dliva fein Lager auf und ließ die Bürgerfchaft von Danzig die 
angedrohte Belagerung mit 12000 Goldgulden abkaufen. Durd 
feine Bettern in Kenntniß gefeßt, daß die Heerfahrt ihm gelten 
werde, befahl Herzog Albrecht von Preußen, der Schwager Eridhs, 
die Geſchütze aus Königsberg herbeizuholen, ließ ſich, erkrankt, in 
einer Sänfte zur Weichfel tragen, ſtellte das Aufgebot feines Lan- 
des am rechten Ufer des Stromes auf und lagerte fich, begleitet 
von feinem einzigen Sohn Albrecht. Friedrich, bei Marienwerbder. 
Auf einen fo mwohlgeordneten Widerftand zu. flogen, hatte 
Erich nicht gerechnet. Zugleich lief bei iym ein Schreiben ?) des 
Königs Sigismund Auguft von Polen ein, in welchem dieſer 
meldete, daß da8 Gerücht von dem Nahen eines Heeres unter der 
Leitung Erich& zu ihm gedrungen, daß er durch Die Herzöge von 
Meklenburg und Preußen vor Leberfall gewarnt fei, jeboch für 
unmöglich erachte, daß ein Fürft, dem er durch Verwandtſchaft 
und nahen Verkehr fich befreundet wiſſe, ohne eine gegebene Ber: 
anlaffung plößlich gegen ihn die Waffen richten werde; jedenfalls 
aber ftelle er die Forderung, daß der Herzog mit feinen Gewor⸗ 
benen die polnifche Grenze nicht überfchreite 3). Hiernach ſah ſich 


1) Er fei, fhrieb Erih an Heinrih von Wolfenbüttel und Wilhelm von 
Lüneburg, d. d. Beldlager bei Golnaw (Gollnow in Hinterpommern) 23. Auguſt 
1563, er fei megen des Zweckes feiner Rüftung verläumdetz diefelbe fei zu Gun: 
fien Polens wieder den Erbfeind gefchehen und foll deshalb billig bei allm 
Ständen des Reichs Unterftügung finden. Königl. Ardiv, 

2) d. d. ®ilna, 1. September 1563. 

3) Vielleicht hatte Sigismund Auguft, ohne es zu wollen, die Beranlaffung 
zu dem abenteuerlichen Unternehmen Erichs gegeben. In einem Schreiben vom 
8. Mai 1563 dankt nämlid der König dem Herzoge für die. Bereitwilligkeit, 
ihm ein Heer gegen die ruſſiſchen Nachbarn zuführen zu wollen. x bebürfe, 
fo lautet der Schluß, der Unterftügung jegt nicht mehr und_bitte deshalb, die 
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Erich genöthigt, den Rüdzug anzutreten. Da warfen ſich die 
Soldfnechte, denen er die Löhnung. zu verabreihen nicht im 
Stande war, plündernd auf dad Land. Abermald verfperrte 
Markgraf Hans den Weg duch die Neumark und zwang dem 
Herzog, zum zweiten Male die Straße dur Pommern einzufchla- 
gen, bei Gary über die Oder zu feßen und fich dann in die Uder: 
mar? zu werfen. Prenzlow verfchloß die Thore, bis die Bürger, 
auf Zureden ihres Kurfürften, den Herzog und deſſen Geſchütze 
nit aber das zuchtlofe Heer einnahmen. Zugleich nahten die 
Banner von Meklenburg, vereint mit der bewehrten Bürgerjchaft 
von Stettin, Stargard und Pafewalf. Oberſte und Hauptleute in 
Grih& Heer ftahlen fich heimlich davon. Da verliefen ſich aud) 
Knechte und Reiter '). 

Diefes Berfahren Erichs, den KReichsorbnungen und dem 
Landfrieden zum Trotz, trieb Heingich den Jüngeren zum Handeln, 
Ihm, dem Blutsverwandten, konnte der Ausgang des tollen Un: 
ternehmens um fo weniger gleichgültig fein, als er mit dem Bet: 
ter zur gefammten Hand in den Fürftenthümern faß und bie 
Kinderlofigfeit des Lebteren ein zeitiges Ginfchreiten wünſchens— 
wertb machte, ehe noch Kaifer und Stände fid) über denfelben zu 
Gericht feßten. Sein Haus ftand mit dem von Erich in Erbvers 
trägen, ihm tar der Anfall des Fürftentbums in Ausficht geftellt 
und wenn ihm, von diefer Seite betrachtet, die Vernichtung des 
letzten Wohlftandes in den Landfchaften Galenberg und Oberwald 
nicht gleichgültig fein Fonnte, fo Fam dazu, daß die dort vorher: 
ihenden Wirren zum nicht geringen Theile ihm, als nächftem 
Nachbar, beſchwerlich falen mußten. Auf feine Bitte fanden ſich 
die Räthe Erichs im Klofter Amelungsborn ein. Es habe, ſprach 
er zu ihnen, ohne feine gutherzige Verwarnung oder des Kaifers 
Mandat zu berüdfichtigen, im offenen Wiederfpruc mit den Reichs—⸗ 
ordnungen und dem erneuerten Gebote des Landfriedens, der Her: 
zog ein anſehnlich Kriegbvolk zufammengebradht und etlichen Stän- 
den des Reichs großen Schaden und Befchwerniffe zugefügt. Das 
durch fei der Kaifer verurfacht, den Kreifen Niederfachfen, Ober: 


Geworbenen entweder zu verabfchieden, oder einem beliebigen Herrn aberaſſe⸗ zu 
wollen. Lünig, Literae procerum. Th. I. S. 793.x. 
1) Leuthingeri res brandenburgs. lib. XIII. $. 14. x. 
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ſachſen und Weſtphalen aufzugeben, des Herzogs „vergaddert Kriegs⸗ 
volck“ ohne Verzug aus einander zu ſprengen und ſei Niederſach— 
fen, nach Abhalten der Kreistage in Lüneburg und Braunſchweig, 
zu dem Entjchluffe gelangt, des Kaifers Gebot zu vollziehen und 
allenfalls, bis zur Ausgleichung aller Streitigkeiten, das Fürſten⸗ 
thum befegt zu halten. Andrerſeits ftehe eine Ueberziehung von 
Seiten des weftphälifchen Kreifes zu beforgen, um für die wider— 
rechtlich erlittene Brandfchagung Entfchädigung zu ſuchen. Aus 
diefen Gründen habe er die Räthe, anftatt gemeiner Landſchaft, 
vertraulich berufen und fordere fie auf, „als der getrem mitlande: 
furſt/ die Mittel zu berathen, damit das arme herrenlofe Land 
vor weiterem Berderben gefchüßt werden möge !). 

Derathen mochten die nad) Amelungsborn Berufenen immer: 
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1) „Und dan S. F. G. vernunſtiglich bedencken, do ſolchs furgenohmen 
und mit gutem zeitlichem rathe furkomen und abgewendet werden ſolte, das nit 
allein der gemeinen landtſchaft hertzog Erichs furſteuthumb und alſo allen fies 
den deſſelben allerhandt beforgliche gevar und ſchaden, fonder auch hertzog Hein: 
richs F. G., als den negften Agnaten, an feinem Intereffe unmiebderbringlicder 
nachtheil hieraus ervolgen wurde: aus oberzelten und andern mehr ftatlichen und 
vernunftigen urfadhen heiten ©. F. ©. ald der getrem mitlandsfurft und der 
alle gevarlicheit und furftchendes unheil gern bei gueter zeit abgewendet und 
furkohmen fehen wolt, nit underlaffen konnen, fie an fladt gemeiner landtfdaft 
alhero zu ©. $. ©. vertrawlichen zu verfcreiben und wollen S. F. G. inen 
biemit gnediglih und gang vetterlich heimgeftelt haben, mit getrewen vleis zu 
beratbfchlagen im fall diefer niederfahfifh, aud der niederlandifh weſtphaliſch 
kreiß gegen hertzog Erichs heerlofe landſchaſt obermelter maſſen etwas mit ernſi 
fürzunehmen, und das landt mit dem kriegsvolck zu beſchweren, ober daſſelb, bis 
zu abtrag abgetrungenen brandfchag,' zugefugter ſcheden und ufgemwendter coſten, 
einzunehmen underftehen wurden, wie dan S. F. G: deffen, fondertid wegen bei 
weftphalifchen kreiffes glaubwurdige anzeigungen zutohmen, was dagegen zu thun 
und furzunehmen fein mocht, damit die arme heerlofe landfhaft vor mweitteren ver: 
derb und uberzug verhutet und fonft mittel und weg gefunden werben, dadurch 
ſolch kriegsvolck abgeſchaft und die kreiſſe umb ire anfprehen in gepurfiche weg 
befriedigt werden mugen. Was dan S. F. G. nah anhorung irer der erſchei⸗ 
nenden rathlihen bedenden hierzu als der geirew mitlandsfurſt, dem diefe be: 
ſchwerliche ſachen herzlichen leid und bekummerlich fein, guts und erfpriefliche 
rathen, thun und helffen konnen, darzu thun fie fi gnädiglich und zum aller: 
trewlichften erbieten.“ Inftruction was anftadt des durchlauchtigen hochgeporenen 
furften ꝛc. Heinrichs des Jungeren Seiner $. ©. verordnet Rethe an berkog 
Erichs zc. erfcheinende Rethe werben I und — ſollen. Geben zum Amelunr⸗ 
born. 26. Auguſt. Anno 63. 
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bin; handeln, entichieden eingreifen, felbft. wenn fie mit: vollem 
Bertrauen an Herzog Heinrich gehangen hätten, fonnten fie nicht. 
Hier fchien ſich Feine Rettung zu bieten, es fei denn, daß Gott 
des Fürften Herz lenke, oder der Tod Die Aufgabe löfe. 

Befürchtungen der verfchiedenften Art wurden durch daß uns 
begreifliche Berfahren Erichs rege. Selbſt der Verdacht, daß er 
mit Wilhelm von Grumbach in heimlicher Verbindung ftehe, fand 
Anklang. Bielleiht war es dem Herzoge nicht unlieb, wenn daß 
Gerüht ihn mit Granvella, dem vielvermögenden Bertrauten 
Philipps II, „Practiken“ treiben ließ ?). 

In dem nämlichen, Jahre (1566), in weldem Kanzler und 
Käthe zu Münden dem Grbmarfchall Hans von Dldershaufen 
anzeigten,, daß ded Landesheren Schwefter Eliſabeth, Gräfin von 
Denneberg, verfiorben fei und geboten, „in. mitleidiger Anzeigung 
ber legten Ehren. mit den Gloden nachläuten zu laffen«?), erhoben 
auf dem Reichstage zu Augsburg die Zürften von Meklenburg, 
Brandenburg und Pommern ihre Klagen wegen bed Ginfalld von 
Eric) und erreichten, daß über Letzteren die Strafe des gebrochenen 
Landfriedens audgefprochen wurde. Doc bewirkte der Herzog, in⸗ 
dem er fich nad, Kräften mit feinen Gegnern zu vergleichen fuchte 
und überdies (Februar 1568) den Grafen Dtto von Schaumburg, 
den Dberften Hilmer von Münchhauſen und den Kanzler Juſt von 
Waldhaufen nad Wien fandte, daß Kaifer Marimilian II, bei wel 
chem ſich auch König Philipp II für feinen Freund verwendet hatte, 
nicht allein die Acht nicht: ausſprach, ſondern auch: den linge⸗ 
klagten wieder zu Gnaden annahm >). 

Für Des Herrn Leichtfinn ‚büßten die Unterthanen — Stei⸗ 
gerung der Abgaben, welche ſpäter um fo läſtiger fielen, als Gr= 
fierer wegen nicht geleifteter Zahlung der ihm ‚auferlegten Quote 
der gothaifchen Erecutionskoften, deren Beitrag. ihm allerdings 


1) Weiss , Papiers d'etat du cardinal de Granvelle. Th. VII, S, 390 
und Th. VIII. ©. 240. 

2) Elifabeth hatte fih 1544 mit dem Grafen Georg Emft von Henneberg 
vermählt, Am Dfingfitage des gedachten Jahres beſcheinigte die ältere Elifabeth, 
für Ausftguer und Chegeld der Tochter 350 Thaler vom Klofter Weende empfanz 
gen zu haben. Königl. Ardiv. > 

3) Der Berföhnungsbrief ift d. d. Wien, 19, Februar 1568, Zreuer, 
Gedichte derer don Müncdhaufen. Anhang. ©. 108. EEE 
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von der Landſchaft zugeftellt worden war, auf die Klage des 
Reichsfiscald von der Acht getroffen wurde und die Stände auf 
einem 1569 eiligft nach Gronau berufenen Landtage fich zu einer 
wiederholten Zahlung entfchliegen mußten '). 

Im Jahre 1566 trat Erich abermals in die Beftallung Spa: 
niend. „Daß ſich der Herzog, ſprach Randgraf Wilhelm von Heb: 
fen, der Erecution der fpanifchen Inquifition unterzieht, auch et: 
liche Fähnlein Kriegsfnechte beftellt, ift wahrlich nicht gut; ſteht 
auch nicht fein, daß fich ein Deutfcher Fürft zu einem Steden: 
knecht berufen läßt ?2).“ Aber weder der Landgraf noch der Pfalz 
graf am Rhein, welche einem Philipp II. jedes Gefuh um Unter: 
flüßung gegen die ihnen glaubendvermandten Niederländer abge: 
fchlagen hatten, fonnten den Herzog bewegen, den ihm von König 
angebotenen Oberbefehl über taufend in Deutfchland gemorbene 
Reiter zurücdzumeifen. Ihn lockte der Königsdienft und ein mo: 
natlicher Sold von mehr als 17000 Kronen 3). In feinen Brie: 
fen an Margarethe von Parma (Auguſt 1566) Plagt Erich, daß 
er den Aufenhalt in Holland, wo jeder treue Diener des Königs 
den bitterften Hohnreden ausgefeßt fei, kaum länger ertragen 
koͤnne. Andrerfeitd verfieht er die Statthalterin mit umftändlichen 
Berichten über die in feiner Nähe auftauchenden Praedicanten und 
über Männer von Stande, welche fich bei den Predigten derfelben 
einfinden.. Sein eben, fügt er hinzu, ſchwebe in fteter Gefahr; 
er fei bereit, daffelbe für den König dranzufegen, nut daß dieler 
die Sache nicht mit Nachdruck angreifen zu wollen fcheine; er wiſſe 
faum noch, wohin er fich wenden folle, denn die Rückkehr in feine 
Lande widerftrebe ihm, weil er fich dort wie ein Berrathener fühle. 
Er benachrichtigt die Regierung in Brüffel, dag Georg von Holle 
durdy den Kurfürften von Sachſen gewonnen fei, für die Geufen 
die Rüftung zu betreiben, fügt aber fpäter die Bemerkung hinzu, 


1) Während der Jahre 1568 und 1569 hatten die vier großen Gtäbdte 
(Göttingen, Nordhein, Hannover und Hameln), welche gewöhnlich ein Sechſtel 
der audgefchriebenen Steuern entrichteten, 8000 Thaler extraordinarie gezahlt, 
fo daß die ganze Landfhaft in dem genannten Zeitraum die Summe von 48000 
Thaler auf außerordentlihem Wege aufzubringen hatte. Spittler, Th. 1. S. 265. 

2) v. Rommel, Neuere Gefhichte von Heffen. Th. I. S. 468. 

3) Strada, Bellum belgicum (Romae, 1648. 12.) &. 230. und 233. 
Chytraei Saxonia, ©. 569. 
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daß der Genannte Bedenken zu tragen ſcheine, feiner übernommes 
nen Berpflihtung zu entfprecyen, biß er die Ueberzeugung gewons 
nen, daß die Aufgeftandenen treue Anhänger der augsburger Gons 
feffion feien und fi. von den Secten der Wiedertäufer und Gals 
viniften fern hielten; dann daß fowohl Georg von Holle als Hil: 
mer von Mündıhaufen auf den Zug nad) den Niederlanden ver: 
zihtet hätten, weil der Kaifer die Drohung audgefprochen habe, 
fie auf diefen Fall für Verräther am Reiche erklären zu wollen !). 

Während deffen waltete über Land und Leute die Regierung 
fürftlicher Räthe mit freier Gewalt. ine Anzahl der fchönften 
Aemter und Schlöffer waren verpfändet ?) und mit jedem Monat 
ſchwollen die Schulden zu einer bedeutenderen Höhe, die früher 
oder fpäter doch auf die gemeine Landfchaft zurüdfallen mußten. 
Al am 22. Mai 1571. Dietrich IV. von Pleife, der legte männ⸗ 
lie Sprößling dieſes Geſchlechts, im achtzigften Lebensjahre mit 
Hinterlaffung von nur einer Enkelin farb und, altem Brauch zus 
folge, mit der Leiche das zerfchlagene Wappen in die Gruft der 
Klofterfirche zu Hödelheim gefenkt wurde, benußte Landgraf Wil 
beim von Heflen die Abweſenheit Erich des Jüngeren, welchem 
jevenfalld auf einzelne Befigungen des Berftorbenen unzweifelhafte 
Anſprüche zuftanden und zog, ohne auf die Einreden der Räthe 
von Galenberg = Göttingen zu achten, die herrenlofe Herrichaft 
ein 3). Das Amt Radolfshauſen — das gleichnamige Schloß war 


1) Gachard, Correspondance de Philippe M. Th. I. ©. 447, 450, 
451, 457, 571. 

2) Schon 1559 hatte der Herzog das ganze Amt Hardegfen für 6000 
Goldgulden und 7222 Thaler an Joſt bon Hardenberg verpfündet. Wolf, Ges 
fhihte derer von Hardenberg, Th. II. ©. 61. 

3) Im Jahre 1547 hatten die Brüder Gottfhalt, Dietrid und Morig 
Haus und Herrfhaft Pleffe dem Landgrafen Ludwig 1. von Heffen zu Lehen 
aufgetragen und beides als rechtes Erbmannlehen zurüdempfangen. Diefer Ber: 
trag wurde vom melfilhen Haufe verfchiedentlih angefochten, aber endlih von 
Erih dem Aelteren auf dem Neihstage zu Nürnberg (23. März 1501) aner: 
kannt. Doc war damit die Frage über einzelne Befitungen, hinſichtlich deren 
die Welfen behaupteten, daß fie Lehen ihres Haufes, die Edlen von Pleſſe, daß 
fie Allodien ihrer Familie feien, keinesweges mtfchieden. Jetzt verglich fidh 
Landgraf Wilhelm mit der Wittwe Dietribe IV. und deffen Enkelin Walpur⸗ 
gie, Gräfin von Walde, befriedigte (1572) Kurmainz, von weldhem verſchiedene 
Behnten zu Lehen gingen, durch das Abtreten aller Forderungen an Kofler und 


1508 von Dieteih IH. von Pleffe aufgeführt — fiel allerdings an 
die Herzöge von Grubenhagen zurüd. Landgraf Wilhelm, welder 
die Herrſchaft unverfürgt in feinen Beſitz zu bringen wünſchte, er- 
ftand daffelbe, mit Einwilligung des Kaiſers, 1577 von den fin: 
derlofen Herzögen Wolfgang und Philipp für tie Summe von 
30,000 Thaler )y. Seitdem ftand in Edbreht von der Mald- 
burg ein landgräflicher Droft der Herrichaft vor. . 

Es ift früher des gefpannten Berhältniffed Erwähnung ge: 
than, in welchem Erich der Züngere mit feiner Gemablin lebte. 
Mag der Grund Hiervon zunäcft auf den Proteftantismus Sido: 
nias zurücgeführt werden ‚müffen, fo erwehrt man fich doch ſchwer 
der. Weberzeugung, daß die Mangel Förperlicher Reize ?), vor allen 
Dingen die Kinderlofigkeit der Fürftin den Gemahl entfremdete. 
Der. Gedanke, daß fein Erbe dem verhaßten Better in Woifenbüt- 
tel zufallen folle, war für Eric: unerträglih. Die einzige Aus: 
ficht auf einen Xräger feines fürftlichen Namens lag für ihn in 
der Scheidung von Sidonia und in dem Eingehen einer. zweiten 
Che. Es fpricht Alles dafür, daß. zur Erreichung dieſes Zweckes 
über die Fürftin die Anklage verhängt wurde, daß fie fich zaube— 
tifcher. Mittel; bedient habe, um dad Leben: Grih$ zu kürzen. Im, 
März 1572 wurde auf.dem. Markte zu Neuftadt am Rübenberge 
von dem. dortigen Amtmann. und in Gegenwart von Joſt von 
Münchaufen, Droften dafelbft, das peinliche Haldgericht. eröffnet, 
deffen Verhandlungen außer dem Herzoge, auch Abgeordnete ber 
Ritterfchaft und der großen Städte beimohnten. Grauen von 


Boigtei Steina und fand fi mit Herzog Wilhelm von Lüneburg (22. Januar 
1572) wegen der pieflenfhen Güter um Göttingen ab, mit welden — es waren 
urfprünglich everſteinſche Lehen — Herzog Friedrih von Lüneburg 1448 die 
Edlen von Pleffe belchnt hatte. Wend, heſſiſche Landesgefhichte, TH. II. Ab: 
theilung 2. ©. 805.867 x. v. Rommel, Neuere Gefhichte von Heffen, Th 
L.S. 6%. — Daf übrigens nit alle dur das Ausſterben des Haufe 
Pleſſe erledigten everfteinfchen Lehen in Göttingifhen von diefem Bertrage be: 
rührt wurden, ergiebt eine Urkunde von Herzog Wilhelm aus dem Jahre 1582, 
bei Treuer, Mündhaufen. S. 249. 

1) Weil diefe Beräußerung ohne Einholung des Conſenſes der Aynaten erfolgt 
war, ließ Heinrich Julius, nach dem Ausfterben der grubenhagenfchen Fürftenlis 
nie durch feinen Oberften Hans Ernſt von Uslar das Amt mit Gewalt in Bes 
fig nehmen. Ä 

2) Sidonia war um mehr als zehn Jahre älter ald Erich. 
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Adel und aus den unteren Ständen unterlagen, zugleich mit dem 
Bader aus Eldagſen, der Unterſuchung, deren Ergebniſſe nicht 
minder auf Rechnung der fcharfen Frage des Nachrichters als der 
Ausfagen zahlreicher Zeugen berubten, die der Buhlſchaft mit dem 
Zeufel eingeftändig waren. Und in dieſes Gebräu von Gemeins 
beit und den fpukhaften Berkehr mit dem Bater der Sünde warf 
Erich den Namen der Frau, deren Fürwort ihm einft den Beſitz 
feines Fürſtenthums erhalten hatte, und ließ fie, ungehört, bei 
Freunden und Berwandten als die Schuldige verrufen. 
Während defien war Sidonia an den Hof des Kaiferd ge- 
flüchtet, um vor dem höchften Richterfiuhle des Reich Schuß vor 
Gewalt und gegen den Berluft ihrer fürftlichen Ehre zu fuchen. 
Es zieme fich micht, fchrieb Marimilian II. an den Herzog !), mit 
fürſtlichem Blute alſo leichtfertig umzugehen; drum werde er felbft 
der Unterfuchung fi unterziehen, lade den Herzog nad Ablauf 
von vier Wochen vor ſich und gebiete, daß die gefangenen Frauen 
fofort und unmeigerlih dem Herzoge Julius von Wolfenbüttel zu 
Handen geftellt werden ſollten. Gin zweites, an gemeine Lands 
haft des Fürſtenthums Braunfchweig zwifchen Deifter und Leine 
gerichtetes Schreiben des Kaiſers beflagt, dag man mit fo gerin- 
gem Glimpfe und Bedacht gegen die Landesfürftin verfahren fei 
und befiehlt, zur Auslieferung der verfchriebenen Leibzucht ?) und 
ded eingebrachten Silbergeſchirrs Sidonias hülfreiche Hand zu bie 
ten. Erſt in der zweiten Hälfte des Junius 1573, nachdem bes 
reits die Herzöge Zulius von Wolfenbüttel und Wilhelm von 
Lüneburg von Seiten des Kaijerd mit der Execution hinfichtlich 
des Witthums und der Heirathögüter Sidonias beauftragt waren, 
wurde zu Hildesheim durch fürftliche Käthe 3) ein fchiedörichters 
liher Vergleich getroffen, demgemäß Erich fich verpflichtete, für 
das genommene Witthum ein dem Ertrage deffelben entſprechendes 
Jahrgeld an Sidonia zu entridten und dad von ihr eingebradhte 
Silbergefchirr nad dem Werthe zu vergüten *). Seitdem verlebte 





1) d. d. Wien, 25. Junius 1572. 

2) Schloß und Amt Galenberg. 

3) Es waren die Oberſten Jürgen von Holle auf Forfte und Adrian ven 
Steinberg zum Ottenſtein, Jeachim Mynfinger von Frunded, Otto Aſche von 
Mandelsioh zu Ahlden und Doctor Joachim Möller. 

4) Unterfchrieben wurde diefer Vertrag 1) für Erid von Joſt von Lenthe, 


Hademann, Gedichte 11. 23 
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Sidonia ihre Tage in ſtiller Trauer im Kloſter zu Weißenfelß, 
bi fie am 4. Januar. 1575. durch den Tod Erlöfung fand. 
Sobald die ſchickliche Trauerzeit verfloffen war, berief Eric, 
dem Philipp MH. durdy den Grafen von Megem den Orden des 
goldenen Bließes hatte zuftellen laffen, feine Lehensmannen nad) 
Gronau, um wegen einer. zweiten Bermählung ihren Rath zu 
vernehmen. Seine Bewerbung um. eine Xochter des Herzogs 
Wolfgang von Zweibrüden war auf Betrieb des Landgrafen von 
Heffen, welcher feine Nichte auf diefe Weile nicht vermählt jehen 
wollte, feblgefchlagen. Und wenn ed ihr eigen Kind wäre, fprad) 
die Landgräfin Hedwig von Marburg, fo wolle fie es lieber an 
einen-Grafen, ald an Braunfchweig oder Meklenburg verbeirathen, 
und fügte dann hinzu: „Denn wenn man fchon einen großen 
Namen hat und ift von feiner Freundfchaft und Bommt in große 
Schulden und bat weder Friede noch Luft zu fehen und nichts 
als Freſſen und Saufen, fo bat ein jung Menſch wenig Freude 
daran !).u Jetzt wagte Keiner der nach Gronau Berufenen Biber: 
fpruch zu erheben, als Grid) Dorothea, die Tochter des katholi⸗ 
fhen Herzogs Franz von Lothringen und der Chriſtina, einer 
Tochter Chriſtians U. von Dänemark, Großnichte von Kaifer | 
Karl V. und Wittwe Francesco Sforza von Mailand, in Bor 
ſchlag brachte. Noch vor dem Antreten der Brautfahrt, zu deren 
Beftreitung die jüngft bemilligte Landfteuer zum Theil im voraus 
entrichtet werden mußte 2), erließ der Herzog, der Nothwendigkeit 
nachgebend, von Münden aus (26. Zulius 1576) ein Ausfchreiben, 
durch welches er die freie Ausübung der evangelifchen Religion 
abermals feinen Unterthanen gewährleiftete 3). Mit zierlichen Ehren: 


Ernft von Alten, den Kanzlern Zoft von Waldhaufen und Doctor Johann Reiche, 
Caspar von Wrede, Georg ven Pappenheim, den Doctoren Undreas Craus 
(Hofrichter), Johann Fiſcher, Joachim Göge und Johann Pleffe, dem Rentmeifter 
Heinrih von Rhode und dem Secretair Wilhelm Spangenberg; 2) für Eibdenia 
don dem Doctor Joahim von Haus und den Gecretarien File von Sebach und 
Leonhard Vogel. Die Bürgfhaft für die Ausführung diefes Vertrages murde 
von den Praclaten, der Nitterfhaft und den vier großen Städten übernommen. 
Archiv der Stabt Gdttingen. 

1) v. Rommel, Neuere Gefhichte von Heffen. Th. 1. S. 603. 

2) Schreiben Erichs an Burgemeifter und Rath von Bodenwerder, d. d. 
Calenberg, 1. Junius 1576. Königl. Archiv. 


3) Kleinfhmidt, Sammlung von Randtagsabfhieden. Th. II. ©. 135 x. 
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kleidern angethan, begleitete ihn eine Schaar feiner Junker nad 
Nanci, mofelbft die Bermählung mit der Herzogstochter durch den 
Bifhof von Paris vor fi) ging. Fünfhundert Berittene bildeten 
dad Gefolge Erichs, als er fi) von bier auf die Heimkehr begab. 
In Erzen,, der erften Boigtei feines Landes, welche er berührte, 
wurde er von der KRitterfchaft von Galenberg und Göttingen ein: 
geholt und mit den herkömmlichen Feftlichkeiten nahm Hannover 
die neue Randesfürftin auf '). 

Es habe der Herr, meinten die Stände, die Heimath biöher 
nur gemieden, um einem Zufammentreffen mit der verhaßten Sido: 
nia zu entgehen; er werde jebt, nachdem er die Rothringerin heim 
geführt, den Werth der Erblande fehäßen lernen, auf feinen Schlöfs 
fern Hof halten und die allgemeine Noth, fobald fie ihm nabe 
gerückt, zu mindern fi) getrieben fühlen. Darin täufchten fi 
Ritterfchaft und Städte Wie Erich 1575 Schloß Haftenbed an 
Dtto von Reden verpfändet hatte, fo ließ er jeßt die Aemter und 
Schlöſſer "Rehburg, Friedland, Gronde, Erzen und Rauenftein vers 

fhiedenen Gliedern der Münchhauſiſchen Familie einräumen ?). 
Dreißig Jahre hindurch hatte er ruhelo8 dad Leben durchftürmt, 
ohne in der Fremde zu finden, was er in der Heimath vers 
fhmähte. Jetzt (1577) trieb e8 ihn noch ein Mal hinaus. Mit 
der Gemahlin befudhte er deren Geburtöland, vorübergehend von 
der Hoffnung getragen, daß fein fürftliches Haus nicht mit ihm 
gefchloffen fein werde 3), begab ſich von dort nad) Venedig, wo er 
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1) In Hannover wurde die Herzogin von 36 Trabanten der vier großen 
Städte bedient, indem Hannover und Göttingen je zwölf, Hameln und Nordheim 
je ſechs derfelben geftellt hatten. Lubecus, Chronicon northemense. Mftt. 

2) Friedland wurde für etwa 18000, Gronde für 36000 Gulden verpfän— 
det. Treuer, Mündhaufen, S. 118. 

Im Zahre 1551 hatte Erich fogar, und zwar mährend feines Aufenthalts in 
Toledo, das Amt Laumau erb- und ceigenthümlih an den Grafen von Schaums 
burg abgetreten. Band er fih nun aud fpäter nicht an diefe den Hausverträyen 
jumiderlaufende Abtretung, fo gab er doch 1565 das genannte Amt dem Grafen 
von Schaumburg als Mannlehen. 

3) In einem Schreiben Erids an feine Landſchaft, d. d. Pontamonſon in 
Sottringen 27. May 1577 heißt ed: „Da die gottlihe almacht die hochgebo— 
rene furftin fram Dorotheen, berkogin zu Brunfhwid und Luneburgk, grafin zu 
Gleremont, geborne hergogin zu Galabrien, ottringen und Bar ıc. unfer hertzge— 
liebte gemahin mitt lebendiger leibsfrucht gnedichlich gefegnet, fur welche vallerliche 
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die durch Berpfändung feiner Kammergüter erworbenen Summen 
in Gelager mit dem dortigen Adel vergeudete, von bier endlid 
nach Spanien !). 

Erſt im Jahre 1581 fühlte fi) Erich zur Heimkehr bewogen. 
Am heiligen Abend zog er Münden vorüber, feierte in dem be— 
nachbarten Kloſter Hilwardshauſen das Feſt der Geburt Chriſti 
und ritt von hier nach Neuſtadt am Rübenberge, wo ſich die 
Stände zur Begrüßung bei ihm einfanden. Dahin ſandte der 
Kath von Göttingen zwei Abgeordnete, denen der Auftrag ertheilt 
war, ein Mal dem Landeöheren den getreuen, unterthänigen Dienft 
gemeiner Stadt zu vermelden und diefelbe dem fürftlihen Schuß 
und Schirm zu empfehlen, fodann die „munera underfchieblich in 
underthenigfeit zu praefentiren und überantworten.” Diefe Ge 
fchenfe beftanden für ECrid und Dorothea in greßen vergoldeten 
Bechern, in einem Beinen Trinkgeſchirr für des Erfteren natürliche 
Tochter „Maddam Gathrine” und in einem Pferde für den natürs 
lichen Sohn des Herzogs. Hiernach trugen die Abgeordneten eine 
Reihe von Beſchwerden gegen den Boigt zu Münden, den fürftlis 





erzeugung wir und ihr derfelben hoben gottlihen May. von gantzen berken lob, 
ehr, preiß und dand fagen: So eradten wir vor billig und heilfamb, das der⸗ 
gleihen Dandfagung durd euch, aud alle andere finde und glidtmaßen unfer 
getrewen landfchafft befchee, wie mir dann aud auf fonderer gnediger vatterlicer 
affection und zuneigung follidhe froliche zeittung im gnaden ahmgemeldet haben 
mollen und thun eud mit befondern ernft auferleggen und bevelm, das ihr in 
eurem Gotshauß und Kirchen Gott dem Almechtigen fur ſolche erzeigte gnadt 
und gutthat durch die gange gemeinde getrew fleiffige dandfagung thun und feine 
gottliche Almacht einhelliglih anruffen laffet, das diefelb hochermelter unfer freundt⸗ 
lihen hergliepften gemhalin eine gnadenreihe fiundt ihrer |geburtt und endtbins 
dung zu rechter zeitt verleihen und Ihre Liebden eine froliche Mutter werben lad: 
fen wolle.“ Königl. Ardiv. 

1) „1578 fam der Herzog Ernfricd von Braunfhweig nah Spanim, dm 
zu empfangen der König den Don Alonfo de Arfilla entgegengefhidt und mail 
der Herzog etliche Arcibufier «Reiter zu feiner Guardi mitgeführet , ift ihm gany 
befheidenlih zu Saragoffa, weil in Spanien niemands als ber König Guardia 
mit fih führet, es auch einzuftellen angezeigt worden; dieer alsbald gelaffen und 
fi) nad dem Pardo ins Pönigliche Lufthaus, da fih der König damals aufgebal: 
ten, begeben. mo der König des Herzogs Gemahlin bei dem Wagen empfangen 
und alsbald zur Königin begleitet, ihm aber im die Audienzftuben führen und zu 
Madrid Poftfrei halten laffen.“ Khevenhüller, Annales Ferdinandei, 
Th. 1. ©. 47. 


ar 


hen Amtmann zu Friedland ıc. vor: e8 feien der Stadt Gerecht: 
fame in den vier ihr zugehörigen Dörfern beeinträchtigt, die Land⸗ 
wehr gefchändet, die Bürgerfhaft in Ausübung der Jagd und. in 
Benutzung der Forſten vielfach gehindert. Gin Beweis, bis zu 
welchem Grade der Adel und die fürftlihen Diener in der Zeit 
der Abweſenheit des Herrn in die flädtifchen Rechte eingegriffen 
hatten. 

Um dieſe Zeit erlofh (25. Februar 1583) mit Dtto, dem 
Sohne von Doft, au deffen Ehe mit Anna Magdalena von Blei: 
hen fieben Söhne und ſechs Töchter hervorgegangen waren, daß 
Haus der Grafen von Hoya und Bruchhaufen und fiel Erich IL 
bei der Theilung mit feinen Agnaten Wilhelm von Lüneburg und 
Julius von Braunfchweig-Wolfenbüttel, mit Leßterem gemeinfchaftlich 
die obere Grafichaft mit den, Aemtern Stolzenau, Steierberg, Ehren: 
burg, Syke, Siedenburg, Diepenau !) und Barenburg zu, während 
die untere Grafichaft mit Hoya, Nienburg, Liebenau ?) und Bruch- 
haufen an dad Haus Lüneburg fiel und die Aemter Uchte und 
Sreudenberg von dem Landgrafen von Heffen, ald Oberlehensherrn, 
eingezogen und an die Grafen von Bentheim verliehen wurden. 

Unlange darnach z0g Erich der Jüngere abermald mit feiner 
Gemahlin über Lothringen nad Benedig und vpn da über Dertona, 
dem Witthum feiner Schwiegermutter Chriftina, nach Pavia. Dort 
ereilte ihn der Tod am 8. November 1584 im fieben und funfzig: 
fen Jahre feines Alters, Keiner der gefchworenen Bafallen und 
Räthe ftand am Sterbelager des Fürften. Um eitler Luft willen 
und in Trotz verhärtet hatte er die verlaffen, welche Gott ihm 
ans Herz gelegt; drum endete er ohne Zroft von Gott und Mens 
fhen in fremden Landen. Um ded Herzogs Reiche, die in ſpani— 
ſcher Hoftracht zur Schau geftellt war, das Schwert im Arm, um 
den Hals die Kette des Drdend vom goldnen Vließe, drängten 
ſich Schaaren von Neugierigen. Der Lebende hatte viele Thränen 
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1) Schloß Diepenau war in der zweiten Hälfte des vierzehnten Jahrhumderts 
dom Grafen Erich von Hoya aufgeführt worden. Leibnitz, script. S. 194. 

2) Liebenau foll aus den Trümmern des 1242 vom Bifchofe Wilhelm von 
Dinden gegen die Grafen von Hoya erbauten und bon diefen 1346 zerftörten 
Schloſſes Neuhaus (novum castrum) — dort hatten die von Mandelsioh und 
von Hemmenhaufen Burgmannsiehte — aufgeführt fein. Leibnitz, scriptt, 
%. 11. ©. 184 and 190. Baring, Clavis diplomatica. S. 555. 
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fließen machen, drum wurde dem Todten keine nachgeweint. In 
einem Kloſter zu Pavia wurde der Sarg beigeſetzt. Zwölf ewige 
Lampen, welche Dorothea ſtiftete, beleuchteten Tag und Nacht die 
einſame Stätte. 

Als 1571 die Leiche des Herzogs Wolfgang von Zweibrücken, 
des Freundes und Waffengefährten von Coligni, die von La Ro— 
chelle zu Waſſer nach Lübeck gebracht war, um von hier nach Mei— 
ſenheim geführt zu werden, unter ſtattlichem Geleite nach Münden 
kam, ſtand Erich an dem Fenſter des Schloſſes, ſah „zum thail 
etwas entſetzt und mit weſſerichen Augen“ auf den Trauerzug 
und ſprach: „Alſo wird man mit mir auch einmal daher fahren!» 
Freilich fuhr man mit ihm daher, aber im welfchen Lande; der 
Zodte fand den Rückweg in die Heimath nicht, die der Lebende 
verachtet hatte und um des älteren rich und der Elifabeth ein: 
jigen Sohn mochten im Deifterlande und in Oberwald wenige 
Augen feucht werden. 

Erih der Jüngere ftarb !) ohne Hinterlaffung rechtmäßiger 
Erben. Bon den beiden Kindern, welche iym feine adliche Goncu: 
bine, Katharina von Wedden, geboren hatte, vermählte fich Katha: 
tina Brunsvigia mit Andrea Doria, dem Sohne Gianettinoß; der 
Sohn aber, welcher den Namen eines Barons von Lysfelt 2) oder 
aber Wilhelms von Braunfchweig führte, fand feinen Tod als 
Führer der deutfchen Reiter im Dienfte der Ligue 1590 in der 
Schlacht bei Ivory). 





1) Ein auf ihm gedichtetes Diftihon in der handfhriftlihen Chronica 
hannoverana lautet alfo: 
»Papa tibi Papiaque fuit, non patria, cura, 
Hinc procul a patria te tegit urbs Papia.« 

2) 1564 hatte Erich die Herrfhaft Lysfelt in Holland für feine natürliche 
Tochter getauft und ſchon damals bei der fpanifhen Regierung in Brüffel um die 
Vergünftigung angehalten, zu Gunften feiner Baftardfinder in Holland und Bra— 
bant teftamentarifch verfügen zu dürfen. Weiss, Papiers d’etat du cardinal 
de Granvelle. Th. VII. ©. 618. 

3) Davila, Gefhichte der bürgerlichen Kriege von Frankreich (Leipgig 1794) 
Th. IV. S. 276 nennt bei diefer Gelegenheit nur einen gefallenen ‚Herzog von 
Braunſchweig, ohne ihn genauer zu bezeichnen. Die Chronologie nove- 
naire, S. 334, nennt ihn Wilhelm, freilid mit dem Bufaße »fils du duc 
Henry de Bronsvic, mais naturel«, aber Eric wird überall im Auslande 
vielfach mit Heinrich verwechſelt. Chytracus, welher (S. 744) als deffen Mut: 
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Dorothea von Lothringen, die Wittwe Erichs ded Jüngeren, 
beihloß ihre Zage in der väterlichen Refidenz zu Nanci '). 





ter die Niederländerin Katharina von Bukedam (unftreitig identifh mit Katharina 
von Wedden) namhaft macht, erzählt, daß Wilhelm fhon vor dem Vater in 
Pavia verftorben fei, eine Anyabe, welche aud von Pfeffinger wiederholt wird. 

1) Als 1593 der junge Herzog Marimilian von Balern den lothringifchen 
Hof befuchte, mußte er, den Gefegen der franzöfifhen Galanterie gemäß, der Her: 
jogin von Braunfhweig, feiner Muhme — Marimilians Mutter war Renate 
von Lothringen — bei welher fih nah dem Abendeſſen der ganze Hof zu ver 
fammeln pflegte, die Aufwartung madhen, während fie im Bette las und die 
Muhme „nah frangöfifher Art küſſen.“ 

Ueber diefelbe Dorothea fagt Bermudez de Castro in feiner unvergleig« 
lihen Biographie des Antonio Perez; (Madrid 1842) ©. 237: »Trataba tam- 
bien (in Paris) Antonia Perez con alguna familaridad a la duquesa de 
Brunswick, a quien en Madrid habia conocido y obsequiado varias ve- 
ces en su casa de campo; fue la duquesa amiga y compafiera de la 
princesa de Eboli, teniendo por ella occasion de estrechar relaciones 
con el secretario de Felipe Il. 


Zweites Eapitel. 


Das Fürſtenthum Grubenbagen, 


Bon der Zeit der Kirchenreformation bis zum Grlöfchen des dortigen 
Regentenbaufes (1596). 


Im Zahre 1526 finden wir das durch Erbtheilungen wieder: 
holt zerftüdelte grubenhagenfche Land unter der Regierung. eines 
einigen Herrn, Philipps 1, des Sohnes von Herzog Albrecht. Als 
das Schloß zu Herzberg, welches anfangs die Fleine fürftlicye Hof 
haltung aufgenommen hatte, durch Feuer verzehrt war, fiedelte er 
nad) dem Grubenhagen über und begann zu Rothenkirchen, einem 
Ihon im Ddreizehnten Jahrhundert namhaft gemachten Vorwerke 
ded genannten Schloffes, den Aufbau einer neuen Refidenz. Geit: 
dem wurde die Zefte, deren Name zur Bezeichnung des gefamme: 
ten Fürſtenthums diente, nur vorübergehend von den Nachkommen 
Heinrichd des Wunderlichen bewohnt. 

Zu den zahlreichen Fürften, weldye den Reichötag in Worms 
befuchten und, ergriffen von der Wahrheit der Worte Luthers, der 
Geftaltung eines neuen Lebens im Reihe des Glaubens mit 
Treue nachjannen, gehörte audy Herzog Philipp J. Schon hatte 
die Pirchliche Bewegung ſich aud in Eimbed, der erften Stadt 
feines Fürftentbums, verbreitet und drohte der Ausbruch ärgers 
liher Streitigkeiten zwifdyen der Bürgerfchaft und den dortigen 
Praelaten. Denn, abgefehen von der Brüderfchaft der Calands⸗ 
herren, beftanden bafelbft fünf große geiftlihe Genoffenfchaften, 
ald: die Stiftöherren St. Alerandri und beatae Mariae Birginis, 
dad Mannskloſter für Augufliner und die beiden weiblichen Orden von 
Maria Magdalena und Franciscus. Es hatte aber bereits 1522 
in der Dorflirche zu Hullerfen der Auguftiner Hermann Ebberecht 
lutherfhe Pſalmen fingen laffen und dadurch die Bürger von 


Eimbed bewogen, in großer Zahl feinen Gottesdienſt zu befuchen. 
Dafür büßte der Kühne mit Gefangenſchaft, weldye die Stiftöher: 
ten von St. Alerander über ihn verhängten. Deflenungeachtet 
folgten feine Ordensgenoſſen in Eimbed dem gegebenen Beifpiele 
in ihrer Klofterfirhe. Weil der Rath der Stadt, aus Furcht vor 
der Bürgerfchaft, einzufchreiten Bedenken trug, ließen die Praelas 
ten nicht nach, bis Bifhof Erich von Obnabrück, der Bruder Phi: 
lipp I, die Entfernung der Neuerer (1527) veranlaßte. Doch 
finden wir Diefe ſchon zwei Jahre darauf wieder in der Mitte der 
mit Begierde auf ihre Predigten laufchenden Bürger, an welchen 
die Drohungen der reichen Stiftöherren abglitten. 

Unlange nad diefen Greigniffen gab auch der Landesfürft 
der nach ernfter Prüfung gewonnenen Ueberzeugung nad) und 
trat auf die Seite der Proteftirenden. In feinem Auftrage unters 
zeichnete Graf Albrecht von Mansfeld den evangelifchen Bundeds 
brief von Schmalcalden. Mit dem Jahre 1532 begann durch ihn 
die Umgeflaltung des Gotteddienftes in Kirchen und Klöftern. 
Die Praemonfiratenjer zu Poelde mußten 1534 ihr Gotteshaus, 
das einft von Kaifern des fächfifchen Haufes mit Vorliebe außer: 
ſehen war, um in ibm die Vorbereitung zur würdigen eier deö 
Ofterfeftes zu finden, mit dem Klofterhofe in Dubderftadt vertau: 
fchen. Leonhard Wolf, Propſt zu Gatlenburg, nahm mit feinen 
Auguftinerinnen den evangelifhen Glauben an!) und im Jahre 
1538 war auf dem flachen Rande des Fürftentbums zum größe: 
ren Theile der römifche Brauch verfchwunden. Nur in der Stadt 
Eimbeck ftellten fi den Bemühungen des Herzogs für Durchfüh— 
rung der Reformation erheblidhe Schwierigkeiten entgegen. Preis 
li hatte die ftädtifche Pfarrgemeine ſchon früher als Göttingen 
die neue Lehre angenommen und auf ihre Bitte zwei Praedicans 
ten von Bugenhagen zugefandt erhalten 2); aber die Angabe, daß 
bereitö 1534 die beiden dortigen Gollegiatftifter durch Nicolaus 
Amsdorf reformirt feien 3), bedarf der Befchränfung. Die gütliche 
Schlichtung verfchiedener, zwifchen dem Rath und dem Herzoge 
Philipp 1. ausgebrochener „Irrfalen und Gebrechen⸗ wurde dem 


1) Leuckfeld. antigg. callenburgens, 

2) Bugenhagens Schreiben aus dem Jahre 1530, in Rehtmeiers Kir: 
chengeſchichte. Th. III. Beilagen, ©. 14. 

3) Wolf, Geſchichte des Patersftiftes zu Nörten. 


Kurfürften Johann Friedrich von Sachfen übertragen, in deſſen 
Namen fich : Fürft Wolfgang von Anhalt, Graf. Albrecht von 
Mansfeld und Eberhard von der. Thann, Amtmann zur Wart: 
burg, der Bermittelung unterzogen und unter andern die Erflä- 
rung abgaben, daß Herzog Philipp bereit fei, „die Meffen und an= 
dere verführliche vermeinte Gottesdienfte und papiftifche Prediger 
abzuthun ).“ Doch fand der Fürft in Bezug auf diefe Angeles 
genheit das erwartete Entgegentommen nit. ine Tagefahrt, 
welche der den Praelaten anhängende Rath von Gimbed mit 
dem Landesheren „anbelangend das Evangelium ?)#« am 6. Junius 
1538 hielt, führte zu feinem Erfolge. und es ſchien um fo fchwie: 
riger, den Zwiefpalt zu befeitigen, als Herzog Philipp durch einen 
am Tage der heiligen Elifabetb 1539 aufgerichteten Vertrag zwi⸗ 
fchen den Gapiteln und der Stadt Eimbed, für die Pfarreien. der 
Letzteren freilich die evangelifche Lehre als Grundlage hinftellte, 
aber gleichzeitig Erfteren die ungeftörte Ausübung ihres Gottes— 
dienftes zuficherte 3). Gleichwohl gelang es ihm im folgenden 
Zahre, die Chorherren von St. Alerander zur Annahme des von 
Elbingerode berufenen Iutherifchen Predigerd, Andreas Brinkmann, 
eined Freundes von Zohann Spangenberg, mit welchem er bie 
Studienjahre in Erfurt verlebt hatte, zu bewegen. Damit war es 
um den alten Glauben in Eimbed gefhehen. Fünf Jahre fpäter 
wurde für beide Stifter eine Reformations - Ordnung veröffent: 


1) Urkunde vom Mittewochen nah St. Vitus 1537, bei Kleinfhmidt, 
Sammlung von Landtagsabſchieden. Th. II. ©. 4 x. 


2) Lubeci chron. northemens, Mfet, 


3) Diefer Vertrag befagt: Alle Pfarrer follen das Evangelium Chrifti 
lauter und rein predigen, dad Bolt nad Gelegenheit fanftmüthig und getreulic 
unterweifen und, mit Vermeidung zänfifcher Lehre und Disputation, Aufrubrs 
und Empdrung, fi im Leben und Wort cevangelifh halten; dagegen mögen’ die 
Stifter, dem Abfchiede von Speier gemäß, unbetümmert bei ihrem Gottesdienſte 
verbleiben. Einem jeden foll es frei ftehen, eine beliebige Kirche zu beſuchen. Es 
follen die Auguftiner und die Nonnen von Maria Magdalena nicht gehindert 
werden, im Kloſter zu bleiben, oder daſſelbe zu verlaffenz fie dürfen in ihren 
Gebräuden nicht geirrt werden noch irren und: mögen ihrer guten Renten und 
Binfen bis zum Tode genießen, ohne jedoch durch neue Aufnahme ihre Ge: 
noſſenſchaft ftärten zu wolln. Ludewig, reliquiae manuscriptorum. Th. X. 
©. 123, und Kleinfhmidt, Landtagsabfhiede, Th. Il. ©. 46 xc. 
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licht *) und die Nonnen von Maria Magdalena machten bei einem 
Bürger zu Gimbed am Michaelistage eine Anleihe von vierzig 
Thalern, um die Koften zur Bertaufchung ihres Ordensgewandes 
mit weltlichen Kleidern zu beftreiten. „Wir haben, beißt es in 
diefer am Tage Johannis Baptiftae- 1545 erlaffenen Reformati- 
ons = Drdnung ?), mit Rath unferer. Herren und freunde des 
evangelifchen Worts von hochgelahrten Theologen diefe Ordnung 
aufrichten laffen, die nicht mur in genannten beiden Stiftern, fons 
dern auch in andern unfern Klöftern, Stiftern und Kirchen gehals 
ten werden fol.» Das Gapitel St. Alerandri foll einen gelehrs 
ten chriftlichen Praedicanten halten, mit Wohnung verfehen und 
mit Lehen auöftatten, dem, außer dem Sonntage, zwei Mal in 
der Woche die Predigt obliegt. Ihm fohten die Vicarien, welche 
zum täglichen Befuche der Kirche verpflichtet find, im Gottesdienfte 
behülflih feien und den Schulgefellen fingen helfen. Dem Lanz 
deöheren ſteht es zu, einen Pfründner, der fich in Lehre oder Les 
ben ungebührli hält, zu entſetzen; doch muß dem Gapitel die 
Urſache mitgetheilt und von demfelben genügend befunden fein, 
Keiner der Pfründner darf verbächtige Frauen bei ſich haben; will 
er in den Stand der Ehe treten, fo verbleiben ihm gleichwohl 
feine aeiftliche Lehen. 

Beim Ausbruche des fchmalcaldifhen Krieges fand fi Hers 
zog Philipp I. im proteftantifchen Lager ein, begleitet von feinen 
vier Söhnen Ernft, Albredyt, Johann und Wolfgang. Da ereig« 
nete fich, daß Albrecht, welcher ein Fähnlein von 200 Musketiren 
befehligte, am 20. October 1546 durch eine Speerftich im Gefichte 
verwundet wurde, aber deflen fo wenig achtete, daß er fchon am 
Tage darauf wieder an der Spitze der Seinigen fland. Dadurch 
wurde fein Tod herbeigeführt, als er Faum dad vier und zwan- 
jigfte Jahr erreicht hatte; ein vielverheißender, muthiger Jüng« 
ling, der (1542) bei Dfen im Kampfe gegen Ungläubigen ritter: 
lich geftritten hatte. „Und ift fein Tod wohl zu. belagen, ja ein 
großer Verluſt geweſen, alſo vitterli und rechtſchaffen er ſich ge: 
halten» äußert ſich über ihn ein vielverjuchter Kriegsheld 3). 





1) Bilderbed, Sammlung ungedrudter Urkunden, Stüd 6. ©. 17 x. 
2) Böhmer, Magazin für Kirchenrecht. Th. 1, S. 269 x. 

3) Sebast. Schertlini aBurtenbach historia belli smalcaldici, 
bi Mencken, Th. Ill. ©, 1445. — Albrecht wurde in der Kirche zu Nörds 
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Die Niederlage des Kurfürſten Johann Friedrich auf der 
Lochauer Haide, die Gefangenſchaft des Landgrafen Philipp und 
damit die Vernichtung der letzten Mittel zum offenen Widerſtande 
gegen das Kaiſerhaus waren nicht im Stande, Herzog Philipp 1. 
zur Annahme ded Interim zu bewegen. Da er nun, antwortete 
er (24. September 1548) dem auf unbedingte Nachgiebigkeit bes 
ſtehenden Kaifer, ein groß unvermüglich Alter erreicht, fo babe er, 
ohne Ruhm zu melden, wie einem chriftlihen, gottliebenden Fürs 
ften gebühre, feinen einigen und ewnften Fleiß dahin gerichtet, daß 
fein armes, an der Zahl geringes Volk, und er mit ihm, in red: 
ter wahrer Lehr und Erkenntniß der göttlihen Wahrheit möcht 
erhalten werden; er habe deshalb fein Land mit frommen gelehrs 
ten, friedfamen Predigern des Gvangelii verfchen. „Dieweil id 
aber, fährt er fort, vor mich und mein arm, ſchlecht, unverftäns 
dig Feines Volk den Rathſchlag in diefer wichtigen Sache nicht 
alles verftehen und daffelbige mein Volk fo eilend def nicht be: 
richten laſſen kann, in Anfebung, daß fie mit mir die jeßige reine 
Lehr des heiligen Evangelii für recht erfannt und nicht anders 
wiffen, daß Fein andre chriftliche Lehr fei, denn die ich bisher in 
die vielen Jahre geduldet, darauf alle meine Untertbanen, fo in 
der Zeit von diefer Welt verfchieden, chriftlich geftorben fein: fo 
bitt ich unterthänig, ©. K. M. wollen mit mir gebulden, mid 
und mein arm einfältig gering Bölklein in diefer Sach, die uns 
fern. Glauben, Seelenheil, die Chr und Belenntnig Gottes ans 
langet, nicht übereilen .“ 

Bevor wir bier zu der Regierung von Herzog Ernft, dem 
Sohne Philipps I, übergehen, fei es verftattet, in kurzer Weberficht 
den Berlauf der Reformation in den mit der Geſchichte des Fürs 
ftentyums Grubenhagen vielfach verknüpften Gtraflchaften Hohn⸗ 
ftein und Reinſtein einzufchalten. 

Es wird berichtet, daß im Anfange des ſechbzehnten Jahrhun⸗ 
bertö der Prior des bei Wernigerode gelegenen Auguftinerklofters 
Himmelsthür (Porta coeli), Andreas Proled aus Leipzig, ein ges 
lehrter und frommer Mann, mehrfach alfo gefprochen habe: „Was 


lingen beftattet. Seine Grabſchrift findet fi bei url general history 
of ıhe house of Guelph. ©. 316. 
1) v. Bucholtz, Geſchichte Ferdinands I. Th. VI. — 334 x. 
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wir find und haben, find und haben wir durch die. Gnade; aber 
auf uns laftet Finfterniß und Aberglaube; die Kirche bedarf eines 
ſtatken Reformators und mir iſt's, ald höre ich fein Kommen aus 
der Ferne.“ Fragten ihn dann die Brüder, warum er nicht felbft 
Hand an's Werk lege, fo lautete feine Antwort: „Seht, ich bin 
alt und ſchwach an Körper und Geift und fehlt mir das Willen 
und die Rührigkeit und die Gabe der Rede; aber der Herr wird 
einen Streiter des Glaubens weden, der die Kirche reinigt und 
wird ihm den Muth verleihen, den Großen zu widerfpredyen und 
ihr felbft werdet den Segen diefer Zeit ſchmecken.“ Als junger 
Mann fah Luther diefen Proles nachmals in Magdeburg. Ä 

Was der Mönd, in die Zukunft fchauend, verfündet” hatte, 
follte fi in der kürzeſten Zeit lebendig geftalten, In Städten 
und Klöftern an beiden Seiten des Harzwaldes regte ſich das 
Berlangen nad) dem geläuterten Evangelium, das an vielen klei— 
nen Höfen der Darzgrafen Pflege und Schirm jand. Als Graf 
Ulrich von Reinſtein hörte (1523), daß der Geiftlihe in Weſter— 
haufen die „aufrühreriichen“ Iutherifchen Lieder „Eine fefte Burg 
ift unfer Gott“ und „E& wolle Gott und gnädig fein“ in feiner 
Kirche habe fingen laffen, befahl er dem Hauptmann. von un: 
derftädt, den Geiftlihen aufzuheben und ald einen Keber vor das 
geiftlihe Geriht in Halberftadt zu bringen. Der Hauptmann 
aber, Iutherijcher Lehre längft im Stillen zugethan, fragte den 
Grafen, ob er denn nicht wolle Gott den Herrn feine fefte Burg 
fein laffen, fügte hinzu: „für des ‚Zeufeis Gnade behüte uns 
Gott!» und führte den naheliegenden Beweis, daß die verhaßten 
Lieder nur auf dem Grunde von Palmen gedichtet fein. Da— 
durch wurde der Graf gewonnen, alfo daß er den Geiftlichen von 
Wefterhaufen zum erften lutherifhen Prediger in der Stadt Blans 
fenburg beftellte. Ulrichs Söhne, Zobft, Bernhard und Ulrich, 
gaben auch ihren Randgemeinen Lehrer ded Wortes von Witten: 
berg und 1582 wurde in Leonhard Schweiger ein Superintendent 
für die Graffchaft ernannt ')., Eva, Xochter des obengenannten 
Grafen Uirich von Keinftein, hatte ſich ſchon am Hoflager ihres 


1) Das gegen Ausgang des dreizehnten Jahrhunderts vom Grafen Heinrich 
geftiftete Frauenkloſter Giftercienfer « Ordene in Blankenburg wurde von den grüfs 
lihen Brüdern Bernhard und Ulrih aufgehoben. Braunfhmweigifhe An 
jeigen, Jahrgang 1745. Stück 87. 
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Baterd mit dem neuer Glauben dergeftalt befreundet, daß fie als: 
bald nach ihrer VBermählung (1523) mit Friedrich von Diepholz 
in diefen rang, die Verkündigung der Lehre von Wittenberg zu 
geftatten. Fünf Jahre lang widerftrebte der Graf den Bitten der 
Frauen, bis er endlid nachgab und dem Praedicanten Römeling 
von Osnabrück die Predigt in der Kirche zu Diepholz; erlaubte, 
Im Jahre darauf farb Graf Friederich, unerfchüttert in der An: 
bänglichfeit an Rom, worauf fein Bruder Johann, ald Vormund 
der Kinder Evas, Römeling zum Superintendenten der Graffchaft 
beftellte, das Frauenflofter zu Burlage aufhob und aus den Ein: 
Fünften deffelben eine Schule in Diepholz ftiftete ?). 

Den Mittelpunct der Berathungen über die Umgeftaltung der 
Kirche gab in den Landfchaften am füdlichen Abhange des Unter: 
harzes das hart vor Nordhaufen gelegene, im dreizehnten Zahr: 
hundert geftiftete Auguftinerflofler Himmelgarten (Hortus coeli) 
ab. Bei dem dortigen Prior, Johann Pilcarius, pflegten fich die 
ftolbergifchen Käthe Platner und Schüßler und der befannte nord: 
bäufifche Prediger Johann Spangenberg einzufinden, um fich über 
Bragen des Glaubens untereinander zu verfländigen. Traten von 
bier aus (1539) die genannten beiden Räthe die Wanderung nad 
Quedlinburg an, um auf den Wunſch der Aebtiffin im dortigen 
Stifte die Reformation in's Leben zu rufen, fo konnte nicht aub— 
bleiben, daß auch auf die Praemonftratenfer des benachbarten 
Klofters Ilfeld der Webertritt der Mönche in Himmelgarten feine 
Rückwirkung übte. Durch Zohann Spangenberg wurden die Gel: 
lenbrüder dafelbft mit einzelnen Schriften Luther befannt, bie 
Gebräuche des Fatholifchen Gottesdienftes mußten den Firchlichen 
Borfchriften von Wittenberg weichen und unter dem 1544 zum 
Abt erforenen Thomas Stange, der früher „gar fteif und ernft- 
ih” dem römifchen Glauben angehangen, bid Luther Wort in 
feinem Herzen Wurzel fhlug und zur freudigen Zuverficht ftärfte, 
wurde das Klofter zu einer Schule geftaltet, welche 1550 durd 
die Berufung von Michael Neander in Furzer Zeit zu ungemöhn: 
licher Blüthe gedieh ?). Das benachbarte Klofter Walkenried an: 
belangend, fo Fehrten viele der bei Gelegenheit des Bauernaufftan: 





1) Nieberding, Gefhichte des Niederfiifts Münfter. Th. I. ©. 377. 
2) Havemann, Mittheilungen aus dem Leben von Michael Nreander. 
Göttingen. 1841. 
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des geflüchteten Mönche, welche ſich längft im Stillen mit dem 
Worte Yuthers befreundet hatten, nicht in ihre Cellen zurüd, ſon⸗ 
dern liegen fich in den Dörfern der Umgegend nieder und predig: 
ten die neue. Lehre. Der folchergeftalt verringerte Gonvent fürch— 
tete eine Wiederholung der erlebten Schredenstage und fchloß des— 
halb mit Göttingen einen Bertrag, der ihm verftattete, im Fall 
einer abermaligen Zerftörung. des Klofters feinen Hof in der Stadt 
beziehen zu dürfen; dafür follte die Hälfte der Zehnten und Ges 
fälle, wenn aber das Gotteshauß überall nicht wieder mit Ordens⸗ 
perfonen beſetzt werde, dad geſammte Gut diefes Klofterhofes in’s 
gemeine Beſte der Bürgerfchaft gekehrt werden '). Auch im Gon= 
vent gewann der Proteftantismus bald. die Oberhand und vergeb= 
lid drang Graf Ernft V. von Hohnftein in den Abt Iohann 
Holtegel, den Befehlen des Kaifers zu gehorfamen und die Neue— 
rungen abzuftellen. Weberzeugt von der Nothwendigkeit, dem Ver— 
langen feiner Unterthanen nachzugeben, geftattete endlich (1. März 
1546) Graf Ernft, daß: Johann Spangenberg eine Kirchenordnung 
ausarbeite.. Gr felbft. ftarb (1552) zu Scarzfeld im Glauben 
feiner Bäter, der legte Fatholifche Graf von Hohnftein. Mönche 
von Walkentied verirrten ſich im Walde mit der Leiche, welche fie 
nady ihrem SKlofter tragen wollten. Da ſprach Graf Volkmar 
Wolfgang, des Berftorbenen Sohn: „Die Buben : haben den 
Herrn Bater im Leben verführet, nun wollen fie ihn aud im 
Tode verführen. Auch nad dem Zahre 1546 verblieb den pro» 
teftantifchen Aebten in Walkenried die Verwaltung der Kloſtergü— 
ter; der zufammengejchmolzene Gonvent verfah das Amt der Leh— 
ter bei der 1557 errichteten Klofterfchule.. Aber bald zeigte fich 
die Berwaltung fo wenig geordnet, daß 1578 Graf Bollmar 
Wolfgang für Pflicht erachtete, ſich derfelben zu unterziehen. 
Nachdem Philipp I. fein Grab in DOfterode, zur Seite. feiner 
fhon 1535 verftorbenen Gemahlin Katharina, einer Tochter des 
Grafen Ernft von Mansfeld, gefunden hatte, übernahm defjen 
Sohn Ernft die Regierung. Diefer hatte einen Theil feiner Ju— 
gend an dem durch fürftliche Sitte und vieljeitige Bildung ausge— 


1) Urkunde d. d. am dage Martini des hilligen bifhoppes 1532. — Daß 
die Wahl eben auf Göttingen fiel, da Waltenried auch in andern Städten (Nord⸗ 
haufen, Goslar) feine Höfe hatte, mag zum Theil dadurch Herbeigeführt fein, 
daf der zeitige Abt, Paulus, aus Göttingen gebürtig war. 
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zeichneten Hofe feines mütterlichen Großvaterb verlebt und hier⸗ 
auf in der kurfürſtlichen Reſidenz zu Wittenberg einen gern gefe 
benen Saft abgegeben. Der bier vorberrfchenden theologiſchen 
Richtung gab ſich der Züngling mit voller Liebe bin, verfenkte 
fi) in das Studium der heiligen Schriften und legte durch Befud 
der Hörfäle den Grund zu einem umfaflenden Wiffen. Im engen 
Berkehr mit Martin Luther gewann er jened ſtarke Vertrauen auf 
eine gnadenteiche Führung Gottes, das ihn in allem Wandel und . 
Mühen des Lebens ftüßte und bob !). Der Kurfürft Johann Fried: 
rich freute fich der Frömmigkeit und Jugendfrifche des Kürften, 
zog ihn in feine Ratheftube, befprad, mit ihm die Angelegenbeis 
ten ded Reichs und fandte ihn zu Zagen und Berhandlungen, 
Da Fam die Zeit, in welcher die Schmalcaldifchen die Entfcheidung 
ihrer Angelegenheiten auf die Spike ded Schwerte verftellen zu 
müffen glaubten. Ihre nächfte Aufgabe beftand darin, die Bun: 
desftädte Braunfchweig und Goslar gegen das eigenmächtige Ber: 
fahren Heinrich8 des Jüngeren von Wolfenbüttel zu fchügen uud 
der Gewalt zu wehren, mit welcher der Letztere die Verbreitung 
ded neuen Glaubens in feinem Fürftentbume zu hindern fuchte ; 
dann, als der Vertriebene an der Spike eined Heeres zurückge⸗ 
kehrt war, den Grfolg der erften Unternehmung durch eine zweite 
Heerfahrt zu fihern. Damals führte Herzog Ernft die Furfächfie 
ſchen Reiter dem bei Nordheim ftehenden Landgrafen zu. 

Ald drei Jahre fpäter die proteftantifchen Verbündeten mit 
ganzer Macht im Lager an der Donau fih fchaarten, um „bie 
Bergewaltigung der freien deutihen Nation“ durch den Kaifer zu 
bintertreiben, feßte der Kurfürft, über deſſen geſammte NReiter 
Chriftoph von Steinberg den Oberbefehl führte, den Herzog über 
ein Fähnlein von 150 Langenreitern. Man weiß, wie damals 
Uneinigkeit und Giferfucht unter den Häuptern des Bundes die 
Unternehmung lähmte. Es hatten die Proteftanten der Worte ver- 


1) „Denn der löblihe alte Kurfürft Herkog Johans Friberih, hochmilder 
Gedächtniß, hatte die Kirche und Schule zu Wittenberg durd Lutherum, den 
Mann Gottes, gar herlich anrichten und fie mit reinen Lehrem und Lehre reich 
lich verfehen laſſen.“ Von des hochldblichen chriſtlichen Fürften und Herm Er: 
neflen, Hergogen zu Braunſchweig und Lüncburd, chriſtlichem Leben und fetigem 
Abſchied aus dieſem Iammerthal zum ewigen himmliſchen Vaterland. Durch 
Danielem Bodenborgium. 


gefien, welche Luther bei Gelegenheit feiner Billigung des ſchmal—⸗ 
caldifchen Bundes ausſprach: „Es bedarf aber auch Weisheit, 
wie man Bündnuffen made und brauche, nemblich daß die Her: 
ken Gottes Ehre zuforderft ſuchen.“ Dazu fam die Untreue von 
Herzog Morig, in welchem der Ehrgeiz mehr vermochte als die 
Bande des Blutes, die ihn an den Kurfürften, der Berfchwägerung, 
die ihn an den Landgrafen, des Glaubens, die ihn an bie 
Schmalcaldifchen Enüpften. Als er urplöglich aus einem Pfleger 
Kurfachfens zum Eroberer deffelben wurde, eilte Johann Friedrich 
mit feinem Heere zum Schuße des bedrängten Erbes zurüd, 
Damals fand Markgraf Albreht von Brandenburg = Gulmbadı 
auf der Seite eben jenes Morik, der fpäter auf der Haide von 
Sievershaufen vor ihm verbluten follte. Er hatte fih in Rochlig 
gelagert, dem Leibgeding Eliſabeths von Heflen, der Wittwe von 
Herzog Heinrich von Sachſen. Die Eluge Frau verftand ed, den 
wilden Gaft mit Feten und Zechgelagen zu befchäftigen und 
fandte, während ſich diefer forglos den Genüffen hingab und einen 
Feind veracdhtete, „ber. den Hafen im Bujen habe“, heimliche Kunds 
[haft dem Kurfürften zu. In Folge deffen brach Herzog Ernft 
mit fünf Gefchwader Reiter auf, überfiel in der erften Frühftunde 
des 2. März 1547 den Markgrafen in Rochlitz, zwang ihn, nach— 
dem er deſſen Reifige und Hakenſchützen nach hartem Streite zu: 
rüdgerworfen hatte, zur Ergebung, führte feinen Gefangenen nad) 
dem feften Gotha und eilte von bier zu dem Furfürftlichen Deere 
am rechten Ufer der Elbe zurüd!). Mit dem Aufgebot der katho— 
lifhen Stände Deutichlande, den Söldnern aus Italien und den 
Niederlanden und den in allen Schlachten bewährten Regimentern 
Spaniend nahte von der andern Seite der Kaifer, fehte, durch 
Berrath begünftigt, über den Strom und warf fi) auf dad unges 
ordnete, im Fortzuge begriffene Heer des Kurfürften. Es war 
am 27. April 1547, als nad furzem Kampfe auf der Lochauer 
Haide das Schidjal des Kurhauſes entichieden wurde. Als beim 
erften ftürmifchen Angriffe von Spaniern und Ungarn das ſächſi— 
fhe Heer auseinander ftob, gab Johann Friedrich, trotz der Unbe— 
hülflichfeit feines Leibes, die Gegenwehr nicht auf. Ihm zur 





1) Schreiben des Grafen Bolrad von Mansfeld, an feinen Better Albrecht 
bei Hortleder, ©. 503. 


Havemann, Geſchichte. 11. 24 
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Seite ftritt Herzog Ernft, „der es nicht beffer haben wollte als 
fein lieber Herr Ja. Umſonſt mahnte er Reiter und Ritter an 
Ehre und Pflicht. Verwundet, von Feinden umbdrängt, ſenkte der 
Kurfürft endlich vor Thilo von Trotta fein Schwert. Das ſah 
Herzog Ernft, fprengte dem MWeggeführten nach, erwehrte ſich glück⸗ 
lich der Gegner und ſtellte ſich als Gefangener vor den Kaiſer ?). 
Mit feinem Kurfürften theilte er unter det Aufficht des Spanierd 
Alonfo Bivaz die Gefangenſchaft. Als die Kurfürftin Sibylla, ded 
Herzogs von Cleve Tochter, ungeſchreckt durch Die Vorgänge auf 
dem Felde bei Lochau, die Vertheidigung Wittenbergs mit Einficht 
und Nachdrud leitete, ließ der Kaifer, um die Uebergabe der Fefte 
zu erzwingen, ein Kriegögericht unter Alba befegen und Johann 
Friedrich) auf dem Grunde gebrochener Lehenstreue gegen Kaifer 
und Reich zum Zode verurtheilen. Eben faß der Kurfürft in feis 
nem Gewahrfam mit Herzog Ernft beim Schachſpiel, als ein Fair 
ferlicher Dfficier eintrat und Daß Urtheil vorlad. Da erblaßte 
Ernft, ihm ſchnitt der Spruch in die Seele; nit fo der Kurfürft, 
der, fonft ſchwerfällig, wenn es galt, zum rafchen Entſchluß zu 
greifen, in diefem entjcheidenden Augenblide fo wenig die Ruhe 
der Seele verlor, daß er den Genoſſen ſeines Unglüds freundlich 
aufforderte, fi durch dad Gehörte nicht im Spiel beirten zu 
laffen 5). 

Sobald Ernft durch Austaufch gegen ben bei Rochlitz gefan- 
genen Markgrafen Albrecht aus der Haft befreit war, trat er bie 
Rückehr nach Herzberg an. Wenige Jahre darauf (1551) fiel 
ibm mit dem Tode des Vaters die Regierung des grubenhagen: 
fchen Erbes zu. Die dur den Tod des Grafen Franz vom 
Walde erledigte Propftei am St. Aleranderfifte zu Gimbed be 
feßte er nicht wieder, fondern behielt die von ihr abhängenden 


1) Bericht des Paul Mühtpfort von Zwickau. Ebendafelbfi, ©. 570, 

2) „Wie Herzog Ernft von Braunſchweig fahe, daß fein Principal gefan- 
gen, lief er fein unerfhroden Gemüth fehen und folgete ihme nad, ftellete ſich, 
daß ihn keiner gefangen nahm, für den Keyſer. Als ihn aber damalen ein Sol⸗ 
dat fangen wolte, ſagte er zu ihm: „AEs iſt nicht vonnöthen, daß man mich 
gefangen nehme, ich bin Keyſerlicher Majeſtät Gefangener.““ Hortleder, Th.l. 
S. 1954. 

3) D. Luys de Avila, Beſchreibung des deutſchen Krieges, bei Hort: 
leder. ©. 722. 
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Gerehtfame in feiner Hand, vergab die Pfründen der Canoniker 
und Bicare nad eigenem Gefallen und befeßte die unter dem Pas 
tronate des Stiftes ftehenden Pfarren )). Sein ganzes Mühen 
war auf die fefte Begründung der vom Bater eingeführten Re- 
formation gerichtet. Er wollte feiner Stellung und Pflicht als 
proteftantifcher Landsherr fo wenig vergeben, daß, obwohl auch er 
die Kriegsbeftallung Philipps II. gegen Franfreih angenommen 
hatte, der evangelijche Gottesdienft auf dem Schloſſe zu Herzberg 
wegen Anmefenheit des ſpaniſchen Gejandten nicht audgefegt wer: 
den durfte. Der Glaube galt ihm als ein Kleinod, deffen man 
ſich mit fröhlichem Stolze rühmen dürfe. Und diefer Glaube war 
in Ernft ein fruchtreicher, der fein Leben durchdrang und läuterte. 
Freundlich ftand er jedermann Rede, erfchloß fein Herz der Klage 
der Armuth und Bedrängniß, herriſch nur gegen Hoffärtige, lieb⸗ 
rei, wo er der Demuth begegnete, immer befliffen, von dem 
Wege der Gerechtigkeit nicht abzumweichen. Er wollte, „daß in feis 
nem armen Ländlein die Untertbanen Nahrung und Frieden hät- 
ten und im Befige der reinen chriftlichen Lehre gefchügt würden.“ 
Im Jahre 1558 begann Ernſt den Ausbau des Frauenflofters 
St. Jacobi zu Ofterode, wohin er fpäter, mit dem Schloffe zu 
Herzberg wechjelnd, den Hof verlegte, ſetzte gleichzeitig die von feis 
nem Borgänger angefangene Herftellung der fürftlihen Wohnung 
in Rothenfirchen fort und wandte mit Borliebe feine Aufmerkſam⸗ 
keit auf das Gedeihen der ihm zuftehenden Bergwerke. Durch ihn 
wurde (1554) für Gellerfeld und Glausthal eine Bergorbnung 
verfaßt, die nachmals auch für Andreasberg Geltung fand; Claus: 
thal verdanfte ihm feine ftädtifchen Gerechtfame. In alle Zweige 
der Verwaltung griff er felbftthätig ein, unverbroffen in der Ars 
beit, wenn er dur fie das Wohl der Unterthanen zu fördern 
hoffte. Ritt er den Schloßberg hinab und gewahrte Bittende am 
Wege, fo hieß er fie näher treten oder lenkte, wenn Blödigfeit 
ſolches hinderte, zu ihnen bin, hörte ihr Anliegen, durchlas die 
dargereichten Schreiben und gab nach Möglichkeit erwünfchten Be: 
ſcheid. 

Ernſt hatte, wie oben erzählt iſt, in früheren Jahren meiſt 
den Harnifch getragen und fi) in Lager und in der Schlacht als 





1) Bilderbed, Sammlung ungebrudter Urkunden. Th. 11. S. 125. 
24 * 


_ 372 — 


Kriegsmann bewährt; daher Die Bewerbungen Philipps TI, ihn 
als Dberften für feine Armada zu gewinnen. Bei St. Quentin, 
wo fein jüngerer Bruder Johann das Leben einbüßte, ftritt er 
zum legten Male in offener Schlacht. Als Spanien fid zur De: 
fämpfung der evangelifchen Niederlande entfchloß, fandte er feine 
Beftallung zurüd, um nicht gegen Glaubensbrüder dad Schwert 
ziehen zu müffen. „Wenn, fagte er einft, der König von Hispa— 
nien zu mir fprähe: „„Erneſt, du folt mir dienen ohne alle be 
ding und ausnahme und nichts für dich behalten«“ jo wolt ihm 
antworten: Nein, lieber König, fo begere id) auch nicht ewer 
diener zu fein; denn meine Seligkeit, Ehre und Glimpff ift mit 
taufendmal lieber, denn zehntaufend Welten. Ich bin bei Gottes 
Wort aufferzogen, dabei will id; mit Gottes Hülffe bleiben, fo 
lange ich lebe)» Das war ein freu gefprochenes, aus dem Her: 
zen wieberflingende Wort. Wenn Ernft, der (1561) die erſte 
Kirche in Lautenthal aufführen ließ wegen Unwohlſeins das Ge 
mach nicht verlaffen durfte, ließ er den Geiſtlichen zu ſich entbie⸗ 
ten und hörte mit der Dienerſchaft auf deſſen Predigt, die er hin: 
terdrein zu erörtern und mit Beifpielen und Ermahnungen zu be 
legen pflegte. Auf ungehaltene Gefellen, die ed für Reiteröpflicht 
erachteten, den Namen Gottes durch Fluchen zu mißbrauchen, 
Eonnte er mit Eifer und Schärfe einreden. Dem fpanifchen Ge 
fandten, der einft mit ihm dem Gotteödienfte in der Schloßcapelle 
zu Herzberg beimohnte und verdroſſen die Forderung ftellte, daß 
der Herr daB evangelifche Lied „Erhalt und, Herr, bei deinem 
Wort» abfiellen möge, gab er den Befcheid mit den Worten: 
„Mein Prediger ift nicht berufen, daß. ich ihm jagen müßte, was 
in der Kirche zu fingen und zu lehren ift, fondern daß er auf 
Gottes Befehl und anftatt unferes Herrn Chriſti mir und den 
Meinigen predigen und lehren fol, was zur ewigen Seeligkeit 
verhilft.‘ 

Seit dem Jahre 1563 verfolgte Herzog Ernſt, in Gemein: 
ſchaft mit feinen Brüdern Wolfgang und Philipp, die Aufgabe, 
die einft an Kurmainz veräußerten Befigungen auf dem Eichsfelde 
Duderſtadt mit deſſen Mark, Schloß und Gebiet Gieboldehauſen 
und Gericht Bernshaufen, wieder an fein Haus zu bringen. Dies 


1y Daniel Bodenborg a. a. D. 
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fen Bemühungen folgten die welfifchen Agnaten in Wolfenbüttel, 
Lüneburg und Münden mit gefteigerter Tiheilnahme und nahmen 
gegen die Zufage, daß ihnen die Mitbelehnung mit den eichöfeldi- 
ſchen Zandeötheilen durd die Aebtiffin von Quedlinburg zu Theil 
werden folle, die grubenhagenſchen Vettern in die Sammtbeleh: 
nung der Lande Braunfchweig und Lüneburg auf . Dod 
wurde Das Biel nad beiden Seiten nicht erreicht. Erzbiſchof 
Daniel und das Domkapitel in Mainz miefen die gefchehene Kün— 
digung zurüd, weil fie. behaupteten, daß die Erwerbung des Eichs— 
feldes auf Verkauf und nicht auf Pfandfchaft beruhe. Eine Tag: 
fahrt in Friglar, wohin Kurfürft Auguſt von Sachſen feinen 
Oberhauptmann über Thüringen, Erich Volkmar von Berlepſch, 
Landgraf Wilhelm einen rechtögelehrten Kath den herzoglichen Bes 
vollmächtigten mitgab, verlief ohne Erfolg). So blieb den grus 
benhagenjchen Fürften Fein anderer Weg, als den Pfandfchilling 
beim Reicy8fammergerichte niederzulegen und ein mweitläufiged rechts 
liches Berfahren einzufchlagen 3). Andrerfeits aber hatte die Aeb- 
tiffin Anna von Quedlinburg bereit8 ihren Brüdern, den Grafen 
von Stolberg, die Anwartfhaft auf die fraglihen Theile des 
Eichöfeldes — 9, 


1) In einer Urkunde vom 13. März 1566 bekennen die Brüder Emft, 
Bolfgang und Philipp, daß die Bettern zu Wolfenbüttel, Büneburg und Calen— 
berg ihnen auf ihre Bitte die Aufnahme in die Sammtbelehnung freundlich bewil— 
ligt und fie demnad von nun an mit ihren Bettern einen Titel und ein War: 
pen führen würden. Königl. Ardiv. 

2) Bericht des Nupertus Halter. Königl. Archiv. 

3) Beim Erlöfhen des grubenhagenfhen Haufes war der Nechtöftreit noch 
niht zum Schluß gediehen. 

4) Aus diefem Grunde gefhah bei der, nah dem Tode von Emft, an 
Bolfgang und Philipp erteilten Belehnung von Seiten ber Aebtiffin von Qued⸗ 
Iinburg, der übrigen welfifchen Häufer Beine Erwähnung. Das verfchmerzte Eridy 
der Jüngere nicht und indem er feine Näthe Georg von Pappenheim und Doc» 
tor Johann Fifcher, Hofriäter in Münden, an Julius und Herzog Wilhelm von 
Lüneburg abfandte, fuchte er fi) mit den Vettern wegen eines gemeinſchaftlichen 
Verfahrens in dieſet Angelegenheit zu verftändign. Schreiben Erichs d. d. 
Blamont in Lottringen, 14. October 1577, bei Klinkhardt, Hiftorifhe Nachrichten 
von dem Schloſſe und Fürftentbum Grubenhagen. S. 81 ıc. 

Als Julius den Anfall des grubenhagenfhen Erbes in nahe Ausſicht geftellt ſah, 
ließ er ih, um des Eichsfeldes nicht verluftig zu gehen, am 24. März 1587 
von den Grafen von Stolberg die Anwartihaft auf daffelbe abtreten. 
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Herzog Ernſt fand in dem Alter, in welchem ein Eräftiges 
Mannedleben noch von Feiner Abnahme der Kräfte berührt zu 
werden pflegt, ald er die Nähe des Zodes fühlte. Da beftellte er 
fein Haus, legte die Beichte ab, erquidte fi) durch den Genuß 
des Nachtmahls, ſprach mit Kreudigkeit von dem Eingehen in eine 
wandellofe Welt und ließ, ald am Gründonnerftage feine Gemah— 
lin und Tochter mit den Frauen des Hofes zum Tiſch des Herrn 
gingen, die Thür feines Gemachs Öffnen, um den Blid auf den 
Altar und dad Berföhnungsmahl feiner liebften Angehörigen zu 
gewinnen. Bon Freunden und Gegnern: feines Glaubens gleid) 
bochgehalten !), ftarb Ernft am 2. April 1567, dem nämlidyen 

e Tage, an welchem er vor fünf und funfzig Jahren geboren war. 
Um zwei Jahre überlebte ihn feine Wittwe Margaretha, Tochter 

des Herzogd Georg von Pommern; einfam brachte fie ihre Zage 
auf dem als Leibgeding ihr verfchriebenen Schloffe Salzderhelden 
zu. Ihr einziges Kind, Elifabeth, wurde im Jahre nach dem Zode 
des Baterd mit dem Herzoge Johann von Holftein =Sonderburg 
vermäbhlt ?). 

Auf Ernft folgten deffen Brüder Wolfgang und Philipp, 
welche am 5. November 1567 unter der DBermittelung Heinrichs 
des Jüngeren auf nachfolgende Weife eine Berftändigung wegen 
des Erbes trafen: die Regierung folle ausfchließlich bei Wolfgang 
ftehen, dagegen die bemegliche Erbfchaft und mit ihr die Schulden 
von Ernft gleichmäßig getheilt werden; die Einfünfte von Herz; 
berg, Dfterode und den eimbeckſchen Propfteigütern follten auf 
Wolfgang, die von Gatlenburg und Rothenkirchen auf Philipp 
übergehen; ‚bleibe auch die Beforgung des Bergbaues auf dem 
Harze nur dem älteren Bruder überlaffen, fo folle doch Philipp 


1) »Ernestus Philippi, regis Hispaniarum, partes contra Gallos secu- 
tus, talem esse praestitit, ut et regi gralus et omnibus Gsermaniae prin- 
cipibus ob insignes virlules charissimus esset.« De rebus gestis sub 
Maximiliano II. imperatore, bei Schardius. Th. 11. S. 62, 

2) Bei Gelegenheit von Elifabeths Vermählung verweigerte die Stadt Eim: 
bed die Bahlung der ihr auferlegten Fräuleinfteuer von 2500 Thaler, indem fie 
fih darauf berief, daß die bisherige jährliche Abgabe an den Kürften (70 Mart) 
auf Bitte Philipps verdreifacht fe. Schon hatte der Rath, weil die Fürften auf 
ihrer Forderung beftanden, die Klage beim Reichskammergerichte anhängig ge: 
macht, ald Herzog Julius von Wolfenbüttel und Bifhof Johann von Paderbom 
fi der Vermittlung unterzogen und die Stadt zur Nachgiebigkeit bewogen. 
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feines Antheild an der Ausbeute fo wenig beraubt werben, als 
an eröffneten Lehen. 

Der am 6. April 1531 geborene Wolfgang war als funf- 
zehnjähriger Jüngling feinem Bater in das Lager der Schmalcal- 
diihen an der Donau gefolgt, hatte unter Kurfürft Mori an 
jenem Zuge nad Infprud Theil genommen, der die fchranfenlofe 
Macht Karls V. im deutfchen Reiche brach, war dann mit den furfäch- 
fiihen Reitern nach Ungarn gezogen, wo es dem Kampfe mit den 
Osmanen galt, und hatte fpäter, gleich feinem älteren Bruder, die 
Beftallung Philipps I. von Spanien während des Krieges mit 
Sranfreicy angenommen. Seit ihm die Regierung des väterlichen 
Erbes zugefallen war, lag ihm nichts mehr am Herzen, al& einer 
Berfälfchung des Evangeliums „durch papiftiiche Umtriebe, oder 
durch Irrlehren proteftantifcher Sectirer+ zu verhüten. Zu dem 
Behufe ließ er eine Kirchenordnung anfertigen !) und beftimmte, 
dag alljährlich die Prediger feines Landes zu einer Synode zus 
fammentreten follten, um Lehre und Dienft des geiftlichen Amtes 
und alle Angelegenheiten der Kirche einer brüderlichen Berathung 
zu unterziehen. Erholung und Muße gab ihm die edle Mufica, 
Dur die an feinem Hofe fpeifenden „Schulgefellen“, denen er, 
glei; den Schulfnaben, das Nothdürftige an Kleidung und Büs 
chern verabreichen ließ, wurden in der Schloßcapelle zu Herzberg 
Dratorien aufgeführt, fo daß Fremde und Einheimifche fidy an der 
fürftlichen „Gantorei” ergögten. „Wie denn ©. F. G. auch felbft 
künſtlich und lieblih auf dem Inftrument haben ſchlagen kön— 
nen 2).“ Predigern, welche wegen ihres Glaubens von Fatholis 
fhen Landesherren aus dem Amte verftoßen waren, armen Stus 
denten und Schülern fpendete er gern und reichlich ; für Bau und 
Befferung von Kirchen in feinem Fürſtenthum mußte er immer 
die Mittel zu befchaffen. Unzüchtige oder gottesläfterliche Reden 
feiner Umgebung befeitigte er dadurch, daß er jedes frevle Wort 
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1) „Des durch leuchtigen hochgebornen Fürſten und Herren, Herren Wolff 
gangen, Herzogen zu Braunſchweig und Lünebury, Chriſtliche Ordnung und Bes 
fehl, was ſich Prediger und Zuhörer in Seiner F. G. Lande hinfüro verhalten 
follen.» 1581. 4. 

2) Andreas Leopold, Leihenpredigt auf Herzog Wolfgang. Wolfen 
büttel 1596. 4. Der Berfaffer war Hofprediger und Superintendent ded Fürs: 
ſtenthums Grubenhagen. 
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mit einer Geldftrafe belegte, deren Ertrag den Armen zugewendet 
wurde. „Hoffart und außlendifhe, Brangofifhe, Welfche und 
Spanijche Trachten, auch die groſſen heßlichen und greßlidyen Kraus: 
fen haben ©. F. G. an ihrem Hoffe nicht leiden Fünne. „„Ich 
war, fageten fie, audy am Hoffe, da man wunderliche Mufter trug, 
aber ich blieb bei meiner alten deutfchen Tracht ).“4“ Wolfgang, 
an welchen nad) dem Erlöjchen des Haufed Pleffe das Amt Ra: 
dolfshaufen zurüdfiel, brachte nady dem Abfterben (8. Julius 1593) 
von Ernft, dem legten Grafen von Hobnftein, die im Jahrhundert 
zuvor veräußerten Grafichaften Scyarzfeld und Lauterberg wieder 
an fein Haus; nicht ohne Gefahr, durch Lüge und Verrath in 
feinem guten Rechte verfürzt zu werden. Denn ſchon geraume 
Zeit zuvor hatten die Grafen von Hohnftein, um einen ftarfen 
Schuß gegen die Herzöge von Grubenhagen zu gewinnen, Schloß 
und Amt Scharzfeld in höchfter Heimlichkeit dem Kurfürften von 
Mainz zu Lehen aufgetragen. Bon dieſer Pflichtwidrigkeit, die 
dem rechten Lehensherrn bid zum legten Wugenblide verfchwiegen 
blieb, hatten nur Wenige Kenntniß erhalten. Zu Letzteren gehörte 
Hans Wilhelm von Kerfilingerode, augenblidliher Pfandinhaber 
von Schloß Scharzfeld, der, fobald er den Tod des Grafen erfab: 
ven batte, die mainzifchen Beamte auf dem Eichöfelde einladen 
ließ, von dem Schloffe ald einem dem Kurfürften offen gewordenen 
Lehen Befib zu ergreifen. Bier Stunden zuvor, ehe Burfard von 
Bodungen, Amtmann zu Gieboldehaufen und Johann Hennide, 
Schultheiß zu Duderftadt, um diefer Aufforderung zu entfpreden, 
mit Gefolge am Fuße das Scharzfeld anlangten, war das Schloß 
bereitö vom Herzoge beſetzt ?). 

MWolfgangs Ehe mit: Dorothea, der Tochter ded Herzogs 
Franz von Sachſen-Lauenburg blieb kinderlos. Sein Tod erfolgte 
zu Herzberg am 14, Mär; 1595. Sechs Adliche und ſechs in 
feinem Dienfte ftehende Dberften und Rittmeifter 3) trugen die 
Leiche zur Beftattung in die Schloßkirche zu Ofterode. 

Nah Wolfgangs Tode wurde die Regierung von deſſen Bru— 

1) Naumburg, Leihenpredigt auf Herzog Wolfgang. 

2) Beriht des Nupertus Halter. Königl. Ardiv. 

3) Eitel Heinrih von Kirchberg, Georg von Havel, Chriftoph Wolf und 
Heintich Albrecht, beide von Gadenftedt, Hans Chriftoph von Berlepfh und Diet: 
rih von Boynebury. 
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der Philipp II. übernommen, welder alöbald feinen kleinen Hof 
von Batlenburg, deſſen Klofter von ibm in ein Fürftenhaus um: 
gebaut war, nach Herzberg verlegte. Als neunzgehnjähriger Jüng— 
ling hatte er 1552 an.der Seite de8 Grafen Günther von 
Schwarzburg gegen Franfreih in den Niederlanden gekämpft ') 
und acht Jahre fpäter feine Vermählung mit Glara, der älteften, 
als Kind zur Aebtiſſin von Gandersheim erforenen Tochter Hein: 
rih8 ded Jüngeren gefeiert 2). Philipp II, von deffen Regierung 
der lüneburgifchen Rande während der Geiftesfrankheit Wilhelms 
tie Rede fein wird, verfchied am 4. April 1596 in Gegenwart 
feines Hofpredigerd und der Doctoren Rudolph von Gittelde und 
Lippold von Mandelsloh. Bon Herzberg. wurde die Leiche nad 
der Xegidienkirche in Dfterode gebracht, von 48 Predigern gefolgt. 
Bor dem Leibroffe ſah man die Trauerfahne mit dem fürftlichen 
Mappen, vom Kanzler das Siegel des Entfeelten, dann deffen 
Sturmhut und gefenktes Schwert getragen. Helm und Schwert, 
Siegel und Wappen wurden mit der Leiche in die Gruft gefenft. 
65 war der legte Nachkomme Heinrichd des Wunderlichen, der 
bier beftattet wurde. 
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1) Von ihm heißt es in Webers Purzgefaßter Memorie von Leben und 
Thaten des Grafen Guntheri bellicosi von Schwarzburg, &. Il: „Es haben 
die Frangofen (bei Terouenne, 13. Auguft 1552) mit Macht und groffer Unge: 
fümmigkeit auf Graf Günthers Fahne gedrungen, welche von weißen Damaft ges 
macht, darinnen ein Fuchs gemahlet, welcher einen Hahn bey dem Hals gehabt, 
gleih als mwolte er ibm von Stund an benfelben abreiffen; und foldhe Fahne 
bat geftifft Herkog Philippus zu Braunfhweig und Grubenhagen.“ 

2) Glara ftarb ein Jahr vor dem Gemahl, welchem fie einen Brautfhag 
von 20,000 Gulden, für deffen Hälfte Schloß und Gericht Wefterhof verſchrieben 
waren, zugebracht hatte. 
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Drittes Kapitel. 
Braunfchweig Wolfenbüttel unter der Regierung von Herzog Julius, 
Bon 1568 bis 1589. 
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Herzog Zulius, der Sohn Heinrich des Jüngeren und ber 
Maria von Wirtemberg, war am 29. Junius 1528 geboren '). 
Ein durch die Sorglofigfeit der Wärterin berbeigeführter Sturz 
vom Tifche verlegte den rechten Fuß des Knaben dergeftalt, daß 
fid) eine Krümmung des Knochens bildete, die jede Freiheit in der 
Bewegung hemmte. Weil nun der Sohn in Folge deffen zu rits 
terlihen Uebungen und deshalb, nach den Unfichten der Zeit, zur 
Uebernahme der Regierung untauglid ſchien, beftimmte ihn der 
Bater zum geiftlihen Stande und verfchaffte ihm ein Ganonicat 
in Göln. Zur Zeit ded UWeberfalld von Wolfenbüttel durch die 


1) Gemeiniglih wird, nach dem trefflihen Berihte Algermanns (abge: 
drudt in der Gedächtnißfeier der Julia Carolina zu Helmftadt. 1822. 4.), 
der 26. Junius 1529 als der Geburtötag von Julius genannt. Das oben an: 
gegebene Datum beruht auf der Leichenpredigt des Bafilius Sattler und 
auf der weniger bekannten oratio funebris de Julio duce von Reinerus 
NReineccius Steinhemius (Helmftedt 1589. 4.). Algermann anbelangens, 
fo war bderfelbe 1548 zu Celle geboren, Sohn des Magifter Johann ‚und der 
Maria, einer Tochter des unvergeflihen Urbanus Regius. Nah einem kurzen 
Aufenthalte auf der Univerfität Strasburg, ließ er fih (1558) zur Annahme dis 
Scyulmeifter = Dienftes bei St. Aegidien in Braunfhmweig bereden, ging nad 
Jahresfriſt, weil er in Folge der täglichen ſechs Lectionen allzufehr „abmacerirte“, 
wiederum auf die Hochſchule in Wittenberg und dann in Frankfurt an der Oder 
und trat 1575 als Gapellmeifter und anzleiverwandter in den Dienſt von 
Herzog Julius, der ihn 1584 zum Landfiscal und Landgerichtsbeifiger der 
Harzämter ernannte. Francisci Algermans Abgenöthigte Ablehnung und 
Wiederlegung ıc. eine Schrift, die zu dem Illustre examen autoris illustrissimi 
(Helmftadt 1604. 4.) gehört. 
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ſchmalcaldiſchen Verbündeten flüchtete Julius anfangs von Gans 
deröheim nad; Galenberg zu ber Wittwe Erichs des Xelteren, 
dann an dad Hoflager des Herzogs Franz von Lauenburg und 
trat von bier, nad der Anweifung des Baters, der Studien hal- 
ber die Reife nad Cöln an. Bon Sehnſucht nach der Fremde 
getrieben, begab er fi) von der Rheinſtadt nach Paris, Bourges 
und Orleans, erwarb ſich einige Gewandtheit in der franzöfifchen 
Sprache und bezog fodann, erhaltenem Befehle gemäß, die Hoch— 
ſchule zu Löwen. Hier hörte er auf die juriftifchen Vorträge von 
Albert Boichorft, der fpäter das Syndicat der Stadt Münfter über: 
nahm, und von Heinrich Stoppenfen, dem nachmaligen Dechanten 
zu St. Blafien in Braunfchweig, und fchloß ſich mit befonderer 
Liebe an den gelehrten Erzieher des jüngeren Granvella, Adrian 
Amerot aus Soiffons, mit welchem er täglich den Tiſch theilte ?). 
Billig unterzog er fi) einer fchmerzhaften Operation und erlangte 
durch anhaltendes Schienen des Franken Fußes den freieren Ge: 
brauch deſſelben. Ihn feflelten die Studien in Löwen, während 
Heinrich der Jüngere mit dem Friegsluftigen Karl Victor und Phi- 
lipp Magnus manchen fcharfen Ritt im Reiche that und mit Ems 
figfeit daran arbeitete, feinen geiftlihen Sohn zum Goadjutor bei 
Erzbifchof Chriftoph von Bremen zu befördern 2). 

Erft nad der Schladt bei Sieverdhaufen wurde Julius in 
die Heimath zurüdgerufen, wo er der Beftattung feiner beiden 
älteren Brüder beiwohnte. Es war der einzige noch lebende Sohn 
Heinrichs und galt fomit, troß feiner geiftlichen Beftimmung, als 
der unzweifelhafte Nachfolger defjelben 3). Um fo maßlofer war 


1) Der Franzofe wußte dad Vertrauen ded jungen Fürften bitter zu täus 
fhen, indem er ſich fpäter für Julius ausgab und als foldyer am Hofe des Erz: 
bifhofs Chriftoph von Bremen gaftlihe Aufnahme fand. Natürlih wurde det 
Betrug bald entdedt und Amerot büßte durd Haft auf der Fefte Rotenburg, bis 
ihm endlich die Flucht gelang. Reinerus Reineccius, oratio funebris, 

2) »Le duc Heinrich de brunsvig pratique et traraille pour pouver 
faire ung sien filz, qui est boyteulz, coadjuteur de Bremen, disant que 
Yevesque son frere luy aye promis d’accorder elle chose. L’evesque 
m’a parl& et diet qu’il ne veulle nul prendre pour coadjuteur sans le 
eonsentement de Vostre Majests.« Berichte d. d. Afchersieben, 77. Mai 
1548, des Lazarus Schwendy an den Kaiſer. Bei Bucholt;, Geſchichte Ferdi⸗ 
nands I. Th. IX. ©, 447. 

3) Heinrich der Jüngere hatte den Bifhof Franz von Münfter, Dsnabrüd 
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der Zorn des Fürften, ald er erfuhr, daß fein Erbe dem Glauben 
des Ketzers von Wittenberg zugethan fei. Abtrünnige von der 
Kirche waren ihm gleichbedeutend mit Abtrünnigen von der Pflicht 
gegen Kaifer und Reich. Scmalcaldifche waren es gewejen, die 
ihn zu zwei Malen landflüchtig gemadt; die Bürger von Braun: 
fchweig, welche unterm Gifenhut ihm entgegentraten, die Gemeine 
ven Goslar, weldye ihn in feined Kaiferd Ungnade geftürzt hatte, 
jene Lehenbjunker, die noch bei Sievershaufen gegen ihn geftrit- 
ten. — fie alle gehörten dem neuen rebelliihen Glauben an, 
Und diefem Glauben, gegen den er einft Karld V. Beftallung ge: 
nommen, dem er, fo weit fein Arm reichte, Feine Stätte im Fürs 
ftenthbum gönnte, war der einzige Sohn verfallen, diefer Julius, 
der nie feinem Herzen nahe geftanden, weil er zum Kriege unge: 
ſchickt! 

Wir wiſſen nicht, wenn und unter welchen Verhältniſſen ſich 
Julius zuerſt mit dem Lutherthum befreundete, ob auf der Hofburg 
zu Wolfenbüttel, wo mancher Herr von Adel ſich von der alten 
Kirche abgewendet hatte, ohne gleichwohl ein offenes Bekenntniß 
zu wagen, ob die bei der verwittweten Herzogin Eliſabeth zu Ca— 
lenberg verlebten Tage die Entſcheidung gaben, oder ber Aufent⸗ 
halt in Orleans und Bourges, wo durch deutſche Gelehrte die 
junge Glaubensſaat gepflegt wurde, ob endlich in jenem Löwen, 
deſſen ſcharfe Eiferer für dad Papſtthum den aus Deutſchland 
herübergetragenen Geiſt nicht zu bannen vermochten. Julius ſtand 
feſt und ſtark in der Erkenntniß und das eben ſteigerte den Groll 
des Vaters, dem jeder Widerſpruch das Blut zum Kopfe trieb. 
Es mag dahin geſtellt bleiben, ob in der That die Einflüſterungen 
ſeiner Geiſtlichkeit ihn hetzten, den Sohn als einen Abtrünnigen 
von der Kirche aus dem Leben zu ſtoßen; vielleicht bedurfte eb 
bei dem im raſchen Jähzorn Auflodernden eines Antriebes der Art 
nicht, um zu dem Aeußerſten zu ſchreiten. Schon war, wie der 
Bericht lautet, dad Gewölbe vollendet, in welchem Julius einge: 
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und Minden durch Waffengewalt gezwungen, das legtgenannte Bistum zu Gum: 
ften von Julius abzutreten. Diefer aber, fobald ihm durch den Tod der Brüder 
die Ausſicht auf die Nachfolge in Wolfenbüttel eröffnet war, überließ das Bis: 
thum feinem Oheim Georg, Dompropften in Cöln. Schaten, annales pader- 
bornens, beim Jahre 1553, 
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mauert werden follte, als mit der Beforgniß vor der Beurthei— 
lung feiner Standeögenoffen ein Zug väterlicher Liebe in Heinrich 
wach wurde. 

Es waren ſchwere Zeiten, die Julius im Schloffe des Vaters 
zu Wolfenbüttel verlebte. Dad Gefinde fpottete des Verftoßenen, 
die Hofleute wichen ibm aus oder wählten ihn zum Gegenftande 
unedler Scherze; er war ein Bettler an dem reichen Hofe, der 
ihm al& Erbe gehörte, mußte oft fein Wamms felbft „pleßen und 
fliden“ und feinen Hunger mit den Speifen ftillen, welche feine 
Schweftern ') verftohlen ihm zubrachten. Sie waren es, die ihn 
in Liebe und Zroft nicht verarmen ließen, wenn er vor dem toben: 
den Bater ein Verſteck fuchen mußte. Aber weder grobe Mißhan— 
delungen, noch die ftündlichen Gefahren Bonnten ihn bewegen, fich 
der römifchen Lehre wieder zuzumenden. Da geſchah, daß eines 
Zaged, während Heinrich mit feinen Jägern nad) einem entlegenen 
Walde geritten war, ein fürftlicher Diener zu dem vor dem Ka— 
min ſtehenden Unglüdlichen trat und mit der Keuerzange die Worte 
fuge, fuge! (fliehe!) in die Aſche grub. Julius gedachte der 
Drohungen und des harten Sinnes feines Vaters, ihm blieb Fein 
Weg zur Rettung ald die Flucht und rafch den Schloßhof durd)= 
eilend entwic er zum Markgrafen Hans von Brandenburg: Güft: 
rin, dem Gemahl feiner Schwefter Katharina. Er fand der wat- 
men Herzen viele an diefem echt proteftantifchen Hofe, eine geord= 
nete Güterverwaltung und dadurch, daß der Schwager ihm bie 
Reitung des Haushaltes anvertraute, eine feinen Neigungen ent» 
ſprechende Thätigkeit. 

Die Flucht von Julius war nicht geeignet, den Zorn Hein 
richs des Jüngeren zu mildern, der fi, um dem Sohn die Nach— 
folge im Fürftentbum zu entziehen, zu einer zweiten Ehe entichloß. 
Seine Wahl (1556) fiel auf Sophia, die Tochter des Königs Si: 
giömund von Polen. Doc gab die Kränklichfeit derjelben, die 
man vergebens durch dad von der Gemahlin des Kurfürften Aus 
guſt von Sachſen erbetene Lebendwafler zu befeitigen verfuchte, 
keiner Hoffnung auf Nachkommen Raum, jo daß Heinrich ernftlic) 
dem Gedanken nachhing, feinen mit Eva Trott erzeugten Sohn, 

1) Es warm die an Markgraf Hans zu Güftrin vermählte Katharino, 


Klara, feit 1560 die Gemahlin Philipps des Jüngeren von Grubenhagen und 
die nahmald an den Herzog von Münfterberg verheirathete Margaretha. 
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Eitel Heinrich von Kirchberg, durch ben Papft Iegitimiren zu las⸗ 
fen und zum Erben ded Landes einzufegen. Dem wibderftrebte 
jedoch der gefunde Sinn von Eitel Heinrih und mit den Wor— 
ten: „hätte mid; Gott zum Fürften auserfehen, fo hätte er mid) 
leicht dazu werden laffen können; drum will ich in dem Stande 
verbleiben, darin mich Gott gefeßt“ wies er den an ihn gerichtes 
ten Antrag zurüd '). Endlich fand in dem einfam alternden Hein= 
rich die Stimme der Liebe und Pflicht wieder Geltung und indem 
er auf das Zureden des Markgrafen Hans einging, fandte er 
Dietrich von Quitzow, Pfandinhaber des Scloffes Wiedelah, nad) 
Berlin, um Julius zur Rückkehr nad) Wolfenbüttel aufzufordern. 
Die anmwefenden Fürften — auch Kurfürft Auguſt von Sachfen 
befand ſich zur Zeit in Berlin — zeigten fich betroffen ob dieſer 
Botſchaft und mahnten vom Eingehen auf diefelbe ab. Anders 
dachte Julius, obwohl er mehr als fie die ftarre Härte des Baterd 
Fannte, und indem er den Quikom bei feinen adlichen Pflichten 
und Treuen befchwor, nichts zu verfchweigen, richtete er an ihn 
die Frage, ob er für rathfam erachte, dem Rufe ded Vaters zu 
folgen. Dem Ritter war der Groll feines Lehensheren bekannt, 
aber al& defien Bote und beeidigter Diener wagte er die Vernei⸗ 
nung der Frage nicht und enthielt fich jeder Antwort. „So traue 
ih Gott und meiner gerechten Sache, rief da Julius, und will 
mit euch nad des Vaters Gebot auf Wolfenbüttel ziehen; der 
Herr kann das Baterd Herz lenken wie mir nüße; bei ihm aber 
und feinem reinen Gvangelio will ich troß Teufel und Welt, bis 
an mein Ende ausharren!« Freilich fparte Heinri der Jüngere 
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1) Dieſer Treue von Eitel Heinrich gedachte Julius noch in ſpäteren Tagen, 
fo daß, wenn die höfiſche Umgebung den Halbbruder zu verläumden bemüht war, 
der Herzog ſich mit der Ermwiederung begnügte: „Ift er fhon nicht echt, fo ifl 
er doch von Geflecht und weiß feine Stelle zu vertreten.“ Eitel Heinrich, wel⸗ 
her ſich nah dem ihm übertwiefenen Schloffe Kirhberg im Amte Seeſen bes 
nannte, fand feinen Tod in dem dur die Glaubensänderung des Kurfürften 
Gebhard herbeigeführten cölnifhen Kriege. Als Bonn vom Herzoge Ferdinand 
von Bairrn belagert wurde, war, wie Schaten erzählt, »unica spes misero- 
rum in Adolpho comite Nuenario, et Itelio Henrico, ducis brunsvicen- 
sis fillo notho.«a Bei dem Berfuche, die Stadt zu entfegen, wurde Eitel Heins 


rih von den Baiern gefhlagen, dann unfern Wefel von den Siegern gefangen » 


und ſchwer verwundet nah Kaiſerswerth abgeführt, wo er 1584 an feinen Wun⸗ 
den ftarb. Khevenhüller, annales Ferdinandei. Sy. Il. S. 296 und 324. 


. 
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keinen Fleiß, um den in Wolfenbüttel eingetroffenen Sohn zur katho⸗ 
liſchen Kirche zurüdzuziehen, aber feinen Bemühungen feßte Julius 
die Treue der Weberzeugung entgegen, Die ſchwerer wog ald Kin— 
despfliht. Da ließ ihn auch der Herzog gewähren; konnte er doch 
nicht das Fürftentyum bei der alten Lehre erhalten und mußte 
ſehen, daß Käthe und Lehensmänner um ihn vom Glauben ab= 
filen. Das Alter fänftigte feinen Jähzorn, ed fonnte Milde in 
ihm walten, wo ſonſt nur Leidenfchaft geherrfcht hatte; es lag ein 
langes, an Schmerz und Irrthum reiches Leben hinter ihm und 
taͤglich ſah man ihn auf den Knien zu feinem Gott beten. 

Am 25. Februar 1560 feierte Julius in Berlin feine Ver: 
mählung mit Hedwig der Tochter ded Kurfürften Joachim II. von 
Brandenburg '), welche ihm ein für jene Zeit höchſt beträchtliches 
Heirathsgut von 20,000 Gulden meißnifher Münze zubrachte ?), 
Seitdem richtete er auf den ihm abgetretenen Häufern Heſſen und 
Schladen feine befcheidene Hofhaltung ein, „enge und genau genug 
gejpannt, fo daß er andere Herren und gute $reunde mehrmals hat 
beflopfen müſſen“, leitete den Ausbau des Schloffes Heflen und 
legte bei denifelben einen Ruftgarten an, den er nad) feiner fin= 
nigen Weife mit Grotten und fpringenden Waffern zierte 3). Hier 
gebar Hedwig am 14. October 1564 den Heinrich Julius. Da 
machte ſich Heinrich der Jüngere auf, ritt nach Heſſen, trat mit 
dem ihm eigenen Ungeftüm in’8 Gemach der Wöchnerin und fragte 
die fürftliche Frau, „wo ihr Krabbe wäre?“ Erſchrocken und Feis 
ned Wortes mächtig, deutet Hedwig auf die Wiege. Der Greis 


aber fchreitet hinzu, hebt das ihn lieblich anlächelnde „Herrelein“ 


1) Die Eheberedung zmwifchen Heinrih und dem von feinem Bruber, dem 
Kurfürften Joachim, bevollmädhtigten Markgrafen Hand von Brandenburg fand 
in der Mitte des October 1559 zu Wolfenbüttel Statt. Königl. Ardiv. 

2) Den Empfang der Hälfte diefer Summe befcheinigt Heinrih der Jün— 
gere am Sonntage Reminiscere 1561. Urkunde bei Gercken, Diplomataria 
Veteris Marchiae. Th. 11. 8.670. — Bis zum fechszehnten Jahrhundert beftand 
der Brautfhag einer brandenburgifhen Fürftentochter in nur 10,000 Gulben. 
Erft nach diefer Zeit fteigerte er fih auf das Doppelte. Als Morgengabe für 
Hedwig warf Heinrich gleichfalls 20,000 Gulden aus, nämlih Schloß und Amt 
Heſſen mit vier Dörfern und aller Gerechtigkeit. 

3) Einen der dortigen „Sprigbrunnns ließ Julius für die Summe von 
8000 Gulden in Augsburg erſtehen. 
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auf den Arm, zieht fein Schwert und während die Mutter in der 
Angft des Todes in die Knie finft und um Gnade. flebt, legt er 
das blanfe Eifen auf des Knaben Bruft und fpridt: „Du faflt 
nu myn leeve foen fin!" Es gewann der Großvater den Sina: 
ben fo lieb, daß er ihn einft vor fid auf den Tiſch ſetzte und 
„tänzelte“ und als das Kind mit beiden Händchen ihm den Bart 
zaudte, die Worte fprah: „Ziehe nur, mein Söhnlein, du magft 
e8 wohl thun, aber, bei der Marter Gottes, ed follte mir kaiſer— 
liche Majeftät wohl draus bleiben !« Heinrichs MWiderwillen 
gegen den Sohn war in der Liebe zum Enkel geftorben, aus 
welchem das Reben verfühnend zu ihm fprah. Wo ed der Aus: 
gleihung nody bedurfte, da förderte Sophia mit der Zartheit der 
Frau und freudig Fam Hedivig den Einladungen zum Hoflager 
nach und legte dem audgefühnten Herren den Enkel ans Herz. 
Als Heinricdy der Jüngere auf dem Todbette lag, ließ er den 
Sohn zu ſich holen, reichte ihm die Hand und empfahl ihm die 
Sorge für Land und Leute. In der Abendftunde des 11. Zunius 
1568 erfolgte fein Tod '), worauf Julius mit der Uebernahme der 
Regierung feine Hofhaltung nad Wolfenbüttel verlegte. Ihm 
ward ein armes, durch Firchliche und bürgerliche Entzweiung in 
feinem innerften Reben zerriffenes Fürſtenthum zu Xheil. Auf 
dem Bolfe hatte die Hand von Heinrich ſchwer gerubt: überall 
fprachen Nachwehen des Krieges mit den Schmalcaldifchen, mit 
den Freibeuterfchaaren des Manpfelders und des Markgrafen Als 
brecht, fodann der Kämpfe des Landesherrn mit Braäunſchweig, 
feiner Zerwürfniffe mit einem Theil des Adels, der Heftigfeit, mit 
welcher er der Verbreitung lutherifcher Rehre wehrte. Es bedurfte, 
wenn die Wunden verharfchen follten, eines Mannes wie Julius, 


1) Statthalter, Oberften und Räthe zu Wolfenbüttel ſchrieben am 12 Ju: 
nius 1568 an die Stadt Braunfhweig: „Wir fugen euch hiemit zu wiſſen, 
das Bott der Almechtige den durchleuchtigen hochgebornen furften Hern Heinrichen 
den iungern 2c. geftriges tages zwiſchen 7 und 8 uhren auf den abendt von Mir 
fem iammerthal in fein ewiges reich abgefordert, Sr. F. ©. aud ein fo chriſt— 
lichs und bekantlichs emdt und abfchiedt gegönt und gegeben bat, das nicht 
zu zweifeln, derfelben Seel fei in der ewigen Ruhe und Seligkeit. Und auf 
ſolchs iſt hiemit an euch umfer freuntlichs bitten, ihr wollt S. F. G. uf negiſt 
komenden Mitwochen umb zwelffe nach Mittage ſtattlich beleutten, darauf auch 
den negiſt volgenden tag darnach des Morgens chriſtlich und ordentlich begehen 
laſſen.“ Königl. Archiv. 
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der ſeinen Haushalt auf Sparſamkeit und Ordnung ſtützte, um, 
wo des Landes Gedeihen großartige Ausgaben erheiſchte, nicht 
rechnen zu dürfen; der die Rechtspflege neu begründete und mit 
Treue übermwachte, der Kirche die ihr gebührende Stellung anwies, 
verborgene Schäge im Harz und an den Abhängen deſſelben zu 
beben verftand, dem dad Streben nady Eintracht im Innern und 
Frieden mit den Nachbarn über Alles galt, ohne deshalb feiner 
fürſtlichen Würde zu vergeben; eines Mannes, der Die geheimen 
Entwidelungen der Zeit ablaufchte, die Wiſſenſchaft förderte und 
für ihre Zräger, „weil er ihnen nicht nach Gebühr zu lohnen 
vermöge“, jelbft auswärts Pfründen zu gewinnen bemüht war. 

Daß Unerbieten Philipps II. von Spanien, den durd den 
Zod des Vaters erledigten Pla in der Ritterſchaft des Vließes 
einzunehmen, lehnte Julius ab, weil ihm jede Verbindung mit 
dem gefchworenen Feinde des Proteftantismus widerfirebte, und 
bewirkte dadurch, daß Erich der Jüngere mit der goldnen Ordens⸗ 
fette begnadet wurde. Aus dem nämlichen Grunde wies er die 
durh den Herzog von Alba an ihn gelangte Aufforderung des 
Königs, taufend wohlgerüftete Reifige für Spanien auf Wartegeld 
zu fielen, mit der Entfchuldigung zurüd, daß die Stände über- 
eingefommen feien, nicht ohne Erlaubniß des Kaifers in fremde 
Beftallung zu treten '). 

Die Erfüllung der in der legtwilligen Verfügung des Vaters 
enthaltenen Wünfche und Legate galt für Julius als eine heilige 
Pflicht. Deshalb behielt er die erfahrenen alten Räthe, falls dieje 
nicht etwa ded Glaubens halber fortzogen, in feinem Dienft und 
theilte Jedem das feiner Neigung und Fähigkeit entfprechende Amt 
zu. Wenn, mas indeffen nur bei Angelegenheiten von befonderer 
Wichtigkeit geſchah, Alle zu einer gemeinfamen Berathung gela= 
den wurden, hörte er mit Ruhe auf eined Jeden Einwürfe und 
Bedenken, ließ der Umficht und Sachkenntniß, wo fie fi Fund 
gab, volle Gerechtigkeit widerfahren und bemühte ſich, auf diefem 
Wege einen einhelligen Befchluß zu erzielen. Die für feine Käthe 
und Beamte ausgeworfene Befoldung war gering und wurde am 
Schluſſe eines jeden Jahres nach Maßgabe der Leiftungen verrin= 
gert oder erhöht; aber treue Dienfte lohnte er gern durch Berlei: 


1) Schreiben d. d. Wulffenbuttel, 7. Februar 1569, bei Neudeder, 
Neue Beiträge zur Gefhichte der Reformation. Th. II. S. 153. 
Hademann, Geſchichte. II. 25 
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hung geiftlicher Lehen oder Zuficherung eines Gnadengehaltes aus 
der fürftlihen Kammer; nur durften die für Tafel, Hofhaltung 
und Regiment ausgeworfenen Renten durch Anweifung der Art 
nie belaftet werden. In diefer Beziehung theilte er den Ausſpruch 
des Landgrafen Wilhelm: „Ich laffe wohl zu, daß meine Diener 
die Bäume fchütteln und der Aepfel mit genießen, aber die Bäume 
müffen fie mir laffen.« Bon allen Untergebenen verlangte Julius 
Fleiß und Genauigkeit im Bollziehen feiner Befehle; Keinem ges 
ftattete er, die ihm gezogenen Grenzen zu überfchreiten und nad) 
eigenem Ermeffen zu verfahren. Wem des Alters Laft den Dienft 
erfchwerte, für den fann er auf eine angemeffene Verforgung oder 
gab ihm rüftige Gehülfen zur Seite. Keiner der Räthe, und 
wäre es der wegen feiner Amtötreue und Gefchidlichkeit Belieb: 
tefte gemwefen, durfte in eigenen Angelegenheiten den Fürften ante 
den; geſchah e& dennoch, fo wurde vorausſichtlich dem Geſuche 
nicht eher Beſcheid zu Theil, als bis es von dem Secretair den 
Räthen vorgetragen und mit deren Bemerfungen an den Fürften 
zurüdgegangen mar }). 

Dei dem KRegierungsantritt von Julius verließ in Bernhard 
Lafthufen, dem Beichtiger Heinrich& ded Jüngeren und Presbyter 
an der Marienkirche in Wolfenbüttel, der legte Fatholifche Welt: 
geiftlihe daB Land. Durch ihn wurde in dem Benebdictinerflos 
fter zu Ringelheim, welches feit den Zeiten ber Stiftöfehde zum 
wolfenbüttelfchen Fürftentyum gehörte, der evangelifchen Lehre Ein: 
gang verfchafft ?.. Seine nächſte Thätigkeit gehörte der Kirche. 
Er fcheute Feine Ausgabe, wenn es galt, gelehrte Theologen, unter 
ihnen den berühmten Martin Chemnik und den tübingifchen Kanz: 
ler Jacob Andreae, zu fich zu fordern, um mit ihnen eine allge 
meine Kirchenordnung auf dem Grunde der 1543 erlaffenen zu 
berathben. Gin Gonfiftorium, an deſſen Sigungen der Fürft mit 
Vorliebe Theil nahm, trat in's Leben, das 1559 von Heinrich 
dem Jüngeren für das Hofgericht gegebene Proceßgeſetz wurde 
verbeffert, ein genaues Berzeichniß aller fchwebenden Proceſſe auf: 
genommen und dadurd der Grund zu einer geordneten Ueberſicht 
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1) Lorenz Bergklhlman, Cammermeiſter, einfeltige Erinnerung x. Kgl. 
Arch. 


2) Leuckfeld, antiqq. ringelheimenses, 
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und Nachweiſung gewährenden Regiſtratur gelegt ). „Er that, 
wie einem rechten, chriſtlichen, löblichen Fürſten eignet und gebühret, 
und dem für allen Dingen fein und derfelben Bermwandten und 
Unterthanen zeitlih8 und ewiges Heil zu bedenken und zu betrach- 
ten obgelegen fein foll ?).“ 

Bon der Ueberzeugung durchdrungen, daß die Zeit von der 
Ritterfchaft nicht fo wohl die bisher üblicyen Naturaldienfte, als 
vielmehr einen dieſen Leiftungen entjprechenden Geldbeitrag für die 
Staatslaften erheifche, Enüpfte Julius mit verfchiedenen deutfchen 
Fürften einen Briefmechfel an, um in Erfahrung zu bringen, ob 
und auf welchem Wege fie in diefer Beziehung das Ziel erreicht 
bätten 3). Um den Drud, welchen der Adel ald Grundherr auf 


1) Schreiben von Julius an den „ernveften unfern rath und lieben ges 
tremen Heinrih von der Lühe (77. October 1374): „Wir begehren hiemit, das 
du alles was du an unfern und unfers Furftentyumbs Gammer = Ambt= Berg: 
Gerichts⸗Cloſter⸗Crentz und aller andern, auch gemeinen Parteyfadhen, in buchern, 
brieffen, convoluten , regiftern und mie das fein mag, klein oder groß, wichtig 
oder geringfchesig, nichts ausbeſcheiden, in deiner behaufung, uf unfer Ganzelcy 
oder in fchreibftuben und fonften unter handen und bei dir haft, fein fleiffig auf: 
ſchreibeſt und ordentlich inventireft und zum aller forderlichfien immer muglid 
folhe verzeihnus und felbftn zu eigen handen, oder aber unferm Gammerfecreta= 
tius und lieben getrewen Wolfen Ebert unter deinem handtzeichen und pitſchafft 
ubergebeft , vor did aber ein gleichlautende Abfhrifft davon behalteft, damit wir 
nah vorlefung und befindung deffelben. es dahin zu richten haben, das unfer 
und unfers Furftentgumbs auch die gemeinen Parteyſachen in gute ordnung 
brabt werden und mir ein mahl eine richtige Cantzeley und Regiftratur befommen 
und haben, auch wiſſen mogen, mas ein ieder an handeln unter handen habe 
und bey wem mir iededmahl einer jeden fachen mechtig fein konnen.” Kgl.Ard. 

2) Berträge der Stadt Braunfhmeig. 1619. 4. 

3) Bode, Beitrag zur Geſchichte der Feudalftände im Herzogthum Braun— 
ſchweig. Braunſchweig 1843. 8. 

In einem an Herzog Wilhelm von Lüneburg gerichteten Schreiben aus dem 
Jahre 1579 erörtert Julius: e8 hätten ſich etliche Gefchledhter von Adel, Unter: 
faffen und Lehensleute in feinem Fürftentfume, unterftanden, nicht etwa nur in 
ihren eigenen Gehölzen zu jagen und Nege auszuftellen,, fondern au in den 
Wildbahnen auf landesfürftlihem Grund und Boden; man bitte um Belehrung, 
was in diefer Beziehung der löblihe Brauch im Fürftentyum Lüneburg mit fi 
bringe. — In feinen Landen, antwortet Wilhelm (d.d. Cell, 24. Auguſt 1579), 
fein nur wenige von Adel mit Gerechten und mit der Jagd begnadetz fürftliche 
Gehäge und Wildbahnen dürften fie nicht benugenz; man laffe üvrigens dem 
Adel gern die Jagd in den ihm zuftehenden Gehölzen. Billerbed, Gründlide 
Deduction x. Anlagen, S. 27. 


25 * 
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den Landmann ausübte, nach Möglichkeit zu lindern, ſuchte er 
Abmeierungen und Erhöhung der Meierzinſe zu hintertreiben '), 
Am legten Tage der Woche war Julius im Schloß oder auf ber 
Kanzlei für Iedermann zugänglich, hörte, meift in Gegenwart des 
Großvoigts, die vorgebrachten Bejchwerden und ertheilte gern unver: 
züglich den Befcheid. Täglich befuchte er die Rathöftube, um fich von 
der Berufstreue feiner Diener zu überzeugen oder vorlommende Bes 
ſchwerden entgegen zu nehmen und ließ jährlich im f. g. burgun: 
difhen Saale auf dem Schloffe feine Kanzleiordnung verlefen und 
fi) die gewiffenhafte Beobachtung bderfelben von Kanzler und 
Räthen angeloben. Spikfündige und weitläufige Erörterungen im 
Gericht fließen ihn ab; er verlangte einen ſchlichten, bündigen Bors 
trag, griff aber nie in einen gefällten Spruch ein. In den Späth: 
ftunden des Tages, wenn Feine Sachen von Wichtigfeit drängten, 
pflegte Julius Kammermeifter, Kämmerer und Schreiber vor fid 
fordern zu laſſen, um ſich nad nothwendigen Beflerungen und 
allen Eleinen Zufälligkeiten in der Verwaltung zu erfundigen. Am 
Schlußtage der Woche hörte er die von den Aemtern einlaufenden 
Berichte, hieß jeden Bauer eintreten, der ſich über einen fürftlichen 
Diener zu befchweren hatte, befragte Voigte und Förfter, die nie 
nad Wolfenbüttel kommen durften, ohne fih im Schloffe zu 
melden. So gefhah ed, daß der Herzog immer die genaufte 
Kenntniß von feiner Baarfchaft hatte und demgemäß jeder von 
ihm ausgegangenen fchriftlihen Anweifung auf den Schaß, jeder 
Befoldung oder Zulage zur Stunde entfprodhen werden Fonnte. 
Diefe in allen Zahlungen vorwaltende Pünctlihleit und die Ge 
beimbaltung des Kammerzuflandes bewirfte, daß der Fürft für 
geldreicher galt ald er in der That war und daß man fidy von 
nah und fern bemühte, fein Geld auf VBerzinfung bei der Kammer 
unterzubringen. Diefe auf die Verwaltung gewandte Sorgfalt 
fteigerte den Ertrag der Kammergüter zu nie zuvor gefehener Höhe 
und wohl modte Julius den Ausfall ded Amtes Staufenburg, 
welches er 1569 feiner mit dem Herzoge von Münfterberg-Dels 
vermählten Schwefter Margaretha verfchrieb, leicht verſchmerzen. 





1) Daß die Meiergüter für erblih und die Meierzinfe für unveränderlid 
erflärt wurden, geſchah erft unter der Regierung von Heinrich Julius und zwar 
durch den Landtagsabfhied vom 3. Junius 1597. 


Heinrich der Jüngere hatte biß zum Ende feiner Tage im 
Harnifch verlebt, häufiger auf dem Streitroß ald in der Kanzlei, 
einer fürftlichen Nitterfchaft mehr zugethan, als von den Pflichten 
des Landesvaterd durchdrungen. Julius erfannte als feine nächfte 
Aufgabe, die Nachwehen diefes Fehdelebens zu flillen; dazu be= 
durfte er der Segnungen des Friedens. Er griff in feines Un= 
tertbanen Rechte ein, es wurde Fein Nachbar durch ihn gefränft, 
er fcheute einen Fleiß, um ein freundliches Vernehmen auch mit 
entfernteren Ständen des Reichs zu begründen. Aber er zeigte 
fih gleichzeitig binlänglicy gerüftet, um jede Kränfung abzumehren. 
Er mollte einen Frieden in Ehren, den er mit ftarker Hand auf: 
recht zu erhalten vermöge.. Denn die Zeit erheifchte Borficht. 
Man Enüpfte und brach Bündniffe, um, dem Reich&oberhaupte 
gegenüber, die errungenen Zugeftändniffe in Firchlicher und politi« 
fher Freiheit zu fichern. Die Fatholifchen Stände fannen auf 
Wiedererwerbung des verlorenen, die proteftirenden auf Erweiterung 
ded gewonnenen Religiondgebieted, während Philipp von Spanien 
fein Mittel unverfucht ließ, um beide in feine Dienftbarkeit zu 
bringen. Julius durchſchaute diefe VBerhältniffe und mollte nicht 
unvorbereitet gefunden werden, wenn plößlich dad Wetter loöbreche. 
Soldknechte, Das hatte des Baterd Regierung gezeigt, zehrten am 
Mark des Landes und bewährten nicht immer in Augenbliden ber 
Entfheidung die gelobte Treue. Drum follte dad Fürftentbum 
Braunfchweig=: Wolfenbüttel durch feine eigenen Kinder gefchüßt, 
das ganze Land in Wehrbereitfchaft gebracht werden. Für die 
Städte wurden Schüßenfefte angeordnet oder nem belebt, damit 
der Bürger mit dem Gebrauche der Feuerwaſſe vertraut werde’). 
Die Bauern wurden von ihren Boigten „in eine Ordnung ges 
bracht» und Sonntags von erfahrenen Landsknechten untermiejen. 
Jeder waffenfähige Unterthan erhielt gegen geringe Zahlung ein in 
Gittelde geichmiedeted Langrohr und mußte fid mit feiner Wehr 
beim Rufe der Glode auf dem Sammelplaße einfinden. Damit 
noch nicht zufrieden, fandte Julius Fundige Diener in die Fremde, 
namentlid nad) Nürnberg, um die Einrichtung der Zeughäufer 


1) Bei dem in Münden dur Julius gefifteten Schügenfefte erhielt der 
Sieger einen vierlöthigen filbernen Löffel, welden die dortige Judenſchaft zu Kies 
fern verpflichtet war. Willigerod, Gefhichte von Münden. S. 423, 
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kennen zu lernen und die eingeſammelten Erfahrungen für ſeine 
Rüſtſtätte in Wolfenbüttel zu benutzen. Dem dortigen Zeughauſe, 
welches die in Gittelde geſchmiedeten, mit Raͤdern von gegoſſenem 
Eiſen verſehenen Feldſchlangen von rieſiger Länge aufnahm, konnte 
in Bezug auf Reichthum der Waffen und Trefflichkeit der Anord⸗ 
nung faum ein zweites in Deutfchland zur Seite gefegt werden !), 

Auf ſolche Weife war Julius im Stande, inmitten des Frie 
dens, den Feiner forgfältiger wahrte als er, durch einen gefüllten 
Schatz und eine allezeit fchlagfertige, wohlgeübte Mannjchaft unter 
den proteftantifchen Fürften, nicht bloß Deutfchlande, eine Stellung 
einzunehmen, die manchem Regenten eine& ungleich größeren Rand» 
gebieted nicht verftattet war. Heinrich von Navarra hatte die 
Unterftügung an Geld, welche ihm 1570 von Wolfenbüttel zu 
Theil wurde 2), mit derfelben Dankbarkeit anzuerkennen, wie gleich 
zeitig Wilhelm von Dranien 3). Beide muthigen Vertheidiger des 
Proteſtantibmus feßten Julius fortwährend von ihren Hoffnungen 
und Befürchtungen, von den Erfolgen ihrer Waffen und von den 
Abfihten der Fatholifhen Gegner in Kenntniß, holten fein Gut: 
achten ein und baten um Erhaltung feiner Freundfchaft. Gr wiſſe, 
fchreibt Graf Johann von Naffau *), mit welcher Treue und 
Sorgfalt fi) der Herzog für Erhaltung ded allgemeinen Friedens 
thätig zeige, während die meiften Fürſten mit Blindheit, Sicherheit 
und Kleinmuth gefchlagen fein. „Ich hoffe aber, fährt er fort, 
Ew. Gnaden, ald ein löblicher Fürft, deßen unangefehen, ein altt 
teutfch manhafft gemueth behalten und darumb nicht nachlaßen, 
fondern bebenden, das man zu fagen pflegt: gutt ding wolle weil 
haben.» Zwei Jahre fpäter meldete der Graf, daß die Niederlande 
bereit feien, den Herzog nach Kräften zu unterftügen, wenn er dem 
Wunſche derfelben entfpreche und fich für einen feiner Söhne um 
die erledigten Bisthümer Lüttih und Münfter bewerben wolle ?). 
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1) Bokelii oratio funebris de illustrissimo Julio duce. 

2) Schreiben Heinrih8 von Navarra vom 25. Auguft 1570, in Recueil 
de letires missives de Henri IV (Collection de documents inedits) ©. 8. 

3) Groen van Prinsterer, Archives de la maison d’Orange- 
Nassau, Th. IV, 

4) Ebendafelbfi, Th. VI. S. 24. Das Schreiben datirt vom 24. 
Mär, 1577. 

5) Ebendafelbf, Th VIL ©. 96 ic. 
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Niederländifche Edle Enüpften 1573 im Auftrage des Grafen Lud— 
wig von Raffau mit ihm Unterhandlungen an, um einige Zaufend 
jener mit Bajonet verjehenen Musketen einzukaufen, die aus der 
großen Waffenwerkftätte in Gittelde hervorgingen. 

Außer der Xheologie gaben die Naturmwiffenfchaften ben Ge: 
genftand der mit befonderer Vorliebe gepflogenen Studien bei Zu: 
liuß ab, der gern jener ewigen Weisheit nachforfchte, die alles ge: 
ordnet bat, trägt und erhält. Daher verkehrte er, nächſt gottes— 
fürhtigen Predigern, am liebften mit gelehrten Aerzten. Bei ihren 
Morgenbefuchen und während der Mahlzeit ftellte und erörterte 
der Kürft gern Fragen aus dem Gebiete ihrer Wiffenichaften, 
Wer dann mit befonderer Einficht fprach, oder einer Entdedung 
von Wichtigkeit fi) rühmen durfte, oder einer ſchweren Krankheit 
Herr geworden war, dem lohnte er fürftlicy mit Gold oder einem 
feinen feidenen Wammed. Die nächſte Forderung, welche er an 
feine Leibärzte ftellte, war die höchſte Sorgfalt in der Behandlung 
armer Kranken, denen er Speifen aus feiner Hoffüche verabfolgen 
ließ. In vielen Landfchaften betrieb er die Gründung von Apo— 
thefen, bei denen er Xerzte mit gutem Gehalte anftelte. Daher 
feine $reude über die prächtige, von feiner Hedwig errichtete Apo- 
thefe in Wolfenbüttel, aus welcher alle Armen unentgeltlich mit 
Arzneien verfehen wurden. Starben Menfchen, über deren Kranf: 
heit die Aerzte fich nicht hatten einigen können, fo bielt er diefe 
zur Unterfuhung der Leihe an und fparte feine Bitte bei den 
Angehörigen des Berftorbenen, ſolches geftatten zu wollen, damit 
die Aerzte künftig mit größerer Sorgfalt ihres Amtes pflegen 
fönnten '). 

Es liegt ein den Jahren 1563 bis 1570 angehörender um« 
faffender Briefwechſel zwifchen Julius und dem Magifter Jodocus 
Pelitius vor, der anfangs zu Lüneburg, dann zu Hamburg ald 
Phyficus lebte. Die Correfpondenz mit diefem Magifter, der aud) 
wohl zu Adrian von Steinberg nah dem Wiöpenftein geholt 
wurde, erſtreckt fich nicht etwa nur auf die Gefundheit von Julius, 
der felbft Franke Diener nad) Lüneburg fendet, um dort behandelt 
zu werden und nebenbei einen „gefchieten Gefellen+ empfohlen 


1) Bokelii oratio funebris. Der Berfaffer war Profeffor zu Helmftadt 
und zugleich medicus aulicus bei Julius. 
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zu haben wünfcht, den er als Leibarzt gebrauchen könne; fie gebt 
auf Lebensverhältniffe jeder Art ein und zeugt von einem innigen, 
auf gegenfeitiger Liebe zu Naturwiffenfchaften beruhenden Berkehr 
zwifchen beiden Männern. Will der Fürft ein warmes Bad be 
fuchen, fo holt er zuvor ein „vernünftiges Bedenken“ von Pelli: 
tius ein; er dankt ihm für die Ueberfendung von Pomeranzen, 
bittet um Zibeth, der in der Apothefe zu Wolfenbüttel nicht zu 
haben fei, begehrt Violen-Zuder, wenn Hedwig „mit einem ſchwe— 
ren Huften beladen iſt“ giebt Auftrag zur Ueberſchickung von 
Bier aus Hamburg. Bon dem Arzte zum Gevatter erbeten, Elagt 
er diefem, daß er augenblidlidy Feinen der Diener anftatt feiner 
nad) Lüneburg fenden fünne und fährt dann fort: „damit nuhn 
gleichwoll das chriſtlich wergk an unfer ſtatt muge gefurdert wer: 
den, fo thun wir derwegen gnediglich begern, Ir wollet der örter 
einen reblichen, auffrichtigen man an unfer ftatt vermugen und 
beygefuegte Verehrung, jo im rothen Zendal bewunden, das dem 
Kinde fol zugeftelt werden, beneben einen jpigigen Diamanthringe, 
fo ewere haußfrawe haben und verehret werden fol, einandt 
worten“ !), 

Die lange im Berfall gebliebenen Bergwerke waren zuerſt 
durch Elifabeth von Stolberg, Gemahlin Wilhelms des Jüngeren, 
auf ihrem Leibgedinge zu Staufenburg wieder aufgenommen. 
Dann ließ fi) Heinrich der Jüngere die Förderung des Bergbaues 
ernftlih angelegen fein, beftellte (1524) den erften Bergmeifter, 
ließ den tiefen Stollen zu Wildemann, hierauf (1548) den Frank: 
Fenfcharner Stollen dreizehn Klafter durchs Geftein treiben und 
gab 1555 Befehl zur Anlage des Himmliſch-Heer Stollens ?). 
Die Erweiterung des Betriebed auf dem Harze nahm die ganze 
Aufmerkfamkeit von Julius in Anſpruch. Er erfand neue Ma— 
fehinen für den Bergbau, ließ Schmelzöfen mit geringeren Koften 
als zuvor aufführen, nahm beim Fällen und Berfohlen des Holzes 
die Schonung des Waldes in Obacht ?), lich durch kundige Berg: 


1) Sammlung von Briefen ded Herzogs Julius. Mfet. 

2) Hake, Leihpredigt auf Herzog Yulius, auf fürflliher Bergftadt Wilde: 
man den 11. Iunius 1589 gethan. 4. 

3) Julius verfaßte felbft eine Anmweifung, wie auf den Schmelz» Vitriol⸗ 
und Salzwerken ftatt des Holzes Steintohlen angewendet werden könnten. Zu 
DOfterwald und Hohenbüden ließ er mit Erfolg auf Lektere graben, um Kalt zu 


leute überall den Schoß ded Gebirged unterfuchen !), neue Stol» 
in, Schadhte und Wafferleitungen anlegen und gewann eine ſolche 
Ausbeute an Blei und Silber, daß bald der Harz ald dad ergie 
bigfte Bergwerk Deutichlands in Ruf fam. Bon feinem Unter- 
nehmungsgeiſte zeugen der Julius: und der Hedmwigs = Stollen. 
Auf feinen Befehl mußten die unterharzifchen und oberharziichen 
Bergleute im Befahren der beiderfeitigen Bergwerke mit einander 
abwechfeln und hinterdrein ihre Meinung über Anlage und Betrieb 
dem Herzoge fhriftlich vorlegen 2), Mit dem gelehrten Erasmus 
Ebener aus Nürnberg, der ſchon unter Heinrih dem Jüngeren 
die Leitung ded Bergbaues im Rammelöberge übernommen hatte, 
zog er die Mittel zur Steigerung ded Ertrages in forgfältige Bes 
rathung. Die erfte unterharzifche Meffinghütte — ed war die zu 
Büntheim — war durdy Julius in Aufnahme gefommen?). Die 
zweckmäßigſte Gewinnung von Salpeter gab vielfach den Gegen» 
fand feiner Unterfuhung ab. Mit Neigung betrieb der Fürft 
Chemie, weil er ihrer zur Scheidung der Metalle bedurfte, ließ 
aus weiter Ferne geſchickte Chemifer fommen, fehte bei allen 
Schmelzöfen Aerzte an. Er zuerft ließ in feinem Lande Marmor 
und Alabafter brechen *,. An jedem Donnerftage mußte ibm der 
Bergvermwalter einen Auszug ſämmtlicher Bergregifter zuftellen, 
Bericht erftatten und mit dem Beſcheide heimfehren. Die am 
Guße der Harzburg entdedten Salzadern gaben Beranlafjung zur 


brennen und das Salz in Hemmendorf zu fidn. Hake, a. a. O. — Baring, 
Saala, S. 193. — ine andere Abhandlung von Julius, welche dem Jahre 
1583 angehört, betrifft die Mergelung bed Aderbodens. 

1) Im Jahre 1586 fandte Pfaljgraf Eafimir, auf Erfuchen von Herzog 
Julius, feinen Bergmeifter Hans Fiſcher nah Wolfenbüttel, um das Land gro= 
gnoftifch zu unterfuhen. Algerman. 

2) Honemann, Altertbümer des Harzes. Th. 11. ©. 114 ic. 

3) Dem dortigen Meffingfactor, Caspar Wiedemeier, fchrieb Julius (1. 
September 1583) alfo: „Wir fein berichtet, daß du an eiyer Hand ein Geſchwere 
betommen , hatten gemeint, du und daffelb zugefchrieben haben wurdeſtz damit 
aber gleihwol foldem Gefchwere bei Zeiten vorzutommen fein muge, alß thum 
wir hiemit dir einen Barbiergefellen zufhiden, gnedig bevehlend, daß du feines 
rattö pflegeſt. Was darauf gehen und.du ihm geben mwirdeft, foll dir in Rech— 
nung paßiret werden, welches mir dir nicht verhalten wollm.# Holzmann, 
Hereynifhes Ardiv. ©. 517. 

4) Bokelii oratio funebris, 
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Anlage eines ergiebigen Salzwerkes (Juliushal), für deſſen Be: 
trieb Julius Salzfieder aus Lüneburg kommen lieg und feinen 
Kammerdiener eben dahin fandte, um den Dienft bei der Saline 
und den Kalköfen gründlich kennen zu lernen !). 

Wenn man erwägt, daß noch in der zweiten Hälfte bes 
achtzehnten Jahrhunderts der Stein der Weifen den Gegenftand 
tieffinniger Unterfuhungen abgab, fo wird nicht überrafchen, daß 
Julius mit feinen chemifchen Studien das Forfchen und Hoffen 
des Adepten verband. Wie dringend bat er den Landgrafen Wil: 
beim von Heffen um Mittheilung der aus dem Nachlaffe feines 
Hofmeifterd von Dörnberg erworbenen Schriften über das mahre 
Geheimniß der Alchemie. Aber felbft die Abfchrift wollte der Land: 
graf nicht verflatten, weil er der Wahrheit jenes Geheimnifjes 
nachzuforfchen bemüht war. „Meine Käthe, fchrieb er an Zulius, 
fehen je nit allzugern, daß ich mit dergleichen Künften umbgehe, 
wolten lieber, mie e8 auch wohl beſſer wehre, ich blieb uff der 
Gangeley, wartete meiner und meiner Unterthanen Sachen ab; 
wer Fan aber alzeit da ſitzen und ime die Ohren laſſen voll: 
wafchen ?).” Das war nun freilich nicht nad) dem Sinne von 
Julius gefprochen, der feine liebften Stunden auf der Kanzlei ver: 
lebte, aber doch die Muße zu erübrigen wußte, in feiner chemi- 
fhen Küche dem Stein der Weifen nachzuſuchen. Da fam „ein 
verlauffener Pfaffe aus Meißen“ zu ihm, Magifter Philipp Söm: 
mering (Therocyclus) genannt, verhieß die Bereitung von Lebens: 
eliriren und Berjüngungdeffenzen und mußte den Zürften derge— 
ftalt zu umgarnen, daß diefer ihm und feinen Genofjen eine Woh— 
nung in der Apotheke vor dem Schloſſe in Wolfenbüttel anmeifen 
ließ. Sechs Jahre lang hielt diefe fchlaue Bande den Herrn in 
ihren Schlingen; nur Hedwig durchſchaute das Spiel und warnte, 
wiewohl vergeblih, den Gemahl. Davon mußten die Betrüger, 
welche, fei ed, daß das Berlangen nad Rache fie trieb, fei es, 
daß fie den Trug nicht länger durchführen zu können vermeinten, 
die Zeit der Abmwefenheit von Julius zu benugen befchloffen, um 
Hedwig fammt den fürftlichen Kindern zu ermorden und fich der 


1) Schreiben von Herzog Julius an ben Phyficus in Lüneburg, d. d. Wol⸗ 
fenbüttel 1. November 1569. } 


2) dv. Rommel, Neuere Gefhichte von Heſſen. Th. J. S. 772. Nota. 


Schäße zu bemäcdtigen. Der Berfuch fhlug fehl, die Verbrecher 
entwichen, wurden aber theild in Goslar, theils in Ulm einges 
fangen und während der Baftenzeit ded Jahres 1575 in Wolfen- 
büttel gerichtet ?). 

Es ift bereitd erzählt, wie anhaltend fowohl Heinrich der 
Xeltere als deffen Sohn und Nachfolger mit der Stadt Braun= 
fhweig haderten. Julius verftand es, den vom Bater ererbten 
Zwift durch nachgiebiged Eingehen auf die Forderung der Unters 
thbanen zu befeitigen. Wie früher, fo verweigerte auch diefes Mal 
die Bürgerfchaft von Braunfchmweig die Erbhuldigung, bevor nicht 
alle obmwaltenden Irrungen mit der Herrfchaft befeitigt feien und 
Lehtere namentlich auf Wiedereinlöfung der Pfandfchaften Affeburg, 
der beiden Stabdttheile Altewiek und Sad, fo wie des Zolles und 
der Münze verzichtet habe. „Ein Landeöherr, der mit feinen Un 
tertbanen hadert, hadert mit fich felbft“ pflegte Julius zu fagen ?). 
hm war eine „Liederliche” Audgleihung lieber denn Fortfeßung 
ded Unfriedend. Deshalb Enüpfte er durdy feine Käthe °) Unter- 
bandlungen mit der Stadt an, in Folge deren am 10. Auguft 
1569 folgender Bertrag abgefchloffen wurde: Braunfchweig giebt 
das Gericht Affeburg ohne Erftattung des Pfandichillingd an den 
Landesherrn zurück, welchem, fo mie defien Gemahlin, junger 
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1) Der „ſchele Hintze/ — er war früher Opfermann bei Sömmering ges 
weſen — murde enthauptet und darnach geviertheilt, fein Weib, Anna Marie, 
als Zauberin verbrannt, Doctor Kummer enthauptet, Magifter Philipp mit glür 
henden Zangen fünf Mal angegriffen und dann geviertheilt, zwei anderg Ges 
noffen deffelben geräbert und ihre Glieder am Galgen aufgehängt. Hanno: 
verfhe Chronik. Miet. 

2) Hedericus, oratio funebris Julio duci. $Helmftadt 1589. 4. 


3) Es waren: Chriftoph von Steinberg, Georg von Holle, O:berfter, die 
Brüder Adrian und Melhior von Steinberg, der Kanzler Joachim Mynſinger 
von Frundel, der hHildesheimifche Kanzler Franz Mügeltin, Heinrid von der 
Lühe und Erasmus Ebmer. — Der obengenannte Chriſtoph von Steinberg 
hatte 1530 Herzog Erih auf den Reichstag in Augsburg begleitet und 1542 
am Kampfe der Schmalcaldifchen gegen Heinrich den Jüngeren Theil genommen. 
Seitdem lebte er meift auf dem Schloſſe Sommerfchenburg, welches ihm 1538 
vom Gardinal: Erzbifhof Albreht von Mainz verpfändet war. Später trat er 
in den Dienft von Julius. Er flarb 1570, hochbetagt, mit Hinterlaffung einer 
Tochter, Anna, die wegen ihres Reichthums den Namen des „güldenen Kindes‘ 
führte und fi mit dem Oberſten Michael Bictor von Wuftrom vermählte. 


Herrſchaft und Erben die Oeffnung der Stadt, jedoch nicht bei 
nächtlicher Weile und nur unter der Bedingung, daß das fürftliche 
Gefolge nicht übergroß ift, geftattet wird. Dagegen überträgt ber 
Herzog die Gerichte Eich und Wendhaufen ald Erbmannslehen 
auf zwei Burgemeifter, die bei dem jedeßmaligen Wechfel ver Herr: 
fchaft eine Lehensware von zwanzig Goldgulden zu entrichten und 
gegen freie Zehrung oder gnädige Bejoldung den Ritterdienft mit 
vier Reifigen zu leiften haben. Die den Erben Balthafars von 
Stechow zuftehende Pfandfumme von dreitaufend Goldgulden, mit 
welcher Wendhaufen belaftet ift, trägt der Landesherr ab und bes 
giebt fich überdies feiner Anſprüche auf Bechelde, Altewiek und 
Sad, auf Zoll und Münze in der Stadt. Ihm verbleibt die 
Boigtei in der Burg und in den Stiftern St. Blafii und St. 
Cyriaci, aber die bisher zwifchen ihm und dem Rath getheilten 
Güter von St. Uegidien follen vereinigt und der Verwaltung 
des zeitigen Praelaten diefes Stiftes überwiefen werben, welcher 
ftetd ein vom Rath in Borfchlag gebrachter und vom Landes: 
herrn beftätigter Bürgerfohn von Braunfchweig fein muß }). 
Seitdem lebte Julius im freundlichen Vernehmen mit den 
Bürgern, ritt bei ihnen ein und aus, nahm an der Feier von 
Hochzeiten Theil und willfahrte gern, wenn ein Patricier ihn bat, 
fein Kind über die Taufe zu halten. Später liegen Rath und 
Gemeine noch ein Mal ihren Zorn durchbrechen, weil fürftliche 
Käthe Braunfchweig ald eine Erb» und Landftadt bezeichne 
ten, und die Bürgerfchaft, troßig gemacht durch die Milde und 
Verföhnlichkeit des Herrn, forderte durch gewaltfames WBerfahren 
zum offenen Kampfe heraus 2). „In Summa, der gute alte 
Herr konnte e8 ihnen nimmer Pochen, daß ed jchmeden wollte.“ 
Aber Julius begnügte fi mit dem Verbot der Zufuhr, mit der 
Erſchwerung des Abſatzes des ftädtifchen Biere auf dem flachen 
Lande ?) und mit der Unterflügung, welde er dem Auffchwunge 

1) Verträge der Stadt Braunfhmeig. — Gegen biefen Bertrag 
fieß das lüneburgifhe Fürftenhaus dur feine Abgeſandten auf dem Rathhauſe 
der Altftadt proteftiren und behielt fich fein jus in eventum vor. 

2) Sie hemmte unter andern die freie Schiffahrt auf der Oker und fehte 
über ihre neuerbauten Thore, ftatt des fürftlihen Wappen, nur ben rothen ftäds 
tifhen Löwen. 

3) Julius fegte auf die Ausführung des braunfchweigifhen Biere eine 
hohe Abgabe und begünfligte gleichzeitig die Brauereien in Pleinen Städten und 
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ded Handels in Wolfenbüttel angebeihen lief. Des Schwerte 
bedurfte er nicht; es reichten die ergriffenen Maßregeln, verbunden 
mit väterlichem Zureden, aus, um die Bürger zur Befonnenheit 
zurückzuführen. 

Wie mit Braunſchweig, fo bemühte er ſich mit Fürſten und 
Capiteln gute Nachbarſchaft zu halten, lebte gern im Berkehr mit 
Adel, Praelaten und Städten, lud fie auf Martini oder Faſtnacht 
zum Imbiß ein, verehrte ihnen auch wohl, namentlid) wenn fie 
zum Zandtage berufen waren, ein Wildfchwein. Es war, wie wir 
gejehen haben, feine leichte Aufgabe, mit Eridy dem Jüngeren eine 
freundliche Berftändigung zu gewinnen. Aber Julius gelang es, 
durdy feine Bevollmächtigten den Ungeftümen zu überzeugen !), 
daß er durch Abtretung des Scyloffes Lauenau, fo wie durch Ber: 
pfändung von Wemtern und Klöftern den Grbverträgen zumider 
gehandelt habe und zu erwirken, daß der Graf von Schaumburg 
fortan nicht nur wegen Lauenaus zur Leiftung der üblichen Rit— 
terdienfte angehalten wurde, fondern ‚aud fein Erbhaus Bokeloh 
an Erich und fomit an das braunfchweigifche Gefammthaus zu 
Lehen auftrug. Er durfte den Better fogar bitten, feinem eigenen 
Ruhme gemäß die Unterthanen nicht über Vermögen mit Steuern 
und Schagungen fernerhin belegen zu wollen. 

So groß die Thätigkeit war, welche Julius auf eine geord» 
nete Berwaltung und Rectöpflege, auf die Wehrbereitichaft des 
Landes, die Hebung des Handeld, das Gedeihen von Feldwirth: 
ſchaft und Bergbau verwandte, entjchiedener noch fühlte er fich ge: 
mahnt, die Wohlfahrt feiner Untertanen auf fefter Begründung 
der evangelifhen Kirche und Schule zu ſtützen. Es follte der 
Zroft, welcher ihm in Tagen des tiefften Schmerzes aus den Seg— 


auf dem flachen Lande. Wie empfindlich der hieraus erwachſende Madtheil auf 
die Bürgerfchaft zurüdfiel, ergiebt fih daraus, daß fie fih erbot, gegen Widerru— 
fung der Abgabe jährlih 300 Faß Mumme an die fürftlihe Hofhaltung zu lies 
form. Algermann. 

1) Der 1569 zu Hildesheim aufgerichtete Receß wurde von Seiten Julius’ 
durch den Oberſten Georg von Holle, Adrian von Steinberg, Frig ven ber 
Schulmburg und den Kanzler Joachim Mynfinger von Frunded, von Seiten 
Erichs durch den Oberſten Hilmar von Münchhauſen, den Kanzler Joſt von 
Baldhaufen, Ernft von Alten und Georg von Pappenheim abgefhloffen. Kgl. 
Archiv. 
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nungen eine innigen Durchdrungenfeind von den Wahrheiten 
lutherifcher Lehre erwachien war, Keinem derer verdedit bleiben, 
die Gott feiner Fürforge überwiefen hatte. Es bedurfte einer 
ftarfen und treuen Hand, wenn der im Sturm gefchaffene und 
vom Sturm gefnidte Kirchenftaat einer gedeihlichen Entwidelung 
entgegengeführt werden folltee Die Ordnung aus der Zeit der 
Herrfchaft der Schmalcaldifhen war durch Heinrich den Jüngeren, 
fo weit defien Macht reichte, gebrochen oder doch untergraben. 
Es konnte nicht fehlen, daß da, wo die Gemeine rathlos fid 
felbft überlaffen blieb, Lehre und Dienft des Alters verfümmerten. 
Jetzt wurde das Fürftentbum einer Generalvifitation unterzogen, 
um den Beftand und die Gefälle der Pfarren, die Befähigung und 
Ordination ihrer Vorſteher zu unterfuchen und die Annahme der 
Reformation in den Klöftern vorzubereiten !), Einem mit welts 
lihen und geiftlihen Räthen befeßten Gonfiftorium, denen der 
Statthalter Melchior von Steinberg, der Kanzler Mynfinger von 
Frundeck und der erfte Geiftlihe des Fürſtenthums vorftanden, 
wurde der Sik in Wolfenbüttel angewiefen ; zugleich trat eine von 
Chemnig und Jacob Andreae audgearbeitete Kirchenordnung ins 
Leben. In Wolfenbüttel Helmſtedt, Gandersheim, Alfeld und 
Bofenem wurden General: Superintendenturen errichtet; unter 
ihnen flanden Superintenden, über allen der erſte General: 
Superintendent (generalissimus superatiendens) in Wolfenbüt- 
tel 2), Den GSuperintendenten lag ed ob, jede Pfarre ihres 
Sprengeld halbjährig zu bereifen und über vorgefundene Gebrechen 
an den General: Superintendenten zu berichten, welcher wiederum 
mit feinen Amtögenoffen balbjährig mit dem Gonfiftorium zu ges 
meinfamer Berathüng zufammentrat. So bildete ſich eine wohl⸗ 
gegliederte Organifation, deren Spige der den Sitzungen der höch— 
ften gedftlihen Behörde beimohnende Landesherr abgab. Man 

1) Die Commiffion beftand aus dem Abt von Klofter Bergen, Martin 
Chemnig, Jacob Andreae, dem Kanzler Mynfinger von Frundeck, dem Doctor 
Barthold Reiche, Dechanten zu St. Blafien und den Mitgliedern der Nitterfhaft 
Konrad von Schwicheldt, Heinrich von Reden und Fran; von Cramm. 

2) Diefes Amt wurde zuerft durd Martin Chemnig, dann (1570) durd 
Selneder bekleidet, der früher als Hofprediger in Dresden, hierauf als Profeflor 
in Iena und Leipzig gelehrt hatte und von Julius dur den Oberſten Adrian 
von Steinberg beim Kurfürften von Sachſen erbeten war. 
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ſuchte und fand treue und gelehrte Männer für Kirche und Schule. 
„In das Herzogtbum Braunfchweig, fchrieb Antreae 1569 an den 
Landgrafen Wilhelm von Heffen, ſchicke ich hiermit fiben junge 
predicanten,, fo geleert und wol ftudieret, und do fie inen der 
fpra halben nicht unangenem, follen irer mer geſchickt wer: 
den ).“ Biele Klöfter wurden in Bethäufer umgewandelt, der 
Simonie bei Befeßung des geiftlichen Amtes mit Nachdruck gewehrt. 

Hiermit in naher Berbindung fand die Sorge des Fürften 
für eine zwedmäßige Verwaltung der Kloftergüter. Er hatte beim 
Antritt feiner Regierung den Praelaten gelobt fie bei Rechten und 
Beſitzthümern fügen und erhalten zu wollen; dadurch fühlte er 
fi) indeffen nicht der Verpflichtung überhoben, „als ein von Gott 
gefegter Dbervoigt” den Haushalt der Klöfter feiner Aufficht zu 
unterziehen. Milder konnte er in der That nicht verfahren, ald daß 
er den Praelaten aufgab, fidy alljährlich gegenfeitig, und zwar im 
Beifein von fürfllihen Verordneten, zu vifitiren. Zu dem Behufe 
verlangte er von jedem Abt oder Propft, außer der Aufftellung 
eines Erbregifterd von Gütern und Geredhtigkeiten, ein Verzeichniß 
des jährlichen Ertrages und der auf Lohn und Wderbeftellung 
verwandten Koften; er gebot, mit „Gaftung und Herberge« haus: 
bälterifch zu fein und die Beflerung der Gebäude nicht außer 
Acht zu laſſen ?). Man Pann nicht fagen, daß diefe landesväter⸗ 
liche Bürforge den Praelaten erwünfcht gewefen wäre; fie ſtörte 
das Herfommen und erheifchte eine biß dahin nicht gekannte Ges 
nauigfeit in der Gefchäftsführung; aber Widerfpruch wäre unans 
gemeffen gewefen und mit füßfauern Worten verfprady man der 
Borderung nadzufommen. Schon die erſte Bifitation, welcher 
ein fürftlicher Kammerfecretair, Küchenfchreiber und Futtermeifter 
beimohnte, gab Gelegenheit zu manichfachen Ausftellungen. Des 
Herzogd Abgeordnete rügten die Ueberzahl von Gefinde, den über: 
großen Berbraudh von Giern und Butter im: Badhaufe, die Ber: 
Ihwendung mit Brennholz, die Ungenauigkeit der aufgeftellten 
Berzeichniffe. Dem leßtgenannten Webelftande entgegenzumirken, 


1) Neudecker, Neue Beiträge zur Gefchichte der Reformation. TH. I. 
©. 160. 

2) Inftruction für den Kammerfecretair Tobias Schonemeyer, Propft zu 
Heiningen und Dorftadt, wegen feiner Sendung an alle Aebte und Pröpfte des 
Fürſtenthums, d. d. 12. September 1572. Kgl. Arch. 
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wurde für nothwendig erachtet, jedem Kloſter einen Schreiber beis 
zugeben, dem die Führung des Gegenregifterd obliege. Dad war 
den Praelaten zu viell Ihre Gotteshäufer, Elagten fie, feien mit 
Schulden überladen, die Stellung von Wagen zum Dienfte des 
Fürften, die Berufung zu Landtagen, die Zulage, welche man 
armen Pfarreien zu reichen gezwungen und nun obendrein bie 
aufgebürdete Erhaltung eined Schreiber gemähre Feine Ausficht 
auf Beflerung der zerrütteten Finanzen !),. Er kenne, ermiebderte 
Zulius, die Schuldenlaft der Klöfter, könne ſich aber rühmen, zu 
ihr feine Beranlaffung gegeben zu haben. Bei alle dem könne 
das Land die an und für fich wenig drüdenden Leiftungen nicht 
entbehren. Die Zulage an arme Pfarrheren in Fürſtenthum ents 
fpreche der Billigfeit; was die Lieferung von Wagen behufs ded 
Beftungsbaues von Wolfenbüttel und der goßlarfchen Bergwerke 
anbelange, fo dürfe fie um.fo weniger erlaffen werden, als erftern 
der Schuß des ganzen Landes erfordere, der Harz aber arm an 
Menfchen, Pferden und Gefchirr fei und ohne diefe die Zechen ver: 
öden, die Gebäude verfallen, die Bergwerke in Abnahme fommen 
würden. Gr mäßige fich in der fürftlichen Haushaltung mehr als 
einer feiner Borfahren gethan, möge gern Alles dem Fürftenthum 
zum Nußgen fehren und fei deshalb zu dem Wunfche berechtigt, 
daß auch den Unterthanen die gemeine Wohlfahrt vor Augen 
fehwebe. Die Klage wegen Forderung zu Xageleiftungen fei um 
fo auffallender, ald damit die Erhaltung ihrer Dignität zufammens 
hänge und er vielmehr auf den Dank der hohen Geiftlichkeit zu 
rechnen babe, „daß er fie aus landesväterlicher Zreue für Andere 
zu ehrlichen Dingen ziehe.” Die Mitverwalter anbelangend, fo 
feien diefe nicht aus Mistrauen angeordnet, fondern um jede Be 
einträchtigung der Klöfter von außen abzuwehren. Man fei weit 
entfernt, dem Adel, deſſen Boreltern einem Klofter Gutes gethan 
und dort ihr Erbbegräbnig gehabt hätten, Herberge und Mabl 
auf der Propftei zu verweigern; aber audy hierin müfle Maß ge: 
halten werden und die Gewährung von Lager und Koft für Cine 
Nacht erfcheine in diefer Beziehung ausreichend ?). 


1) Die Praclaten an Herzog Julius, d. d. Riddagshaufen, 8, September 
1573. Kgl. Ard. 
2) Herzog Julius an die Praclaten, d. d. 17. Mal 1574, Kal. Ard. 
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Die Milde, mit welcher Julius verfuhr, fein warmes, liebes 
volles Zureden ließ viele Gonvente der Frauenklöfter zur Annahme 
der evangelifchen Lehre bereit finden. Wo aber die der fhrengen 
Drdenszucht enthobenen Schweftern durch Gitelkeit verlodt wur 
den, in weltlicher Tracht zu prunfen, da fuhr er. mit fiharfen Zu: 
Ihriften drein und verlangte, daß man entweder bei der fchwarzen, 
züchtigen, geiftlichen Kleidung verbleibe, oder das Klofter räume’). 
Die Jungfrauen follten in ehrbarer Zucht und gebührendem Fleiße 
ſich des guten Unterhalts erfreuen. Solche Sprache durfte ſich 
Julius freilich nicht gegen das reiche, des kaiſerlichen Schutzes ſich 
erfteuende Gandersheim erlauben. Dieſem ſtand ſeit 1547 Mag⸗ 


1) Das nachfolgende, an Kloſter Neuwerk gerichtete, auf dem ſtädtiſchen 
Archive zu Goslar befindliche Schreiben des Fürſten iſt für deſſen Perſönlichkeit 
zu bezeichnend, als daß es nicht unverkürzt hier fein Unterkommen finden ſollte. 

„Unſere gunſt zuvore, wirdige liebe andechtige. Aus was urſachen und 
welcher geſtaldt wir in reformirung unſer ſtiffte und cloftern unter andern in ber 
cleidung verenderung zugelaffen, und wie weit wir ſolches gemeint, ift euch meh⸗ 
terd theils unvergeffen. Nun befinden wir, das unter euch, wie aud in andern 
unfern jungfern cloftern gefhicht, folche unfere gnedige ordnung der cleider halber, 
ganz und gar zur ubermeffigkeit miſſbraucht mirdet, und fi ein jeder ganz und 
gar dermaffen aus ſchendlichem hoffarth der unruigen Balpfaffen unfer Erb= und 
landftadt Braunſchweig, alfe die nicht wiffen, wie hochfertig fie fich mit langen 
weiten orgelpfeiffigen Ermeln und fraufen Roden, deffgleihen aud ihre weiber 
und Pinder, cleiden wollen, erempell nad cleidet, das faft unter geiftlihen und 
meltlichen ein unterfcheidt. Dahero dan auch allerhande funde, ſchande und 
lafter erfolgen, wie clerlid am tage. Derowegen wir ſolchen uberaus weltliche 
cleidung, alfe die unfer clofter ordnung geftzads zumieder, abzufhaffen und zu 
verbieten nicht unbillig verurſachet worden, und dieweill die jungfern unfers clo= 
ſters Woltingroda allein ihre verordnete ſchwarze, erbare zuchtige geiftlihe eleidung 
und eingezogene habitt ohne falten, gleih aud unfere praclaten und Ebtte bes 
halten, fo wollen wir eins vor aller ernftlih, das ihr ewre iezige weltliche hoch— 
und leichtfertige cleidung aldbaldt ableggen und euch glei den meoltingrodifchen 
wiederumb anthun und cleiden, dabei auch bleiben, die fi aber deffelbigen midrig 
und halstarrich diefem gegenfegen wollen, unfer clofter reumen und deffelben 
muffig gehen und fi zu dem ihrigen begeben follenz; wie mir denn aud euch 
unferm Probft od diefer unfer ordnung feftigtich zu haltenn mit gnaden ufferledht 
und bevohlen haben mwollen. Dan wir den geiftlichen der obgedachten in Braune 
ſchweig hoffarth in umfern ftifften und cloftern keines tmeges dulden und leiden, 
fondern eins vor alles hiemit abgefchaffet haben wollen. Und geſchicht hieran was 
criſtlich und ehrlich, auch unfer ernſtlicher wille in gnaden zu ertennen. Datum 
Heinrichöftadt bey unferm hofflager, am 19. Augufti. Anno 79.u 

Hademann, Gedichte. I. 26 


— 402 — 


dalena, aus dem römifhen Haufe Golonna entfprofien, als eb: 
tiffin vor. Als fich der Herzog im Detober 1568 dert einfand, 
um die Huldigung entgegenzunehmen und eine Bifitation anzus 
ftellen, wiefen Xebtiffin und Gapitel feinen Wunſch, den von Lem- 
gow berufenen, als Hiftoriker bekannten Hermann Hamelmann zum 
Prediger anzunehmen, mit Heftigkeit zurüd. Doc erreichte er, 
dag die Stiftskirche durch eine Scheidewand getheilt wurde, jo 
daß, während der Chor den Stiftöfrauen verblieb, im Schiff bed 
Gotteshaufes die Iutherifche Lehre gepredigt wurde !). 

Schon zu Lebzeiten Luther waren von defien Anhängern 
einzelne Lehrſätze der heiligen Schrift den verfchiedenartigften Aus: 
legungen unterzogen. An die Stelle der von der römifchen „Kirche 
vorgefchriebenen Auffaffung und Deutung war Freiheit der For: 
Ihung getreten und da die große Gemeine der Evangeliichen bes 
einigen Oberhauptes entbehrte, konnte nad) dem Tode des Refor 
matord ein Spalten und Sondern nady dem abweichenden Ber: 
ftändniffe der Schrift nicht ausbleiben. Der, dadurdy ermachfene 
Hader war wohl geeignet, Abirrungen nad jeder Seite Raum 
zu geben. Man trennte fid) nad Autoritäten und Schulen, deren 
jede den von ihr eingenommenen Standpunct mit einer Zäbig: 
keit verfocht, der nur zu fehr von dem Bewußtſein der Unfehl⸗ 
barkeit zeugte. Treue Regenten fahen mit tiefem Leidweſen auf 
die Zerriffenheit in den Firchlichen Gemeinen ihres Landes und 
ſuchten, fomweit ihr Gebot reichte, durch Begründung einer Einheit 
im Glauben dem um fich greifenden Sectenweſen Scyranfen zu 
ſetzen. Schon im Jahre ded Antrittd feiner Regierung fann Ju— 
lius diefer Aufgabe nadı und beauftragte Martin Chemnig und 
den vom Herzoge Chriftoph von Wirtemberg erbetenen tübingifchen 


1) Leuckfeld, antigg, gandersheimens. S. 263 ıc. und 309. — Als 
im Jahre 1576 Magdalena Colonna farb, wurde ihre Schwefter Margaretha, 
melde bid dahin dem Stifte Herfe vorgeftanden hatte, erkoren. Die Bemühungen 
von Julius, die Abtei auf feine Tochter Elifabeth zu übertragen, wurden durch 
den gegen ihn lautenden Sprud bed Reichskammergerichtes vereitct. Dagegen 
konnte auch die Colonna zu dem Befige ihres Amtes nicht gelangen, fo daf das 
Gapitel in Margaretha von Warberg eine andere Borfteherin wählte. Das ver: 
ſchwenderiſche und unzüchtige Leben diefer Frau nöthigte Julius, um dem allge 
meinen Aergerniß und zugleich der Zerfplitterung der Stiftsgüter vorzubeugen, 
diefelbe (1587) nad dem Schloſſe Stauffenburg abführen zu laffen. 
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Kanzler Jacob Andteae mit der Abfaffung eines corpus doctrinae, 
um eine Richtfchnur für die Lehre in feinem Fürſtenthum zu ge 
winnen. Mit diefem Plan war Andreae in fo weit nicht einver- 
fanden, als er, ftatt einer von jedem Stande des Reichs aufge: 
ftellten Glaubensnorm, eine gemeinfame, aus der Uebereinfunft 
aller Anhänger Lutherd hervorgegangene Einheit in Lehre: und 
Glauben wollte. Es gelang ihm, den Fürften für dieſe Anficht zu 
gewinnen. Beide traten (März 1570) die Reife nad Prag an, 
beiprachen fi mit Kaifer Marimilian H. und hörten gern auf 
deffen Bitte, ſich nicht durch Gefchrei noch Berläumdung in dem 
begonnenen Werke der Concordia irre machen zu laffen ). Seits 
dem befuchte Andreae die bedeutendften Iutherifchen Fürftenhöfe, 
um diefelben zur Theilnahme an dem Unternehmen zu gewinnen. 
Wenige traten mit einer folchen Entfchiedenheit bei, wie Kurfürft 
Auguft von Sachfen. Er freue ſich über das Goncordienwerf, 
Ihrieb Herzog Wilhelm von Lüneburg an Julius ?), beforge aber, 
dag man weiterem Gezän? und Zerrüttung nicht werde vorbeugen 
können, da die Erfahrung gezeigt, daß nichts fo eigentlich und 
genau gejeßt und gefchrieben werben könne, das nicht von zänki— 
chen und unrubigen Leuten benagt und gemeiftert werde. MWils 
helms Beforgniffe zeigtem fih nur zur ſehr ald begründet. Ze 
tafcher die Zufammenkünfte von gelehrten Theologen auf einander 
folgten, um fo heftiger die Erörterungen. Mit jeder neuen Unter: 
handlung wuchs die Bitterfeit und wenn Andreae dem Landgrafen 
Wilhelm von Heſſen berichtete 3), er habe in Gegenwart von Her- 
zog Julius zu St. Blafien in Braunſchweig und gleichzeitig Sel- 
neder in der Brüdernkirche dafelbft vor zahlreihem Wolfe gepre= 
digt und die Ginigkeit in der Lehre mit großem Frohloden der 
Zuhörer angekündigt — fo war diefe Einigkeit der That nad) 
mehr als je in die Ferne gerückt. Auf dieſem Wege fland das 
Ziel nicht zu erreihen. Drum begannen im Anfange des Jahres 
1577 Andreae, Chemnig und Selneder, in Verbindung mit eini« 
gen andern Theologen, zu Klofter Bergen die Ausarbeitung einer 


1) Jacobi Andreae vita, ©. 361 x. 
2) Das vom Mai 1570 batirte Schreiben findet fih bei Neudeder, 
Neue Beiträge zur Gefchichte der Reformation. Th. II. ©. 280. 
3) d. d. Wolfenbüttel, 30. Auguſt 1570, bei Neudeder a. a. O. ©. 326. 
26 * 
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Goncordienformel, welche drei Jahre fpäter in die Deffentlichkeit 
trat, von einer beträchtlichen Zahl evangelifcher Stände unter: 
fehrieben. Aber die erfirebte Ginheit war damit nicht erzielt, die 
Spaltung mit den Galviniften erheblidy vergrößert. Es zeigte fich, 
daß eine Audgleihung aller Parteien unmöglich falle. 

Schon vor der Belanntmahung der Goncordienformel hatte 
ſich Julius von dem anfangs mit Liebe von ihm betriebenen Unter: 
nehmen !) abgewandt. Ihn fcheuchte die Maßlofigkeit der Parteien, 
die lieblofe Heftigfeit, der Geift des Widerfpruch& in den Eiferern 
auf beiden Seiten zurüd. Es Fränfte ihn, daß, als er feinen erfi: 
geborenen Sohn nach den von der römifchen Kirche vorgefchriebes 
nen Bräucen zum Bifchofe von Halberftadt weihen ließ, Chemnig 
ſcharfe Strafpredigten über ihn ausgoß, daß er feinen Sohn „dem 
Moloch geopfert habe.” „Ehe ich wollte meine Kinder alſo laſſen 
fheren und fchmieren“, fprady damals Herzog Wilhelm von Lüne 
burg, „wollte ich denenfelbigen lieber zum Kirchhof und Grabe 
folgen.” Wenn fidy Zulius dem Brauch der Fatholifchen Kirche 
unterwarf, um eine bifchöfliche Randeshoheit für den Sohn zu er: 
werben, fo darf nicht überfehen werden, daß unter ähnlichen Bers 
bältniffen felbft angefehene proteftantifche Theologen die Annahme 
der römischen Weihe für zuläffig erklärten. Er nahm feinen Ans 
ftand, beim Tode (28. Mai) feiner Stiefmutter Sophie den Rath 
von Braunfchweig zu bitten, vier Wochen lang täglich mit allen 
Gloden läuten zu laffen, bis die Leiche beigefeßt fei, aber er fügte 
den Wunfc hinzu, die Pfarrfinder in Kenntniß zu feßen, daß 
man damit feinen papiftifchen Mißbrauch wieder einzuführen ge 
benfe, fondern daß ed nur zu Ehren einer treuen Landesmutter 
geichehe 2). 

Der Mangel an höheren Bildungsanftalten im Lande hatte 
Julius genöthigt, ſich bei Befegung der evangelifhen Pfarren zum 
überwiegenden Xheile der Ausländer zu bedienen. Dadurch ftellte 
fi die Bolführung des fchon früher gebegten Wunfches, „ein 
loͤbliches und wohlbeſtelltes Collegium aufzurichten, damit Kirchen 
und Uemter* im Fürftentbum demnächſt mit geſchickten Perfonen 


1) Der fonft fo fparfame Fürft hatte diefem Gegenftande 40,000 Thaler 
zum Opfer gebradt. 

2) Statthalter, Kanzler und Räthe an die Stadt Braunfdmeig, d. d. 
Wolfenbüttel 30. Mai 1575. Kol. Ard. 
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verfehen werben möchten“ als unabweisbar heraus. Das Bar: 
fügerflofter zu Gandersheim wurde außerfehen, durch Ummand: 
lung in ein Paedagogium die Pflanzftätte für die Entwidelung 
des geiftigen 2ebens bei der Jugend abzugeben. „Wir wollen, 
beißt ed in dem hierauf bezüglihen Ausſchreiben, unfern Rand: 
findern und männiglihen zu Gnaden und zur Förderung guter 
Künfte ein Paedagogium mit fünf Glaffen in unferer Stadt Gan« 
dersheim anrichten; es foll ein einiger Praeceptor den Knaben 
jeder Claſſe in Doctrin und Disciplin treulich vorftehen, die In— 
fpection der ganzen Schule aber einem gottesfürchtigen Paeda— 
gogarchen übergeben und diefem ein Gollega zur Seite geſetzt 
werden, der die Prima ſtattlich verfehen helfe.” Zur Erhaltung 
der Lehrer und „armen Studenten“ warf der Fürft 9000 Gold: 
gulden aus; eine eben fo große Summe bemilligten die Stände 
auf dem Tage zu Salzdalum für diefe neue Stiftung, in welcher 
für „Aufferziehung der lieben Jugend in aller Gottesfurcht, freyen 
Künften und Sprachen, auch Pflangung der chriftlihen Gemeine 
Sorge getragen werden ſollte). Am 19. März; 1571 erfolgte in 
Gegenwart ded Randesheren, feiner beiden Söhne Heinrich Julius 
und Philipp Sigismund, der Aebte von Amelungsborn und Rid- 
dagshaufen und vieler fürftlihen Käthe die Einweihung des Pae— 
dagogiumß. 

Einem Herrn wie Julius, bei welchem fi mit einer für 
feine Zeit tiefen und umfaffenden Bildung ein raftlofer Eifer für 
Verbreitung der Wiſſenſchaft vereinigte, Fonnte dad Paedagogium 
in Gandersheim, welches überdies die Zahl der lernbegierigen 
Schüler bald nicht mehr zu faffen vermochte, nicht genügen. Ihm 
entging die Wichtigkeit einer Hochfchule um fo weniger, als die 
ftudirenden Jünglinge aus den fämmtlichen Fürftenthümern des 
welfifhen Haufe den FZacultätöftudien im Auslande nachzugehen 
gezwungen waren. Auch in diefer Beziehung follte Braunfchweig- 
Wolfenbüttel feinem andern proteftantifhen Stande Deutſchlands 
nachſtehen und fo befchloß er die Gründung einer Univerfität in 
Helmftedt ?). Bereitwillig trat der Abt Caspar von Marienthal 





1) Braunfhmeigifche Hiftorifhe Händel. Th. 1. ©. 313. 
2) Als befonders geeignet zur Aufnahme der Univerfität waren Wolfen: 
büttel, Alfeld und Helmftedt von den Ständen in Borfchlag gebracht. 
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die erforderlichen Räumlichkeiten ab, der Bau von Hörfälen und 
Wohnungen für Stipendiaten wurde begonnen und am 14. Julius 
1574 erfolgte die Berfchmelzung des Paedagogiums in Ganderd: 
beim mit der Univerfität. Die Kammerräthe Heinri von der 
Lühe und Matthiad Bötticher, Propſt des Kloſters Marienberg, 
begaben fi) im Auftrage ded Herzogs nad) Prag — Gefandte 
von Straßburg waren fo eben zu demfelben Zwecke dort einge: 
troffen — um bei Kaifer Marimilian IL. die Beftätigung der Stif— 
fung zu erwirfen. Am 9. Mai 1575 unterfiegelte dad Reichs: 
oberhaupt die Urkunde über die Privilegien der Univerfität. In 
Riddagshauſen berietb Julius mit den Doctoren Chemnitz und 
Chytraeus die Gefeße der Hochſchule, entwarf den Weberfchlag 
der Koften zur Gründung eines Gonvictd für 144 Studirende und 
fah feinen Antrag auf Bewilligung der Geldmittel von der nad 
Wolfenbüttel berufenen Landfchaft angenommen }). 

Am 15. October 1576, dem Geburtötage von Heinrich QJus 
lius, dem erfigeborenen Sohne von Julius, geſchah die Gröffnung 
der Univerfität.. Begleitet von feinen beiden älteften Söhnen, den 
Grafen Simon von der Lippe, Ulrich von Reinftein, Ernſt und 
Chriftoph von Mansfeld und den Gefandten des Stifte Dalber: 
ftadbt, mit einem fhmuden Gefolge von Edlen aus der Fremde, 
Praelaten, Lehensmännern und Abgeordneten der Städte, hielt 
Julius mit 500 Pferden feinen Einritt in Helmftedt und "begab 
fi in feierlichem Zuge nad) der Stephandfirche, voran, im ſchwar— 
zen biſchöſlichen Habit, der zum rector perpetuus ernannte Hein- 
rich Julius, von ſechs Edelknaben gefolgt. Dort bekleidete der 
Kanzler Joachim Mynfinger von Frunded ?) den jungen Fürften 
mit dem rothen Rectoratgewande und verlad den Faiferlichen Pri— 





1) Historica narratio de introductione universitatis 
Juliae. Helmst, 1579. 4 

2) Ioahim, Sohn des Joſeph Mynſinger von Frundeck, war 1514 zu 
Stuttgart geboren, hatte in Padua und Paris die Rechte fludirt, wurde 1548 
Beifiger des Neihötammergerichtes und folgte 1556 dem von Wolfenbüttel aus 
an ihn ergangenen Rufe; in demfelben Jahre vermählte er ſich mit Anna von 
Oldershauſen. Crusii annales Sueviae. Th. III. ©.553. Im Jahre 1571 
murde der Kanzler vom Kaifer Marimilian 11. mit jenen Reichsgütern belehnt, 
welche früher die Edlen von Burgdorf inne gehabt hatten. — Gin Berzeichnif 
der von ihm veröffentlichten Schriften findet 4 bei Spangenberg, Adels— 
fpiegel, Th. 11. ©. 192, 
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vilegienbrief. Schüler flimmten das lutherfche Lied an „Erhalt 
uns, Derr, bei deinem Wort“ und Doctor Chemnitz beftieg den 
Predigtftuhl. Ein fürftliches Mahl auf dem Rathhauſe beſchloß 
die Feier des Tages. 

Seitdem war die Sorgfalt von Julius unabläffig auf das 
Gedeihen der geliebten Hochfchule gerichtet. Er ſcheute Feine Ko: 
fien, um Lehrer von einem Rufe wie Johann Gafelius zu gewin: 
nen, ließ ſich andrerfeits micht irren, wenn jeine wiederholten Be: 
werbungen fehl fchlugen. Bald lehrten 24 Profefforen ?) in Helms 
fiedt, im lebendigen Ringen für Wiſſenſchaft wetteiferten Jüng- 
linge, und Männer und aus allen Gegenden Deutfchlands folgten 
Fürftenföhne den Lodungen des neuen Athen an der Elm?). 
Auch hier begegnen wir wieder der Vorliebe des Fürften für Nas 
turwiffenfchaften. Nicht nur daß durch ihn ein botanifcher Garten 
und ein Krankenhaus angelegt wurden, er ließ mit großen Koften 
anatomifche Inftrumente aus Nürnberg und Skelette aus Paris 
berbeifchaffen. Die Borlefungen über Anatomie, welche anfangs 
teichlichen Stoff für Spott und Berleumdung boten, fanden in 
einem zu dieſem Zwecke befonders aufgeführten Gebäude und 
jwar nach Anweiſung des ‚gefeierten Befalius Statt. Zwei Mal 
im Jahre, jo lautete der Befehl des Herzogs, follten zwei Leichen 
von Gerichteten nach Helmftedt geliefert werden und an bie ftädti- 
fhen Obrigkeiten erging fein Gebot, dem Anatomicus auf alle 
Weiſe behülflich zu fein, wenn dieſer außerdem die Leiche eines 
Miffethäterd zu gewinnen mwünfched).. Der Herzog hatte feine 
Hochſchule fo lieb, daß er von ihr zu fagen pflegte: er lege fich 
mit ihr nieder und ftehe mit ihr auf *). 


1) Bon bdiefen gehörten vier der theologifhen, fünf der medicinifchen, ſechs 
der juriftifchen Facultät, 

2) Innerhalb weniger Jahre ftudirten zu Helmftedt: Johann Georg, nach— 
mals Kurfürft zu Brandenburg, in deffen Gefolge fih zwei anhaltinifhe Fürften 
befanden, Johann Eafimir von ber Pfalz, die Herzöge Wilhelm und Dtto von 
Lüneburg, Ernft Ludwig von Pommern und Iohann von Holfteinz fobann bie 
Sandgrafen Wilhelm und Mori von Heffen, Markgraf Georg Friedrih von 
Brandenburg, die Herzöge Friedrih von Wirtemberg, Georg und Joachim Fried- 
rih von Ziegnig-Briegic. Reineri Reinececii oratio funebris. 

3) Bokelii oratio funebris, 

4) »Cum academia sua se cubitum ire et surgere.e Reinerus 
Reineccius, 
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Der im November 1584 erfolgte Tod von Eridy dem Züns 
geren eröffnete für Julius, ald nächſten Agnaten, die Nachfolge in 
den Fürftentyümern Göttingen und Galenberg, Er zeigte ſich 
mehr gedrüdt ald erfreut über die Erbfchaft.e Die Stunde, in 
welcher er die Regierung von Braunfchweig Wolfenbüttel anges 
treten, war der Anfang täglicher Arbeit und nächtlicher Sorgen 
gewefen, um die Schulden vom Lande zu mwälgen und die ver: 
pfändeten Häufer vom Adel wieder einzulöfen. Wir haben gefehen, 
bis zu welchem Grade ihm diefes gelang. Wo der an die reiche 
Hofhaltung ded Baterd gewöhnte Adel oft nur Knauferei erblickte, 
war ed die von der Nothmwendigkeit gebotene Sparfamkeit, die dem 
Fürften manche Fleine Entbehrung auferlegte.e Durch anhaltenden 
Fleiß, durch perfönliche Beauffichtigung faft aller Zweige der Ber: 
waltung, durch die gewiſſenhafte Auswahl feiner Diener und bie 
Umficht, mit welcher er in der Förderung von Aderbau und Berg: 
wert, Handel und Gewerbe feinen Untertanen voranging, war 
das Andenken an die ſchweren Tage unter der Herrfchaft des 
Vaters getilg. Die AmtBregifter ergaben am Wbfchluffe eines 
jeden Jahres einen beträchtlichen Ueberfhuß und über dem ganzen 
Ländchen lag ein Segen gebreitet, der den treuen Arbeiter mit 
Dank gegen Gott erfüllte. Gr fühlte, daß fein Lebensziel nahe 
gerückt fei, daß die Gebrechlichkeit feined Körpers eine gleichmäßige 
Fortfegung der frühern Thätigfeit nicht mehr geftatte und er 
konnte fi) der Sehnfucht nicht erwehren, den Abend feiner Tage 
in Ruhe zu befchliegen. Da fiel mit dem Tode feines Betterd 
die Erbſchaft unfäglihen Berdruffes ihm zu; zwei ihrem Landes 
bern entfremdete Fürftenthümer, ‘von Gläubigern überwuchert, 
in Verwaltung und Rechtspflege verwildert, die Kirche ohne fefte 
Geftaltung, Beamte mit engen Herzen und weiten Gemiffen, eine 
Menge von „unruhigen und lofen Leuten,” wie fie unter einem 
Regimente ohne Drdnung und Zucht aufgewachſen waren — durfte 
fi) der Greiß zutrauen, noch ein Mal mit Rüftigfeit zu beginnen, 
wo er abgejchlojien zu haben wähnte? 

Auf Erichs Fürftenthüümern ruhte eine Schuldenlaft von nicht 
weniger ald 900,000 Thaler, für deren Zindzahlung kaum die 
laufenden Kammereinfünfte ausreichten. Zur Beftreitung der 
Koften der, Regierung zeigten fid die bisherigen Bewilligungen 
der Stände nicht genügend. Noch war die Morgengabe rüdftänbig, 
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welche an Katharina, die jüngſte Schweſter des Verſtorbenen, bei 
ihter Bermählung mit Wilhelm Edlem von Roſenburg ausge 
worfen war, das fächfifche Kurhaus hatte bisher vergeblich auf 
Biedererftattung ded Brautichages der unglüdlihen Sidonia ges 
derungen und während fich Feine Ausſicht bot, daß die Randfchaft 
beiden Forderungen werde entiprechen können, follte zugleich die 
anfehnliche Leibzucht aufgebracht werden, mit welcher die verwitt⸗ 
wete Herzogin Dorothea audgeftattet war '., Da waren wenige 
Armter ohne Pfandfhaft, Faum ein Regal, deffen Nutznießung 
niht auf dem Grunde einer Schuldforderung in fremde Hand 
übergegangen wäre. Unter diefen Umftänden ſchwankte Zulius 
lange, ob er ſich der Laft der Erbfchaft unterziehen dürfe. Aber 
er war der Hauptgläubiger Erich& 2) und die Ablehnung der 
Uebernahme ftellte eine -Berkürzung feiner Anfprüche in fichere 
Ausficht; es handelte fi) um einen uralten Erbtheil feines fürft: 
lihen Haufe, vor ihm lag die Ausfiht, daß, wenn Gott fein 
Balten fegne, auch diefes verwilderte Gebiet in einen lohnenden 
Fruchtgarten umgefchaffen werden könne. Es mochte ein fchwerer 
Kampf vorangegangen fein, ald Julius ſich entfchloß (1585), Die 
Huldigung in den Fürftenthyümern Göttingen und Galenberg ent» 
gegen zu nehmen >). 

Julius ſah ſich in feinem Vertrauen auf höheren Beiftand 
nicht getäufcht; mit ihm war fichtbarlid die Hand deffen, dem er 
diente. Seine nächſte Thätigkeit war darauf gerichtet,’ die wolfen: 
büttelfche Kirchenordnung von 1569 auf die neuerworbenen Lande 
zu übertragen, Bifitationen der Pfarren anzuordnen, Lebtere in 
Sprengel zu gliedern und bei diefen, unter zwei Generaljuperins 
tendenten, Superintendenten zu beftellen, die fih in Gemeinfchaft 
mit denen des mwolfenbüttelfhen Fürftenthbums je im vierten Jahre 


1) Dorothea hatte, obgleich fie Erich dem Jüngeren kaum einen. Brautfhag 
jugebracht, 20,000 Golbgulden ald Morgengabe auf Udlar zugefchrieben erhalten ; 
zu ihrem Witthum waren fünf Aemter in Oberwald, ober aber die Zinſen von 
100,000 Thaler beftimmt. 

2) Die Forderung von Julius belief fih auf 300,000 Thaler, alfo ein 
Drittel der gefammten Schulbfumme. 

3) Sie erfolgte zu Nordheim am 29. Junius, zu Göttingen am 5. Julius, 
zu Münden am 6., zu Nienover am 9., zu Erichsburg am 10., Zu Hannover 
am 16., zu Galenberg und Lauenftein am 28» deffelben Monats. 
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zu einem Generals Confiftorium in der Refidenz einen follten, um 
gleiche Gebrechen und Bebürfniffe der Kirche in Berathung zu 
ziehen. Nun ernannte Zulius (1588) eine Commiſſion zur Unter: 
fuchung von Kirchen und Schulen, beftehbend aus Erich von Pap- 
penheim, dem helmftedter Profeffor Doctor Barenbühler, Abt Hein: 
rich zu Ringelheim und dem Generalfuperintendenten Bafilius 
Sattler. Im Februar Fam diefelbe nah Schloß Brunftein, wohin 
fie die Prediger des dortigen Gerichtd berief und mit ihnen ein 
Eolloquium hielt. Aber in Nordheim und Göttingen trug der 
Rath Bedenken, feine Pfarrer und Lehrer der Bifitation unter 
ziehen und feine Bürger in den Lehren des Ghriftentyums prüfen 
zu laffen. Dagegen verehrte er der Commiſſion Wein und „quite 
tirte“ fie aus der Herberge). Dann wurde ein Generalfuperin: 
tendent zu Münden eingefeßt, diefem vier „Speciales“ 2) unterge: 
ben und zur Erhaltung des Erftgenannten die Mittel aus den 
fürftlihen Einfünften des Amtes Münden audgemworfen 3). Dem 
Generalfuperintendenten für die Kirchen zwifchen Deifter und Leine 
wurde Pattenfen ald Sitz angewiefen und ihm fieben Specialeb 
im Galenbergifchen *) und zwei in der oberen Grafſchaft Hoya ?) 
untergeben. Da nad dem Tode von Herzog Erich, befagt dab 
Ausfchreiben von Julius 6), deffen Seele Gott der Allmächtige ein 
fröhliches Verſtändniß zu verleihen geruhen wolle, das Fürſtenthum 
Galenberg ihm angeftammt und er nunmehr daB Regiment ordent: 
lich angetreten, fo befinde er, daß an etlihen Drten dafelbft das 
Papſtthum wieder eingejchlichen und die Untertbanen von det 


1) Lubecus, chronicon northemense. Mfet, 

2) 3u Hohnſtedt, Dransfeld, Hevenfen und Uslar. 

3) 200 Thaler jährlihe Befoldung, 4 Sceffel Gerfte und eben fo viel 
Noggen, ein guter Ochſe, 4 fette Schweine, Behaufung, Feuerholz, Sommer: 
und Winterkleidung für zwei Perfonen und außerdem 30 Malter Kom aus 
dem Filial zu Holtenſen. Schlegel, Kirchen: und Reformationsgefdichte, Th. H. 
©. 642, 

4) Zu Münder, Gronau, Ieinfen, Ronneberg, Lunde, Wunftorf und Neu: 
ftadt am Nübenberge. 

5) Zu Holtenfen und Sulingen. Der von Julius zu Pattenfen eingefegte 
Generalfuperintendent mar der heimmftedter Profeflor Heinrich Bortius. 

6) Daffelbe datirt vom 1. Februar 1585. Kleinfgmidt, Sammlung 
von Landtagsabfchieden. Th. II. ©. 144 x. 
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erfannten Wahrheit abgefallen fein. Dem entgegen zu wirken, 
vermahne er die Pfarrer, forglicy zu achten, daß die Lehre rein, 
beftändig und mit chriſtlichem Ernft verfündigt werde, daß fie vor 
ärgerlichem Leben fi hüten, unnöthiges Gezänt auf der Kanzel 
vermeiden und dem fchleichenden Gifte calviniftifcher Lehre wider- 
fireben möchten. Zugleich fordert er die Patrone auf, die von 
ihnen abhängigen Pfarren nur an rechtmäßig geprüfte und ordi— 
nirte Geiftliche zu verleihen. 

Hatten bis dahin getrennte Regierungen zu Münden und 
Neuftadt am Rübenberge beftanden, fo ordnete jet Julius ftatt 
ihrer die Errichtung einer beftändigen mit adlidhen und gelehrten 
Räthen beſetzten Regierung und Kanzlei in Gandersheim an, von 
deren Spruch die Berufung an den Fürften frei fland. Ein ges 
meinfchaftliches Hofgericht für Wolfenbüttel, Hoya und Galenberg- 
Göttingen murde ebendafelbft gegründet. Dberhauptleute und 
Großvoigte bandhabten in größeren, Amtmänner in ?leineren Ges 
richtöbezirfen die Rechtöpflege; der Abel wurde dem Reiterleben 
entfremdet, bei den größeren Städten, mit alleiniger Ausnahme 
Braunfchweigs, die Gewalt der Herrfchaft erfräftigt, die Ablöfung 
der Pfandfchaften nach Möglichkeit betrieben !), Auf dem Land: 
tage zu Gandersheim (2. November 1585) machte Julius die 
Propofition: „damit in allen Landen wolfenbüttelfchen, talenber: 
gifhen und hoyaſchen Theild hinfüro ein gleichmäßiges Recht gelte 
und Hofrichter und Affefioren ſich darnach zu richten haben, während 
jegt bier Kaiferrecht und dort Sachfenrecht gilt, fo mögen der Hofs 
richter und die Juriftenfacultät zu Helmftedt, mit Buziehung einis 
ger Verftändigen aus der Landfchaft, berathen und Borfchläge 
machen, wie dem Webelftande abzuhelfen 2)” Auf die Befchwerde 








1) Solchen Gläubigern gegenüber, wie bie von Mündhaufen, welche allein 
auf den Häufern und Aemtern Gronde und Erzen mehr ald 100,000 Thaler 
ftehen hatten (Treuer, Gefhichte derer von Mündhaufen, S. 115), kannte Ju: 
lius freilih nur an allmählige Abbezahlung denken, während die Einlöfung ge: 
ringerer Pfandftüde in überrafchender Kürze- erfolgte. Die von Saldern hatten 
feit geraumer Zeit den Lauenflein für 36000 Thaler inne. Im Mai 1568 
pflog Julius im Kruge zu Linden mit Henirih von Saldern Unterhandlung und 
fhon um Oſtern des folgenden Jahres gehörten die Gefälle des Schloſſes unver: 
kürzt zu dem fürfllihen Kammergut. 

2) Kleinfhmidt, Sammlung von Landtagsabfhieden Th. U. S. 203. 
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ber Stände, daß man Sachſenrecht und ftatutarifched Recht be 
ſchränken wolle, erklärte der Herzog, es fei nicht feine Abficht, daf 
Sachſenrecht und andere löbliche Landesgebräuche aufgehoben mür: 
den, fondern nur, daß Rechtöverftändige und Erfahrene aus ber 
Landſchaft erwägen möchten, in welchen Fällen ftatutarifched Recht 
und alte Bräuche zu behalten, in welchen aber zu vermeiden feien. 
Aud mit dem auf eben diefem Landtage audgefprocdyenen Wunſche 
der Stände, daß die Gerichte nicht nur mit „gelarten“, fondern 
auch mit adlichen Perfonen befeßt werben möchten, damit dem 
Nepotismus der Beftechlichfeit vorgebeugt werde, zeigte ſich Julius 
einverftanden . | 

Unverdroffen lag Julius der Verwaltung ob. Wenn andere 
Herren beim Zrunfe faßen, oder an Jagd und MWürfelfpiel fic 
erluftigten, fann er auf dad Wohl feiner Kinder und Unterthanen. 
Ihm gebührte der Sinnfpruch, den er ſich gewählt „Aliis inservi- 
endo consumor.* Ob auch die Körperkräfte durch übermäßige 
Arbeit, durch Sorgen und Nachtwachen geſchwächt mwurben und 
Steinfchmerzen von folcher Heftigkeit ihn quälten, daß oft Thri 
nen über feine Wangen rannen, ed wurde die Liebe zur Thaäͤtig— 
keit dadurch nicht gemindert 2). Abends fah man ihn wohl auf 
dem Altan bes Schloffes zu Wolfenbüttel, unter Lauben fremd: 
ländifcher Gewächfe, zwifchen denen Käfige mit Gingvögeln hin: 
gen, am Brettfpiel ſich ergößen, oder er „bißcurirte von allerlei 
Händeln“ mit feinen Räthen oder verfenkte ſich in ben Inhalt 
eined ernften Buches 5). Morgens, während Edelknaben ihn an: 
Pleideten, ließ er fich etliche Gebete und Capitel aus der heiligen 
Schrift vorlefen. Kamen dann die Serretarien, um über Ange 
legenbeiten der Regierung zu berichten, fo wußte er jeben bünbig 


1) Das Hofgericht beftand feitdem, außer dem Hofrihter, aus fechs bis acht 
Doctoren, vier ablihen und vier ftädtifchen Beifigern, die von den Fürftenthür 
mern Wolfenbüttel und Galenberg zu gleichen Theilen geflellt wurden. 

2) Bokelii oratio funebris. 

3) Im Anfange des Jahres 1577 bat Julius den Grafen Johann von 
Naffau um Ueberſendung der Schriften des Macchiavell. Er habe, lautet bie 
Antwort des Grafen, wegen des Macchiavell nad Frankfurt und Cdln gefchrir: 
ben, aber nur das Tractätlein de Principe erhalten können, welches er mit 
einer Widerlegung deffelben und einigen andern neuen Werken hierbei überſchick. 
Groen van Prinsterer, Archives de la maison d’Orange - Nassau. 
x. VI. S. 26. 
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und Mar zu befcheiden. Später ließ er fich zu Wagen ober in 
einer Sänfte, felten ohne Begleitung der Fürftin, nach nahegeles 
genen Borwerfen führen, nahm den Haushalt wahr, ordnete und 
befprach die nächften Obliegenheiten deffelben, immer bedacht, feine 
verpfändeten und mit Zinfen belegten Aemter zu löfen. Cr könne 
nicht ruhen, verficherte er wiederholt, biß der lehte zu einem Amte 
gehörige Stall gefreit ſei ). Mit Vorliebe begab er fi, oft in 
Gefellfchaft von Muficis, nach der Hedwigsburg, um ſich an den 
von Antwerpen verfchriebenen Blumen zu ergößen. 

Einem folhen Herrn mie Herzog Julius, der vier Mal in 
der Woche nur Fiſche, ftatt des Fleifches, auf feine Tafel tragen 
ließ und wenn er fi) Abends an Warmbier mit Ingwer ein Ges 
nüge fein ließ, die Eintretenden freundlich einlud, mit ihm vorlieb 
zu nehmen, der aber gleichzeitig die bedrängten Hugenotten mit 
großen Summen unterftüßte und 1578 einem Gaft erzählen 
fonnte, daß er wöchentlich 6000 Thaler an Bauwerke verwende?) 
— einem foldyen Herren mochte man damald fchwerlich zum zwei— 
ten Male im Reiche begegnen. Karg gegen fi, der Hoffart von 
Herzen Feind, von fürfllicher Freigebigkeit gegen Andere, war er 
fein Freund von Foftfpieligen Feften und prunfenden Hoftagen. 
Wenn aber hohe Gäfte bei ihm einritten, oder es einer Kindtaufs: 
feier in feiner zahlreichen Familie galt, dann ließ er die großen 
fülbernen Kannen die Runde machen, „zeigte vollauf und Ueberfluß“ 
und hob durch Eindliche Heiterkeit die Stimmung der Gefellichaft. 
Die Jagd betrieb er mehr zum Nutzen der Hofhaltung als aus 
Neigung und duldete zu Gunften derfelben keine Befchwerung 
der Unterthanen; es fei beffer, meinte er, daß in feinem Fürften- 
thum mehr vernünftige Menfchen, al& wilde Thiere wohnten. Er 
war dem Trunke „[pinnefeind“, ließ e& aber gern gefchehen, daß 
ein alter Diener „wegen des Magens ein Zränklein thäte.” 
„Mein Bater, ſprach Julius einft zu Kanzler und Räthen, mein 
Bater hat in großen Schulden geftedt; wenn ©. F. ©. den 
Hausmann blafen hörten, haben ©. F. ©. ſich vor den Gläubi- 
gern verfriechen müflen 3)” Das brauchte nun freilich der Sohn 

1) Selbft fein Liebling, der Hofmarfhall Lenin von Marenholz, mußte ſich 
die Einlöfung des Haufes Barborf gefallen laffen. 

2) Büfdhing, Hans von Schweiniden. Th. I. S. 384, 

3) Bege, Chronik der Stadt Wolfenbüttel, S. 35. 
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von Heinrich dem Jüngeren nicht; wohl aber war er der Gläus 
biger von nahen und fernen Fürften, wenn ſchon ein nachſichtiger, 
und Eonnte feinem Nachfolger einen Schag von 700,000 Thaler, 
oder mit Hinzurechnung von Kleinoden und aufgeſchichteten Metal- 
len von neun Tonnen Goldes bhinterlaffen. Ihm diente feine 
Kunde vom Kriegswefen und fein gerüftetes Volt nur dazu, mit 
ftarfer Hand den Frieden zu halten und feine Sparſamkeit galt 
einzig dem Wunfche, Land und Leute zum fröhlichen Gedeihen zu 
fördern. So Fam eb, daß mächtige Herren um die Freundſchaft 
des kränkelnden, friedliebenden Zuliuß buhlten. Was ihm in ſpaͤ— 
ten Zahren wohl Thränen ins Auge lodte, wur Reue, daß er aus 
Liebe zum Gewinn dem Betruge ded Sömmering nachgegeben 
und zu manchem weitläufigen Bau fich habe bereden lafien. 
Herzog Julius, der feinen Predigern anbefahl, ihm feine und 
anderer Leute Schwächen und Fehler ohne Scheu mitzutheilen, 
erflärte, lieber mit Weib und Kind „dad Land von außen anje 
ben” und Armuth leiden, denn von den Borfchriften der chriſt⸗ 
lichen Lehre abweichen zu wollen ). Eine tiefe Frömmigkeit, 
Treue gegen Gott und Menſchen bildeten die Grundlage ſeineb 
Weſens und es war mehr als Redensart, wenn er ſich mitunter 
in Briefen unterſchrieb: „Treu bis die braunſchweigiſche Löwen 
haut ſich wendet.“ Er hatte während einer trüben Jugend hin— 
länglich bewährt, daß er Gott mehr fürchte denn Menſchen. Uebet 
Alles liebte er Wahrheit, zeigte ſich nimmer von Leidenſchaft be: 
herrſcht, ließ gern die Milde vorwalten; that aber Strenge Noth, 
ſo war er weit entfernt, einem weichlichen Mitleiden nachzugeben. 
„Aus dem Frieden, der ſich in ſeiner Nähe verbreitete, konnte 
man abnehmen, daß Gott mit dem Herrn und durch denſelben 
regierte 2).“ Gott begnadete ihn, ſagt ein anderer Geiſtlicher, mit 
dem gulden kleinot und krone des Friedens, alſo daß man ihn 
wohl den Glückhafften oder Friedeſamen heißen könnte 5).“ Auch die 
gehäuften Gefchäfte der Regierung Fonnten ihn nicht abhalten, dem 
Unterrichte feiner Kinder beizumohnen, die Grundfäße der Erziehung 
felbft niederzufchreiben und mit Ernft auf die Erfüllung derfelben 


1) Bafilius Sattler, Leichenpredigt auf Herzog Julius. 

2) Daniel Hofmann, Leichenpredigt auf Herzog Julius. Helmſtedt 
1589. 4. 

3) Hate, Leichpredigt auf Julius, 
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zu achten 1). „Es foll, äußert er fich bei biefer Gelegenheit, «6 
ſoll unfer ältefter Sohn keinen unferer Diener, fo lange fie fi 
treu, ehrlich und vecht verhalten, weder beunruhigen noch verge- 
waltigen, Seine Liebden habe denn rechtmäßige, beftändige Urs 
ſachen.“ Es foll der Eohn fich befleißigen, getreue, ehrliche Leute 
und, wo immer möglich, „eingeborene braunfchweigische Landkinder 
von unverbächtigen Orten/ zu Räthen und Dienern anzunehmen, 
und aufrichtige Männer nicht auf das Zuflüftern von Augendier 
nern bintanzufegen. „Denn was aus unzeitiger Beungnadigung 
alter, Fundiger, und dagegen Annehmung neuer, unerfahrener 
Diener, fo erft mit des Heren Schaden und Hintergang lernen 
und erfahren müfjen, für viele und große Ungelegenheiten Unſe— 
tem Heren Bater und Uns felbfi, auch mit großer Schmälerung 
und Abbruch diefer Unferer Lande verurſachet, haben wir erfab- 
ven.“ Es möge der Sohn nidht einem oder wenigen KRäthen 
Alles anvertrauen, fondern, wie auch er diefem Grundfage immer 
gefolgt fei, jedem einen gewiffen Umfang der Gefchäfte zuweilen, 
die er zu erledigen habe, Julius wünfchte vor allen Dingen, daf 
fein Nacyfolger der Gefchichte und Berfaffung des Landes nicht 
weniger Eundig ſei, als der Führung der Waffen. 

Zuliuß verfchied unter Anrufung Gottes, in. der Abendftunde 
des 3. Mai 1589 im ein und fechzigften Jahre feines Rebens. 
Drei Jahre zuvor war fein Freund Kurd von Steinberg, ein 
Greiß von 93 Jahren, geftorben. Ihm meinte manches Auge im 
Fürſtenthum nad; Feiner heißer als Hedwig, die Mutter feiner 
Kinder. „Ich habe, hatte er einft. gegen das Gnde feiner Tage 
zu ihre geſprochen, ich habe viele Jahre mit dir gelebt und feinen 
Schmerz; durch dich erfahren.“ 

Zulius gedachte der Worte des Jefaiad: „Drbne dein Haus, 
denn du wirft fterben„ als er fchon 1582 „bei guter Zeit und 
noch wäbhrenden Kräften“ fein Haus beftellte. Seine le&twillige 
Verfügung ?) beginnt mit den Worten: „Wir befehlen unfere 





1) „Ordnung, wie es mit unfern freundlichen lieben drei Söhnen, Heinrich 
Julius, Philipp Sigismund und Ioahim Karl gehalten werden fol. Anno 
15790 Abgedruckt im Deutfhen Fürftenfpiegel aus dem ſechs— 
sehnten Jahrhundert, von $. K. von Strombed, und in von Mo— 
fers Mannigfaltigkeiten. Th. I. ©. 109 x. 

2) Das durch den Kaifer beftätigte Teftament des Herzogs Julius vom 
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Seele, wenn diefelbe nach Gottes Willen vom Leibe ſcheiden wird, 
in die Hand deffen, der fie erfchaffen, mit feinen bittern Leiden 
und Sterben erlöfet und durch fein feligmachendes Wort geheiligt 
bat. Der Leib fol nad Anmweifung der Kirchenordnung, aber 
ohne Gepränge und Unkoſten beftattet werden, hart zur Seite des 
Baterd und meiner Brüder Karl Bictor und Philipp Magnud.“ 
Die vom Bater erlaffene Beftimmung über Untheilbarfeit des Lans 
des und über das Recht der Grfigeburt beftätigte Julius folgens 
dermaßen: „Wir find nach langem, in wahrer Furcht und unter 
ernfiger Anrufung Gottes gehaltenem Nachdenken dahin gekommen, 
daß wir es mit unfern vier Söhnen, Heinrich Julius, Philipp 
Sigismund, Joahim Karl und Julius Auguft halten wollen, wie 
unfer Bater und Großvater gethan, daß unfer ältefter Sohn al: 
lein und ungetheilt dad Land beherrſchen fol, desgleichen Calen⸗ 
berg und Grubenhagen, falls ſolche anfallen ſollten.“ Dagegen 
giebt er Heinrich Julius auf, auf feine geiftlichen Pfründen zu 
Gunften der jüngeren Söhne zu verzichten und diefen durch Ab: 
tretung von Schlöffern und Aemtern, über welche jedoch dem re 
gierenden Herrn die Landeshoheit verbleibe, ein reichliches Auskom— 
men zu gewähren. Er ermahnt die Söhne, fi unter einander 
brüderlih und von Herzen zu lieben, nicht Gram noch Zwieſpalt 
unter fid) anzurichten, fondern immer des fürftlichen Haufes Ge: 
deihen und Erhöhung vor Augen zu haben. Man möge mit 
allen Bettern des Haufes in Einigkeit zufammenhalten und ein« 
ander nicht in der Noth verlaffen; träten aber Srrungen und 
Mißhelligkeiten ein, fo folle man zur Beilegung derfelben zwei 
treue friedliebende Räthe ehrlichen Herfommens, neben der Hoch— 
ſchule Helmftedt, um Bermittelung bitten und, falls auch diefe 
nicht fruchte, die Ausgleihung der Landfchaft überlaffen. Es follen 
die Söhne ſich nie in Bündniffe und Einigungen gegen die Faifer: 
liche Majeftät einlaffen und dem Reiche ihre Dienfte und Pflic: 
ten nicht vorenthalten, gegen den Kaifer in ummandelbarer Treue 
„der alten teutfchen braunfchweigifhen Art nad“ verharren und 
eingeden? fein, daß der uralte Ahnherr, Heinrich der Löwe, dur 


m — nn 


29. Julius 1582 ift bei Rehitmeier, ©. 1029 x. abgedruckt; ein Auszug 
deffelben findet fih in der Apologia oder abgenöthigte gründliche Widerle— 
gung ıc, Guſtrow 1635. 
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Ungehorfam und Abfall vom Kaifer in Jammer und Verderben 
gerathen. Es foll fich der regierende Erbe, für welchen, biß er 
dad fünf und zwanzigfte Jahr erreicht hat, der Mutter die vor: 
mundfchaftliche Regierung zufteht, den Unterthanen gnädig, milde, 
holdſelig und gerecht erzeigen, die Geſetze nicht kraͤnken oder 
Ihwächen, fondern ihnen ıftradd nachleben, vorfommende Irrun— 
gen durch gemeine Landftände enticheiden Taffen, oder ſich mit dem 
Sprudhe des Kammergerichtd begnügen. Schulden, welche die 
jüngeren Söhne ohne Genehmigung der Landfchaft machen, follen 
von dem Regierenden nicht übernommen werden !). 

Hedwig überlebte „ihren Herrn um faft dreizehn Jahre. 
Wie Julius als Landesherr in Kraft und Milde fegensreicy wirkte, 
fo die züchtige, befcheidene Frau in dem engeren Kreife ihrer Um: 
gebung. Der Glaube an die Gnade Gotteb, der fie in den Tagen 
ſchweren Kummers, als der alte Heinrich dem Sohm grollte, ges 
gehoben und ermuthigt hatte, blieb ihr bis zur Scheideftunde. 
„Wenn man fie in der Kirche fingen hörte und ihr freundliches 
Antlig dabei fah, war's ald ob fie der fröhlichen Schaar der Engel 
angehöre.v» Aus ihrem Kranfenzimmer ließ fie eine. Definung 
nad) der Kirche durchbrechen, „um Schall und Klang von Predigt 
und Orgel zu: haben.” Und diefe Innigfeit im Verkehr mit Gott 
durhdrang ihr ganzes Weſen. Mit harten Worten ftrafen Fonnte 
die ftille, demüthige Frau nicht; aber fie verſtand es, die Herzen 
durch Liebe zu zwingen und zu lenfen. Sie felbft unterwies die 
Kinder im Gatehismus Luthers. Arme Waifen nahm fie zu ſich, 
forgte für ihre Erziehung und bildete aus ihnen zum Theil ftatt- 
lihe Diener des Landes; felbft in der Stunde der Nacht fab man 
fie da8 Schloß verlaffen, um Wöchnerinnen zu pflegen. Mie in 
Wolfenbüttel, fo ließ fie auf ihrem Witthum in Heffen eine Apo= 
thefe errichten, fammelte für diefe „Violen und Rofen, Quitten 
und Zohanniöbeeren« forgte dafür, daß den Armen die Arznei 
unentgeltlidy verabfolgt werde, bereitete fie auch wohl mit eigener 
Hand und trug fie den Kranken ins Haus. Ihre liebfte Erho— 
lung gab ein Peiner Quftgarten am Scloffe in Wolfenbüttel ab, 


1) Das Teſtament ift unterfhrieben von: Levin von Marenholz zu Bars: 
dorf, Hofmarfhall, Franciscus Mugeltin, Kanzler , Otto von Hoym zu Eßbeck. 
Hoftammerratb, Arndt von Knieftedt, Stallmeifter, Johann von Uslar, Hofrath, 
Heinrih Lappe, Secretair und Johann Laudiz, Kammerfcreiber. 

Havemann, Geſchichte. 11. 27 
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für welchen auf ihre Bitte der Domdechant in Halberfladbt Rofen, 
Mandel: und. Quittenbäume überfandt hatte!). „Wenn mir oft 
mals daß Herz gar ſchwer ift und ich in die Kirche gehe und 
die Predigt höre, wird es wieder leicht“ fprady Hedwig hart vor 
ihrem auf dem Scloffe Heſſen (21. October 1602) erfolgten Tode. 
Zur Seite von Julius fand fie die Ruheſtätte. 

Zehn Kinder, die zu reiferen Jahren gelangten, gingen aus 
der Ehe von Julius und Hedwig hervor und überlebten den 
Bater ?). 


1) Bege, Chronik der Stadt Wolfenbüttel. ©. 52. 

2) Es waren: 1) Sophie Hedwig, geberm 1. December 1561, ver: 
mählt 1577 zu Wolgaft mit dem Herzoge Ernft Ludwig von Pommern, cine 
Frau, auf welcher der Geift der Mutter ruhte, fo daß fie fih auch in den Tagen 
der Peft in der Pflege der Armen nit beirren lief. Der Bater, welcher 1579 
von ihr zu Gevater gebeten wurde, fandte ftatt feiner den Hoffchenten Hilmer 
von Oberg, Hans von Bülow, Joachim von der Schulenburg und feinen Me 
dicus Dector Iacobus Watenus. 1592 wurde Sophie Hedwig Wittwe — fie 
folgte der Leiche de6 Gemahls am Arme ihres Bruders Philipp Sigismund — 
ihr Tod erfolgte erft 1631. 2) Heinrih Julius, der Nachfolger in der Re: 
gierung. 3) Maria, geboren 13. Julius 1566, vermählt am Martinstage 
1582 mit Herzog Franz IT. von Lauenburg, ftarb 1626. 4) Elifabetb, ye 
boren 23. Februar 1576, in erfter Ehe (1583) mit dem Grafen Adolph von 
Schaumburg, dann (1604) mit dem Herzoge Chriftoph von Harburg vermählt, 
ftarb 1618. 5) Philipp Sigismund, geboren 1. Julius 1568, ftarb 1623 
als Bifhof von Verden und Osnabrück. 6) Joachim Karl, geboren 3. 
April 1573, Dompropft zu Straßburg, farb 1615 zu Galvdrde und wurde im 
Klofter Marienthal beftattet. 7) Sabina Katharina, geboren 29. April 
1574, ftarb 1590. 8) Dorothea Auguſte, geboren 15. Februar 1577, farb 
1625 als Aebtiffin in Gandersheim. 9) Julius Augufl, Abt zu Michelſtein 
und Propft zu St. Blafien in Braunfdweig, farb 1617, 10) Hedwig, ge 
boren 1580, vermählt (1621) mit Dtto von Harburg, dem Bruder Chriftophs, 
farb 1641. 
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Biertes Eapitel. 


Braunfchweig = Wolfenbüttel unter Heinrich Julius und mährend der 
eriten Jahre der Regierung von Friedrich Ulrich, 
Bon 1589 bis 1615. " 


Als durd den Zod von Herzog Julius die Regierung der 
Lande Wolfenbüttel und Galenberg auf deffen älteften Sohn 
Heinricy Julius überging, ftand diefer bereits im fünfundzwanzig— 
fien Rebensjahre !) und hatte auf der Rathsſtube des Vaters den 
Ruf eines fcharffinnigen, in allen Zweigen der Verwaltung wohl: 
erfahrenen Herrn erworben. Als zweijähriger Knabe war er durch 
die Wahl ded Domcapiteld auf den bijchöflichen Stuhl von. Hal: 
berftadt gehoben, freilich unter der Bedingung, daß für die Dauer 
von zwölf Jahren feine Anforderung nicht über ein Jahrgeld von 
taufend Thaler hinausgehen follte, damit während 'diefer Zeit der 
Ertrag der bifchöflichen Kammergüter zur Berminderung der ftifti= 
ſchen Schulden dienen mödten. Mit jener Treue und Gewiſſen— 
haftigkeit, weldye den Grundzug feines innerften Weſens abgaben, 
hatte Julius die Jugend feines Sohnes überwaht und deſſen 
Erziehung vorgezeichnet. Am Hofe zu Wolfenbüttel. oder auf dem 
Schloffe zu Heflen, wo die fchlichte, fcharf geordnete Lebensweiſe 
durh das Einfprechen fremder Fürften manche Störung erlitt, 
begegnete man dem heranwachſenden Landederben nur felten. In 
der Stille zu Ganderdheim, wo die Klofterfchule feinem Geifte 
Nahrung bot, verlebte er die früheren Jahre, anfangs unter der 
Aufficht Konrad von der Lühe, dann des gelehrten Kurd von 
Schwicheldt. Die Eltern freuten ſich des rafchen, reichbegabten 
Knaben, nach deſſen Fortfchritten fi) die Stände zwei Mal im 


1) Heinrih Julius war am 15. October 1564 geboren. 
27 * 


— 0 — 


Jahre zu erkundigen pflegten; ſie ſahen mit Stolz auf den jungen 
Erbherren, mit welchem feiner der Altersgenoſſen in Liebe für 
Wiffenfhaft und Leichtigkeit der Auffaffung wetteifern Eonnte. 
Vor der Gefahr, einer einfeitig gelehrten Richtung zu verfallen, 
bewahrte ihn die jugendliche Frifche, mit der er überall das Leben 
erfaßte. Hatte ſich Heinrich Julius ſchon als zehnjähriger Knabe 
an einer theologifhen Disputation in Gandersheim betheiligen 
fönnen, fo wird nicht auffallen, daß er drei Jahre fpäter mit 
einer frei gehaltenen lateinischen Rede das Rectorat der Univers 
fität Helmftedt übernahm ). Andrerfeits lag es nahe, daß die 
Selbftändigfeit, mit welcher er bereits als heranreifender Jüngling 
Studien und Lebendverhältniffe erfaßte, beim Manne in ein aus— 
ſchließliches Vertrauen auf eigene Kraft und Einſicht überſchlug 
und einen Eigenwillen wedte, der ſich bis zur Vermeſſenheit ftei- 
gern Eonnte. Wo der Bater im Gerichtöweien, in der Berwaltung 
des Kammergutö, in feiner Stellung zu den Ständen nothwen: 
digen Neuerungen langfam aber fidyer Eingang zu verfchaffen 
fuchte, verfolgte der Sohn, unbefümmert um Widerfpruch, mie im 
Sturmlaufe dad Ziel. 

Als gründlicher Kenner ded römiſchen Rechts konnte fich Fein 
gleichzeitiger Kürft mit Heinrich Julius meflen; es mochten menige 
Männer von Fady ihm auf diefem Gebiete überlegen fein. Schon 
bei Lebzeiten des Baterd waren ihm die liebftien Stunden, in 
denen er den Sitzungen des Hofgerichts in Wolfenbüttel beiwohnte. 
Mußetage kürzte er am angenehmften durch das Studium juris 
ſtiſcher Schriften, die felbft auf Reifen ihn begleiten mußten, und 
mit Gewandtheit verfaßte er gelehrte Deductionen zur Begrüns 
dung irgeud eined Rechtsanſpruches. Während feine Standesge 
noffen zur Abwidelung eines Procefjed den Rath von Facultäten 
und Schöffenftuhlen einzuholen pflegten, fehen wir ihn häufig mit 
Anfragen und der Bitte um rechtliche Gutachten angegangen. 
Dei alle dem war Heinrich Julius weit entfernt, einer einfeitigen 
Richtung zu verfallen. Das Lob eleganter Wendungen in latei- 


1) Heinrich Julius, welcher bei eben diefer Gelegenheit den Theologen It: 
motheus Kirchner zum DBicereetor ernannte, behielt das ihm übertragene Amt 


bis zum Ende feiner Tage und ließ fi, fo oft er nad Helmſtedt kam, die Aut 
übuny deffelben nicht nehmen, 
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niihen Reden ward außer ihm auch wohl andern fürftlichen Her: 
ven jener Zeit zu Zheil; aber Heinrich Julius zeigte fich auch im 
der Mutterfpradye beredt; er Fannte und ſchätzte das Alterthum, 
war in der griehiihen Sprache nicht unerfahren, befchäftigte ſich 
gern mit Chemie und der Löfung mathematischer Hufgaben, durch— 
forichte gefchichtliche Greigniffe, mehr nocd Fragen auf dem Ge— 
biete der Theologie, fchrieb nebenbei auch wohl ein Luftipiel in 
deuticher Sprache oder entwarf den Riß zu einer Reſidenz. Das 
prähtige Schloß zu Gröningen wurde nad feiner Zeichnung und 
unter feiner Beauffihtigung aufgeführt. Weil die an Höfen vor: 
berrfjchenden Beluftigungen ihn wenig anzogen, war feine Muße 
nie verfümmert, Der Unmäßigfeit im Trunke war er weniger 
Feind, ald der Bater, in Sachen ded Glaubens duldfamer als es 
im Geifte feiner Zeit lag. Daß er die augöburgifche Confeſſion 
auch im Dom von Halberftadt zur Geltung brachte (1591), ges 
fhahb, weil die Bürgerfchaft zum überwiegenden Theil derfelben 
angehörte; aber er beraubte die Eatholifch bleibenden Stiftöherren 
keinesweges ihrer Pfründen, er ließ ihnen die freie Uebung der 
Religion und befland nur mit Entſchiedenheit auf Abſchaffung 
unzüchtiger Frauen; wer fi) dem nicht fügte, Bun Stadt und 
Stift räumen. 

Als Heinrich Julius dem Vater folgte, war er feiner Ge: 
mahlin Dorothea, Tochter des Kurfürften Auguft von Sadfen 
bereitö durdy den Zod beraubt !). Unlange darnach vermäbhlte er 
fi zum zweiten Male mit Glifabety, der Tochter von König 
Sriedrih II. von Dänemark, Schwefter von König Ehriftian IV. 
und von Anna, der Gemahlin Jacobs I, von England. - Auf 
dem „Grbhuldigungslandtage“ in Hannover gab Heinrih Julius 
auf Wunfc der calenbergifhen Ritterfchaft die Erflärung ab, die 
Landihaft „bei dem allein ſeligmachenden Worte evangelifcher 
Lehre und der chriftlihen Kirchenordnung, bei allen bergebrachten 
Begnadigungen, Freiheiten und Gerechtigkeiten zu laſſen;“ er ge: 
lobte, fo weit ihn Gottes Gnade bei Ruhe und Frieden fchüße, 


1) Die Vermählung Dorotheas mar am 26. September 1585 zu Wolfen: 
büttel erfolgt. Sie farb, 24 Jahr alt, am 13, Februar 1587, im Folge der 
Entbindung von Dorothea Hedwig, welche nachmals dem Fürſten Rudolph von 
Anhalt ihre Hand gab. 
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mit friedfamer, guter Regierung als günftiger Landesherr zu wals 
ten !). Seiner Mutter Hedwig ließ er Haus ‚und Amt Heffen, 
damit die fromme Frau in eben jenen Räumen ihre Tage be: 
fehliegen möge, wo fie an der Seite von Julius die Fülle häus— 
lichen Segens genoffen und mit ihm in mancher ſchweren Stunde 
Zroft gefunden hatte, Der Vater hatte den Erftgeborenen zum 
Erben aller Lande ernannt und dagegen den Wunſch audgefpro: 
chen, daß diefer beim Antritt der Regierung das Bisthum Halber: 
ftadt einem feiner jüngeren. Brüder abtreten möge. Dem fam 
Heinrihb Julius nicht nach; nicht aus Eigennuß oder Lieblofigkeit, 
fondern weil die Erfahrung jüngfter Zeit ihm Vorſicht angerathen 
batte. Denn als er auf das 1581 erworbene Bistyum Minden 
vier Jahre fpäter verzichtet hatte, um folched einem feiner Brüder 
zuzumwenden, war feine Hoffnung fehl geſchlagen. Jetzt fürchtete 
er nicht ohne Grund, daß dur ein ähnliches Verfahren auch das 
Stift Halberftadt feinem Haufe verloren gehen könne. Dagegen 
räumte er feinem Bruder Philipp Sigismund, poftulirtem Bifchofe 
zu Verden, „nicht aus Pflicht, fondern aus brüderlicher Zuneigung“ 
die Häufer und Aemter Syke, Welpe und Diepenau fammt der 
Voigtei Bonhorft ein, dergeftalt, daß diefe Befigungen bei Philipp 
Sigismunds männlihen Nachkommen ehelicher Geburt verbleiben, 
aber ohne landeöherrlihe Genehmigung weder verfeßt noch mit 
Pfandfchaften befchwert werden und in Bezug auf Erbhuldigung, 
Landfolge, Schatzung und fonftige Hoheitörechte unter dem regie: 
renden Landesherrn verbleiben follten. Dagegen gelobte der jün: 
gere Bruder „bei fürftlihen Würden, Ehren, Treuen und gutem 
Glauben“ dem väterlichen Zeftamente, welches an der Primoge: 
nitur feftzubalten gebot, nachzukommen und verzichtete zugleich auf 
alle Anſprüche an Erbfchaften, die durch den tödtlichen Abgang 
der Herzöge von Grubenhagen oder durd andere Unfälle dem 
fürſtlichen Haufe erwachjen möchten ?). 

Stand für den Augenblid die folhergeftalt bervorgerufene 
Scmälerung des fürftlihen Kammergutes zu beflagen, fo wurde 


1) Kleinfhmidt, Landtagsabfchiede. Tb. II. ©. 167. 


2) Urkunde vom 6. Junius 1589, bei Kleinfhmidt, Landtagsabſchiede, 
Th. 11. ©. 161. 
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diefelbe im der nächftfolgenden Zeit durch drei bedeutende Anfälle 
mehr als außdgeglichen. 

Am 8. Julius 1593 ftarb Graf Ernft VII. von Hohnſtein, 
Herr zu Lohra und Glettenberg, Abminiftrator des Stifte Wal- 
fenried und wurde in der dortigen Klofterkirche, als letzter Sproß 
feines Gefchledhts ?), mit Helm und Schild beftatte. Waren nun 
auch die gräflihen Befigungen im Laufe der Zeit um ein Erbeb- 
lies verringert, indem namentlid die Herrichaft Sondershaufen 
in Folge einer am 11. April 1347 zwiſchen Graf Heinrich von 
Hohnftein und feinen beiden Schwiegerföhnen, den Grafen Hein- 
rih und Günther von Schwarzburg, abgefchloffenen Erbverbrübde: 
rung nach dem Xode ded Erfigenannten (1356) dem ſchwarzbur⸗ 
giihen Haufe zufiel, fo hinterließ doc Ernft VII. in den Graf: 
fhaften Hohnftein, Scarzfeld und Rauterberg und in den Herr: 
ſchaften Lohra und G@lettenberg immer noch ein beträchtliche Ge: 
bie. Der Rüdfall der Graffchaft Hohnftein, al& eines von den 
Welfen relevirenden Lebens, an Heinrich) Julius Fonnte unter 
diefen Umftänden fo wenig einer Frage unterliegen, als die Ueber: 
tragung Ddiefed Lehens von Seiten des Lebteren an dab Haus 
der Grafen von Stolberg 2). Anders waren jedoch die Verhält- 


1) Ernft’s Ainder aus der erſten Ehe mit Juliane, Gräfin von Barby 
(fie farb 8. November 1590), gingen nod vor dem Bater aus dem Leben. 
Seine zweite, im Junius 1592 eingegangene Ehe mit Agnes, Gräfin von 
Eberftein, blieb kinderlos. Eckſtorm, Stammbaum der Grafen von Hohnftein 
(Jena 1592. 4.). Eine Arbeit, die wenigſtens binfidtlid der jüngeren Geneas 
logie des gräflihen Haufes nicht ohne Werth ift. 

2) Im Jahre 1413 hatte Dietrih von Hohnflein mit Tehensherrliher Ein⸗ 
willigung feine Graffchaft, unter Vorbehalt eines gemeinfamen Befiges, an Graf 
Botho von Stolberg verkauft (verfegt) (Scheid, Anmerkumgen ıc. S. 254), wel: 
her 1428 von Herzog Dtto Eocled zur gefammten Hand mit Hohnſtein belehnt 
wurde, auf den Fall, daß der dortige gräflibe Stamm ausfterben werde. Daß 
Henrid Julius Schloß und Amt Hohnftein den kurz zuvor damit belchnten 
Grafen von Stolberg (1590. Urkunde bei Lünig, corpus juris feudalis, 
Th. II. S. 1419) wieder abnahm, hatte feinen Grund darin, daß der Herzog 
nur auf diefem Wege einen feiner mwolfenbüttelfhen Bafallen wegen einer Forbes 
rung an das gräflihe Haus befriedigen konnte. Die erft von Herzog Auguft 
dem Helteren erfolgte Burüdgabe von Schloß und Amt Hchnftein an Chriftoph 
von Stolberg wurde am 26. Junius 1635 durd Herzog Georg, gegen die Zu— 
fage des gräflichen Haufes, feinen Lehensherrn jederzeit in dem Befiger bes Für: 
fintyums Galenberg anerkennen zu wollen, beftätigt. 
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niſſe hinſichtlich der Herrſchaft Clettenberg, welche die Grafen von 
Hohnſtein ſeit unvordenklichen Zeiten vom Stifte Halberſtadt zu 
Lehen trugen, ſo wie hinſichtlich der Herrſchaft Lohra, wegen wel: 
cher im Laufe der Zeit die Grafen gleichfalls den biſchöflichen Le: 
henshof anerkannten !), Deshalb fielen beide Befigungen nad) 
dem Zode von Ernft VII. an das Stift zurüd, um von diefem 
in die Hände der Welfen überzugehen, da Heinrich Julius, ver 
möge feiner Eigenfchaft ald Bifchof von Halberftadt, am 25. Mai 
1583 feinem Bater Julius die Anwartjchaft auf diefelben ertheilt 
und am 13. Auguſt 1593 fich jelbft mit diefen Zandfchaften be: 
lehnt hatte ?).. Dagegen nahmen die Grafen von Schwarzburg 
und Stolberg, auf einer Erbverbrüderung fich ſtützend, welche fie 
1433 (Dienftags nah U. 2. 5.) mit den Grafen Heinrich, Ernft 
und Ilger von Hohnftein abgeſchloſſen hatten, fofert nach dem 
Zode von Ernſt VII von den Schlöffern Lohra und Glettenberg 
Beſitz. Heinrich Julius aber berief fih auf die Rehensverbindung, 
in welcher diefe Schlöffer mit Halberftabt fanden und daß bie 
obengenannte Erbverbrüderung der Einwilligung von Seiten deb 
Stiftes und des Reichsoberhauptes ermangele, ſetzte ſich mit ge 
waffneter Hand in den Befig der Schlöffer und ließ die bier er 
griffenen gräflihen Bedienten nad) Braunfchweig führen. Zu dem 
bieraus entfpringenden Zwifte gefellte ſich bald ein zweiter, indem 
die Grafen von Schwarzburg und Stolberg, auf derfelben Grb: 
verbrüderung fußend, die von dem grubenhagenfchen Fürftenftamm 
an Hohnftein überwiefenen Grafſchaften Scharzfeld und Lauter: 
berg beanfprudhten. Allerdings hatten beide Grafenhäufer feit 
1490 ununterbroden die Mitbelehnung mit diefen Landſchaften 
von Grubenhagen erhalten; doch glaubte Letzteres Die Webertra: 
gung bderfelben nicht ohne vorangegangene Berathung mit ben 
welfifhen Agnaten vornehmen zu dürfen. Noch waren die bier: 
über angelnüpften Verhandlungen zu feinem Ziele gelangt, als 


——_. 





Die Neceffe, welche die Graffhaft Hohnſtein feit 1639 betroffen, finden fi 
im Baterländifhen Archive, Jahrgang 1833, S. 654. x. 

1) Lohra ging urfprüngliihd vom fächfifchen Kurhauſe zu Lehen, wurde 
aber 1573 vom Kurfürften Auguft gegen Uebernahme eimiger mansfeldifchen Le: 
bensftüde an das Bisthum Halberftabt abgetreten. 

2) Kurge und gründlide Information x. Halberftadt, 1703, 4. 
Lünig, Corpus juris feudalis. Ip, ll. ©. 1142 x. 
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das Haus der Herzöge von Grubenhagen erloſch, Heinrich Julius 
die ohne ſeine und ſeiner Vorfahren Einwilligung geſchehene Be— 
lehnung für ungültig erklärte und die ſtreitigen Landſchaften be: 
ſetzte 9. 

Noch waren ſeit dem Rückfalle von Hohnſtein keine drei Jahre 
verfloſſen, als mit Philipp II. das Haus der Herzöge von Gru— 
benhagen erlofh. Auf den Fall des Eintritts dieſes Greigniffes, 
dem man feit geraumer Zeit entgegengejehen hatte, waren durch 
Heinrich Julius längft die erforderlichen Vorkehrungen getroffen, 
um, den begründeten Anſprüchen feiner Bettern gegenüber, die 
Bortbeile des Befigftandes geltend zu machen 2). Aus diefem 
Grunde war er dem Wunſche der Brüder Wolfgang und Philipp 
von Grubenhagen, fi) wegen der Nachfolge im Fürftentbum und 
der Uebernahme der auf demfelben ruhenden Schulden zum Bes 
laufe von 200,000 Thaler mit Wilhelm dem Jüngeren und den 
übrigen Wetlern zeitig zu verftändigen, beharrlich ausgemwichen. 
Die Beforgniß, daß man am Hofe zu Wolfenbüttel auf den Er—⸗ 


1) Nachdem die Grafenhäufer Schwarzburg und Stolberg ihre Klage beim 
Reihstammergerichte angebradht hatten, wurde zwiſchen ihnen und Friedrich Ulrich, 
dem Nachfolger von Heinrich Julius, am I. Januar 1632 ein Bergleih ab- 
geſchloſſen, demzufolge der Herzog, gegen Zuſage einer Stellung von 12 Ritters 
pferden, den Grafen Lohra als Afterleben übergab, ihnen auf den Fall des Ers 
löſchens bes wolfenbüttelſchen Haufes auch Glettenberg zuficherte und den Fleden 
Bennedenftein, welder ſchon früher zur Hälfte im Befig der Grafen von Schwarze 
burg ftand, diefen ganz überließ. Heydenreich, Hiftorie des gräflichen Hanfes 
Chmarzburg. ©. 293. 

Bei dem Tode von Friedrich Ulrich fielen beide Herrfchaften, um deren Mit⸗ 
belehnung anzuhalten das lüneburgifche Haus verfäumt hatte, an Halberftadt 
jurüd und murden im mefiphälifchen Frieden zugleich mit diefem Stifte dem 
brandenburgifchen Kurhaufe zu Theil. 

2) Schon im Julius 1591 hatte Heinrih Yulius zu Nienover einen Ber: 
trag mit Eimbeck aufgerichtet, demgemäß ihm dieſe Stadt die dereinftige Huldi— 
gung im voraus zufagte, unter der Bedingung, fortan von den 15. Fuder Bier 
befreit zu werden, welche fie der Schutzherrſchaft nach Wolfenbüttel zu liefern 
hatte, Damit noch nicht zufrieden, hatte der Herzog, um ſich die Erbfchaft zu 
fihern, mit Bewilligung von Philipp II. mehrere grubenhagenfhe Schlöffer im 
Befig und wurde dur dazu beauftragte Perfonen unverzüglih vom Tode Phi: 
lipps in Kennmiß geſetzt. Noch an dem nämlihen Tage erfolgte die Beſitzer— 
greifung des Landes dur Heinrich Julius, indem deffen Amtmann zu Moringen, 
Balthafar Günther, an Rathhaus, Kirchen und Thore von Eimbeck dad Warpen 
feines Herrn haftet. 


— 16 — 


werb der ungefchmälerten Erbfchaft finne, war fteilid bei ben 
Bettern nicht aufgeftiegen; wohl aber fürchteten fie, daß Heinrich) 
Zulius Schloß und Amt Herzberg ald ein Praecipuum an fi 
zu bringen trachte. Deshalb hatten fich in der Mitte ded Jahres 
1593 die Herzöge Ernft von Gelle, Heinrich von Dannenberg und 
Dtto von Harburg mit den Herzögen Wolfgang und Philipp da: 
bin vereinigt, daß fie die Schulden derfelben auf ſich nehmen, 
leßtgenannte Brüder dagegen ſich von jedem Sondervertrage mit 
Heinrich Julius fern halten wollten; die Erbſchaft follte, mit Aus: 
fhluß des wolfenbüttelfchen Stammes, gleihmäßig unter die drei 
lüneburgifchen Häufer getheilt werden), Denn freilich fanden 
Lebtere mit Heinrich dem Wunderlihen, dem Stifter des gruben: 
bagenfchen Haufes, in näherer VBerwandtfchaft als Heinrich Julius. 
Daher Fonnte es nicht ander& fein, als daß der Sprucd des 
Reichögerichtd zum Nachtheil von Wolfenbüttel ausfiel. Aber fo 
gebietend war der Einfluß von Heintid Julius am Hofe von 
Kaifer Rudolph II, dag er, dem Sprudhe zum Zroß, bis zum 
Ende feiner Tage den lüneburgifchen Bettern den Beſitz des Für: 
fientbums vorenthalten konnte. Mit Schloß, Stadt und Amt 
Elbingerode, weldye das Haus Grubenhagen feit dem Iahre 1422 
ald Lehen von Gandersheim befeffen hatte, wurde Heinrich Julius 
1596 von der Aebtiffin Anna Erika belehnt 2). 

Hierzu Fam noch die reinfteinfche Erbſchaft. Die Schlöffer 
Blankenburg und Reinftein mit ihren Gebieten gehörten zum 
Erbgut Heinrich8 des Löwen und bildeten geraume Zeit nur Eine 
von den Welfen zu Lehen gehende Grafihaft, bis im Anfange 
des dreizehnten Jahrhunderts durch die Theilung der Brüder Sieg: 
fried und Heinrich die gefonderten Grafenhäufer Blanfenburg 
und Keinftein entftanden und dad Letztere ſich jpäter wiederum in 
die reinfteinfche und heimenburgifche Linie fpaltete. Im der zweiten 
Hälfte des vierzehnten Jahrhunderts fiarb der blankenburgiſche 
und reinfteinfche Zweig aus, fo da die Gefammtbefigungen des 
Haufed auf die Heimenburger übergingen, welche fich feitdem ge 
wöhnlid Grafen von KReinftein nannten. Ungunft der Berbält: 
niffe hatte die Grafen verfchiedentlich zur Veräußerung von Schlöſ— 


1) Vertrag d. d. Ebftorf, 6. Iumius 1593. Kal. Arch. 
2) Delius, Gefdichte von Elbingerode. ©. 55. 
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fern und WBoigteien getrieben, deren Wiederfauf, wenn er überall 
Statt fand, mit doppelt ſchweren Opfern bewerfftelligt werden 
mußte. Schon 1339 hatte Graf Poppo fein Stammfchloß Blan- 
fenburg vorübergehend an Graf Heinrich von Hohnftein, 1420 
Graf Bernhard von Reinftein Stadt Blankenburg und Schloß 
Stiege an Graf Botho von Stolberg verpfändet, um fi) aus der 
Gefangenſchaft beim Bifhof Nicolaus. von Merfeburg zu löfen. 
Graf Ulrich, welcher auf dem Schloffe Stiege Hof hielt, lieg 1518 
die Heimenburg in ben Pfandbefig Afches von Holle übergehen 
und wurde 1535 durch das Drängen feiner Gläubiger genöthigt 
die Wefterburg an die Edlen von Dorftadt, Stiege und Haffel- 
felde an dad Haus Anhalt, Derenburg (1540) an Matthiad und 
Achatz von Veltheim zu verfegen. Gleichwohl betrieb er den 
Neubau der Refidenz Blankenburg. Im Zahre nach der Vollen- 
dung bdeffelben verzehrte die Flamme (19. November 1546) den 
alten Theil des Schloffet. Kaum daß Graf Ulrih, halb ver: 
brannt, entkam; feine fchwangere Gemahlin, Magdalena von 
Stolberg, fand den Tod in der Gluth. Als nun mit Ulrich Ur: 
enfel, dem jungen Johann Ernſt, Abt des Klofters Michelftein, 
dem, ald er 1597 feinem Bater Martin folgte, durch Heinrich 
Julius der brandenburgifche Hauptmann Georg Klende zum Vor⸗ 
mund beftellt wurde, am 4. Zulius 1599 der letzte Sproß diefeß 
altberühmten Gefchlechtd geftorben war, zog Heinrih Zulius nicht 
nur die Schlöffer und Gebiete Blankenburg, Reinftein und Hei- 
menburg al& unbeftrittened Eigenthum feines Haufes ein, fondern 
erlangte auch den Befitz derjenigen Güter, welche die Grafen von 
Reinftein vom Stifte Halberftadt zu Lehen getragen hatten ?). 
Bon geringerer Bedeutung war die im Jahre 1608 durch 
das wolfenbüttelfche Haus erfolgte Befignahme des Fleckens Nör: 


1) In feiner Eigenfhaft als Bifhof von Halberftadt hatte der Herzog 
fhon am 20. Mai 1583 feinem Bater Julius die Anmwartfhaft auf diefe Leben 
ertheilt und dabei mit Bewilligung des Domcapitels die Beftimmung erlaffen, 
daß künftig kein Bifhof erkoren werden folle, welcher nicht zuvor die Erneuerung 
und Beftätigung bdiefer Belehnung angelobt habe. Demgemäß erbte Heinrih Ju⸗ 
fius vom Bater auch diefe Anmwartfhaft und empfing nah dem Auöfterben der 
Grafen von Reinftein die wirkliche Belehnung. Die ganze Reihe der hierauf 
bezüglihen Urkunden findet fih in: Kurge und gründlide Informa: 
tion x. 
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ten und ?) eine von den vereinigten Niederlanden erſtrittene Ent» 
Ihädigung wegen des lange überfehenen Anfalld von Grundbefig, 
welchen Erich der Jüngere dort erworben hatte ?). 

Sp glänzend diefe Erwerbungen waren, fo erheblich durch fie 
die Einkünfte des fürftlichen Haufes gefteigert wurden, fo firaff 
auch Heinrich Julius die Zügel ded Regiments hielt, unermüdet 
in Thätigkeit, überall mit eigenen Augen die Berhältniffe ermefiend: 
ed ruhte der Segen nicht mehr auf Land und Boll, den Zuliuß 
mit feinem ftillen, frommen Walten herabbefchworen hatte. Wo 
er mit der Treue des Vaters zu feinen Randfaffen oder Städtern 
geiprochen hatte, da hörte man in dem Sohn nur den fürftlichen 
Gebieter. Raſch und fcharf in feinem Thun, ließ er den Unter: 
thanen nicht Zeit, den Bortheil der von ihm ausgehenden Ber: 
befferungen zu erkennen; er brach ibm unbedingt Bahn, mochte 


1) Nach ben Tode Erihd des Jüngeren hatte ſich Julius in den Befis 
der Oberlehensherrlichkeit des Gerichts Hardenberg gefegt, welches, gleich dem 
Fleden Nörten, bisher unter Mainz geftanden hatte. Als Lepteres, dem römis 
hen Glauben dafelbft zu fchirmen, das 1287 verpfändete Schloß wieder einldſen 
wollte, begaben fi (1607) die Pfandbefiger (von Hardenberg) in den Schuß 
von Heinrih Julius und huldigten diefem als ihrem Herrn. Brei Jahre fpäter 
nahm der genannte Herzog Nörten mit Gewalt und vertrieb die dortige mainzis 
ſche Befagung. Wolf, Geſchichte des Gefchlechts derer von Hardenberg Th. I, 
S. 116 bis 143. 

2) Erichs angetaufte Befigungen innerhalb der Niederlande beftanden in 
den Herrfchaften Lyöfelt und Werden und einem Hofe im Haag. Seine An: 
fprüche auf diefelben geltend zu machen, fandte Heinrih Julius im erften Jahre 
feiner Regierung den Dr. Engelbreht Grote aus Lemgow nah dem Haag. Auf 
deffen Eingabe erwiedertem die Gmeralftaaten, daß die in Frage ſtehende Forbe: 
zung nur die Staaten von Holland angehe, Letztere aber wiefen den Rechtsgelehr⸗ 
ten mit dem Befcheide ab, daß die frayliden Güter vom Erblaffer feinen Ba 
ftardfindern Wilhelm und Katharina gefhentt, nah Wilhelms Tode auf dir 
Schweſter übergegangen und, weil diefe mit Andrea Doria, dem Feinde der Re 
publit, vermählt gewefen, von ben Staaten eingezogen fein. Damit fhien die 
Rechtsfrage ihre Erledigung gefunden zu haben, als Grote von einem Gerüchte 
hörte, daß jene Baftarde nicht Kinder Katharinas von Webden, fondern dem 
Herzoge Erich untergefhoben feim. Hierfür, fährt der Bericht fort, fand der 
Herzoglihe Anwalt hinlängliche Belege, auf denen geftügt er vor den Staaten 
den Beweis führte, daß die. Schenkung Erichs eine ungültige fi. Es wird hin 
zugefügt, daß er die in Coln lebende Katharina bewogen habe, feine Behauptung 
durh ihr Bekenntniß zu bekräftigen. Gewiß iſt, daß Heinrich Julius megen 
feiner Anſprüche mit zwei Tonnen Goldes entfhädigt wurde. Königl. Archib. 
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ed immerhin auf Koſten wohlerworbener Vorrechte fein. Vielleicht 
war ihm der Entwickelungsgang der Verfaſſung in ſeinen Fürſten⸗ 
thümern weniger bekannt als das römifche Recht; aber ſelbſt wenn 
er mit ihm vertraut gewefen wäre — von dieſen Berträgen, 
welche feine Vorfahren mit den Ständen gefdjloffen wollte er fich 
nicht eingeengt fehen, einem Rechte, das nur auf Braud und 
Herfommen beruhte, Feine Geltung einräumen; für längft aner- 
kannte Anſprüche verlangte er unumftößliche Beweife, eine Berufung 
der Stände auf den Genuß. von Privilegien fand nur dann bei 
ihm Erwägung, wenn fie mit Driginalbriefen. feiner Vorgänger 
belegt werden Eonnten. Und während der Bater, knapp gegen 
fi, auch bei geringen Ausgaben oft ängfllich, aber immer zu den 
großartigften Opfern bereit, wenn die Ehre oder des Landes Wohl 
fie erheifchte, die Schulden von ben Aemtern nahm und einen 
Schatz fammelte, gefiel fi) der Sohn in einer: prächtigen Hofhal⸗ 
tung. In der Raths- und Hofftube mehrte fich die Bahl der 
Dienerfchaft, rechtöfundige und mwohlbefoldete Doctoren verbräng: 
ten die aus dem Mittel der Landichaft zugezogenen Räthe; die 
gefammte Regierung erhielt einen geordneten, aber- dem Volke un 
verftändlichen Zuſchnitt. Steuern, welche dad Reich oder der Kreis 
audfchrieb, folgten einander rafcher als fonft, die Beftreitung des 
neuen Regiments erheifchte einen ungewöhnlichen Aufwand. Nach 
wenigen Jahren waren ded Baterd Grfparniffe verbraucht und, 
troß der gefteigerten Schabungen, die Kammergüter mit einer 
Schuldenlaft von einer Million belegt. 

Migmuthig Über das rüdfichtslofe Zufahren des Fürften, 
bielt die Ritterfichaft von Galenberg und Wolfenbüttel mit ihren 
Beſchwerden nicht zurüd; die Bürgerfchaft von Braunfchweig 
verdroß, daß ihr nicht mehr mit derfelben Schonung begegnet 
wurde, die Julius geübt hatte und trug, weil fie ihre Freiheiten 
beeinträchtigt wähnte, Fein Bedenken, ihre Klage gegen den Ran 
desheren beim SKammergerichte in Speier anhängig zu. machen, 
während dieſer wiederum in fcharfen Gegenfchriften die Anmaßung 
der Stadt mit und über Gebühr züchtigte!), Er war nie abge: 


1) Illustre examen autoris illustrissimi, Helmſtedt, 1608. 4, 
ber fürfiliche Verfaſſer tritt in diefem umfangreichen Werke gegen die „Rebellis 
fhen Landfriedbredhigen und ſolche vermeffene Leute auf, die fih keiner Unwahr⸗ 


neigt, Gnade zu üben, aber für Forderungen von Unterthanen 
hatte er kein Berftändnig. In folden aus dem Studium des 
römischen Rechts ermwachfenen Anſichten wurde er nur zu fehr 
duch feinen zu Mafregeln der Gewalt immer bereiten Kanzler, 
Doctor Johann Jagemann, früher Profeffor in Helmftedt, unter- 
ſtützt ). Es fehlte wenig, daß dur das willfürliche Verfahren 
des Letzteren ein unheilbares Zerwürfniß zwifchen dem Landesherrn 
und feinen Ständen hervorgerufen wäre. 

Denn als auf dem nach Salzbalum audgejchriebenen Land: 
tage (21. October 1594) der braunfchmeigifche Stadtfchreiber 
Chriſtoph Hogreve mit wenig gemeffenen Worten. die Gründe er: 
Örterte, auß denen Rath und Gemeine fich nicht für verpflichtet 
erachteten, den Zag zu beſchicken, faßte Zähzorn den Kanzler, alfo 
daß er den Abgeordneten heftig anfuhr und dem Amtmann. von 
Wolfenbüttel Befehl ertheilte, ihn gebunden in Haft zu führen, 
„und das alles ohne Unterfuhung, aus eigener Willfür.» Uber 
Hildebrand von Saldern warf den Amtmann zu Boden und geleis 
tete mit den Webrigen von Adel, die durc des Kanzler Berfahren 
des Landes und ‚der Stände Rechte gekränkt ſahen, den Stadt: 
fchreiber nach Braunfchweig zurüd, wofelbft der Rath den Jun: 
fern höchlich dankte, ihnen einige Stübchen Wein verehrte und fie 
in der Herberge frei hielt 2). 

Einige Wochen fpäter wurde dem Herzoge auf freiem Felde 
bei Holzminden durch einen Notar ein verfchloffenes Schreiben 
zugeftallt, welches die von mehreren Mitgliedern des landfäfligen 
heit fchemen und Weiß in Graw, und Schwark in Blaw verkehren und aus 
einem Maul Warm und Kalt blafen. 

1) In einem Briefe an Heinrich Julius Iagemann, den Sohn des Kany 
lers Iohann, fagt Gafelius: »Ut autem acre tibi ingenium natura obtigil, 
ita acer animus et servitutis impatiens. Habes hoc paternum. Erant 
namque in patre tuo vehementia omnia« Caselii epistolae 
ad principes etc. ed. Just. a Dransfeld. S. 520. 

2) Elveri chronicon luneburgicum (Mfet.) fügt bei Gelegenheit dieſer 
Erzählung hinzu: „Der regierende Landesfürft, ein ‚Herr, fo für ſich felbft von 
hohen fürftlihen Qualitäten und danebenft in allen scientiis und zuforderft im 
jure woll erfahren, hat gelehrte Leuthe fehr geliebet, darunter aber eine Perſohn 
gehabt, welcher das jus principis und superioritatis in feinen öffentlichen aus= 
gelaffenen Schrifften ſehr weit ertmdiret und das monstram, fonften von den 
Italienern Ragion di stato genennet, welches Landt wid Leuthe vermüftet und 
viel übrls ſtifftet, trefflich fomentiret und geſtercket.“ 
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Adeld unterfchriebene Anflage Jagemanns enthielt und auf des⸗ 
fen angemefjene Beftrafung drang. Es habe derfelbe, heißt es 
bier, feinen Sinn „einzig dahin gerichtet, wie er die Landfchaft 
zum Bußfchemel machen möge; es hätten die fürftlichen Räthe 
„buch Berjchliefung der Thür» der Landſchaft Abgefandte nicht 
hören wollen, fondern jchimpflich abgewiefen. Der Herzog be: 
gnügte fich zunächſt damit, das Schreiben dem Angeklagten zu 
übergeben, um deffen Gegenberidht zu hören. Dann aber, weil 
die Angaben ded Kanzler mit den in der Klagefchrift hervorgeho— 
benen Thatſachen nicht immer übereinftimmten, übertrug er Un- 
terfuhung und. Bericht feinem Großvoigt Arnd von Knieftebt '), 
dem Amtmann zu Wolfenbüttel und dem Stadtfchreiber zu Al—⸗ 
feld. Hiernach ergab fich, daß obiged, im Namen gemeiner Rit= 
terfchaft des Fürftentbums Wolfenbüttel abgefaßte Schreiben. ur= 
jprünglidy von den drei Ständen audgegangen, daß aber Praela⸗ 
ten und Städte ſich nachmals der LUnterfiegelung geweigert, ein 
heil der Ritterfchaft fich gleichfall8 der Unterfchrift entzogen und 
ein anderer Theil zu der Unterzeihnung bewogen jei, ohne vom 
Inhalte der Schrift eine genaue Kunde gehabt zu haben. Als die 
eigentlichen Bertreter der Anklage ergaben fich drei Mitglieder ded Ge⸗ 
ſchlechts von Saldern, Burkard und die Brüder Kurd und Hildebrand?). 

Der Herzog verfuhr in diefer Angelegenheit mit großer Bor- 
fiht. Gr ließ die drei Stände gefondert und an verjchiebenen 
Zagen vor fich fordern, redete ihnen gnädig zu und erwirkte ohne 
Anftand die gewünfchte Berftändigung. Die von Saldern aber 
lud er im Januar 1595 auf die fürftliche Rathösſtube, um bei 
ihrer und des Angeklagten Bernehmlaffung gegenwärtig zu fein. 
An dem feftgefeßten Tage ftellte fich. Keiner. der Saldern ein und 
dem ftatt ihrer erfcheinenden Notar fehlte die erforderliche Boll: 
macht. Er könne, erklärte Heinrich Julius, einen bewährten Dies 
ner nicht verurtheilen, bevor dieſem, den Anklägern gegenüber, die 
Berantwortung geftattet ſei; deshalb und um die Gründe zu 

1) Die von Kniftede erfheinen feit dem 13. Jahrhundert und gingen, außer 
bei den Welfen, bei den Grafen von Woldenberg, den Bifchöfen von Hildeshrim 
und der Xebtiffin von Gandersheim zu Lehen. Ihr Stammfig war in dem 
gleihnamigen, bei Salzgitter gelegerien Dorfe. 

2) Die übrigen Unterzeichner waren: Tedel Friedrih von Wallmoden , Lips 
pold von Stödheim und die von Oldershauſen und von Steinberg. 
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vernehmen, aus welchen man den verſtrickten Stadtſchreiber auf 
fürſtlichem Gebiete gewaltſam befreit habe, ſeien die von Saldern 
vorgeladen. Er warte, ſprach Jagemann, mit getroſtem Muthe 
des Urtheils ſeines gnädigen Herrn, habe aber gehofft, daß feine 
Ankläger ihm in's Geficht wiederholen würden, was fie hinter: 
rüds vorgebracht. Aus den Mittheilungen des Notars ergab fich, 
daß die Kläger, deren Nichterfcheinen er durch Ehehaften entſchul⸗ 
digte, gewillt feien, ihre Sache vor das Faiferliche Rammergericht 
zu bringen; zu einem folden Verfahren ſeien diefelben, als im 
Stifte Hildesheim und im Lande Lüneburg „mit Leib, Habe und 
Gütern, mit Weib und Kindern häuslich gefeffen und die nur 
dort ihr Rauch und Feuer hätten“ mwohlberechtigt. Dad trieb dem 
Fürften die Zorngluth in die Wangen. „Noch bis zur Stunde, 
rief er, haben die Saldern mwolfenbüttelfche Lehen, haben allezeit 
die Landtage befucht und den Lehenseid gefchworen; gehören fie 
nicht zur wolfenbüttelfchen Landfchaft, fo kommt ihnen nicht zu, 
eine vermeintliche Beleidigung der dortigen Nitterfchaft zu klagen; 
fie find es, die auf fürftlichem Gebiete Gewalt geübt; fie bringen 
ihre Beſchwerden beim Landesherrn vor und wollen fich gleichwohl 
dem Gerichte deffelben nicht ftellen!« 

Dennoch meiftert der Herzog feinen Zorn und beraumt eine 
zweite Borladung auf den Februar 1595 an. Als auch dieſes 
Mal nur der Notar ſich einfindet, fpricht der Fürft in Gegenwart 
vieler Abgeordneten von Praelaten und Städten feinen Kanzler 
von der wider ihn erhobenen Anklage frei, billigt deſſen Verfah— 
ven umd fällt das Urtheil dahin, daß die von Saldern „wegen 
ihrer troßigen Bermeffenheit und hochſtrafbarer Erceffen» in tau« 
fend Goldgulden Strafe genommen werden. Dagegen bradıten 
die Berurtheilten ihre Klage beim Reichdfammergerichte an. Aber 
dem rechtserfahrenen Herzoge waren fie nicht gewachſen und wohl 
mochte diefer, nachdem er alle Saldernfchen Güter im Fürften: 
thum hatte einziehen laffen, in feiner nach Speier überfandten 
Bertheidigungsfchrift von fich felbft fagen: „Es haben Fürftlide 
Gnaden ungerühmt in dero Jugend fo viel gelernt und auß ihren Bü— 
dern, die ſie etwas mehr al& der Saldern umgefchlagen,, fich erfeben, 
aud wohl mehr vergeffen als vielleicht jene jemals gelernt !).* 





1) Lu dolfi symphoremata consultationum. Th.l. Symphorema Ill, 
S. 274 x. 


Borgänge der Art waren wenig geeignet, die Spannung zwifchen 
Heinrich Julius und ber erften Stadt feines Landes zu befeiti- 
gen. Bon beiden Seiten häuften fid die Befchwerden und indem 
man erlittened Unrecht Flagte, war man nur darauf bedacht, -dem 
Gegner neue Kränfungen zu bereiten, Die Bürger fürdhteten 
ihrer Sreiheit zu vergeben, wenn fie von ihrer fürftlichen Obrig— 
keit Befehle entgegennähmen, der Herzog wiederum glaubte. feine 
Bürde beeinträchtigt, wenn ein Stand eines Fürſtenthums, die 
Bewohner feiner Erbfiadt, als gleichberechtigte Genoffen mit ihm 
verhandeln dürften. Auch wenn Heinrich Julius weniger hoch— 
fahrend, von der Unantafibarkeit feiner fürftlihen Stellung weni» 
ger Durchdrungen geweien wäre, er würde fi bei dem Berfahren 
der Bürger fchwerlih der bittern Stimmung haben ermwehren 
fönnen. Er vergaß es nie, daß, ald er einft im Auftrage des 
Bater8 nach Braunfchweig geritten war, man ihn und fein Ges 
folge mehrere Stunden im ſtarken Regen hatte harten laffen, bis 
es dem Rathe geneym war, dem Geben ded Landed dab Thor zu 
öffnen; daß am Zage feiner Vermählung mit Dorothea Fein Ehren- 
dienft von den Braunfchmweigern geübt war, daß fie beim Be 
gräbniffe des Vaters die Gloden nicht hatten anziehen laffen und, 
ttog der an fie ergangenen Aufforderung, feine Abgeordneten nad) 
Wolfenbüttel gefandt hatten, wo ſich die Landftände zur Beifehung 
der fürftlihen Leiche verfammelt, ja daß der Kath fogar die 
Gevatterfchaft bei dem erfigeborenen Prinzen Briedrich. Ulrich, 
außgefchlagen hatte. Und wenn Kath und Gemeine ſich ſo 
weit vergeffen Fonnten, daß fie die Beſchickung der Landtage, 
die Webernahme des gebührenden Theils der Reichſs- und: Kreiß: 
fieuern verweigerten, daß fie fogar fürftliche Güter, welche durch 
die Stadt geführt wurden, mit Zoll beſchwerten, ſo ſchien allet- 
dings der gegen fie erhobene Borwurf, daß ihr Streben ‚auf nichts 
Geringered gerichtet fei, als fich der Hoheit des welfiihen Hauſes 
für immer zu entziehen, des Grundes nicht zu entbehren. Und 
doh ging man in diefer Beichuldigung zu weit. Zu einem 
Herrn, weldem ald nächte Aufgabe die Begründung der vollen 
Fürſtengewalt vorfchwebte, glaubte die Stadtgemeine , nur. unterm 
Gifenhut - fprechen zu können. Die Milde von Julius hatte ſie 
verwöhnt, des Nachfolgers einfchneidendes Berfahren fie exbittert, 
alfo daß fie, ungeachtet des vom Reichskammergerichte erlaflenen 

Hademann, Geſchichte. 11. 28 
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Mandats, bei dem Vorſatze verharrte, nicht eher zur Huldigung 
zu ſchreiten, als bis die vorwaltenden Gebrechen vom „Herrn ges 
heilt, die. üblichen Huldebriefe beftätigt feien. Umfonft unterzogen 
fi) ‚die Stände der Vermittelung. Alle Berfuche zur Ausglei—- 
hung fcheiterten von der einen Seite an dem trogigen Ber: 
trauen auf eigene Kraft und auf den Beiftand der verwand: 
ten Städte, von der andern Seite an dem rüdfichtölofen Berfab: 
ven Jagemanns, der den fehuldigen Beitrag zur Türkenfteuer mit 
Gewalt aus den ftädtifchen Dörfern beitreiben ließ. „Hält unfer 
Herr, fo halten auch wir!“ fpredjen die Braunſchweiger. 

Noch brach der offene Kampf nicht aus, aber. gegenfeitige 
Nedereien machten ihn unvermeidlih. Was Braunfchweigs Selbft: 
bewußtfein hob, war der Erfolg, mit weldyem im verfloffenen Jahr: 
hundert die Fehde gegen den Landesherrn beftanden war, ber bei 
Geſchlechtern und Gilden verbreitete Reichthum, vor allen Dingen 
die Hoffnung auf den ſtarken Beiftand bundesverwandter Städte 
und befreundeter Herren. Es zeigte fich bald, daß dieſe Zuver: 
-ficht nicht eitel war. Denn als Heinrich Julius (1600) die Stra: 
fen verlegte und Zufuhr und. Handel abfperrte, gaben die Herzöge 
von Rüneburg, in denen Groll über die ihnen vorenfhaltene gru: 
benhagenfche Erbfchaft daB gemeine Intereffe des Gefammthaufes 
überwog, ihten zum Wochenmarfte nad) Braunfchweig ziehenden 
Sandleuten und Händlern ein ſtarkes Geleit von Reitern mit, die 
der Gewalt mit Gewalt begegneten. Dagegen that Heinrich Ju— 
lius auf der fürftlichen Kanzlei zu Wolfenbüttel in Gegenwart 
feines Großvoigtd Arnd von Knieftedt, feines Hofmeifters Lucaß 
Langemantel von Sparre, ded Hofmarfchalld Kranz von Reden, 
des Hofpredigers Bafilius Sattler und feiner Räthe und vornehm: 
ſten Hauptleute vor den dahin befcdiedenen Abgeordneten der 
Stadt den Ausfpruch, daß er die Bürger als ungehorfame, wi: 
derfägige und rebellifche Unterthanen betrachten werde, bis fie ſich 
auf fchuldigem Wege mit ihm vollkommen audgeföhnt hätten. 
Bei der Nachricht von diefer Erflärung fah man in Braunfchweig 
den offenen Krieg vor fih. Der Rath trat auf dem Rathhauſe 
der Neuftadt zufammen, die Gildemeifter in der alten Rathöftube, 
bie Hauptleute auf der Küche, die Söldner auf dem Marftall. 
Es wurde ein eigener Kriegsrath niedergefeßt, beftehend aus einem 
Burgemeifter jedes MWeichbildes, einigen Bürgerhauptleuten und 
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Mitgliedern der Gemeine. Auch jegt noch ließ der Ausfchuß der 
Stände in feinen Bemühungen für Erhaltung des Friedens nicht 
nah; fie fruchteten nicht mehr ald das freundliche Zureden der 
Städte Hamburg, Bremen und Lüneburg. Eine kaiſerliche Com— 
miffion, die bald in Wolfenbüttel, bald in Braunſchweig anzu: 
fnüpfen und zu verfühnen fuchte, fließ an beiden Orten auf eine 
Starrheit, die jeden Weg zur Verſöhnung abfchnitt. Drinnen 
färfte man ſich durch gemorbene niederländifche Reiter unter 
Ziman von Glaufenftein, dem wegen feiner Bosheit der Beiname 
Lorch vom Volke gegeben war; draußen rief der Fürſt die Ritters 
pferde auf, fehrieb den Bleinen Städten die Zahl des zu ftellenden 
Contingents vor, errichtete Fähnlein und wies den Gefchwadern 
von Reifigen Dörfer und Aemter zur Pflege an. 

Wie in der Rathöftube, fo im Felde war Heinrich Julius ein 
Freund von tafchen Entfchlüffen und durchgreifendem Handeln. 
So hatte er fi jchon 1598 den Mitftänden gezeigt, da er in feis 
ner Eigenſchaft als Oberfter des niederjächfifchen Kreifes, im Verein 
mit dem Landgrafen Morik von Heffen, unter den Grafen Simon 
von Hohenlohe und Georg Eberhard von Solms ein Heer an 
der Wefer aufftellte ). Damals galt ed, dem „tyrannifchen Kriegs- 
volk“ welches unter Mendoza den weftphälifchen Kreis mit Mord, - 
Raub und Gewalt beſchwerte, die Spige zu bieten und namentlich 
zu verhüten, daß daffelbe die MWefer überſchreite. Mit demfelben 
Nahdrud betrieb der Herzog jet die Rüftung gegen Braun 
ſchweig 2). Als er in der Nähe von Hannover mufterte, ergab 

1) Die calenbergifhen Stände verwilligten dazu auf dem Tage in Mün— 
den 66,666 Goldgulden. Kleinfhmidt, Landtagsabfhiede, Th. II. ©. 179. 

2) Bon beiden Seiten gab fi die Erbitterung in Spottverfen fund. 
In Braunfhmweig”fang man vom Herzoge: 

„Er wollte gern Burgermeifler fein 
In unfrer Stadt alleine, 
Hat fih noch nicht gefhmworen ein, 
Zu ſchützen die Gemeine. 
Aber man kann feiner wol entbehren, 
Dieweil wir haben viel fromer Hern, 
Die uns mit trewen meinem.“ 
Stärter noch lautet — Pasquill (Examen illustre etc. ©. 443), 
welches die Braunfhmweiger an den ehemen Löwen anſchlugen: 
„Brandenburgk liget mit uns zu Felde, 
Lüncburgk ftehen mir mit Gelbe, 
28 * 
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die Zählung 16000 Mann zu Buß und 1500 zu Roß, ‚die zum 
großen Theile zwei Jahre zuvor den Krieg in Ungarn gelernt und 
nicht. ohne Ruhm gegen die Türken geftritten hatten. Alle trugen 
die fürftliche „Livrei“ theild mit dem Feuergewehr, theild mit Par: 
tifanen bewaffnet. Außerdem wurde ein ftattlicher Zuzug von 
dem befreundeten Königshaufe Dännemarks erwartet. Den Herzog 
aber trieb nicht mehr der heftige Kanzler Iagemann, fondern fein 
eigener Ungeftüm !). 

Während deflen hatte Braunfchmweig 2000 .geworbene Fuß— 
gänger und 300. Reiter eingenommen; landfäffiger Adel des Für— 
ſtenthums, weldyer dem Herzoge Haß trug, hatte fidy mit feinem 
Gefolge in der Stadt eingefunden. Die Zeughäufer waren gefüllt, 
der waffengeübte Bürger unverzagt, an guten Hauptleuten Fein 
Mangel. und die mächtigen Wälle und Mauern waren den fürftlis 
hen Gonftablern zu hart. Ein Stürmen verhieß nichts als dab 
nußloje Hinmorden der Söldner. Drum griff man zur Lift und 
berieth den Handftreich. 

Am Nachmittage des 16. October 1605 ſah man zwei Aut- 
fchen, jede mit fieben verfleideten Dfficieren bejegt, Wolfenbüttel 
verlaffen und die Straße nach Braunſchweig einfchlagen. Ihnen 
folgten einige. mit Leintüchern überzogene Güterwagen, deren jeder 
in feinem Berfted eine Anzahl DBewaffneter enthielt. Langſam 
näherten fich die Wagen, die man arglod mit Gütern von Leipzig 


Sadfen gibt uns gut Gewicht, 

Heinrich von der Oker ift ums viel zu licht. 

Kieck uth, kümpt de Keyfer nicht 9a 
Dagegen Heß man ſich fürftlicher Seits alfo vernehmen ; 

„In hoffart fie (die Braunſchweiger) erfoffen, 

In Trog und Uebermuth, 

Und feind doch lofe tropffen, 

Entfproffen aus bauerfhen bluedt. 

Darum auch vorhanden ift 

Ihr Fall, wie man wird fpuren, 

Glaubt mir, in kurger Friſt.“ 

1) Doctor Iohann Jagemann hatte fi durch Heftigkeit und rüdfichtslofes 
Verfahren mit allen Ständen verfeindet. Im Frühling 1603 erhielt er plöglid 
feinen Abſchied. Im Ianuar. des folgenden Jahres ftarb er unerwartet raſch 
und wurde in Göttingen beftattet. „Bon feinem Tode gingen, fonderlid da er 
bei dem Herzoge in Ungnade gerathen , allerlei Reden.“ Jagemanns Nachfolger 
im Kanzleramte war Werner König. 
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befradytet wähnte, dem Xegidienthor, deffen Bewachung einer ges 
tingen Zahl von Bürgern anvertraut war. Sobald die Kutſchen 
in’8 Innere des Thored gelangt waren, warfen ſich die Dfficiere 
auf die Wache, flachen die vom Schreck Gelähmten nieder und 
ſperrten die innere, unmittelbar zur Stadt führende Pforte. Nun 
trafen auch die Güterwagen ein, denen ſich Abtheilungen der 
Herzoglichen im Lauf anfcyloffen und fo geihah es, daß die kleine 
Schaar den Aegidien- und Magnuswall befegte, die dort aufges 
ſtellten Geſchütze wandte und Feuerfugeln in die Stadt warf. 
Dad Plögliche dieſes Greigniffes, die unmittelbare Nähe der Ges 
fahr, die Kugeln der fürftlihen Söldner von einer Stätte auß, 
die man bisher ald das Bollwerk fädtifcher Freiheit zu betrachten 
gewohnt geweſen war — dad alles warf die Bürger in eine Bes 
täubung,, die Beine geordnete Gegenwehr erlaubte Männer und 
Frauen verließen in Sichaaren die Altftadt, flüchteten in die Neu: 
ſtadt und von bier durch die geöffnete Thorpforte in’& Freie. Der 
endlich zufammengetretene Rath zeigte ficy nicht weniger ohne Fafs 
fung als die Gemeine und ſchon machte dad Berlangen ſich gel= 
tend, mit dem Feinde in Unterhandlung regen lebergabe der 
Stadt zu treten. Es war drei Uhr Nachts und noch dauerte das 
Beſchießen; da löfchte. ein flarfer Regenguß die unten. Als 
drinnen Alle verzagten, ftand Einer aufrecht, das Gefchehene mit 
Beionnenheit prüfend, hellen Auges um fich blidend, wie früher, 
ald er mit Jugendkraft in Schlachten gezogen war. Dad war 
der fiebzigjährige Jürgen von der Schulenburg. Gr ließ nicht 
nach mit feinem Mahnrufe, bis ev die Entmuthigten aufgerichtet, 
fammelte die rathlo8 Zerftreuten, erfräftigte zum Ausharren und 
wie fih um den ftarken Greis ein Ring Bewaffneter gefunden, 
führte er fie gegen das Steinthor, während gleichzeitig der Magi— 
fier Sebaftian Magius, Pfarrherr zu St. Katharinen, mit einer 
andern Scaar auf Flößen über den Stadigraben fuhr, gerade 
dem Feinde entgegen. Bon zwei Seiten angegriffen, des Gebrauchs 
der Feuerwaffen nicht mächtig, weil die Runten vom Regen ge: 
löſcht waren, verließ die Fürftlichen der Siegertroß und vom Walle 
binuntergedrängt, flüchteten fie nach dem Megidienthore, um die 
Straße nah Wolfenbüttel zu gewinnen, Nur Wenige fanden 
Rettung; 1200 lagen erfchlagen, eine beträchtliche Zahl büßte den 
Ueberfall durch Gefangenſchaft. 
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Seitdem verzichtete Heinrich Julius auf die Hoffnung, ſich 
der Stadt durch einen Handſtreich zu bemächtigen und indem er 
Schanzen und Baſteien um dieſelbe aufwerfen ließ, begann er die 
regelmäßige Belagerung. Auf einem im November 1605 zu Ele 
gehaltenen Landtage, wohin indeffen nur Praelaten und Städte 
‚gerufen waren, weil die Verfchreibung der bei Wolfenbüttel ver: 
fammelten Ritterfhaft dem Roßdienſt Abbruch gethban haben 
würde, ließ der Herzog durch feinen Kanzler über. den „von den 
Rebellen feiner Erb- und Landfladt geübten Trotz, Frevel und 
Muthwillen” Plagen; man müſſe ernfte Mittel an die Hand neh: 
men, Kriegsvolk zu Roß und Buß heranziehen; dad erheiſche 
100,000 Thaler; ſolche Summe, an der auch die Ritterfchaft ſich 
zu betheiligen babe, möchten die Stände bewilligen ). Und aller: 
dings erheifchte die Belagerung Braunſchweigs einen ungemöhnli- 
hen Aufwand. Nicht nur daß das Befchiefen ohne Unterbrehung 
fortgefeßt wurde, es ließ der Herzog unterhalb der Stadt einen 
Damm von mächtiger Höhe und Breite aufführen, um die Oder 
zu ftauen und die Stadt unter Wafler zu feßen. Wiederholte 
Ausfälle der Bürger Eonnten die Bollendung des Werkes nid 
bintertreiben; bald mwälzte fi) die Fluth durch die Gaffen, die 
Mühlen fonnten ihren Dienft nicht mehr verrichten und die Noth 
erreichte eine entfegliche Höhe ). Das beugte Rath und Bürger: 
—— 

1) Kleinſchmidt, Landtagsabſchiede, Th. II. S. 269 ꝛc. 

2) Auf dieſe und die nachfolgenden Ereigniſſe bezieht ſich das nachfolgende 
Lied, welches von Vechelde in Tobias Olfens Geſchichtobücher der Stadt 
Braunſchweig, S. 175, hat abdruden laflen: 

„Roth Lim in feinem Gatter 
Treibt großen Uebermuth, 

Brüllt, grunzet, kratzt und gnattert, 
Veracht das Nößlein gut. 

Das Nöflein weiß ergrimmet 

Ob ſolchem Uebermuth; 

Groß Feuer draus erglimmet, 
Verachtung thut nicht gut. 


Ein Krieg der ward geſtillet, 
Ein andrer fing ſich an, 
Der rotbe Löwe brüllet 

Und reist das NRößlein an. 
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(haft und indem fie mit einer früher nicht. bewieſenen Nachgiebig— 
keit in die Forderungen des Landesheren einzugeben fich bereit 
erklärten, baten fie um Wiederaufnahme der gütlichen Verhand⸗ 
lungen. Für fie fprad König Ehriftion IV. von Dänemark, der 
mit 500 bolfteinfchen Reitern in das fürftliche Lager eingeritten 
war !), und im Bertrauen auf die Wahrheit der Anträge befahl 
Heinriy Julius den Durchſtich des Dammes und verabjchiedete 
die fremden Fähnlein. War hierauf ein falfches Spiel des Raths 
berechnet geweſen, oder gab er, nachdem die nächften Gefahren 
befeitigt waren, von Neuem dem Uebermuth Raum? — er zog 
die entlaffenen Söldner des Herzogs in feinen Dienft und gab 
durch fie in wiederholten Ausfällen die herrjchaftlichen Dörfer in 
einem weiten Umkreiſe der Plünderung und dem Brande Preis. 
Umfonft gebot ein Eaiferlihes Mandat die Verabſchiedung der 
Geworbenen innerhalb einer Frift von acht Tagen und drohte 
widrigenfalls mit der Acht. Der Kampf wurde von Seiten des 
Raths nachdrüdlicher und erbitterter fortgeführt denn zuvor; man 
jeßte fogar einen Preid auf das Habhaftwerden des Landeöherrn, 


Darüber warb verloren 

Manch fühner Held und Mann. 
Der Ockerſtrom erhoben 

Der madt den Löwen zahm. 


Ald roth Löm b’gunt zu fühlen 
Die große Waſſersnoth, 
Begunte er zu hülen 

Und bat um Gnad dburd Gott. 
Das Rößlein und fein Herre, 
Der edle Fürft fo gut, 
Abwandten Kriegsgewehre 

Und auch die Waſſerfluth. 


Wie roth Löw Luft bekame 
Und ein geworben Heer, 
Da war er nicht mehr zahme, 
Griff wieder zum Gewehr, 
„Dem. Röflein weiß nachtrachte, 
Thue Schaden ihm und Weh!“ 
Dem Kriegsvolt er auflagte 
Daß ſolches fo geſcheh.“ 
1) Riels Stangen, Geſchichte Chriſtians IV. Ueberfegt von Schlegel. 
%.1. ©S.389, 
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der dem zwiſchen Scheningen und Wolfenbüttel ihm gelegten Hin— 
terhalte nur durch die Schnelligkeit feines Pferdes entrann. Nun 
ritt der Herold Rudolphs II. ein und fchlug die kaiſerliche Adyts: 
erklärung an Thore und Rathhäufer. Die Bürger fpotteten deſſen, 
riffen die Schrift ab und trachteten dem Herold nad) dem Leben. 
Unter diefen Umftänden begab ſich Heinrich Julius, theils um die 
Bollftrefung der Acht gegen Braunſchweig zu betreiben, theils 
um ein bevorftehendes ungünftiges Erkenntniß binfichtlidy der Erb» 
folge in Grubenhagen rüdgängig zu machen, im Jahre 1607 an 
den Faiferlihen Hof in Prag. 

„Es ift der Herzog von Braunſchweig, berichtete Damals der 
landgräfliche Gefandte nah Gaffel, mit drei Wagen voll Gelb, 
enthaltend 100,000 Thaler, und mit etlihen hundert Goldketten 
und Kleinoden nach Prag geraufchet, welches fonft wegen einer 
gerechten Sadje nicht nöthig geweſen.“ Landgraf Morig war mit 
dem Berfahren von Heinrih Julius keinesweges einverftanden. 
Hatte er früher die Bitte deffelben um Theilnahme an dem Kampfe 
gegen Braunfchmweig und um Ueberlaffung von 500 Gentner Pulver 
abgelehnt; fo verlangte er jegt dur; feinen Gefandten in Regens: 
burg, daß die einfeitig vom Kaifer über Braunfchweig verhängte Acht 
verfaffungsmäßig an dad Reichskammergericht gebracht werde !). 

Auf dem Hradfchin in Prag ſah fidy Heinrich Julius plöglic 
in den Mittelpunct aller Wirren des Reichs und des Kaijerhaufes 
hineingeworfen. Eines folhen Mannes, der mit der Gründlichkeit 
und Mannigfaltigkeit des Wiffend die Gervandheit in der Anwen: 
dung bdefjelben und einen ungewöhnlihen Scharffinn verband, der 
raſchen Blickes die Verwickelungen durchſchaute, unerfchöpflic in 
neuen Vorſchlägen zur Begütigung des Parteizwiſtes, bedurfte e&, 
wenn nicht in heilloſer Verwirrung die letzte beſtehende Ordnung 
zuſammenbrechen ſollte. Seinem ſchiedsrichterlichen Spruche ver— 
trauten die Könige von Dännemark und Schweden die Audgleis 
hung ihres Zwiftes wegen ftreitiger Grenzen und des gegenfeitigen 
Gebrauches der drei Kronen im Wappen an und bewogen ibn, 
fih zu dem Behufe auf einige Zeit nad) Wismar zu begeben. 
In Kurfürft Chriftian II. von Sachſen übermog Haß gegen das 
calviniftiihe,. an der Spiße der Union ftehende Haus der Pfalz 


1) v. Rommel, Neuere Gefhichte von Heffen. TH. IH. S 281. Anmert 
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grafen am Rhein dergeftalt, daß er fich entſchloſſen zeigte, der von 
Marimilian von Baiern geftifteten Fatholifchen Liga beizutreten, 
als es Heinrich Julius gelang, den Berblendeten von diefem un« 
feligen Borfage zurüdzuführen. Obgleich Fein Breund der. Calvi⸗ 
niften, ſo fchrieb er am 25. December 1610 von Prag aus an 
den Kurfürften, fünne er doch nicht rathen noch zugeben, daß man 
fie, dem Religionsfrieden zuwider, zum Gegenftande der Verfolgung 
made; wohin die hieraus fic ergebende Zerfplitterung im Reiche 
führen werde, vermöge man um fo weniger abzufehen, als fchon 
jegt die Stände durch Baiern gefpalten feien ). — Gine wahr« 
baft feltene Erjcheinung in jener Zeit, daß ein Iutheriicher Fürft, 
teformirten Mitftänden gegenüber, das Wohl des Reiches nicht aus 
den Augen feßte. — hm, dem Proteftanten, gab fich der arg— 
wöhnifche, von Jeſuiten beherrfchte Rudolph II. mit einem folchen 
Bertrauen bin, Daß der Herzog bald ald „Kayferlich römifcher 
Mayeftät Geheimen Raths beftalter oberfter Director“ über die 
wichtigften Angelegenheiten des Hofes und des Reiched entichied 2). 
Durch ihn wurde zwifchen den Religionsparteien in Böhmen, die 
ihon damald im Begriff flanden, Die Entſcheidung ihrer Angeles 
genheiten auf die Spitze des Schwerted zu verftellen, ein Vergleich 
herbeigeführt ;; er war ed, der den Kaifer zur Bewilligung jene 
Majeftätsbriefes bewog, welcher der nicht katholiſchen Bevölkerung 
Böhmens die freie Ausübung des Glaubens verbürgte 35); er un: 
ternahm ed, den Kaifer mit feinem Bruder Matthias auszuföhnen 
und vollführte auf dem Fürftentage zu Prag diefe Aufgabe, an 
deren Löſung Feiner der Paiferlihen Räthe geglaubt hatte Die 
hierauf bezüglichen Vorſchläge gingen ledigliy von Heinrich Julius 
aus, er felbft hatte fie entworfen und. indem er bald in Prag dem 
grollenden Kaifer, bald in Wien dem ehrgeizigen Matthias die 
Rothwendigkeit einer gütlichen. Vereinigung und die Mittel zu 


1) Wolf, Geſchichte von Herzog Marimiltan I. von Baiern. Th. II, 
©. 32 tx. 

2) Ueber die Thätigkeit von Heinrih Julius am Hofe zu Prag, feinen 
Einfluß auf die Angelegenheiten des Baiferlihen Hauſes, die Sicherheit, mit 
welcher derfelbe unter allen Umftänden feine fürftlihe Stellung zu wahren ver: 
fand, giebt der zweite Band von Hammer-Purgſtalls Leben ded Cardinal 
Khlesl und namentlich die bemfelben angehängten Belegftüde intereffante Aufſchlüſſe. 

3) Peſchek, Geſchichte der Gegenreformation in Böhmen. Thel. S.170. 
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diefem Ziel auß einander -feßte, erreichte er emblich feinen Zwed, 
Als. die in Nürnberg (1611) zufammengetretenen Kurfürften die 
Nachfolge im Reiche zu Gunften: von Matthias geordnet zu fehen 
wünfchten. und in diefem Sinn eine Botfhaft nad) Prag zum 
Kaifer fandten, wagte der furcdhtfame, mit Mißtrauen erfüllte 
Haböburger nur gegen den Herzog von Braunfhweig-Wolfenbüttel, 
als feinen einzigen Freund, die Beforgnig auszufprechen, dag man 
ihn abzufeßen gedenfe und erft als diefer fich mit Leib und Leben 
und freiwilliger Gefangenfchaft dahin verbürgte, daß der Botſchaft 
der Kurfürften eine redliche Abficht zum Grunde liege, ging Ru: 
dolph II. auf die Unterhandlung ein. 

Wie hätte ed bei einem Einfluffe der Urt, welchen Heintich 
Julius auf den Kaifer und deſſen Umgebung ausübte, fchwer 
fallen fünnen, zu bewirken, daß ein 1609 zu Gunften Lüneburgs 
gefälltes Urtheil in Betreff des Fürſtenthums Grubenhagen ') 
juspendirt und ihm, troß der Gegenbemühungen der Hanfe, die 
Bollziehung der Acht gegen Braunfchweig aufgetragen wurde? 
Aber kaum nah Wolfenbüttel zurüdgekehrt, wo ihn die Vorkeh— 
rungen zur Erecution gegen feine „Erbftadt“ befchäftigten, zwang 
der Tod von Rudolph Il. den Herzog, abermald nah Prag zu 
eilen, um fein SIntereffe auf eine: ähnliche Weife .bei Kaifer Mat- 
thias wahrzunehmen, wie ihm folched bei deffen Bruder und Bor: 
gänger geglüdt war. In der böhmifchen. Königsftabt traf ihn 
am 35 Julius: 1613 der Tod. Gin Zechgelage, welches Wilhelm 
von Slawata, der berüchtigte Günftling der habsburgiſchen Brü— 
der, im Baiferlichen Garten zu Prag gab und welchem Heinrich 
Julius bis zur finfenden Nacht beimohnte, legte den Grund zu 
jeiner legten. Krankheit, während welcher der Herzog die Annahme 
von Arznei hartnädig verweigerte und fih auf den. Genuß von 
Wein und Bier befchränkte:. Die in Begleitung von 200 Reitern 
nah dem Scloffe in Wolfenbüttel gefahrene Leiche wurde von 
bier abwechfelnd durch zwölf Grafen und zwölf Edle in die Für: 
ftengruft getragen. Der Abgefchiedene wurde weniger von- feinen 
Unterthanen, als von den faiferlichen Räthen und den Ständen 
des Reichs betrauert. 


1) Das am 22. September gefällte Urtheil findet ſich bei Dumont, 
Th. V. Abth.2. ©. 118, 
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Bon vier Söhnen, welche Heinrich Julius hinterließ ?), hatte 
der Aelteſte, Friedrich Ulrich (geboren 5. April 1591), das zwei 
und zwanzigfte Jahr zurüdgelegt, ald die Regierung des Landes 
auf ihn überging. Im Drange der Geſchäfte und im Mühen 
für die Erſtarkung feiner fürftlihen Gewalt hatte der Bater Feine 
Muße für die Erziehung feiner Kinder zu erübrigen vermocht. 
Der Eifer, mit weldhem er feine Procefje beim Reichskammerge—⸗ 
richte felbft zu führen pflegte, dann der jahrelange Aufenthalt am 
faiferlichen Hofe entfremdete ihn dem Kreife feiner nächften Anges 
börigen. Er mochte ein Genüge darin finden, den GErfigeborenen 
mit einem, dem Glanze feiner Hofhaltung entfpredhenden Gefolge 
auf die Hochfchule zu Helmftedt, dann „zur continuirung feiner 
Studien und rittermäßigen fürftlichen exercitien« nach dem fürft- 
lihen Collegium in Tübingen, endlicy zur Vermehrung feiner Kennt: 
niffe und Lebenserfahrungen auf Reifen in's Ausland zu fchiden. 
In Begleitung feines Hofmeifters Adam Graufe, feines Praeceps 
tors Johann Beparinus, des Kammerjunferd Hans Ernſt von 
Hoym ‚und dreier Edelknaben verließ Friedrid Ulrich am 17, März 
1606 die väterliche Refidenz, folgte der durch den Marfchall As— 
mus von Baumbach überbrachten Einladung des Landgrafen 
Morig nach Gaffel, wurde von diefem nad) Marburg begleitet, wo 
die Univerfität die hohen Gäſte mit einer lateinifchen Rede bewills 
fommete und begab ſich von dort, nicht ohne bei jedem benadh- 
barten Bürftenhofe vorzufprechen, nach Zübingen. Hier nahm ihn 
dad fürftliche Collegium auf, in welchem gleichzeitig zwei Herzöge 
von Wirtemberg, drei Herzöge von Sacdhfen= Lauenburg, Derzog 
Ulrich von Pommern und viele Grafen und Herrn von Adel aus 
Deftreic ihr Unterfommen gefunden hatten. in Jahr verging 
unter leidlihen Studien, die ſich namentlich einer eleganten Lati— 
nität zumandten ?), mitunter durch einen Aufenthalt an den Hofe 


1) Bon ben Töchtern deffelben war die mit dem Fürften Rudolph von 
Anhalt vermählte Dorothea Hedwig bereits 1608 geſtorbenz Sophia Hedwig mar 
mit dem Grafen Ernft Gafimir von Naffau, Eliſabeth mit Herzog Auguft 
von Sachſen, Hedwig mit Herzog Ulrih von Pommern vermählt. Dorothea hei— 
rathete zwei Jahre fpäter den Markgrafen Chriftian Wilhelm von Brandenburg ; 
Anna Augufta zählte bei dem Tode des Vaters erft ein Jahr und vermählte ſich 
1638 mit dem Grafen Georg Ludwig von Raffau. 

1) In Tübingen wurde Eraufe durch von Hoym erfegt und in die Stelle 
des Lehteren trat Henning von Reden. 
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lagern in Stuttgart und München unterbrochen. Dann über: 
brachte Anton von der Streithorft den Befehl des Vaters, die 
Reife nach Frankreich anzutreten und zwar „zur Berhütung 
fchwerer Unkoften” unter dem Namen eine Grafen von Blanfen: 
burg. Mit einer lateinifchen Abfchiedörede ſchied Friedrich Ulrich 
von Tübingen, begab ſich über Straßburg nady Nanci, befuchte in 
Barzle-duc den Cardinal von Lothringen, in Monceaur das 
prächtige Schloß, welches Heinrih IV. für die fchöne Gabriele 
hatte aufführen laffen und gelangte über Paris nad Poitiers, wo 
er zugleich mit dem Herzöge Ludwig Friedrich von MWirtemberg 
und dem Pfalzgrafen Johann Friedrich von Neuburg die Hörfääle 
befuchte. Bon hieraus durchzog er, in Gemäßheit der durch 
Michael Birtor von Wufttom ihm überbrachten Anmeifung des 
Baterd, die nördlichen und füdlichen Provinzen von Frankreich, 
überrafcht, daß auch in diefen Gegenden der Name eines Cafelius 
feine volle Geltung behauptete, lag dann einige Zeit den Studien 
in Troyes ob und trat von da die Reife nach Parid an. Im 
Louvre fah ſich der deutfche Fürftenfohn vom Könige freundlich 
empfangen, begleitete diefen auf Jagden, ergögte fih an Masfera- 
den und Garouffels, befihtigte an der Hand ded berühmten Thu= 
anus die Pönigliche Bibliothef, in. Begleitung eined Mönches die 
Königdgruft von St. Denis. Nun erging an den Schwefterfohn 
feiner Gemahlin die Einladung Jacobb I. Mit einem Gefolge, 
fattlicher ald mancher Königsfohn es um ſich hatte, brach er nad) 
Galaid auf. Denn außer den ihm beigegebenen Begleitern, ſchloß 
fi) ein Theil des in’ Paris ftudirenden Adeld aus dem brauns 
fchmweigifchen Lande und Holftein — Letztere aus fehuldiger Rück— 
ficht für die regierende Herzogin — dem Reifenden an !). König: 
liche Boten empfingen den Gaft in Dover und geleiteten ihn nad) 
St. James, wo ihm neben Heinrich Friedrich, Prinzen von Wales, 
die Gemächer bereitet waren. Cine eigene Küche und fchottifche 
Leibwacht flanden zu feiner Verfügung, ein goldener Hauptichlüfs 
ſel geleitete ihn durch alle Zimmer des Sclofies. Dier wurden 

1) 6 werden namentlich die Brüder Hand und Heinrih Blome, Ada 
und Güngel- von Bartensleben. zur Wolfsburg, Heinrich. Hilmer und Liborius 
von Mündhaufen auf Erzen, Erich Brahe, Gebhard und Henning. Philipp von 
Marenholz , Werner Hahn, Jacob Schenke auf Flechtingen und die von Schwe— 
rin, Quigom und Grote aufgezählt. 
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die Exercitien, Reiten, Tanzen, Ballfpiel und Muſik, in Gefell: 
Ihaft des Prinzen von Wales wieder aufgenommen, Bärenhetze, 
Hahnenkämpfe und „fonftige Kurzweil“ nicht verabjäumt. Dem 
Bunfhe Jacobs I. zufolge, der für das Seelenheil des Zünglings 
Gefahr fürchtete, erließ Heinrich Julius dem Sohn die vorgeſchrie— 
bene Reife nah Stalin und gab ihm auf, über Blieflingen, 
Brüffel und Haag die Rückkehr nad der Heimath anzutreten '). 

So traf Friedrich Ulrich mit einem Zuge fpanifcher Pferde 
und englifcher Hunde, welche ihm der Prinz von Wales zum Ab: 
fchiede verehrt hatte, im Auguft 1610 in der väterlichen Refidenz 
zu Wolfenbüttel ein, ein vielgereister Herr, nicht ohne fürftliches 
Weſen, aber ohne Thatkraft, ohne Ernft, ohne Bemwußtjein der 
ald Landeserben ihm geftellten Aufgabe. Er hatte weder den 
Scharfblick, noch die Liebe zur Thätigfeit vom Vater geerbt. Gut: 
müthig, harmlos, keines feften Entſchluſſes mächtig, weil er dem 
eigenen Urtheil nicht vertraute, unfähig bis zum Kern von Zur 
fänden und Perfonen durchzudringen, war er nur zu fehr geeig- 
net, den Spielball Anderer abzugeben, wenn dieſe feiner Genuß— 
fucht dienten. Die Regierung von Heinrih Julius: hatte ſchwer 
auf den Fürſtenthümern gelaftet. Liebe zur Pracht und der viel 
jährige Hader mit Braunfchweig hatten den Segen von Julius 
verwifcht und dem Lande eine Schuldenlaft ‚von 1,200,000 Tha— 
ler aufgewälzt, Es war nicht Liebe, was die Unterthanen an den 
Herrn Enüpfte. Gin Theil des Adels lebte mit der Regierung in 
offenen Zerwürfniffen, der Wehlftand vieler Pleiner Städte war 
durch den Verkehr mit Braunſchweig bedingt, die Abgaben hatten 
durch den anhaltenden Kriegszuftand eine nie gekannte Höhe er- 
reiht. Dazu das herrifche Berfahren der fürftlichen Käthe, durch 
welche die Stände mehr und mehr in der Theilnahme an der 
Verwaltung befchränft wurden, Und das zu einer Zeit, ald man 
in allen Theilen des deutfchen Reichs ahnungsſchwer der nächften 
Zukunft entgegenblicdte, der zerfallenen proteftantifchen Partei ges 
genüber die Patholifchen Stände einig und flark ihr Ziel verfolgten 
und von den Alpen Steiermarfs, bi6 zum Harz dab in den letz— 
ten hundert Jahren verlorene Glaubensgebiet wieder zu gewinnen 
im Begriff waren. 


1) Reiſebericht. Königl. Archiv. 
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Es ift nicht häufig, daß zu dem jungen Regenten, der ſich 
auf den Stuhl des Waters ſetzt, ein vielerfahrener und bewährter 
Diener, weil Zreue gegen den Herren und warme Liebe für das 
Wohl der Heimath ihm höher gilt, als durch glatte Eingehen auf 
abgelaufchte Neigungen des Gebieterd dem eigenen Bortheil zu 
rathen, in ungejchminkter Wahrheit fpricht, die Mißgriffe des 
Borgängers in der Regierung aufdeckt und indem er die Bergan: 
genheit ftraft, auf jene Fülle von Berpflichtungen hinweist, die 
Gott dem auferlegt, den er über Vieles gefeßt hat. Ein folder 
Mann ftand Friedrich Ulrih in dem Kammermeifter Lorenz; Ber: 
felmann zur Seite, der aus der Schule von Herzog Julius ber: 
vorgegangen war und unter deffen Nachfolger den Wandel in der 
Regierung oft und laut beflagt hatte. Aber Heinrich Julius war 
nur der Stimme derer zugänglich gemwefen, die bereitwillig auf 
feine Lieblingspläne eingingen und feiner Gitelfeit mit einigem 
Geihi zu fehmeicheln verftanden; er fühlte fidy zu reich an Wiſ— 
fen, um nach Belehrung Berlangen zu tragen; forderte diefe nun 
obendrein ein Verzichten auf Neigungen und Wünfche, jo wandte 
er fi) unmwißig von ihr ab. Das fchredte indeffen den Kammer: 
meifter nicht ab, beim Antritt der Regierung von Friedrich Ulrich 
feinem Landesherrn eine wahrhaftige Schilderung der Verwaltung, 
der Gründe, aus denen dad Fürftentbum erfranft war, der Mit- 
tel, durdy deren Anwendung Geneſung gehofft werden Fonnte, 
hriftlich vorzulegen. Diefe Gingabe des treuen Dieners ftellt 
die Zuftände der Verwaltung von Friedrich Ulrich in eine fo belle 
Beleuhtung und erleichtert fo weſentlich die richtige Auffaffung 
der jüngften Vergangenheit, daß eine Mittheilung des hauptſäch— 
lien Inhalts derjelben bier kaum übergangen werden darf ?). 

„Die Einkünfte von Heinrich Julius, fagt Berfelmann, waren 
fo bedeutend, daß mit ihnen fünf regierende Landesherrn ihre 
ftattlichen Höfe hätten halten können. Jetzt aber ift der angeerbte 
Borrath vergriffen, Aemter und Bergmerke find mit Schulden, 
Zinfen und verordneten fürftlihen Hofhaltungen befchwert und 
die Schulden und rüdftändigen Befoldungen belaufen fi auf 
viele Tonnen Goldes. Denn der verftorbene Herr mollte die 


1)„Underthenige, einfeltige, trewhertzige Erinnerung Sr. $. ©. Cammer be 
treffendt. Von Lorenz; Bergklman, Gammermeifter. 1613, 10. Decimber. 
Königl. Archiv. 
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Kammerrechnungen niemals nachſehen, noch die in Bezug auf 
die Berwaltung eingeſchickten Berichte einer Prüfung unterziehen, 
ſondern begnügte ſich damit, Ausgaben zu befehlen. So konnte 
man mit den laufenden Einkünften die fürſtliche Hofhaltung und 
Regierung ſammt den ungewöhnlichen Ausgaben und fürſtlichen 
Zehrungen im Auslande nicht beſtreiten, ſondern mußte von Jahr 
zu Jahr borgen; dazu kam der Feſtungsbau, der Krieg mit 
Braunſchweig und beſonders daß der Fürſt meiſt in der Fremde 
weilte.“ 

„Es haben wohl hohe fürſtliche Perſonen gemeint, es ſei gegen 
die Reputation, räthliches Bedenken einzufordern und es reiche 
aus, an die deshalb beſtellten Diener Befehle zu erlaſſen. Das 
bat man leider auch bier erfahren müffen, und haben F. ©. davon 
Wiffenfhaft zu gewinnen, um alfo fchädlicher Meinung zu begeg= 
nen. Denn nicht nur daß jet und noch vier bis fünf Jahre hin= 
durch der Ueberihuß der Bergwerke von den Gläubigern in Be> 
ſchlag genommen wird, fo wollen auch ſchwere Zahrgelder ent: 
richtet werden, als für der gräflich reinfteinfchen Wittwe Leibge- 
ding, für Herzog Philipp Sigismund, der aus den ihm angewies 
jenen Häufern jährlih 5000 Thaler bezieht, für Joachim Karl 
und Julius Auguft, für Fräulein Dorothea Augufta, Aebtiſſin zu 
Gandersheim und für Fräulein Hedwig. Dazu fommt dann noch 
die brüderlihe Abfindung, binfichtlich derer es rathſamer erjcheint, 
diefelbe auf Geld zurückzuführen, als Land und Leute hinzugeben 
und zu neuen Berfchreibungen zu ſchreiten, außerdem die Aus— 
fteuer der Schwefter und endlich die verwirrte grubenhagenfche 
Erbfolgefahe. Nun möchte man leicht fprechen: mie man diefen 
Beſchwerden bisher gerathen, fo foll man auch ferner thun und 
€. 5. ©. mit foldyen verdrieglichen Dingen verfchonen. Aber 
gerade daß diefe Schuldfachen feit vielen Jahren alfo getrieben 
find und man mit Borgen bei Ehriften und Juden auszuhelfen 
gefuht, hat das Uebel fo weit kommen laffen. Sept ift an An 
leihen nicht mehr zu denken, fondern die Ausgaben müffen nad) 
der Einnahme zugefchnitten werden, damit Hofhaltung und Res 
gierung in gebührlihem Stande verbleiben können. Manche hal« 
ten für gut, gegen Aufbringung einer bedeutenden Geldfumme 
einftweilen der Landſchaft einige Aemter zu überweifen, oder aud) 
letere in Pacht zu geben. Nur daß mit einer einfachen Steuer 


der Untertbanen die Schulden bei Kaufleuten und Juweliren nicht 
abgetragen, noch die rüdftändigen Zinfen und Befoldungen berich 
tigt werden fönnen. Uber es gefällt nicht Jedem, fih Maß und 
Drdnung für den fürftlihen Haushalt von den Untertbanen vor: 
ſchreiben zu laffen, oder fi durch Verpachtung der Aemter von 
Andern abhängig zu machen. Ueberdied ift Legtere um fo weni— 
ger rathſam, ald alle Bedürfniffe der Hoffirche von den Aemtern 
bezogen werden und widrigenfalld viel theurer befchafft merden 
müffen; auch verlangt ein Pachter in ſchlechten Jahren Remiflion, 
ohne daß bei ergiebigen Erndten das Pachtgeld erhöht würde.“ 

„Die Befeitigung der Schulden beruht nicht weniger auf der 
getreuen Zufteuer der Landſchaft und Unterthanen, wobei die alten 
Mängel bei der Schakung nad Möglichkeit zu vermeiden find, 
als auf der Beftelung brauchbarer Räthe und Beamten bei Hofe 
und auf dem Lande; denn durch des Herrn Auge wird der Ader 
fruchtbar, das Pferd feift, dad Unrecht befeitigt. Darum wollen 
€. F. G. meine unter Julius und Heinrih Julius gemachten 
Griahrungen in Gnaden aufnehmen.” 

Abgeſehen von dem Nachlaſſe des Vaters, wurde Heinrid 
Julius durch Die Erwerbungen der Grafſchaften Reinftein und 
Hobhnftein, des Fürftentyums Grubenhagen und vieler Baarſchaf— 
ten auf dem Haufe Herzberg ein reicher Zürft. Zudem haben 
beide Landſchaften zu vielen Malen anſehnliche Gontribution vers 
willigt, fo daß es dem Regenten feineöweged an Mittel zur Abs 
tragung der legten Landesſchulden fehlte. Anfangs hörte derjelbe 
auf dad Wort der alten, in den Kammerſachen wohl erfahrenen 
Räthe des Vaters, richtete fich nad ihrer Meinung, hatte auch 
viele vortreffliche Gefchiclichkeit und fürftlihe Gaben und Zugen: 
den, und war feine Macht fo groß, daß man Dagegen das An 
fehn des Kaifers faft gering achtete. Das dauerte fo lange als 
der Fürſt bei feiner Gemahlin, dem Beichtiger, Kanzler, und 
Räthen bier am Hofe ausharrte. Dann aber fprachen die jungen, 
mit dem Herrn aufgewachfenen Käthe, es fei nicyt fürftlich, fon- 
dern fchülerifch, fich dergeftalt an gewiffe Zeit und Mühe binden 
zu laſſen und könne ©, F. ©. die Sorge der Haushaltung mohl 
Andern anbefehlen, fich felbft aber damit verfchonen, reizten den 
Gebieter zum. Reifen oder zum Jagen, bewirften, daß ungleich 
weniger ald fonft Rathsſitzungen gehalten und Ausgaben nur 
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ſchriftlich befohlen wurden, ſo daß diejenigen, welche zunächſt um 
den Fürſten waren, über Kammer und Gelder. zu verfügen hat: 
ten. Hofhaltung und Regierung. wurden anfehnlicher als fie unter 
Julius gemwefen, Graf Wolf Ernft von Stolberg wurde. zum 
Statthalter beftellt,. desgleicheri andere Grafen und Junge von 
Adel angenommen, die nicht um Berdienft, fondern der Erfahrung 
und des Anſehns wegen beim Fürften fich aufzuhalten begehrten. 
Seitdem fragte man nur, was ftattlich fei, und die, welche dar—⸗ 
nach fragten, ob es auch rathſam, fahen ſich verladht. So wurde 
der Schatz von neun Tonnen Goldes zerftreut, deögleichen die auf 
dem Schloffe Herzberg vorgefundene Baarfchaft und die wieder: 
holte Steuer der Stände ohne Nutzen fürs Land verbraudt.“ 

„Der Krieg mit Braunfchweig wurde nicht geftillt, ed. Fonnte 
Einer den Andern mit Beftallungen und Befoldungen befördern, 
weil folche nicht mehr vor den Rath Famen und der Fürft Jeders 
mann Glauben ſchenkte. Dann ward das Kriegävold nad) Un: 
garn geſchickt und bei der Gelegenheit mit MWechfelbriefen und 
Aufnahme der Gelder bei fremden Kaufleuten der leidige Anfang 
gemacht, welches, verbunden mit dem Aufenthalte des Fürften 
außerhalb Landes, der Kammer faft jährlich eine Tonne Goldes 
verurfachte, fo daß bald die ordentliche Zahlung von Zinſen und 
Befoldungen zum Schimpfe des fürftlichen Haufes behindert wurde. 
Dem Fürſten ſprach man dagegen vor, er fei ein Herr, der Land 
und Leute habe und, ob auch ohne Baarfchaft und mit Schulden 
beladen, nody immer reich genug; aber fpäter gab er dem keinen 
Glauben mehr, hätte die Dinge gern anders gefehen, mochte jedoch) 
von dem Mittel der Landfteuern, wegen der ‘großen Befchwerden 
der Stände und der bedenflihen und einzwängenden Reverſe, 
nimmer hören. Es ift auch wohl ber felige Herr, befonderd im 
Anfange feiner Regierung, auswärts und daheim mit fürftlichen 
Geſchenken gar. mild gewefen; doch haben feine ordentlichen 
Räthe davon wenig Nükliches befommen und wiewohl er. feiner 
Diener Wohlfahrt gern beförderte, war er doch denen ſtets zumi« 
ber, welche über die Gebühr Pracht trieben,“ 

„Das Herablommen der fürftlihen Kammer ift nicht wenig 
durch den Unmillen zwifchen dem. Kanzler Iagemann und dem 
Kammermeifter Eberding gefördert. Denn unter Julius waren 
die Kammer und Randrenterei in Einem Gewölbe und der Fürſt 

Havemann, Geſchichte. 11. 29 
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nahm wohl, wenn ſich Grftere erfchöpft zeigte, aus Letzterer vor: 
läufig ein Stüd Geld, das er alfo unverzinslich hatte; aber nun 
fonderte Jagemann beide Gaffen, was überdies den Verdacht erregte, 
als ob bisher mit der Sandrenterei nicht redli umgegangen fei. 
Bor feiner letzten Reife nach Prag wurde der Fürft feiner Schul- 
den und Verpfändungen überdrüffig und damit ihn niemand mehr 
um Aemter und Güter anreden dürfe, äußerte er ſich wiederholt 
dahin, er wolle die, welche Aemter und Güter anmutheten, für 
ehr= und treulofe Schelme halten, die aber, fo zu Ginlöfung der 
Häufer und Ablegung der Schulden Rath und That böten, für 
getreue, ehrliche Diener achten. Und. wiervohl der Fürſt oft bei 
Hofe wegen eingeriffenen Unraths Ordnung gemacht, die aber, 
weil die Umgebung ſich feinem Gefege fügte, bald wieder verfiel, 
fo hat er doch an feinen Satzungen hbinfichtlic der Aemter fteif 
und feft gehalten. Aber wegen feiner Abweſenheit vom Hofe 
blieben viele nüßliche Dinge fteden und konnten nicht befördert 
werden. Sonft ift gewiß, daß, wenn er nach feiner Räthe Gut: 
achten mit jenen Pfründen am Domftift Halberftadt, welche er, 
ohne dafür Dank einzuerndten, Andern verliehen die Söhne be 
gabt hätte, für die Nachfolge auf den bifchöflihen Stuhl eine 
weniger harte Gapitulation zu gewinnen gewefen wäre. Endlich 
wandte ſich der Herr wegen des grubenhagenfchen Rechts ſtreitb 
abermals nach Prag, wo ſich der Kaiſer ihm alſo hingab, daß et 
ihm den kaiſerlichen Schatz anvertraute, auch derſelben S. F. G. 
Tochter zu vermählen begehrte und ihn mehrfach vor Gefahr und 
Untreue der Papiſten offen und väterlich warnte.“ 

„Aber eben damals hat Heinrich Julius am Kaiſerhofe, neben 
den großen Summen Geldes, die aus dem Fürſtenthum und dem 
Bisthum Halberſtadt dahin geſchickt wurden, bei Juweliren und 
Kaufleuten ſo unſägliche Schulden gemacht, daß ſchwer zu beklagen 
ſteht, daß der von Gott hocherleuchtete und mit vortrefflichen Gaben 
verſehene Fürſt mit großem Ruhm und Nugen dem ganzen heiligen 
Reich, aber leider nicht dem Seinigen hat rathen können.“ 

„Die Urfache diefer Erzählung, gnädiger Fürft und Herr, ifl 
die, daß ich die Sorge für die mir anvertraute und feit langen 
Zahren getragene Kammer, zur Beit billig nicht ablegen kann, und 
bitte unterthänig, ©. 8. ©. wollen hiernady bochvernünftig errägen, 
daß, obwohl gegenwärtig nur Mangel, Schulden und Befchwerben 
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vorhanden, dennoch die Intraden alfo befchaffen find, daß, wenn 
die Ausgaben denfelben angemeffen werben, dem Hofhalt und der 
Regierung mit fürftlihem Anftande gerathen, auch mit der Zeit . 
den Schulden abgeholfen werden kann; welche Betradhtung dazu 
dienlih, daß €. F. ©. den Muth nicht finfen laffen, fondern im 
guten Vertrauen zu Gott die Regierung angreifen. Sodann, daß 
E. F. ©. Maß zu halten fehr hoch bedürfen, nicht nur wegen 
der gemeinen Schulden, fondern auch wegen der hochwichtigen 
grubenhagenfchen Erbſchaftsſache. Entlih, daß die Randfteuer 
nicht als das einzige Mittel zur Abhülfe der Befchwerden beachtet 
werden kann und muß.“ 

„Nächſt Gott fteht die Landeswohlfahrt auf E. F. ©. felbft- 
eigener fürftlicher Perfon und auf treuen Räthen, die des Herrn 
alweg fuchen und fchaffen und Gott und Recht vor Augen haben. 
Was der fürftlihen Fürſorge am nädhften liegt, ift, daß die Aus— 
gabe der Ginnahme gemäß geordnet, den Gläubigern Glaube yes 
halten und ‘denen, die Macht und Gehör bei €; F. ©. haben, 
feine Wiffenfchaft über dad Kammervermögen zu Xheil merbe. 
Die befte Zuflucht in diefen wichtigen Dingen ift, daß der Fürft 
die Aemter in eigene Nutzung nimmt; dadurdy erwirbt er fich bei 
den Unterthanen gebührende Reputation, erhält den Gehorfam, 
braucht fich nicht wegen geringer Unterftüßung an die Stände zu 
wenden, noch die Unterthanen über Vermögen zu befchweren und 
dadurch deren Seufzen gegen Gott zu verurfachen und nebenbei die 
angeftammten Rechte der Herrfchaft über Gebühr zu fchmälern. 
War doch die Berfeßung und Beichwerung der Aemter ein Haupt— 
grund, daß Erich der Jüngere und Heinrich Julius gern im Aus— 
lande weilten.“ 

nSleichergeftalt liegt viel daran, daß E. F. ©. die vom 
Bater entworfene hochnüßliche Reformation und Drdnung der 
Amtsverwaltung, der Befoldung und des abgefchafften Deputats 
am Hofe erhalten und auf Aemtern und Vorwerken feine Küchen 
und Keller wieder aufkommen laffen. Auch bat jedes Amt über 
fo viel Dienfte zu gebieten, daß es nicht nur der eigenen. Pferde 
entrathen, fondern auch noch ein gutes Dienftgeld aufbringen kann; 
fo fpart man Gefinde und läßt nicht durch dieſes Zehnten und 
gewonnene Früchte verzehren. Gegen den Nachtheil der Amts— 
verpachtung ift der Vortheil der genauen Kenntniß der Einnahme 
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nicht ausreichend, denn Letztere kann man auch erreichen, ohne 
fi deshalb der unmittelbaren Herrfchaft über die Unterthanen zu 
begeben.“ _ j 

„Wenn nun das, was ich über die Regierung von Heinrich 
Julius treuberzig erzählt, zur rathſamen Anftellung des fürftlichen 
Hofhalts, zur Abtragung der Kammerbürden und zum Heben bes 
fürftlihen Namens dienlich fein möchte, fo hätte ich armer alter 
Diener mich meiner fhuldigen Sorgfalt billig zu erfreuen und 
dem lieben Gott demüthig dafür zu danken; im Gegentbeil aber 
fann auch ein gering verftändiger Prophet jagen, daß, wenn es 
auf den Aemtern und am Hofe wieder auf den Stand Fommt 
wie ed vor der neuen Ordnung geweſen, alddann Kammer, Küche 
und Keller nicht mehr werden fortfommen fünnen. Es iſt nicht 
neu, fondern fehr alt und in der täglihen Erfahrung von göttli- 
cher und weltlicher Hiftorie befindlicy, daß immer am Dofe Aemter, 
und Stände Gelegenheit fuchen, daß Einer vor dem Andern bei 
dem Fürften die Oberhand gewinne und daß der Fürft dasjenige, 
ſo feined Standes und Amtes ift, hochachtet, andere Dinge, und 
Perſonen aber gering ſchätzt. Deshalb ift e& unmöglich, daß alle 
Borfchläge und Berichte, die bei E. F. ©. gefchehen, auch allggeit 
dienlich fein. So wird e8 auch E. 5. ©. fonderlich jegt zum 
Anfange große Mühe und Nachdenken verurfachen, die Berichte 
von beiden Seiten zu hören, ohne Unterfchied der Perfon zu 
prüfen und dad Befte zu behalten. In der fürftlichen Kammer 
aber fliegen alle Ausgaben bei und außerhalb des Hofes zufam: 
men, kann man überfehen, was von dem einen Jahr aufs andere 
übergegangen ift, was Nußen oder Schaden verurfacht hat und 
wegen Eidespfliht nicht mit Stillſchweigen übergangen werden 
darf. Woraus ſich denn zugleich ergiebt, daß die zur Kammer 
beftellten Diener vielfach angefeindet werden.“ 

„Ich habe aus langer Erfahrung erlernt, daß vornehme 
Heren wohl ausführen können, was fie in thunlichen Dingen fi 
vorgefeßt, habe auch E. 3. G. Bater oftmals unterthänig gefagt 
und gefchrieben, daß die Bezahlung der Schulden, nädhft Gott, 
nur in feinem Willen ftehe, und ift e& unzweifelhaft, daß, wenn 
E. F. ©. ſich entjchliegen, den Beſchwerden mit Gott abzubelfen, 
das gebührliche Anfehn der fürftlihen Kammer wieder aufgerichtet 
und Jedermann gern die Hand dazu bieten wird. Wenn aber 
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€. F. ©. felbft nicht wollen und feinen Gruft dazu merken laffen, 
fondern ed einzig Andern befehlen, fo wird das, was E. F. ©. 
nicht aus Gemüth und, Herzen kommt, auch nicht in €. F. ©. 
Gemüth und Herz geben und wird feinen Fortgang gewinnen. 
Denn jet find Viele alfo gefinnt, wie jener gute Gefell gefagt, 
er wolle lieber einem Heren dienen, der ein Randverzehrer fei, ald 
einem folchen, der durch Erfparung zu gewinnen trachte.“ 

Der Kammermeifter endet feine treuherzige Vorſtellung mit 
den Worten: „Bitte fchließlih abermald unterthänig und ganz 
demüthig, E. F. ©. wollen diefe meine einfältige Erinnerung zu 
Nachdenken mit Gnaden vermerken, diefelbe auch weiter nicht, als 
fo viel die mir anvertraute fürftlicde Kammer und deren Wohlftand 
angeht, verftehen und mein gnädigfter Herr fein und bleiben.“ 

Wir wiſſen nicht, wie Friedrich Ulrich die treugemeinten Bor: 
ftellungen Berkelmanns aufnahm ; daß. er ihrer nun und nimmer 
gedachte, es fei denn gegen Ende feines Lebens, ald Gotted Hand 
fhwer auf ihm ruhte, ergeben die nachfolgenden Erzählungen zur 
Genüge. Hätte er wenigftend die Bortheile, welche ihm der Antritt 
der Regierung gewährte, benußt, um die Frage wegen der Huldi- 
gung Braunſchweigs auf gütlihem Wege auszugleihen und dar 
durch dem Kampfe gegen die erfte Stadt des Fürftentbums ein 
Biel zu ſetzen. Es mochte freilich um fo weniger leicht für ihn 
fein, die Anſchauungen und Eindrüde, unter denen er aufgewach- 
fen, zurüchzudrängen, ald er während des Aufenthalts feines Va⸗ 
terd in Prag die Vorkehrungen zur Züchtigung der Bürgerfchaft 
felbft geleitet hatte. Zugleich mit feinem Schwager, dem Grafen 
Ernft Caſimir von Naffau, hatte Friedrich Ulrich) dem Landtage 
zu Seefen (28. Julius 1611) beigewohnt, auf welchem die Stände 
von Wolfenbüttel und Galenberg angegangen wurden, „wegen der 
Aechter in Braunfchweig, Die den rothen Hahn in's Land zu brin- 
gen drohen“ und mit ihren Werbungen, Ausfällen und Plünde- 
rungen, Kaijer und Reich zum Trotze, fortfuhren, den Sold für 
350 Reiter und 400 Fußgänger, zuvörderft für die Dauer von 
drei Monaten, zu gewähren und fürftlicher Seits dagegen zugefagt 
wurbe, für dad laufende Jahr den mwolfenbüttelfchen Feftungsbau 
einzuftellen '). Ueberdies waren feine Räthe aus der Schule Ja: 





1) Ribbentrop, Landtagsabſchiede. Th. J. S. 201 ꝛc. 
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gemand hervorgegangen und beftanden auf der Forderung einer 
fofort von der Bürgerfchaft zu entrichtenden Buße von 200,000 
Thaler und einer jährlichen Steuer von 30,000 Thaler; fie ver: 
langten außerdem für die Herrfchaft die Ueberlaffung eined der 
Stadtthore und das Recht, die durch die Gemeine erforenen Raths— 
herren zu beftätigen ). Der Rath war nicht abgeneigt, dem Herem 
ein Ehrengeſchenk von 100,000 Gulden zu verabreicyen und ihm 
bei Zag und Nacht den freien Einritt in's Thor zu gemähren, 
glaubte aber die Unabhängigkeit des Regiments und den ausfchließ: 
lihen Beſitz fämmtlicher Stadtfhlüffel nicht opfern zu dürfen. 
Keiner widerfprach einer unter dieſen Bedingungen einzugehenden 
Einigung mit größerer Heftigfeit ald Victor Michael von Wuftrom, 
Dberfter und Statthalter über Wolfenbüttel. Seinem herben 
Befcheide trat der Fürft bei, die Verhandlungen wurden abgebro: 
chen und am 1. Auguft > begann abermals die Belagerung 
Braunfchweigs. / 

Bereits im Jahre 1513 hatten mehrere Städte der Hanſe, 
unter ihnen Braunſchweig und Lüneburg, einen Bertrag mit ben 
Generalftaaten gefchloffen, deffen Ziel vornehmlid war, Handel 
und ftädtifche Freiheit in Deutfchland gegen Eingriffe von Seiten 
ber wachfenden Macht der Fürften zu ſchützen. Demgemäß warf 
fich jetzt, Braunſchweig zu unterftügen und die Anfprüche des be 
freundeten Haufes Lüneburg auf dad Fürftentyum Grubenhagen 
nahdrüdlic zu vertreten, ein niederländifcher Heerhaufe von 6000 
Fußgängern und zwölf Fähnlein Reiter unter Zriedridy Heinrich 
von Naffau, dem Bruder des großen Morig, auf das Land zwi⸗ 
ſchen Deifter uud Leine. Ein buntfchediges, beutefüchtes Gefindel, 
wie ed für die nächft kommende Zeit aus allen Theilen Europas 
in Deutfchland zufammengemwirbelt werden follte, fchonungslos 
gegen den mwehrlofen Landmann, für geordnete. Fähnlein ein ver: 
ächtlicher Gegner ?). 

1) Wie der Herzog und deffen Umgebung hinſichtlich Braunſchweigs dachten, 
zeigt folgende Infchrift auf einer 1614 von Friedrid Ulrich gefhlagenen Dentmünge: 

„Wenn man Stockfiſchs genieffen fol, 
Mus man zuvor ihn Ploppen mol. 
So findet man viel fauler Leut, 
Die nichts thun wan man fie nicht bleuwt.“ 
2) Ueber diefe „Staatifchen“ berichtet der Abt Strade von Loccum (Weir 
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Schon hatte ſich Friedrich Ulrich vor Braunſchweig gelagert, 
ald Bevollmächtigte aus Lübel und Hamburg in Wolfenbüttel 
einzitten, um noch ein Mal den Weg der Sühne zu verfuchen. 
Doc wurde die von ihnen Namens der Stadt angebotene Zahlung 
von 200,000 Thaler zurückgewieſen, weil ber Landesherr nicht 
gefonnen war, fidy feine oberherrlichen Rechte abfeilfchen zu laffen. 
Umfonft erbot fi) Markgraf Chriftian Wilhelm von Brandenburg 
zur Wiederaufnahme der zerfchlagenen Handlung, wies Kurfürft 
Johann Sigismund auf die Nothwendigkeit hin, den allen evans 
geliihen Ständen drohenden Gefahren in Einigkeit zu begegnen, 
erflärte fi) der im Lager feines Schweſterſohnes eingetroffene 
König Chriftian von Dännemarf bereit, die Hand zur Bermittes 
lung zu bieten. Man dürfe fich, lautete die Antwort des Raths, 
wegen der bundesverwandten Städte in Feine einfeitigen Verhand⸗ 
lungen einlafien. So wurde der Kampf mit gefteigerter Grbitte- 
rung wieder aufgenommen. Straßen und Landwehren waren von 
den Fürftlichen befeßt und durch die von ihnen in die Stadt ge 
ſchleuderten Steinfugeln von ungewöhnlicher Schwere brach der 
Magnusthurm zufammen. Da begab fi, daß ein Xheil der 
Fürftlihen das Lager verließ, um einem hanfifchen Heerhaufen, 
welcher fi in die Stadt zu werfen beabfichtigte, den Weg zu 


demann, Gefhichte des Klofterd Loccum, S. 75) folgendermaßen: „Am 13, No- 
vember feint unvermuthlih an die 3000 zu Pferd getommen ; aber die Helffte 
feint Jungend, Bengeld und Tülpels gewefenz die andern Reuters feint alte 
lahme Kerls geweſen; alle haben fie ein Gebrech gehabt; in bie Harnifche hat 
man können gange Bühlen eintrüden und haben nit viel auffn ribben gehabt. 
Bu fueſſe ift es nicht mehr geweſen ald 1500 und haben nicht viel Pulver ge: 
habt und khaum 100 büchſen darunter feint gut gemwefen. Haben auch bei fi 
gehabt an die 1000 geftohlen Wagen und Karren.” Beim Abzuge diefer an 
die Compagnie von Sir John erinnernden Gäfte fand man an einer Wand des 
Klofterd Loccum folgende Reime: 

„Bott befahl dem Keifer die Welt; 

Do ftand die Welt opredt. 

De Keifer befahl dem König die Welt; 

Do began bie Welt tho finken. 

De König befahl dem Duc d'Alba die Welt; 

Do began be Welt tho bangen. 

Duc d’Alba befahl den Münden die Weltz 

Do kahm dat ünnerfte boven.“ 
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verlegen. Daß mußten die Bürger, fielen (1. September 1515) 
mit einer ftarken Schaar aus, nahmen dem Grafen Philipp von 
Mansfeld zwei Bahnen und wandten ſich mit dieſen auf Delper. 
Eben zechte im dortigen Kruge mit feinen Dfficieren der Oberfter 
Victor Michael von Wuſtrow; ihn ftörte die heranziehende Schaar 
nicht, weil er mandfeldifche Bahnen in ihrer Mitte gewahrte, bis 
er in größerer Nähe den Feind erkannte. Nur die fchleunigfte 
Flucht konnte ihn vor den Nacheilenden retten. Drum fpornte 
er fein Roß in die Oder. Unmittelbar darauf gelangten die Nach— 
feßenden an's Ufer und legten die Feuerröhre auf ihn an. In 
ber Mitte des Stromes traf ihn die Kugel. Er war der lekte 
Sproß feines Geſchlechts ). Als Dito Plate von Helverfen um 
Berabfolgung der Leiche feine Freundes bat, wollte der Kath 
nur gegen Auslieferung der ftädtifchen Gefangenen und gegen 
nein Recompend“ an die Reiter, welche den Zodten ind Thor ge 
bracht hatten, auf die Bitte eingehen: Es wurde der verhaßte 
Freund und Rathgeber ded Fürften „mit fchlechten Geremonien® 
auf dem Magnuskirchhofe beftattet. 

In allen Kreifen des Reichs folgte man mit Spannung der 
Belagerung Braunſchweigs. Der Ausgang derfelben, mochte er 
zu Gunften fürftlicher Macht oder fädtifcher Unabhängigkeit ent 
foheiden, galt ald Vorzeichen für zahllofe Kämpfe um verwandte 
Intereſſen. Es geftaltete fich indeflen ander als man erwartet 
hatte und erft ſechs und funfzig Jahre fpäter follte Braunfchweigs 
Selbftändigkeit gebrochen werden. Der Handel war darnieberge: 
legt, die Landgüter der Gefchlechter und die ftäbtifchen Dörfer be: 
fanden fi in Feinde Hand, ed war Fein Abkommen von dieſem 
befchwerlihen Wachtdienft und während die Gildegenoffen feierten 
und fein Mittel des Erwerbs fich bot, fteigerten ſich die Forde— 


1) Gleich fo vielen adlichen Landfaffen der Grafihaft Lüchow finden mir 
die gleihnamigen Befiger von Schloß Wuſtrow (Wozftrowe) mährend des drei 
zehnten Jahrhunderts bald als altmärkifhe Vaſallen, bald unter welfifher Ober: 
boheit. Zeitweilig im Befige von Schloß Hitader (1371), faßen fie als Pfand: 
heren auf Warpke.  Bictor Michael, der legte männliche Nachkomme diefes feit 
dem Anfange des dreizehnten Jahrhunderts vielgenannten Geſchlechts, hatte 1614 
von denen von Werder das Gut Bisperode für 92500 Thaler gekauft, von mel: 
her Summe er 30,000 Thaler durch Vorſchuß vom Herzoge Friedrich Alrich 
erhielt. Auf Haus und Gut „Wuſtrau“ hatte Kurd von Mündhaufen ſchon im 
Jahre 1600 dur Herzog Ernſt von Lüneburg die. Anwartſchaft erhalten. 
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rungen an bie Gemeine und ging der Zehrpfennig auf bie gemie⸗ 
theten Söldner über. Länger glaubte die Bürgerfchaft diefe Noth 
nicht ertragen zu Bönnen, ald fie am 14. September auf bem 
Hagenmarfte den Entſchluß faßte, fi in die Forderungen . des 
Zürften zu fügen, . falls binnen drei Tagen fein Helfer. fich zeige. 
Diefe Friſt war hart vor dem NAblaufe, da hielten Bodo von 
Knyphaufen und der junge Graf Georg von Solms mit acht 
Sähnlein und einer entiprechenden Zahl von Reitern ihren Einzug, 
denen nad wenigen Wochen Graf Friedridd von Solms und Wil- 
helm von Naſſau folgten. War damit jede Gefahr einer gewalt- 
famen Ginnahme der Stadt befeitigt, fo zeigte fih bald, daß auch 
der Feind an einer Durchführung feiner Abficht verzweifelt. Drei 
Monate hatte die Belagerung gedauert, ald die Fürftlihen das 
Beſchießen einftellten und ſich mit einer loder gehandhabten Ein⸗ 
ihließung begnügten. Es war eine Folge der wiederholten Mahn 
briefe ded Kaiferd an Friedrich Ulrich. 

In diefer Zeit wandte fich der König Ehriftian abermals an 
die Stadt und verficherte, mit aller Mühe an einem guten Fries 
den arbeiten zu wollen, falls man vorläufig zu einem Waffenftill- 
ftande bereit fe. _ Dankbar nahm der Rath das Unerbieten an, 
bemerkte, daß er fich wegen dieſer Angelegenheit bereits mit den 
Sommiffarien des Kaiferd und des Landgrafen Morig in Berbin- 
dung gefeßt habe und theilte zugleich die von ihm audgegangenen 
Borfchläge mit, Auf diefe, welche namentlich die Berficherung ent: 
hielten, die Bürger zur Einftellung der. Feindfeligfeiten bewegen 
zu wollen, fobald der Landesherr mit diefem ‚Beifpiele voranges 
gangen fei, ging der König ein und bewog feinen Neffen zur 
Aufhebung der Einfchliefung. Hiernach wurde auf Betrieb der 
faiferlihen Gommiffarien, de8 Grafen Georg Friedrich) von Hohen 
lohe und des Faiferlichen Rath Felir Rüdiger, fo wie der Ge- 
fandten von Brandenburg, Kurfachfen und Heſſen-Caſſel ) am 
23, November 1615 ein Stillftand gefchloffen. Tages darauf bes 
gannen die Friedendunterhaltungen in Steterburg, an welchen, 
außer den Genannten, auch die Bevollmädtigten der Staa— 


1) Es waren Qudwig Kammermeifter und Andreas Paul, , Landgraf Morik 
hatte den Grafen Johann von Naſſau, den. Erbmarſchall Volbrecht Riedeſel von 
den Amtmann zu Bad abgeorbnet. 
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ten 2) und ber drei ausſchreibenden Reichsſtädte, Strasburg, Ulm 
und Nürnberg, heil nahmen. Durch diefe wurde mit Rath, 
Rathsgeſchworenen, Gildemeiftern, Hauptleuten und Gemeine der 
Stadt Braunſchweig der Friede beredet und am 21. December 
1615 unter folgenden Bedingungen befiegelt: der Herzog beftätigt 
die Freiheiten der Stadt, betreibt beim Kaifer die Aufhebung der 
Acht, ftellt den Bürgern die von ihm eingezogenen Güter im Fürs 
ftentyum wieder zu, läßt von den bißherigen Inhabern vderfelben 
zu Gunften der Eigenthümer 100,000 Gulden zahlen, giebt die 
Straßen zu Lande und Waffer frei und hebt die neuen Zölle und 
Impoften wieder auf. Er gelobt ferner, in den zunächſt der Stadt 
gelegenen fürftlichen Dörfern weder Handwerker noch Brauer zu 
dulden und daß feine Landſchaft, falls er wider den Vertrag handle, 
von der zu leiftenden Hülfe und von dem Huldigungßeide ent: 
bunden fein folle. Dagegen erklärt fi) die Stadt zur Erbhuldi- 
gung nach althergebrachter Weife bereit. Die Kriegskoften werden 
gegen einander aufgehoben und die Beftimmung getroffen, daf 
bei vorfallenden Mißhelligkeiten in der Auslegung diefes Vertrages 
die Entfcheidung vom kaiſerlichen Kammergerichte geholt merden 
folle. Braunfchweig verfpricht überdied, feine Bundesftädte Ham: 
burg, Lübel, Bremen, Magdeburg und Lüneburg zu bemegen, 
daß fie unter ihrem Stadtfiegel geloben, der gegen diefen Bertrag 
handelnden Bürgerfchaft Feine Hülfe angedeihen laffen zu wollen. 
Schließlich fand die Bedingung Aufnahme, daß man beiderfeits 
das gemorbene Kriegsvolk baldmöglichft verabſchieden und ſich be: 
mühen tolle, innerhalb zweier Monate die Beftätigung diefes Ver: 
traged durch den Kaifer und die Kurfürften einzuholen 2). Der 


1) Iohann Biel, Syndicus zu Nimwegen, Briedrid von Sande, Burge: 
meifter zu Arnheim und Dietrih Stieken, Burgemeifter zu Deventer. 

2) Bei bdiefer Verhandlung fanden auf Seiten des Landesherrn die Ober: 
Kriegscommiffarii, Landdroftn, Großvoigt und Lanbfhaft von Wolfenbüttel; 
calenbergifhen Theild die Geheimen’ und Hofräthe und Kammerfeeretarien; «s 
waren Abt Heinrich von NRiddagshaufen, Bobo und Joſt von Adelepfen, Joſt von 
Weyhe, Joachim von Streithorft, Henning von Reben, Barthold von Nutenberg, 
Eberhard von Weyhe, Friedrih von Uber, Johann von Uslar, Hildebrand Ru: 
mann und die Doctoren Heinrih Hartwih und Theodor Blod. — Auf Seitm 
der Städte: Henning Brods, Burgemeifter von Lübel, Hans Domann, Syndicus 
der Hanfe, Thomas von Widede und Caspar Boye, Rathmänner von Lübrd 
und Hans Beldhaufen, Secrttair dafelbft. Dann Natymänner von Bremen, 
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Herzog gelobte nicht nur bei fürftlihen Ehren und Würden, dem 
mit der Stadt eingegangenen Bertrage gewiffenhaft. zu entfprechen, 
fondern bewog auch die Landſchaften von Wolfenbüttel und Ga= 
lenberg, die Bürgſchaft für feine Zufage dahin zu übernehmen, 
daß, wenn Leßtere nicht in Erfüllung gehe, die Stände von jeder 
Berpflihtung zum Beiftande des Landesherrn entbunden fein 
wollten ?). 

Bei der Nachricht vom Abfchluffe des Friedens wurden die 
Gefhüge auf den Wällen Braunfchweigd gelöst und loderten Freu— 
denfeuer auf, während in Wolfenbüttel die Gefandten der Seeftädte 
und die anwefenden Mitglieder des Raths von Braunfchweig zu 
Hofe geladen wurden. Unlange darauf erfolgte die Aufhebung der 
Acht. Den Kopf mit einem hohen fpigen Hute bedeckt, um wel: 
hen eine mit Edelfteinen befegte Schnur gefchlungen war, Pfeifer 
voran, von feinen Junkern und 400 Reifigen begleitet, gefolgt 
von feiner Gemahlin, feinem Bruder Chriflian und feiner Schwe: 
ſter Hedwig, z0g Friedrich Ulrich in Braunfchmweig ein. Vom Fal⸗ 
lerslebenfchen Thore bis zum Haufe des Burgemeifterd Kalen, wo 
ihm die Herberge bereitet war, ritt er durch die Doppelreihe bes 
waffneter Bürger. Alfo nahm er die Huldigung in Empfang und 
ließ die verfallene Burg wieder aufbauen. 

Hamburg und Magdeburg; Doctor Iohann Melbel und Georg Schumacher, 
Rathmänner von Lüneburg ; Andreas Glagam, Secretait von Devmterz endlich 
von Seiten Braunfhmweigs: Henning Haberland und Hermann Schrader, Bur: 
gemeifter, Iohann Grothaufen, Syndicus, Johann Cammann, Rathmann und 
Friedrich Hedemann, Secretair. Der Stadt Braunfhmweig Berträge. 

In einer dem Driginal entnommenen und durch einen braunfchmeigifchen 
Notar beglaubigten Abfchrift der Friedensurkunde, melde ſich auf der Königl. 
Bibliothek zu Göttingen befindet, heißt ed am Scluffe: „Noch ift abfonderlid 
verabfiheidet und verreceffiret‘' daß der Herzog den gefangenn Grafen Hans 
Georg von Solms ohne Löfegeld frei gebe, obwohl er für denfelben feinen Sol⸗ 
daten 2000 Thaler gezahlt habe; daß er der Stadt, behufs des Wiederaufbaues 
des niedergefchoffenen Kichthurms und anderer Gebäude, 1500 Eihbäume fällen 
und zufahren laffez endlich daß er fi hinfür der Benennung „Unfer Erb» 
und Landſtadt Braunfhmeig‘ nicht mehr bediene. 

1) Ridbentrop, Landtagsabſchiede. Th. 1. ©. 224. 
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Fünftes Kapitel. 
Das Fürſtenthum Lüneburg. 


Von dem Tode des Herzogs Ernſt des Frommen bis zum Ausbruche 
des dreißigjaäͤhrigen Krieges. 


Ernſt der Bekenner hatte feine Gemahlin Sophia, Tochter 
des Herzogs Heinrich von Meklenburg, eine edle, in treuer Liebe 
an ihm hängende Frau, nach dreigehnjähriger Ehe am 8. Junius 
1541 durch den Zod verloren !). Bei feinem am 11. Januar 
1546 erfolgten Abfcheiden hinterließ der Fürft vier Söhne: Franz 
Otto, welcher während der Eröffnung des für die Geftaltung der 
kirchlichen Berhältniffe in Deutfchland fo verhängnißvollen Reichötages 
zu Augsburg (1530) im Klofter Ifenhagen geboren war, den 
zwei Jahre jüngeren Friedrich, fodann Heinrich und Wilhelm, von 
denen der Erftere, als er des Vaters beraubt wurde, erft dreizehn, 
ber Undere eilf Jahre zählte. Für fie hatte die letztwillige Ber: 
fügung des Baterd die Landfchaft zum Vormunde beftellt. Die 
Stände fchrediten vor diefer mit ſchwerer Berantwortlichkeit ver: 
bundenen Aufgabe zurüd. Die hierauf bezüglichen Verhandlun: 
gen auf dem Landtage zu Uelzen waren fo weit entfernt, zu einem 
Abfchluffe zu gelangen, daß fie auf einem Tage zu Lüneburg wie: 
der aufgenommen werden mußten, wo mit den jungen Fürften 
fi) deren Oheim, Herzog Heinrich von Meklenburg, einftellte. 
Herzog Franz, an welchen fich bier die Stände mit dem Erſuchen 
um Uebernahme der Dbervormundfchaft wandten, war wenig ge 
neigt, in einer verhängnißfchweren Zeit 2), fein ſtilles Schloß in 


1) Steffens, Hiftorifhe und diplomatifhe Abhandlungen x. S. 206. — 
Sophia ftarb im Kindbette; fie war Mütter von zwölf Kindern. 

2) Schreiben von Herzog Fran; an Näthe und Befehlshaber zu Gifhern, 
d. d. Dornſtaghs nah Magdalene 1546: „Wulletb Godt den Almechtigen in 
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Gifhorn zu verlaffen und ſchlug die Bitte ab; ein ähnlicher Bes 
Iheid wurde nah ihm von Otto von Harburg ertheilt. Unter 
diefen Umſtänden beftellte der Kaifer eine aus dem Kurfürften 
Erzbifchof Adolph von Cöln und deffen Bruder, dem Grafen Dito 
von Schaumburg, beftehende Vormundſchaft. Beide Herren ge 
hörten der Fatholifchen Kirche an und wenn von ber einen Seite 
faum erwartet werden durfte, daß fie fi) der Regierung ihrer 
eigenen Lande entziehen würden, um die verwidelten Angelegenheis 
ten eined fernen Fürftentbumsd zu ordnen und zu leiten, fo war 
andererfeitd die Beforgniß nahe gerücdt, daß durch fie die junge 
Landeskirche wenn nicht in Gefahr, doch in eine verbrießliche 
Stellung gebradht merden Fünne Man glaubte fich nicht der 
Hoffnung bingeben zu dürfen, daß eine mehrköpfige Regierung die 
auf dem Lande ruhende Schuldenlaft mindern, daß fie auch nur 
im Stande fein werde, einem Wiederaufleben de& alten Fehdewe⸗ 
jend Eräftig entgegenzutreten. Diefe Befürchtungen gingen nad) 
feiner Seite in Erfüllung. Die Vormünder begnügten fi damit, 
durch ihre nach Gelle gefandten Räthe unter Mitwirtung der 
Landftände eine Regentfchaft zu ernennen, welche aus dem Statt: 
balter Thomas Grote, dem cellifchen Großvoigte Jürgen von der 
Wenſe dem Kanzler Balthafar Klammer, einem Schwiegerjohne 
feined Borgängerd Hand Forfter, und dem Dr. Joachim Möller 
beftand 1). Die Regentichaft follte ihr „Weſen“ zu Gelle haben, 
allen kirchen fleiffich bitten laffen, das er das teutſche landt vor bluthvergieſſen 
und vorderbe gnadigklich bebuten mulle, dan vorwar die rule Äft vorhanden, 
Godt wende fie gnedigltih, Amen. Es hath au der Churfurft an allen orthen 
beftellen laffen, das man umb XII. auff den mittag eine glode leuth und das 
vol® zum gebeth fleißig ermanth werde, es fey auf dem velde oder in den heu— 
fern. Nuhn kans nit fhaden dad man das aud thuth, dan Godt wil gebethen 
fein und kan der Arme kegen Gedt wol etwas erbitten, ehr dan ein Scharhans,# 
Königl. Ardip. 

1) Lucas Lossius befingt in feinem Büdlein de pacificatione et 
eoncordia inter Henricum ei Guilelmum duces et urbem Luneburgam 
diefe Männer (S. 11) folgendermaßen: 

»Quos inter Thomas claret Grotonius, alter 
Eloquio Nestor consilioque senex; 

Tuque, decus totum cujus, Clammere, per orbem 
Pectoris et linguae gloria magna viget; 

Nosque due clari fratres de slirpe velusta 
A Wensen, terrae principibusque salus.« 
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in allen wichtigen Angelegenheiten nicht ohne Rath und Zuthun 
der Landftände handeln und bei beſchwerlichen Vorfällen die Mei— 
nung der Vormundſchaft einholen. Letztere erachtete überdies für 
angemeſſen, ein Mal für die Gläubiger von Herzog Ernſt den 
Zinsfuß auf fünf Procent herabzuſetzen, mit der Bemerkung, daß 
man gegen jeden, der dieſer Beſtimmung zuwider die junge Herr⸗ 
ſchaft bedrängen werde, den Weg Rechtens einzufchlagen gedenke; 
fodann die fürftlihe Hofhaltung zu Celle einftweilen gänzlich eins 
gehen zu laſſen 4), um auf diefe Weife die Tilgung der Schulden 
zu erleichtern. Zu diefem Zwecke, fo lautete die Erklärung der 
Bormundfchaft fei der Kaifer geneigt, die jungen Herzöge Franz 
Dito und Heinrich „Anabenweife zum Herrndienft- an feinen Hef 
zu nehmen, Friedrich könne beim Kurfürften von Cöln, Wilhelm 
bei Herzog Heinrich) von Meklenburg die Jugend verleben; bie 
fürftlichen Fräulein anbelangend, fo möge „frochen“ Margaretha 
in das Framwenzimmer der Gemahlin von Herzog Magnus von 
Meklenburg, Katharina und Magdalena in's Klofter Ribnig, Eli⸗ 
fabeth Urfel und Sophia in’d Klofter Walsrode gethan und mit 
der Zeit bei Freunden und Fürftinnen untergebracht werden. 
Gleichzeitig wurde mit Apollonia ein Vertrag abgefchloffen, welcher 
ihr als bequemliche Wohnung das Herrenhaus zu Uelzen und un: 
ter Umftänden die Benußung des Hof zu Gelle, „die Nieburg“ 
genannt, zuficherte; dazu wurden ihr 400 Gulden Jahrgehalt, die 
Berzinfung eines Gapitald von 400 Goldgulden und die jährliche 
Lieferung der zur Führung des Haushalts unentbehrlichften Be: 
dürfniffe ?) zugefagt. Die beabfichtigte Unterbringung der Prinzen 
erfolgte indeffen nicht. Im Spätherbft des genannten Zahres 


1) „Damit die furftlihen kuchen und hoffhaltungen hie zu Zell zugeſchloſſen 
der unkoſte eingezogen und alle dinge fo vil mehr zu befferung gerichtet mogen 
werden.“ d. d. Montags nad) Margarete 1548. Königl. Ardiv. 

2) A Sceffel Roggen, 6 Scheffel Hafer, 3 Scheffel Weizen, 2 Faß Wein, . 
20 Faß Bier, 10 Ninder (oder 5 Ochſen), 20 Schweine, 30 „Gosling“, 3 
Schod Hühner, 8 Schod Eier, von Butter, Salz, Häring und Rotfcher je 2 
Tonnen; fodann 6 Rebe, 20 Hafen, 40 Faden Holz, 1 Schock Gänfe, 8 Fuber 
Heu, 12 Schod Stroh; zwei Mal in der Woche foll fie mit frifchen Fifchen und 
für die erfte Einrichtung mit 6 melken Kühen verforgt werden; bis ibre von dem 
verftorbenen Bruder verfegten Kleinode und Gefhirre eingelöst find, will man 
ihr drei Becher borgen. „Receß mit froichen Apolonien von wegen ihrer under: 
haltung uffgerichtet/ d. d. Zell, Sontags nah Margarete 1548. Kgl. Ard. 
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klagte die Regentſchaft, daß, obgleich Räthe und Landſchaft auf 
dad Eingehen der Hofhaltung vertröſtet und dadurch zur Bewilli⸗ 
gung ungewöhnlicher Hülfe und Steuer bewogen feien, die fürft: 
lihe Küche mit großen Unkoften fortgehalten werden müffe, weil 
die jungen Herrn, anftatt verfchidt zu werden, nicht ohne Nach= 
theil für ihre Durchbildung !), fortwährend in Gelle verblieben. 

Die Berhältniffe, unter denen die ftändifche Regentfchaft die 
Verwaltung des Fürftentyums übernahm, waren aus mehr ald 
einem Grunde höchft mißlih. Die Zeit der Regierung von Ernft 
war fo reich an neuen Geftaltungen gewefen, e8 hatte der Drang 
der Ereigniffe fo vielfach ein raſches Durchgreifen erfordert, ein 
Schonen der Intereffen von Einzelnen war, wo es fih um daß 
Gedeihen des Ganzen handelte, fo wenig immer möglich gewejen, 
dag e8 hin und wieder an Klagen über verlegte Rechte nicht feh: 
len konnte. Es hatte Ernft, wie wir gefehen haben, während der 
legten Jahre feiner Regierung das Klofter von St. Michaelis in 
Lüneburg des Genuffes aller außerhalb des ftädtifchen Gebietes 
liegenden Güter beraubt, weil es fein Gewiſſen beläftigte, daß eine 
Heine Zahl evangelifcher Gonventualen über den Reichthum der 
Abtei verfügen follte, während die Einkünfte der übrigen Mannds 
Möfter zum Beſten proteftantifcher Pfarren, zur Gründung von 
Schulen, zum Abtragen der Landesfchulden verwendet wurden. 
Die hierüber laut gewordenen Klagen wurden felbft von einer 
nicht geringen Zahl der adlichen Vaſallen getheilt, welche die Ab- 
tei zum Beſten gemeiner KRitterfchaft in ihrer Integrität erhalten 
wiffen wollten. Gleichzeitig dauerte der Zwift mit Rath und Ge- 
meine von Lüneburg fort. Die Stadt ſchlug nicht nur die Ueber: 
nahme der, behufs der Befriedigung der drängendften Landesgläu— 
biger, ihr zugedachten Steuerquote ab 2), fie ging noch weiter und 
indem fie durch ihre Bevollmächtigten auf dem Landtage nicht wie 
ein Mitftand, fondern wie eine außerhalb des Gemeinmwefens ſte— 
hende Gorporation handeln ließ, nahm fie, der Landfchaft gegen- 
über, eine völlig gefonderte Stellung ein. 


1) „Lenger hie zu liggen were hochnachtheilig, zubem ermachffen bie Hern, 
das hoch zeit mit ihnen mere, das fie ſich vorfehen mochten.“ Schreiben d. d. 
Montags nah Martini 1548. Königl. Ardiv. 

2) 60,000 Goldgulden follten von diefem „vermüglichften Gliede des Für- 
ſterthums/ entrichtet werben. 
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Dei dieſer Lage der Dinge mußte die vormundſchaftliche Re: 
gierung davon abftehen die Saecularifation von. St. Michaelis 
im Sinne des verftorbenen Zürften zu verfolgen. Die durch fie 
zwijchen, dem Abt und feinen Gonventualen von der einen und 
der jungen Herrfchaft von der andern Seite zu Scharnebed (25. 
Mai 1548) gepflogenen Unterhandlungen wurden im Namen der 
Fürften von Thomas Grote, Johann von: Hafelhorfi, Hauptmann 
zu Winfen an der Zube, Paridam Plate, dem Kanzler Klammer 
und dem Großvoigt Zürgen von der Wenfe geführt. Man fam 
überein, daß der Gonvent, gegen Wiedereinfegung in den Genuf 
feiner Güter, Zinfen, Dienfte, Zehnten, Gerichte, geiftlichen und 
weltlichen Lehen, zur Wiedereinlöfung des zum Theil verpfändeten 
Kloftergutes beitragen und „zur Erziehung der gnädigen Herrſchaft⸗ 
jährlihd 200 Gulden beitragen ſolle ). Somit war wenigftens 
dem Kaifer und den Obervormündern die, Gelegenheit genommen, 
zu Gunften der Abtei in die inneren Angelegenheiten der Regierung 
einzugreifen. 

Größeren Schwierigkeiten unterlag die Ausgleihung mit ber 
erftien Stadt des Fürftentbums und die Begründung eines freund: 
lihen Berhältniffes. zum Eaiferlihen Hofe, Denn mährend auf 
die, Betterichaft des grollenden Heinrich von Wolfenbüttel zu Gun: 
fien der jungen. Herrſchaft wenig gebaut werden durfte, zürnte 
Kaifer Karl V. den Bürgern von Lüneburg, die felbft nach ber 
Schlacht auf der Lochauer Haide das freie Wort gegen ihn nicht 
geicheut hatten 2) und fah das dur ihn erlaffene Interim von 
den Ständen verworfen. In diefer Beziehung war Lüneburg 
durch ein mit den Schwefterftädten Hamburg und Lübed gegen 
dad Interim ‚gefchloffenes Bündnig (1548) vorangegangen 3); wos 


1) Urkunde d. d. Freitags nah Pfingften 1548, bei Gebhardi, Samm: 
lung von Urkunden und Abfchriften, Th. VII. &. 733. — Die feierliche Ab: 
tretung der Güter, die wir von nun an unter die Verwaltung eines Ausreiters 
geftellt fehen, erfolgte am 18. Julius 1548. 

Den Beitrag für die Erziehung der fürftlihen Söhne anbelangend, fo ging 
das Klofter über feine Zufage hinaus, indem ed namentlih (1551) dem Prinzen 
Heinrih „für feine Studien“ ein Gefhent von 2400 Markt madıte. 

2) »Miserunt et Luneburgenses suos legatos; sed cum interpellati 
nimis superbe, ut viclori videbatur, respondissent, in graliam accepli nou 
sunt.« Thuanus, historiarum liber IV, 

3) Es ift die f. g. tripolitanifche Vereinigung in Niederfachfen. 
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rauf in dem nämlichen Jahre der ohne Dinzugiehung ber Praela⸗ 
ten nach Uelzen berufene Landtag die Annahme der Paiferlichen 
Sagungen gleich den Grafen von ‚Hoya ablehnte. Dazu kam, 
daß Die Regentſchaft micht die Mittel befaß, die Schaaren protes 
ſtantiſcher Parteigänger zu hindern, dab Fürſtenthum zu durchfireis 
fen und nad Belieben Sammel: und Werbepläge innerhalb des⸗ 
jelben zu wählen, Man wußte nicht, ob Hans von Heideck und 
Bolrad von Manöfeld ihre bei Walsrode gelagerten Reiter zum 
Entſatze des belagerten Magdeburg, oder gegen die regierenden Herzöge 
von Meflenburg zu Gunften yon Herzog Georg beſtimmt hätten. 
Deshalb verließen Kurfürft Mori von Sahfen und Markgraf Als 
breht von Brandenburg im December 1550 das Lager vor Magde— 
burg, fließen bei Celle zu den Schaaren Heinrichd ded Jüngeren 
und zogen auf Walsrode. Im mehreren Eleinen Gefechten — ein 
Haupttreffea fand nicht Statt — fiegte der Kurfürft, bis die Gegner, 
den an fie geftellten Forderungen gemäß, ihre Söldner entließen ?). 

Diefen Uebelftänden gegenüber verfuhr die vom Kanzler ge: 
leitete Regentfchaft mit einer Klugheit und Befonnenheit, welche 
die einheitliche Regierung wenig vermiffen ließ. Jede Berlekung 
der öffentlichen Sicherheit, jede Uebertretung des Geſetzes wurde 
mit unerbittlicher Strenge geftraft; eine weife Sparſamkeit verrin- 
gerte die Landesſchulden und ohne Anfeindung zu erleiden, fonnte 
die junge Kiche den begonnenen Gang der Gntwidelung verfols 
gen 2). Der einzige ſchwere Schlag, welcher die Unterthanen 
während dieſer Zeit traf, war der Tod von Herzog Friedrich, Gr 
ftarb , ein vielverheißender Züngling, im ein und zwanzigſten Les 
bensjahre zu Gelle (20. Zulius 1533) in Zolge der bei Sieverb⸗ 
baufen empfangenen Wunden. _ 

Vor den nach dem Schott bei Höffering berufenen Ständen 
und in Gegenwart der jungen Herzöge Franz Otto, Heinrich und 
Wilhelm berichteten am. 29. März 1555 Statthalter und Räthe 
über die von ihnen geführte Verwaltung. Sie hofften, ſprach 
Thomad Grote, Feinen Undanf für ihr biöheriges Verfahren zu 


1) Das genauere bei von gansına, Moritz, Herzog und Kurfürft von 
Sachſen. Th. ©. 453 ꝛc. 

2) Im Jahre 1554 verliefen die * drei Franciscaner das Minoriten⸗ 
kloſter in Lüneburg; der einzige katholiſche Prieſter welcher noch in der Stadt 
jutückblieb, durfte Beine geiſtliche Amtshandlung verrichten. 


Hdabemann, Geſchichte. II. 30 


verdienen, feien auch bereit, einem eben, der ſich von ihnen ge: 
Pränkt ‚wähne, vor der ganzen Landfhaft zu Rede zu ftehen. 
Weil nun die gnädigen Herren zu Jahren gelommen und von 
Gott mit fürftlihem Verſtande begabt feien, hätten fie diefelben 
gebeten, in Beifein von einigen Abgeordneten der Landſchaft 
Rechenschaft ablegen und darnach aus dem Amte fcheiden zu dür⸗ 
fen. Diefe Rechenfchaft fei genügend befunden, worauf fie dieſen 
gemeinen Landtag berufen hätten, um die Beftellung der Regierung 
und die Abhülfe der auf dem Fürftentyum ruhenden Beſchwerden 
in Frage zu ziehen. Man erachte dafür, erklärte die Landfchaft 
nach kurzer Ueberlegung und nachdem fie der abtretenden Regent: 
Schaft für bewiefene Umfiht, Treue und ungetrübte Handhabung 
des Rechts gedankt, man erachte dafür, daß die Regierung dem 
Herzog Franz Dtto, ald dem Nelteften der Brüder, gebübhren 
wolle '). Dem widerfirebte der Genannte; er fühle fih nicht 
ftarf genug, um einem feit den Zeiten des Großvaterd tief ver: 
ſchuldeten Fürſtenthume vorzuftehen. Dennoch beharrten die Stände 
bei ihrem Wunfche und begaben ſich an dem nämlichen Tage zur 
Bortfegung der Berathung nah Dldenftadt. Hier erfolgte die 
Berfändigung. Franz Otto zeigte fi) bereitwillig, vorläufig für 
die Dauer von fieben Jahren fi) der Regierung zu unterziehen; 
nach Ablauf diejer Zeit möchten fich die Brüder von Neuem über 
die Regierung vereinigen ; in der Reſidenz des regierenden Herm 
folten auch ferner deffen Brüder Heinrih und Wilhelm ihren 
Unterhalt haben, Letzterer aber, wenn er fi an den Furfürfllichen 
Hof von Sachſen begebe, mit einer Rente von 600 Gulden aus: 
geftattet werden. „Weil viele Herrenküchen viele Unkoſten machen, 
lautet der Schluß der Uebereinfunft, follen die jüngeren Herzöge 
nicht ohne den regierenden Bruder auf Memtern und Boigteien 
ihre Herberge nehmen, und die fürftlichen Fräulein nicht ohne 
Wiſſen des Letzteren Beftellungen bei Goldfchmieden und Perlen: 
ftidern machen“ 2), 


1) Königl. Archiv. 

2) Diefer Receß, d. d. Oldenſtedt 1. April 1555, wurde von nachfolgenden 
Näthen unterfiegelt: Thomas Grote, Statthalter, Lubolf Klencke, Droft zur 
Schlüffelburg, Parum von Plate, Balthafar Klammer, Kanzler, Johann Sportke, 
Morig von Marenholt, Baftian von Kißleben, Hauptmann zu Meinerfen, Jorg 
von der Wenfe, Großvoigt zu Zell, Chriftoph von DObbershaufen, Hauptmann 
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In Gemäßheit des Religiondfriedend von Augsburg erhielten 
der Landesherr und die Stadt Lüneburg dad volle Eigenthum 
der bereitö eingezogenen Klöfter und gewann bie Aufhebung der 
geiftlichen Gerichtöbarkeit des Biſchofs von Verden die rechtliche 
Grundlage. Damit war dem Wiederausbrucdye mancher ärgerlichen 
Streitigfeit vorgebeugt und Stände und Räthe Fonnten ihre Auf: 
merkſamkeit ungetheilt auf die allmälige Befriedigung der fürftlis 
hen Gläubiger "wenden. Gin Biel, das nur langfam und im 
mühereicyen Ringen gewonnen werden fonnte. Die einträglichften 
Kammergüter waren verpfändet, andere dem harburgijchen Haufe 
zugetheilt. Die von diefer Seite zufließenden Einkünfte reichten 
faum aus, um die befcheidene Hofhaltung in Gelle zu beftreiten 
und ed mußte in immer wiederkehrenden Verhandlungen die Be— 
reitwilligfeit der Stände zu Beden und Schaßungen in Anfprud 
genommen werden. Dazu Fam, daß die von den Kreistagen aus: 
gehenden Zorderungen ſich mehrten, daß die an den Regierungs— 
antritt von Kaifer Ferdinand I. gefnüpften Römermonate und 
der fortwährende Kampf mit den Osmanen die Reichöfteuern der: 
geftalt fteigerte, daß auch die Ritterfchaft fich diefen gemeinen Laſten 
nicht mehr entziehen Fonnte !). 





zu Lüchow, Heinrich von der Wenfe, Dr. Ioahim Möller, Heinrich von Meltzing, 
Ehrificepy von Boldenfen und Otto Aſche von Mandelfhlo, Marſchalch. 
Königl. Archiv. | 

Die von Plate (Plote) zeigen ſich früher, glei dem übrigen Adel der 
Grafſchaft Lühom, als Mitglieder der Ritterfhaft in der Altmarl, Schon im 
13. Jahrhundert Befiger des Schloſſes, nah welchem fie fi benannten, erfcheis 
nen fie im 14. Jahrhundert als Inhaber der Schlöffer Aulofen und Klöge, 

Die von DOpperbaufen (Dsberneshufen, Dtbhbernshufen) führen den 
Namm von dem gleihnamign Dorfe an der Aller, waren im 15. Jahrhundert 
zu Galvdrde und Rethem angefeffen,, Pfandbefiger von Meinerfen, vielfah im, 
Dienft der Stadt Lüneburg, wiederholt Mitglieder des bildesh. Domcapitels. 

Die von Melzing (Melcinghe) vertauften.das gleihnamige Dorf, ein Lehen. 
der Grafen von Schwerin, fhon im Unfange des 14. Jahrhunderts; in der 
erften Hälfte des 15. Jahrhunderts waren fie Pfandinhaber eined Theils von 
Schloß Bodenteich; die meiften ihrer Befigungen dienten im Laufe der Zeit zur 
Bereiherung des Klofters Ebſtorf. 

1) Nach dem Receß vom 23. Zulius 1557 übernahmen die Klöfter 2000, 
die Ritterfchaft 3000 Goldgulden ; die der Etadt Lüneburg zugemuthete Quote 
entfprady der der Klöfter. Iacobi, Samml. von Landtagsabfchieden. Tp. 1. 
©. 198, | 


30 * 
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Das Schreiben, in welchem Luther einſt den zwölfjährigen 
Züngling ermahnt hatte, der Frömmigkeit, Beſcheidenheit und 
Enthaltfamkeit feines Vaters nachzueifern !), war bei Franz Dito 
fein verlorenes. leid) dem Vater von den Wahrheiten der neuen 
Lehre aufs Innigfte durchdrungen, fagte er (1558) dem Grafen 
Dtto von Schaumburg erfi dann die Hand feiner Schwefter Eli: 
fabeth Urfula zu ?), als diefer ihm die Zufage gegeben hatte, ent» 
weder der Gemahlin einen evangelifchen Hofprediger zu halten, 
oder aber der Lehre Luthers in feinem Lande freien Lauf zu laffen. 
Die Folge davon war, daß Graf Dito, da in dem nämlichen 
Jahre fein Bruder Adolph, Kurfürft von Göln, ftarb, fich zur 
Annahme der neuen Glaubensfagungen bereit erklärte und fi 
von Gelle einen gelehrien und frommen Mann erbat, der am 
Hofe predigen und zugleich für die Ausbreitung ded Evangeliums 
in der Graffchaft forgen möge). In der erften Hälfte des Jahres 
1559 ritt Franz Otto mit glänzgendem Gefolge in Berlin ein 
und feierte dafelbft feine Bermählung mit Glifabetb Magdalena, 
der Tochter des Kurfürften Zoachim I. und Schwefter jener 
Hedwig, die nachmals ihr Leben mit Herzog Julius von Wolfen: 
büttel theilte. Wenige Monate darauf traf ihn, 29. April 1559, 
in Folge der Blattern der Tod zu Gele. Er hatte fein Leben 
auf nur 29 Fahre gebracht *). 


1) de Wette, Briefe, Sendſchreiben und Bedenken Luthers. Xp. V. 
S. 524. Das Schreiben batirt vom Jahre 1542. 

2) Die Erhebung der Fräuleinfteuer war bei diefer Gelegenheit mit um 
fo größeren Schwierigkeiten vertnüpft, als der fonft üblide Ertrag eines einfachen 
Pflugſchatzes (12000 Thaler), „weil alles, was zur Austattung einer fürftlichen 
Frewlin gehöret, fiether geftiegen und höher geworden“ nidt mehr ausreidte, 
Die Stadt Lüneburg hatte früher bei ähnlichen Veranlaffungen 4000 Goldgulden 
beigetragen; jegt wurde ihr aufgegeben, dieſe Summe zu verbeffern. Abfchied 
bed am Montage nah St. Kilian 1558 im Scott zu Höffering gehaltenen 
Landtages, bei Jacobi, Th. Jl. S. 201 xc. 

3) Franz Dtto fandte feinem Schwager den fo eben von Wittenberg zu: 
rüdgetehrten Jacob Dammann, durd melden alsbald die lutherifche Lehre in's 
Schaumburgiſche verpflanzt wurde. Dolle, biblioheca historiae schauen- 
burgicae. Th. J. S.70 x. 

4) Elifabetb Magdalena, welcher Haus und Amt Lüchow als Leibgedinge 
verfchrieben war, kehrte nad dem Tode des Gemahls nad) Berlin zurüd, mies 
alle Bewerber ab und flarb, nachdem fie 36 Jahre lang den MWittwenfcleier 
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Dei fo rafhem Wechfel der Regierung kam eb dem Fürften: 
thum Lüneburg weſentlich zu Statten, daß fi) dad deutfche Reich 
einer größeren Ruhe im Intern erfreute, als zu irgend einer Zeit 
während der langen Regierung Karls V. Und wenn bie lau: 
bensfrage noch immer auf Kreis= und Reichdtagen die Gemüther 
befhäftigte und der von Spaniern und Stalienern geleitete Gang 
der Berhandlungen auf der Kirhenfammlung zu Xrient jeden 
Weg zur Ausföhnung mit den Proteftirenden abfchnitt, fo traten 
andrerfeits die Bemühungen des Kaiferd hervor, durch Zugefländ: 
niffe und audgleichende Borfchläge die Annährung der Parteien 
bis zu einem gewiſſen Grade vorzubereiten. Ferdinand I. befaß 
weder den Ehrgeiz feined Bruders Karl, noch feines Neffen Phi: 
fipp I. von Spanien Selbſtſucht und flarren Haß gegen dlle fei- 
nem Abfolutismus nicht bequemen und dem römifchen Hofe wi— 
derwärtigen Lehren. Ihm fehlte überdies die Hausmacht feines 
Vorgängers, und ohne eine Eräftige Unterftügung der deutfchen 
Reichsſtände blieb ihm Feine Ausficht, feine Erblande gegen die 
verheerenden Einfälle der Osmanen ſchützen zu können. Daher 
fein Mühen für Einnigkeit im Reiche und Aufrechterhaltung des 
Landfriedend, die richtige Würdigung gemeiner Freiheit im Gebiete 
der Politit und des Glaubens. 

Während im Fürftentbum Wolfenbüttel, wie früher erzählt ift, 
die Nachfolge georbniet und das Geſetz der Erftgeburt durch Be— 
fimmungen der Fürſten und Sanction der Stände Geltung ges 
wonnen hatte, entbehrte dad lünebürgifche Land der That nach 
jeder auf diefen Gegenftand bezüglichen rechtlichen Grundlage, fo 
daß, menn nad dem Tode ded Regenten mehrere gleichberechtigte 
Erben vorhanden waren, diefe, falls nicht eine anderweitige Ver: 
fändigung unter ihnen entſchied, entweder zur Theilung oder jur 
Sammtregierung fchritten. Letzteres war augenblidlidy der Fall, 
ald nach dem Abfcheiden von Franz Dito deflen jürgere Brüder, 
Heinrich und Wilhelm der Züngere, zur Regierung berufen wurden. 
Doc, bedurfte e8 mancher Vorberäthung und Anordnung in Be: 


getragen hatte, am 22. Auguft 1595. Scriptores de rebus marchiae 
brandenburgensis maxime celebres, (Leuthinger), ©. 398, 
Die Heine Monographie „Elifabety Magdalena, Markgräfin zu Brandenburg, 
verwittwele Herzogin zu Braunſchweig“ (Berlin 1841) ift überaus dürftig. 
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zug auf die gemeinſame Uebernahme des Landes; es wollte der 
fürſtliche Haushalt geregelt, die Stellung zu den Ständen mit 
Schärfe beſtimmt werden; es kam vor allen Dingen darauf an, 
die Art und Weiſe der zweiköpfigen Regierung auf gewiſſe Grund— 
züge zurüdzuleiten und fi) wegen der Mittel zur Durchführung 
derjelben zu verftändigen. Zu diefem Behufe beriefen die Söhne 
von Ernft dem Frommen die Stände auf den 12. Zunius 1559 
zu fid) nad) Gelle. Ebendafelbft erſchienen Graf Dtto von Schaum: 
burg, der Schwager der fürftlihen Brüder, Adrian von Steinberg, 
Dberhauptmann des Kurkfreifes in Sachen und Doctor Schneide 
wind, ‚ald Räthe des Kurfürften Auguft, fo wie Levin von der 
Sculenburg, Hauptmann in der Altmarf und Doctor Meldier 
Wieſen, ald Bevollmäcdhtigte ded befreundeten Kurfürften Soachiml. 
von Brandenburg. Alle kamen dahin überein, daß die beiden 
Brüder vorläufig auf fünf Jahre die Regierung zur gefammten 
Hand übernehmen, fich freundlih und brüderlich vertragen, der 
Landfchaft und den Ständen alle Siegel und Briefe ihrer Bor: 
fahren beftätigen, die alten Räthe beibehalten und auf ihre Stimme 
achten, ohne ihr Wiffen feinen Beſchluß von Wichtigkeit fallen, 
feine Anleihe machen, keinen Landestheil verfaufen oder verfeßen, 
ohne ihren Beirath nicht in den Eheftand treten follten. Seien 
die Brüder verfchiedener Meinung, fo follten die Räthe den vor: 
liegenden Gegenftand in Erwägung ziehen und ihrem Ausfpruche 
die Beiftimmung nicht verfagt werden, hätten die Brüder andere 
Anfichten ald Statthalter und Käthe, fo jollten die vier Aelteften 
unter den Leßteren den Ausſchlag geben. Weberdied möchten für 
jede Woche fonderliche Rathötage angefeht werden, auf denen die 
Fürften nicht. fehlen. dürften, um Beſchwerden entgegenzunehmen 
und Beicheid zu ertheilen '). 

Auch auf diefem Landtage gab dad Streben nad) Erfparniffen 
den vornehmften Gegenftand der Beiprehungen ab. Es war der 
Landfchaft ein Ernft um Abtragung oder doch Kürzung ber 
Schulden; fie wollte vor allen Dingen den Aufwand einer dop- 
pelten Hofhaltung, die Theilung der wenigen nidyt verpfändeten 
Kammergüter vermieden fehen. Nicht ald ob der jungen Herr: 
haft ein ftandesmäßiged Auskommen verfümmert werden follte; 
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I) Jacobi, Sammlung von Landtagsabſchieden. Th. J. ©. 214. 
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aber es mußte der übergroßen Zahl der Dienerſchaft, der unge— 
meſſenen Gaſtfreundſchaft, dem Herandrängen von Fremden und 
Einheimifchen zum Hoflager gewehrt werden. „Weil, fo lauten 
die Worte des hier abgefaßten Receſſes, durch ordentlichen Haus: 
halt Pleine Güter vermehrt und durch Unrath und Unordnung 
große Dinge gefchmälert werden, ift für rathfam erachtet, daß beide 
Fürften zufammen nur dreißig Pferde unterm Sattel halten, ab- 
gefehen von den Pferden der Kanzlei, des Marſchalls, der Hof: 
junfer und des Jägers, die fi) außerdem auf vierzig belaufen 
mögen.“ Für das, was die Fürſten „auf ihren eigenen Leib be: 
dürfen“, fol ihnen ein Handgeld verordnet werden; doch wird ihnen 
und ihren Dienern Kleidung, Futter und Mahl verabreicht. Die 
Bräulein anbelangend, fo wird es gut fein, wenn man fie zu ihren 
Schweſtern „austhun“” Tann, um dad Frauenzimmer am Hofe zu 
erfparen; auch mag ihnen bis zu ihrer Verheirathung jährlid) 
r„etzlich Handgeld+ geboten werden. 8 follen, heißt es ferner, 
die Fürften eine gemeinfame Jagd haben, ohne jedoch die Unter: 
tbanen mit Xreibdienft und andern ungewöhnlichen Jagdfrohnden 
befchweren zu dürfen. Sie follen ein fonderlicyes Auffehen auf 
ihre Renten, Zölle und Wemter haben und diefelben zu Zeiten be- 
reifen, in Fein Verbündniß, noch in eine Herrn Dienftgeld oder 
Fehde ſich begeben, ohne zuvor die Meinung ihrer Herren, Freunde 
und Räthe eingeholt zu haben. 

Seit dreißig Jahren hatte die erſte Stadt des Fürſtenthums 
in einem mehr oder minder mit Heftigkeit durchbrechenden Hader 
mit der Herrfchaft gelebt. Alle Berfuhe, die Irrungen durd) 
Compromiſſe zu fchlidhten, die Gebrechen durch Vermittelung von 
Seiten benachbarter Fürftenhäufer oder der nächften Hanjeftädte 
zu befeitigen, waren fruchtloß geblieben und nod hatte dad Kam— 
mergericht in diefer verworrenen Rechtöfrage fo wenig eine Ent: 
fheidung gefunden, ald der Spruch einer vom Kaifer nicdergefegten 
Commiſſion gefällt war. Es war der gewandten Unterhandlung 
des Abted von St. Midyaelis, Eberhard& von Holle, vorbehalten, 
die Ausgleihung herbeizuführen, eines Mannes, der fo vielfacd) 
und nie ohne glüdlichen Erfolg in die Angelegenheiten ded Für- 
ſtenthums eingriff, daß die nachfolgenden Bemerkungen über jeine 
Lebensverhältniffe hier nicht überflüffig fein dürften. 

Am Sterbetage Herbords von Holle (11. December 1555) 
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folgte durch Wahl: des Convents deſſen Neffe Eberhard in der 
Würde des Abtes von St. Michagelis. Er war der Better des 
berühmten Oberſten Georg von Holle, Sohn jenes mit Elifabeth 
von Mündhhaufen vermählten Zohann von Holle, Droften zu Bo: 
ckeloh, Ricklingen und Uchte, fo wie Gerichtöheren zu Warmjen 
und Hohnhorft, der in der Nähe von Wunftorf durdy einen von 
Alten im Zweikampfe erfchoflen wurde ). Eberhard hatte den 
Grund zu feiner Bildung im Klofter St, Michaelid gelegt, wohin 
er, nach Bollendung der Studien auf Univerfitäten, ald Conventual 
zurüdfehrte. Ein gründlicher Kenner der Rechtswiſſenſchaft, in 
der Theologie wohl bewandert, der lateinischen Sprache jo mächtig, 
daß er fich ihrer mit WBorliebe in feinen Dichtungen bediente, 
verwandte er als Abt den ihm zufließenden Reichthum zur Unter: 
ftügung und Aufmunterung von Gelehrten, zum Ankaufe von 
Gemälden und finnreicher Bildhauerarbeit und zur Aufführung 
prächtiger Baumerfe ?). Als das Domcapitel zu Lübeck, weil die 
Erledigung des bifchöflichen Stuhles in nahe Ausſicht geftellt war, 
einen Soadjutor zu ernennen bejchloß und zwar nicht aus fürftli- 
chem Stande, weil ein folcyer den Aufwand liebe und leicht den 
Bifhofsfig zu einem erblichen machen Eönne, fondern einen Mann 
von ablicher Herkunft, der Weltkenntniß mit Gelehrfamkeit verbinde, 
ging es bereitwillig auf den Borfchlag Friedrich& II. von Dänne: 
marf ein und poftulirte den Abt von St. Michaelid. Noch war 
Eberhard unentfchloffen, die Wahl anzunehmen, weil die Gapitu: 
lation die Aufrechterhaltung der Fatholifhen Religion und eine 
vom päpftlichen Hofe einzuholende Beftätigung ald Pflicht aufer- 
legte; da ftarb der hochbetagte Bifchof Johann (1561) und der 
fofort zum Nachfolger erforene Abt trat die Verwaltung des Bit: 
thums an, nachdem durch eingeholte Gutachten proteftantifcer 





1) von Alten büßte die That durch Zahlung von 300 Goldgulden und 
Stiftung des Armenhaufes in Wunftorf. — Diefe und bie nachfolgenden An— 
gaben find theild den Niederzeichnungen von Gebhardi (Sammlung von le: 
fnnden und Abfhriften. Th. XIV.), tbeils der bei Pratje, Altes und Nez. 
Th. XI und XI, abgebrudten und auf Documenten des Klofterd St. Michaelis 
beruhenden Biographie Holle's entnommen. 

2) Eberhard war der erfte Abt, melcher die Aufnahme in feinem Stlofter 
von der Bedingung eines Nachweifes von fechsjchn Ahnen abhängig zu maden 
fuchte. 
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Theologen ſeine religiöſen Bedenklichkeiten gehoben waren. Dadurch 
wurde übrigens Eberhard dem Kreiſe feiner bisherigen Wirkſam— 
feit jo wenig entzogen, daß man ihn nicht häufiger in Lübeck alb 
auf dem Klofterhaufe in Grünhagen refidiren ſah. 

Schon ftand ein Abbrechen der mit Lüneburg angefnüpften 
Unterhandlungen zu befürchten, weil den nach Celle gejandten lü— 
neburgifchen Bevollmächtigten gegenüber der Kanzler Klammer auf 
keine Borderung einzugeben fich fteifte.e Da bewirkte der Rath, 
daß dem Bifchofe Eberhard tie Bermittelung übertragen wurbe. 
Es war in der Faftenzeit des Jahres 1562, als ſich derfelbe in 
Begleitung der beiden lüneburgifchen Burgemeifter Franz Witzen⸗ 
dorf und Jürgen Laffert nach Gelle begab und hier durch ſeine 
„Dexterität“ erreichte, daß die Unterhandlung endlich zum er- 
wünfchten Biele gelangte, ein Ereigniß, zu welchem überdies der 
Umftand beitragen mochte, daß man eben damald die Königin von 
Dännemark am Hoflager erwartete und die fürftlichen Räthe, um 
vor dem Gintteffen derfelben den verdrieglichen Zwiſt beigelegt zu 
fehben, fich weniger herbe zeigten als zuvor'). So wurde am 
19. März 1562 unter nachfolgenden Bedingungen ein. Vertrag 
zwifchen den Herzögen Heinrich) und Wilhelm und der Stadt Lü— 
neburg abgeſchloſſen. 

Die Fürften nehmen den Spruch, zurüd, daß der Rath feine 
Privilegien verwirft habe, wogegen Burgemeifter, Rath und Ge: 
meine ficy der Huldigung nimmer zu weigern haben, wenn foldye 
drei Monate vorher angemeldet wird und der Randesherr mit ber 
eidlichen Berpflihtung auf die Borrechte der Stadt vorangegangen 
it. Der Rath, welcher biöher zur Abtragung der Schulden de 
Fürftentyums nicht beigetragen hat, auch, vermöge feiner Privi- 
legien, zu Eeinerlei Steuer verpflichtet ift, erklärt fid) bereit, eine 
feit den Zeiten von Herzog Ernſt ihm zuftehende Schuldforderuug 
von 50,000 Mark. an die Herrfchaft ſchwinden zu laffen, außerdem 
30,000 Gulden fürftliher Schulden zu übernehmen 2), eine For: 


1) Leonhardus Elverus, Discursus historico-politicus de stalu 
reipublicae Junaeburgensis. Mfct. 

2) Es waren folgende fürftlide Gläubiger, melche der Rath übernahm: 
Levin don der Schulenburg mit 20,200, Chriftopd von Heimbrudy mit 1000, 
verſchiedene Geſchlechter der Stadt mit 7800 Gulden und außerdeni 1000 Gul⸗ 
den, welche Lüneburg auf dem Schloſſe Winfen ſtehen hatte. 
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derung von 5000 Gulden zu ſtreichen und dem fürſtlichen Hauſe 
an jedem Michaelistage 2000 Goldgulden zu entrichten. Dagegen 
ſollen ſämmtliche Güter der Stadt zu keiner Zeit irgend einer 
Landſteuer, Schatzung oder Bede unterliegen. Die Reichsſteuern 
anbelangend, fo erbietet ſich der Rath zur Webernahme des achten 
Theils der Geſammtſumme; der Ausſtattung eines fürſtlichen 
Fräulein iſt er mit 2000 Gulden beizutreten gewillt. Kloſter 
Heiligenthal anbelangend, ſo ſoll der Rath deſſen Güter innerhalb 
der Stadt, die Herrſchaft aber die Landgüter deſſelben auch ſer— 
nerhin genießen. Auf dem Fürſtenhofe in Lüneburg ſoll ein Fürſt 
in feinem Alter, oder eine fürſtliche Wittwe „mit geringer Anzahl 
Perfonen“ wohnen dürfen, dergeftalt, daß Lebtere in Bezug auf 
an fie gerichtete Forderungen der ftädtifchen Gerichtsordnung un- 
terworfen find, Der Rath will fi) des Geleites im Fürftenthum 
nicht unterfangen, noch ein außerhalb der Stadt und Landwehr 
geübted Vergehen ftrafen; doch darf er ſolche, die innerhalb der 
Stadt oder Landwehr einen Todjchlag begangen haben, fo wie 
Straßenräuber und offene Feinde der Gemeine bid auf zwei Meilen 
Weges verfolgen und fuchen, darf fich ihrer im Felde oder auf der 
Straße, in Dörfern oder auf Höfen — mit Ausnahme fürftlicher 
Häufer, Klöfter und folcher Adelshöfe, auf denen Gdelleute ihre 
gewöhnliche Wohnung haben — bemädtigen und zur gebührlichen 
Strafe in die Stadt bringen. Auch über die angegebene Strede 
hinaus mag der Stadtvoigt Mörder oder Straßenräuber greifen, 
muß fie aber dem fürftlichen Amtmann oder dem Gerichtöherrn 
ded Orts überliefern. Die Stadt, welcher auf zwei Meilen im 
Umfange, mit alleiniger Ausnahme des fcharnebeder Bruches, die 
Zagdgerechtigkeit zuerfannt wird, fol von allen Zolabgaben inner: 
halb des Fürftentbums, bis auf die Zolftätten zu Gelle, Gifhorn, 
Hikader und Schnadenburg, frei fein. Außerdem erlaffen die 
Fürften, um die Aufnahme der Saline zu fördern, ein Verbot der 
Ausfuhr von Holz und Kohlen aus den Aemtern Winfen und 
Blekede in’d Ausland, bewilligen, daß der Rath, welcher einer 
Appellation von feinem Urtheile nicht nachzugeben braucht, nicht 
vor dad fürftlihe Hofgericht in Uelzen, fondern nur vor den Hof: 
richter auf der Kanzlei in Gelle gezogen werden darf und baf 
jedem Bürger die Berufung von dem Hofgerichte an das kaiſer⸗ 
liche Kammergericht frei ſteht. Dagegen follen fürftlicye Häufer 
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und Kloſterhöfe innerhalb der Stadt, fo lange in ihnen kein bür—⸗ 
gerliched Gewerbe getrieben wird, von Bürgerpflicht frei fein; 
doch bleibt e& dem Rath unbenommen, in ihnen Miffethäter greifen 
zu laſſen ?). 

So endeten die vieljährigen Zwiftigkeiten, welche bei einer 
weniger glüdlichen Audgleihung unftreitig die Stadt Lüneburg 
einem ähnlichen Schidfale entgegengeführt haben würden, wie fols 
ches im folgenden Jahrhundert die Selbftändigkeit der Bürgerge- 
meine zu Braunjchweig brach. Freundlich reichte der Aeltere der 
berzoglichen Brüder nach gefchloflenem Bergleiche den beiden Bur- 
gemeiftern die Hand und verſprach, die fcharfen Handlungen und 
Worte der vergangenen Zeit nicht ferner zu Gemüthe ziehen, fon= 
dern der Stadt eim gnädiger Herr verbleiben zu wollen 2). Der 
Rath aber verehrte dem Bifchofe von Lübeck einen goldnen Becher 
zum Werthe von taufend Gulden 5). | 

Im Jahre nach dem zu Gelle eingegangenen Bertrage erneu: 
erten die Brüder die alte Hofgerichtöorbnung und erliefen eine für 
ihre gefammten Befigungen gültige gemeine Kirchenordnung, »da= 
mit die Pfarrherren und predicanten Gotted Wort rein und recht 
lehren, chriſtlich und unärgerlic leben, auch Einigkeit in Lehren 
und reichung der heiligen hochwürdigen Sacramenten und in an- 
dern Geremonien und Kirchendienften. gehalten und die Kirchen, 
Schulen und derfelbigen Diener Häufer und Gebäude unterhalten 
werden und es fonften allenthalben chriftlich und ordentlidy zugehen 
möge.” Hauptforge blieb die Befriedigung der Gläubiger, und wenn 
man in diefer Beziehung fich auch nur langfam dem Ziele nähern 
konnte, fo förderte doch die Bereitwilligkeit, mit welcher Bürften 
und Stände fi) jedem Opfer unterzogen, die Löfung der ſchweren 
Aufgabe. Der zwifchen den regierenden Brüdern und den vier 
Schatzverordneten getroffenen Verabredung gemäß, wurden im 
Jahre 1564 von dem Grtrage des Landſchatzeß gegen 50,000 
Gulden, aus dem Zoll zu Lüneburg und den Aemtern Winfen, 


1) Corpus recessuum luneburgensium. Mitt. — Lucas 
Lossius, de pacificalione et concordia inter Henricum et Guilelmum 
duces et urbem Luneburgam inita. Züneburg 1564. 

2) Leonhardus Elverus, a. a. D. 


3) Die Huldigung der Bürgerfhaft erfolgte am 18. Auguft. 
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Lüne. und Blekede 8000 Thaler auf Tilgung von Gapitalfchul: 
den verwendet, ohne daß die von bejondern Unglüdsfällen heimge: 
fuchten Unterihanen herangezogen wären !), 

Während beide Brüder gemeinfhaftlih in der Regierung ja 
Ben, rubte die Laft der Verwaltung faft ausſchließlich auf Wil: 
beim; Abneigung gegen eine angeftrengte Thätigkeit bewog Sein: 
ich, fich der Theilnahme an den laufenden Geſchäften zu entzie 
ben. Ohne fein Augenmer? über die Gegenwart hinaus oder auf 
Begründung einer Häuslichkeit zu richten, fcheint derfelbe in dem 
forglofen Genuße des Tages ein Genüge gefunden zu haben. 
Bielleiht darf man in diefen Umftänden die Grflärung fuchen, daß 
Wilhelm, obgleich der Jüngere der Brüder, am 12. October 1561 
feine Bermählung mit Dorothea, der Tochter König Chriftians IN. 
von Dännemarf, zu Celle feierte, wohin König Friedrich IL. mit 
einem Gefolge von 600 Pferden feiner Schwefter dad Geleit ge: 
geben hatte). Aus diefer Ehe waren bereits fünf Kinder hervor: 
gegangen, ald Heinrich plöglich (1569) aus feiner bisherigen Zu— 
rüdgezogenheit hervortrat und fich mit Urfula von Sachjen- Lau 
enburg verlobte. „Dad hat Wilhelm gar hart verdroffen.“ Gb 
ift nicht unmwahrfcheinlich, daß aus früherer Zeit die Bufagen Hein 
richs vorlagen, im ehelofen Stande verbleiben zu wollen und daß, 
bierauf geftügt, Wilhelm zur Bermählung fchrit. Seht rief die 
Forderung einer Landeötheilung abfeiten des Erſteren einen befti- 
gen Zwift zwifchen den Brüdern hervor. Auf mehr als einer 
mit den Räthen gehaltenen Zufammenktunft war die Berftändigung 
nicht zu erreihen. Mit einer wahren Theilung ded Landes und 
der fürftlihen Hoheitörechte mochte kaum Einer der Käthe einver: 
ftanden fein, wenn er für die biöherige felbftändige Stellung dei 
Fürftenthbums Herz und Berftändniß befaß. Wie oft und fchmer: 
li war die Abfonderung Darburgs beklagt! Und jet wurde bie 
Trennung des Landes in zwei gleiche Hälften in Borfchlag gebracht 
und mit der in Ausficht geftellten doppelten Hofhaltung das lange 
und treu erftrebte Ziel der Schuldentilgung in weite Ferne ge 


— 





1) „Den armen, verhagelten, verbranten und verzerten leuten mögen die Fürſien, 
nach gelegenheiten eines jeden creug und ſchaden, nachlaffung im ſchatz thun.“ 
Abfchied zwiſchen den Herzögen Heinrich und Wilhelm und ten Schatverordneien 
vom 12. Ianuar 1564. Königk Arthiv: 

2) Dorothea erhielt Schloß und Amt Winfen an der Luhe als Leibgedinz- 


rüft. Ueberdies wollte der Umſtand, daß Wilhelm feither allein 
die Regierung getragen, daß er mit Einwilligung des Bruders ſich 
vermäblt hatte und jetzt von einer zahlreichen Nachkommenſchaft 
umgeben war, nad Biligkeit berüdfichtigt fein. Deshalb fcheint 
man von vorn herein an dem Gedanken feftgehalten zu haben, 
daf für Heinrih, anftatt der beanfpruchten Xheilung des väter: 
lihen Erbes, eine Abfindung ausfündig gemacht werden müſſe. 
Aber auch in Bezug bierauf war die Berfländigung fchwer, weil 
Wilhelm nur „ringfhagige” Güter anbot. Endlich gelang es den 
Sreunden und Berwandten der fürfllichen Brüder mit Hinzuzie— 
bung der Landräthe und des Ausfchuffes gemeiner Stände am 
13. September 1569 einen Vergleich zu treffen ?). 

Weil, beißt e& in der hierauf bezüglichen Urkunde, die Ge: 
meinfchaft der Brüder in Regierung, Haus: und Hofhaltung nicht 
fortdbauern kann und andrerfeits die Kräfte ded mit Schulden be= 
ladenen, feiner beften Aemter durch Pfandfchaften beraubten Lanz 
ded eine doppelte Haushaltung nicht geftatten, fo tritt Herzog 
Heinrich für fih und feine Erben unmiderruflid den ihm gebüh⸗ 
renden Antheil, an's Fürftentbum feinem Bruder Wilhelm ab, be: 
hält fiy jedoch den erblichen Anfall vor, wenn Letzterer ohne 
männliche Nachkommen fterben follte, oder wenn durch tödtlichen 
Abgang der Bettern das Fürſtenthum Braunfchweig. zufallen würde. 
Wilhelm übernimmt alle Schulden und Beichwerungen des Fürs 
ſtenthums, fo wie alle Anlagen von Seiten ded Reiches oder 
Kreifes, übergiebt an. Heinrich und deſſen Erben Schloß, Stadt 
und Amt Danneberg und das Klofter Scharnebed, welche beiden 
Beſitztheile indefien in Bezug auf Schagung, Landfolge und Le= 

1) Die Berhandlungen wurden geführt von dem Fürſten Poppo von Hen- 
neberg, der fih nad dem Tode Eliſabeths von Göttingen mit Sophia, der Tod: 
ter von Ernft dem Bekenner, vermählt hatte, dem Grafen Dtto von Schaum: 
burg, dem Bifhofe Eberhard von Holle, den Landräthen (Johann Spörke, Georg 
von der Wenfe, Chriſtoph von Obberöhaufen, Heinrich von Melzing, Chriſtoph 
von Boldenfen, Chriftoph von Hodenberg, Dswald von. Bodenteih, Albrecht von 
der Schulenburg und Arnd von Hohuftedt) und dem Ausſchuſſe der Stände, 
befichend aus Iohann von Bothmer, Werner von der Schulenburg dem Aelteren 
und den Burgemeiftern von Lüneburg und Celle. Außerdem wohnten ber Hands 
lung die von Heinrich dem Jüngeren gefhidten Bevollmächtigten , fo wie Statt⸗ 
halter (Friedrich Schwarz), Kanzler, Großvoigt (Chriſtoph von Heimbrud) und 
Hofräthe in Eelle bei. 
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hensverband bei dem regierenden Landesherrn verbleiben. Des⸗ 
gleichen erhält Heinrich die Propftei zu Dannenberg und für die 
Dauer feined Lebens die Jagd in der Göhrde mit dem dortigen 
„Luſthauſe“; die auf dem Amte Dannenberg und Klofter Schar: 
nebeck rubenden Schulden fallen auf Wilhelm, der den Gläubi« 
gern andere Pfandfchaften zu übergeben hat !). Ueberdied erhält 
Heinrich, dem es unbenommen bleibt, dad an den Rath von Rüne- 
burg verfeßte Haus Lüdershaufen einzulöfen und feiner Gemah— 
lin als Leibgeding zu verordnen, von feinem Bruder 4000 Tha— 
ler zur Abtragung von Schulden und eine jährlihe Zahlung von 
500 Thaler. Gelingt es Wilhelm, die homburg =everfteinfdyen 
Pfandftüde einzulöfen, fo tritt er dafür Schloß, Stadt und Amt 
Digader, audgefchieden den dortigen Zoll, erblid an Heinrich ab; 
fallen ihm die Grafſchafter Hoya und Diepholz zu, fo entichä 
digt er den älteren Bruder oder deffen Erben durch Verabreichung 
von 10,000. Thaler. Endlich verpflichtet ſich Heinrich, Feine lie 
gende Güter zu veräußern und das Hofgericht des Fürftenthums 
ald obere Inftanz für feine Untergerichte zu behalten 2). 

Diefe Uebereinkunft, kraft welcher Wilheim der alleinige Re 
gent. des Fürftentbums wurde, zugleich aber die Schulden der 
bisherigen Gefammtlande auf den verkleinerten Beftand der Herr: 
fchaft übertragen mußte, fand’ im Anfange des folgenden Jahres 
durch Mapimilian I. die Laiferliche Beſtätigung. Es mar nicht 
die letzte Theilung, welche, eine Folge mangelnder Haudgefege über 
die Erbfolge, im lüneburgifchen Fürftenftamme Statt fand. Uber 
ohne. den Bertrag von 1569 würden fünf und fechzig Jahre fpä- 
ter die gefammten welfifchen Lande einer einigen Herrfchaft ver: 
fallen fein. 

Herzog Wilhelm, Stammvater des jüngeren Haufes Braun: 


1) Auf Dannenberg ftanden faft 18000 Gulden, darunter Hilmer von 
Mündhaufen mit 10,000, Levin von der Schulenburg mit 2000 Gulden, 
Ehriftoph von Obberöhufen mit 2000 Thaler; Scharnebeck war, abgefehen von 
einer Rente von 400 Thaler, welche Dtto von Harburg bejog, mit etwa 9000 
Gulden belegt, die meift Chriſtoph von Hodenberg und Aſche von Mandelsloh zu: 
fanden. 

2) Spittler, TH. 1. Anlagel. — Im Yuszuge findet fich diefe Urkunde 
abgedrudt bei Scharf, Politiſcher Staat des Kurfürftentfums Braunſchweig- 
Lüneburg. j 
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ſchweig, welches fpäter auf den englifhen Thron berufen werden 
und eine Königsfrone in Deutfchland tragen follte, ftand feit der 
Abfindung Heinrichs als alleiniger Herr dem Fürftenthum Lüne- 
burg vor. Auf ihn war al& reiches Erbtheil des Waterd die Freus 
digkeit des Glaubend und dad unverdroffene Mühen für die ftarke 
Begründung der evangelifchen Kirche übergegangen. Bon feinem 
Bahlfpruche „Gottes Wort mein einziger Troſt“ ließ er nicht. 
Seine Muße gehörte der Befchäftignng mit Fragen auf dem Ge: 
biete der Theologie. Es waren ihm liebe Stunden, wenn der ges 
lehrte Chemnitz auf feine Einladung Braunfchmweig verließ, um in 
Gifhorn oder Meinerfen mit ihm die Sapungen Luthers zu erör= 
tern, oder wenn er den Worten feines cellifchen Hofpredigers Wil: 
beim von Cleven nachſann )). Als „Summa, Form und Bor: 
bild der reinen chriftlichen Lehre, welche aus den heiligen göttlichen 
Schriften der Propheten und Apoftel zufammengezogen iſt“ vers 
öffentlichte er im Jahre 1576 das ſ. g. corpus doctrinae wil- 
helminum , deſſen Ausarbeitung nicht ohne Beiftimmung der 
Stände erfolgt war, um Gleihmäßigkeit in Lehre und Gotteßdienft, 
die Stellung de& Landesherrn zur Kirche, der Kirchen: und Schuls 
diener zu ihren nächſten zu Vorgefegten begründen. Immer bereit, 
Zerwürfniffe im Innern und nad Außen auf friedlihem Wege 
beizulegen, gelang ed Wilhelm, die neuerdings entflandenen Irruns 
gen mit der Stadt Lüneburg auszugleichen und wiederkehrenden 
Streitigkeiten mit dem Stifte Verden ein Biel zu feßten. | 

Die Erfteren anbelangend, fo berubten fie theild auf dem 
ihwanfenden Umfange der Amtögewalt von Boigtei und Gericht, 
welche ſich geraume Zeit ald Pfandfchaft im Beſitze des Raths be— 
funden hatten, und jeßt vom Fürften eingelöst waren, theild aus 
der oft beftrittenen Ausdehnung der ftädtifchen Landwehr. In 
diefer Angelegenheit fand der zum Schiedörichter ernannte Dtto 
von Harburg die Audgleihung dahin, daß der Herzog Gericht und 
Boigtei in demfelben Umfange, wie foldyer zu Zeit der Pfand» 
fhaft Geltung gehabt, erblich und unmiderruflich für eine jährliche 
Zahlung von „taufend wolgeltenten Thalern“ der Stadt verkaufte 
und diefe überdies jedem in’d Thor einreitenden neuen Landesherrn 


1) Wilhelm von Cleven gehörte einem nieberländifchen Adelsgeſchlechte an 
und war dur die Spanier aus der Heimath vertrieben; fein Tod erfolgte 1875. 
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einen weißen Hengſt und „eine Credenz von hundert Goldgulden⸗ 
zum Gedächtniſſe zu verehren gelobte ). 

Verden anbetreffend, fo gab, außer des Hochſtifts Bean⸗ 
ſpruchung von Zehnten und Gütern, die ſich im Pfandbeſitze von 
jetzt aufgehobenen lüneburgiſchen Klöſtern befunden hatten, ber 
Mangel einer Feſtſtellung der Grenze und damit. des Umfan— 
ges ber. beiberfeitigen Gerichtöbarfeit und des Geleitsrechts den 
Gegenftand des Haders ab. Wenn bier in Kürze eine Verftändie 
gung gewonnen wurde, fo trug dazu der Umftand ‚bei, daß Eber- 
hard von Holle, welcher 1564 von dem fiebzigjährigen Georg von 
Braunſchweig und deſſen Gapitel zum Gpadjutor erforen war und 
nah dem Tode des Erſteren (1566) auch dieſes Bisthum über: 
nommen hatte, den Wünfchen Wilhelms mit Bereitwilligkeit ent: 
gegenfam 2). Eine von beiden Theilen befegte Commiſſion 3) bezog 
und. ordnete die Grenze und billigte oder verwarf die, einer ſorg— 
fältigen Prüfung unterzogenen Anſprüche des Hochſtifts *). 

Nah zwei Seiten. follte dem lüneburgifhen Bürftenhanie 
während der Regierung von Herzug Wilhelm eine beträchtliche Er— 
weiterung des Gebietes zu Theil werden, Gin Mal als mit 
Otto die männliche Linie der Grafen von Hoya erlofch (23. Feb: 
mar 1583) und in Folge deffen, wie früher bemerkt ift, Die obere 
Graffhaft in den Befig von Eric) dem Jüngeren und Qulius 


1) Receß vom 24. Julius 1576 im Corpus recessuum lunae- 
burg. Miet.; auch bei Rehtmeier, ©. 1614 abgebradl, der überdies die Zeus 
gen namhaft mad. 

2) Eberhard fiarb 5. Julius 1586 und wurde in der Kirche des Kloſtert, 
deffen Borfteheramt er neben beiden Bisthümern beibehalten hatte, beftattet. 

3) Sie beftand von Seiten des Biſchofs aus dem Oberſten Georg ven 
Holle, dem dänifchen Statthalter über Holftein Heinrid Ranzau und dem Kan: 
ler Joſt von Waldhaufen; von Seiten Wilhelms aus dem celliſchen Statthalter 
Ernft von Reden, dem Kanzler Klammer und dem Hauptmann zu Winfen 
Chriftoph von Hodenberg. - Ald Obmänner waren Mynfinger don runder ımd 
Melchior von: Steinberg gewählt. 

4) Verden beanfpructe nicht nur das. einfi an Klofter Medingen verjegte 
Weihbild Bevenfen und mehrere an Dldenftadt und Lüne verpfändete Zehnten, 
ed ſuchte fogar, wenn fhon ohne Nahdrud, die Lehenware der Graffchaften 
Lühom und Dannenberg, des Schloffes und der Saline in Lüneburg geltend zu 
maden. Wo es fi um flreitige Gerichtsbarkeit handelte, nahm man die Aus 
fage beeidigter Männer in den betreffenden Ortfchaften ald genügend an. Urkunde 
d, d, 11. Januor 1576, bei Hratje, Altes und Neues x. Th. IX. S. 313 x. 
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von Wolfenbüttel überging, die untere Graffchaft aber, beftehend 
aus Schloß und Amt Hoya, Stadt und Amt Nienburg, Liebenau, 
Alt und Neubruchhaufen, dem lüneburgifchen Haufe zufiel; ſo— 
dann als drittehalb Jahre darauf mit Friedrich der letzte Manns⸗ 
proß des Grafenhaufes von Diephol; (21. September 1585) 
farb ') und mit der Leiche das zerfchlagene Wappen im Erbbe- 
gräbniffe zu Großen = Drebber beigefegt wurde. Schon 1517 hatte 
"Heinrich der Mittlere auf diefe Graffchaft vom Kaifer Marimilian I. 
eine Anmartjchaft erhalten, welche nachmals durch Karl V. für 
Franz Dtto beftätigt war. Im Namen Wilhelms nahm Chriftoph 
von Hodenberg, Großvoigt und Droft zu Nienburg, Befib von 
der Graffchaft 2), von welcher nur Wagenfeld und Schloß Auburg 
getrennt wurden >). 

Seit dem Jahre 1581 verbrachte Wilhelm abgefchieden, nur 
Benigen ſichtbar, feine Tage auf dem Scloffe zu Gelle.. Sein 
geiftiged Leben war von der Nacht der Schwermuth umzogen, 
durdy welche nur hin und wieder ein ungetrübtes Verſtändniß der 
Gegenwart durkbligte *), Abgeordneten, welche Kaifer Rudolph II. 
auf Anhalten Heinrih8 von Dannenberg fandte, um fich der 


1) Aus der Ehe Friedrihs mit Anaftafia von Walde war nur eine Tode 
ter, Anna Margaretha, hervorgegangen, die fih 1610 mit dem Landyrafen Phi: 
lipp von Butzbach vermählte. 

2) Die Acte der Befigergreifung findet fih bei Nieberding, Geſchichte 
des Niederftiftse Münfter. Th. 1. S. CHI. x. — Durd den Beſitz der Graf: 
fhaft Diepholz und der unteren Graffhaft Hoya erhielten feitdem die Herzöge 
von Züneburg doppelten Sit und Stimme auf ber weftphälifhen Grafenbant. 

3) Der Edle Friedrid von Diepholz hatte 26. October 1521 dem land» 
gräflich Heffifhen Haufe fein allodiales Schloß Auburg und den Fleden Wagens 
feld zu freiem Eigenthum aufgetragen und beides zu rechtem Erbmannlehen vom 
Landgrafen Philipp zurüderhalten. v. Hodenberg, Diepholger Urkundenbuch, 
©. 94. — Während der Minderjährigkeit des legten Grafen nahm Landgraf 
Wilhelm dort die Erbhuldigung ein, erlangte vom Kaifer die Ausfhliefung des 
Amtes Auburg aus dem lüneburgifchen Reichs = Lehendbriefe der Grafſchaft Diep— 
holz und zog daſſelbe beim Ausfterben des gräfliden Mannsftammes an fid. 
Dann verglich er ſich mit Lüneburg wegen diefer Angelegenheit und übergab das 
Amt Auburg feinem natürlihen Sohne, Wilhelm von Gornberg, anfangs als 
Hauptmann und Droftn, dann als Erbmannlehen für alle deffen männliche 
Nachkommen. dv. Rommel, Nenere Gedichte von Heffen Th. I. S. 331. 

4) „Der Landeöherr wurde mit beſchwerlicher Leibeö= oder vielmehr Gemü— 
thes = Blodigkeit befallen“ heißt es bei Elvers. Miet. 

Havemann, Geſchichte. 11. 3l 
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Pflege des Landes zu unterziehen, wurde die Anerkennung ver: 
ſagt, weil ihre Ankunft ohne Zuthun der Stände erfolgt war. 
Durch Letztere wurde einem welfiſchen Herrn, dem Herzog Phi—⸗ 
lipp IL von Grubenhagen, einftweilen die Verwaltung des Für: 
ftentbums übertragen. Go blieb die Regierung. „löblidy und 
wobhlbeftellt« und Dorothea, die mit Ergebung in Gott ihren 
Schmerz trug, nahm ſich mit Fleiß der Wohlfahrt des Landes an. 
In diefe Zeit der Krankheit von Wilhelm fällt die glänzende Zu: 
fammenfunft (18. Julius 1586), welche proteftantifche Fürften in 
Lüneburg hielten. König Friedrih I. von Dännemarf flieg bei 
dem Patricier Zürgen Töbing, neben der Kirche Unferer Lieben 
Frau, ab; Kurfürft Chriftian von Sachſen fand bei Hieronymus 
Wiendorf !), Kurfürft Johann Georg von. Brandenburg bei 
Lütke von Daffel auf der Münze die Herberge bereitet; das Fürs 
ftenhaus nahm Philipp von Grubenhagen, ald Stellvertreter des 
Landeöheren, auf. Acht Zage weilten die Herren bei einander 
und beriethen die Stellung, welcye man, den Fatholifchen Macht: 
habern Frankreichs gegenüber, zu Gunften bes jungen Heinrich 
von Navarra und feiner Glaubensfreunde einzunehmen habe. 
Endlich einte man fidy dahin, vorläufig im Namen der proteftan« 
tifchen Fürften Deutichlands eine Gefandtichaft an König Heinrich II. 
abzufertigen und um die Aufftellung billiger Bedingungen für die 
Hugenotten anzubalten. Als die Abgeordneten ohne Grfolg beim: 
fehrten, mwurde eine zweite Zufammenfunft in Güftrin gehalten 
und bier die Abfendung eined Hülfsheeres bejchloffen. 

Gegen dad Ende feiner Tage brady in dem Eranfen Fürften 
häufiger denn zuvor das lichte Bewußtfein durch. Dann fudhte 
und fand der müde Geift feinen Zroft bei dem, der ihn mit 
Dunkel umhüllt hatte Was ihm geblieben, dad war die Er: 
fenntniß göttliher Wahrheit; deshalb Feine Klage über das Leit, 
wohl aber Sehnſucht nad einem Abfcheiden. Am 20. Auguft 
1592 erfolgte fein Tod. 

1) „Der Burgemeifter Hieronymus Witzendorf war ein fürtrefflicer, 
wigiger, Bluger, meifer Dann. Er ſprach, er wolle feine rechte Fauft drum 
geben, daß Braunſchweig (1550 von Heinrich dem Jüngeren eingefchloffen) und 
Magdeburg (wegen vermeigerter Annahme des Interims belagert) mit Gemalt 


wären entfegt worden, ber Hoffnung, daß darnach keiner bald wiederkommen 
und fih an die Städte mahen würde Hortleder, Th. J. ©, 1247. 
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Herzog Wilhelm hatte, fo lange er in ungeſchwächter Kraft 
daftand, mit einer Gewiffenhaftigfeit die Verwaltung überwacht, 
daß fein Andenken noch im Grabe von den Ständen gefegnet 
wurde. Gleichwohl beliefen ſich bei feinem Tode die Kammer: 
dulden immer noch auf 300,000 Gulden; funfzehn fürftliche 
Kinder, darunter fieben Söhne — Ernft, Chriftian, Auguft, Friedrich, 
Magnus, Georg und Johann — beklagten im Scloffe zu Gelle 
den Zod des Vaters und Fein Haudgefeß, Feine letzwillige Berfüs 
gung ordnete die Nachfolge. Es blieb, wenn nicht der Grund zu 
unfäglichen Zwiftigfeiten gelegt und die Berfümmerung des Für: 
ſtenthums durch wiederholte Theilungen oder Abfindungen in Aus» 
ficht geftellt werden follte, feine andere Rettung ald in einem treu= 
brüderlichen Vergleiche der Söhne und in einer ehrlichen Berftäns 
digung mit der Landichaft. 

Sofort nach dem Tode Wilhelms ließen deffen ältefte Söhne, 
Ernft I. und Chriftian, im Namen ihrer Brüder und der verwitt⸗ 
weten Dorothea den Pfalzgrafen Karl, den Markgrafen Friedrich 
von Brandenburg ') und die Herzöge Ulrih von Meklenburg und 
Johann von Schleswig-Holſtein erfuchen, der. Zeichenfeier beizu= 
wohnen und in Bezug auf die Beftellung der Regierung ihr Gut: 
achten zu ertheilen. Pfalzgraf Karl entſprach der an ihn ergans 
genen Bitte, die übrigen Geladenen fandten ald Stellvertreter ihre 
Räthe. Unter der Bermittelung diefer Männer und der Theile 
nahme der cellifhen Käthe und der Mitglieder der Landfchaft 
trafen Ernft und Chriftian für fi und im Namen ihrer Brüder 
folgenden Bergleidy ?): 

Auf Erfuhen Ghriftiand und gemeiner Landfchaft erFlärt 
fih Herzog Ernft bereit, für die Dauer von acht Jahren ſich der 
Regierung des Fürſtenthums im Namen Gotted zu unterziehen ; 
derfelbe gelobt, ohne Wiffen und Willen feiner Brüder, der Räthe 
und der Landfchaft weder auf eine Fehde oder Einigung einzu= 
gehen, noch zur Ehe zu fchreiten, in Feiner Angelegenheit von 
Wichtigkeit ohne Beiftimmung von Statthalter und Landräthen 
zu handeln und mit ihnen in Frage zu ziehen, auf welchem Wege 
Unterhalt und Befoldung am Hofe verringert werden möge; er ift 

1) Beide Fürften waren mit Töchtern Wilhelms vermäplt. 
2) Urkunde d. d. Gelle, 37. September 1592, bei Jacobi a.a.D. Tl. 
S. 312 xc. 
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entfchloffen, die Zahl des Hofgefindes nad) Möglichkeit zu befchrän: 
fen, er will fidy mit vier biß ſechs „Gutzpferden/ begnügen und 
nicht über funfzehn Pferde unter eigenem Sattel halten. Ent— 
fprechende Einfchränfungen treten binfichtli der übrigen Brüder 
ein ; Herzog Chriftian verzichtet auf die „Gutzſchen,“ ift mit zwölf 
Pferden unterm Sattel und, abgefehen von Kleidung und Koft 
am Hofe für fi) und feine Diener, mit einem Jahrgeld von 2000 
Thaler zufrieden; doch wird Letzteres um die Hälfte erhöht, wenn 
er außerhalb des Hoflagerd weilt. Denfelben Bedingungen unter: 
zieht fich der dritte Bruder, Auguſt; Herzog Friedrich wird mit 
jähtlih 1500 Xhaler abgefunden und den jüngften Brüdern, 
Magnus, Georg und Johann foll durch den regierenden Herrn 
und defien Statthalter und Käthe dad Nothdürftige berechnet 
werden. Außerdem ift Ernft gern geneigt, unnöthige Zebrung 
und Koft bei Hofe zu verhüten und fich zu befleißigen, den jün: 
gern Brüdern ein Ausfommen bei benadhbarten Stiftern zu ver: 
fchaffen, um dem Lande die Koften des Unterhalts zu erjparen. 
Die fürftliche Witwe Dorothea genehmigt den Vorſchlag, während 
des erften halben Jahres am Hofe in Gelle zu bleibei und auf 
defien Erhaltung die Hälfte ihres Leibgedinge® Winfen zu ver: 
wenden. Was die noch ledigen Fräulein, Anna Urſula, Marga: 
retba, Maria und Sibylla!) anbetrifft, fo foll einer jeden als 
„Dandpfennig* für Kleidung und Zierratb ein Jahrgeld von 200 
Gulden aus der Renterei verabreicht werden. Nur auf diefem 
Wege und indem die Beftreitung des Hofes auf die Einkünfte 
der pfandfreien Kammergüter verwiefen wurde, glaubte man dem 
Streben des Baterd, daß der Landfhag audfchließlich zur Abtra: 
gung der Schulden, verwendet werde, nachkommen zu Rönnen ?). 

Die Verhandlungen hatten zwifchen Söhnen Eines Baters 
Statt gefunden, deren Treue und Liebe zu einander auch nicht 
für Stunden getrübt werben Eonnte; fodann zwifchen dem Xelteften 


—— 


1) Die drei älteren Schweften, Sophie, Elifabetb und Dorothea warm 
bereits vermäßlt. 

2) Als Näthe und Mitglieder gemeiner Landfhaft unterfchrieben dieln 
Bergleih: Konrad von Bothmer, Abt zu St. Mithaelis, Valentin von Maren 
holz, Heinrich von der Wenfe, Rudolph von Campe, Werner von Gilten, Mat: 
thias von Dageförde, Ernſt Spörde, Otto Grote, Günther von Bartensleben, 
Levin von Hodenberg und Jürgen von Heimbrud. 
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der Brüder, der, wenn auch nicht des Vaters Umficht und Feftig- 
feit, doch defien Streben für das Gedeihen des Landes geerbt 
hatte, vön der einen, und den Vertretern einer Landſchaft, die 
ihrem Fürftenhaufe mit Wärme zugethban war, von der andern 
Seite. Wie hätte da nicht ein Entgegenfommen und Bubilligen, 
aus welchen der raſche Abſchluß des Wergleiches folgen mußte, 
leicht fallen können! Mit größeren Schwierigkeiten war die Aus— 
gleihung mit Herzog Heinrich von Dannenberg, dem Oheim der 
fürftlihen Brüder, verknüpft. Bier flanden die Parteien einander 
entfremdet gegenüber. Der durch viele Jahre fortgeerbte Zwift 
und der Wankelmuth, mit welchem Heinrich Forderungen fteigerte, 
denen eine rechtliche Begründung eben fo gewiß abging, ald Billig- 
feit ihre Berüdfihtigung erheifchte, hatte die Blutöverwandtfchaft 
vergeffen gemacht und einer Kälte Raum gegeben, die noch länger 
als hundert Jahre beide Häufer von einander fern hielt. Bei 
alle dem follte diefe Angelegenheit in dem nämlichen Jahre, in 
welchen die Berftändigung der Brüder unter einander und mit 
der Landſchaft erfolgte, in Celle zum Schluß geführt werben. 
Es ift früher von der befcheidenen, aber durch die Nothwen- 
digfeit bedingten Abfindung gefprochen, mit welcher ſich Heinrich, 
ald er die Regierung des Fürftentbums feinem jüngeren Bruder 
Wilhelm überließ, zufrieden erklärte. Seitdem war manches anders 
geworden. Die ihm übermwiefenen Einkünfte mochten in den erften 
Jahren zur Befriedigung feiner Neigungen und zur Beftreitung 
eines anftändigen Hoflagerd ausreichend geweſen fein; aber fie 
waren ed nicht mehr, feit Urfula von Sachfen » Lauenburg Mutter 
von fieben Kindern geworden war, deren Zufunft und fianded: 
mäßige Berforgung dem Bater am Herzen lag. Seitdem fonnte 
Heinrich die frühere Berzichtleiftung auf die Regierung nicht ver: 
ſchmerzen und indem er mit Anſprüchen, welde in die Integrität 
des Fürſtenthums eingriffen und die legte Hoffnung auf Abtra= 
gung der Schulden zu verwifchen drohten, bervortrat, brach zwi- 
(hen ihm und dem Bruder ein Zwift aus, in weldem Leßterer 
fi des ungetheilten Beitrittö der Stände zu erfreuen hatte, Da: 
mals wandte fid) Heinrih mit feinen Klagen nad Wien und 
bewirkte, daß zu zwei verfchiedenen Zeiten eine Faiferliche Com— 
miffion in Salzwedel zufammentrat. Es handelte fih, den For: 
derungen des älteren Bruders gemäß, um nichts Geringered, als 
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um eine gleichmäßige Theilung des Fürſtenthums und — darin 
war Heinrich in feinem guten Rechte — der angefallenen Graf: 
fchaften Hoya und Diepholz. Ging der. Herzog dann "aud auf 
das von Seiten der lüneburgifchen Bevollmächtigten geftellte An- 
erbieten einer Webergabe der Aemter Higader, Lüchow ') und 
Warpke, der Auszahlung von 20,000 Thaler, um die verpfändeten 
Sülzgüter von Klofter Scharnebed einzulöfen, und der Weberlaffung 
jeder über die Untertbanen feiner Aemter ausgefchriebenen Scha: 
kung ein, fo verlangte er außerdem die Fräuleinfteuer für feine 
Töchter, die unbefchränfte Rechtspflege innerhalb feiner Aemter 
und die Dienfte des in bdiefen anfäffigen Adele. Aber die erfte 
Forderung ging über die Vollmacht der Gefandten hinaus und 
bing von dem Ginverftändniffe der Landfchaft ab; die zweite wi 
derfprach der HofgerichtSordnung des Fürftentbums, und die britte 
anbelangend, fo erflärte die Nitterfchaft einftimmig, bei dem re 
gierenden Heren verbleiben zu wollen. 

So die Sachlage, als Ernft auf dem Grunde der in Salz: 
wedel gefchehenen Zugeftändniffe die Berhandlungen wieder auf: 
nahm. Auch jeßt noch beharrte Heinrich nicht nur auf Beredhti: 
gung der Fräuleinfteuer abfeiten gemeiner Landſchaft, auf der Be: 
fugniß, die leßte Inftanz für den Spruch feiner Untergerichte ab: 
zugeben und die Aufwartung des in feinem Gebiete anfäffigen 
Adels zu verlangen, er begehrte auch an der Vergebung der 
Pfründen zu St. Blafien und Cyriaci in Braunſchweig und zu 
Bardewif und Rameldloh Theil zu nehmen und mwünfchte, daf 
dad auf Lebensdauer ihm verfchriebene Jahrgeld von 500 Thaler 
in eine erbliche Rente verwandelt und flatt der ihm angebotenen 
20,000 Thaler Haus und Amt DBlefede ihm überwiefen würden. 
Die Erblichkeit der auf den Zoll in Hitzacker anzumeifenden Rente 
räumte Ernft ein, unter der Bedingung, daß diefelbe jederzeit ge: 
gen ein Gapital von 10,000 Thaler abgelöst werben fönne. 
Nun aber erflärte Heinrich, auf jede Geldzahlung verzichten zu 
wollen, falls man feiner Forderung hinſichtlich Blefedes zu ent: 
fprechen bereit fei. Dem entgegen fleigerten Ernft und die Rand: 
fchaft ihr Anerbieten bis auf eine Zahlung von 50,000 Thaler 


1) Hinſichtlich Lüchows wollte man fi mit Eliſabeth Magdalena, der 
Wittwe von Franz Otto, die foldes als Leibgeding befaß, verftändigen, 
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oder ſtatt deren die Einräumung des augenblicklich von Fritz von 
dem Berge inne gehaltenen Hauſes Gümbfe. Hierauf ging endlich 
Heinrich ein, nachdem der Adel in deſſen Aemtern fi). zur Aufs 
wartung bereit erflärt, die Landfchaft vorkommenden Falls die 
Sräuleinfteuer zugefagt und deſſen Unterthanen von der Berufung 
an das Hofgeriht entbunden hatte. Somit war die häkelige 
Aufgabe gelöst und der Bergleih fand auf dem IRRE zu 
Uelzen die Genehmigung der Stände '). 

Ernft I. hatte am 31. December 1564 das Licht der Welt 
erblidt. Der Neugeborene fchien fo wenig Lebenskraft zu befigen, 
daß man für erforderlicdy erachtete, ihn mit der Nothtaufe zu ver: 
ſehen. Neunzehn Jahr alt begab er fich zugleich mit feinem Bru— 
der Auguft auf die Hochichule zu Wittenberg, wo er dad Rertorat 
befleidete, von bier nach Leipzig und auf kurze Zeit nach Stra: 
burg, in deſſen Gapitel er ald Domherr Sig und Stimme hatte. 
Bon dort nad) Celle zurückgekehrt, griff er gemeinfchaftlidy mit 
feinem Bruder Ehriftian, während der Krankheit des Vaters, mit 
jelbftändiger Thätigkeit in Die Regierung ein ?). 

Seit ihm die Verwaltung des Fürftentbyums übertragen war, 
ſuchte Ernft Il. manche Beine Gebrechen zu befeitigen, die fich 
während der Krankheit des Vaters eingefchlichen hatten. Cine von 
ibm erlaffene Hofgerichtöordnung half mancher mwohlbegründeten 
Klage ab; Eleine Irrungen mit Lüneburg, die hin und wieder von 
Neuem durchbrachen, verftand er durch Nachgiebigkeit oder durch 
entfchiedene Kundgebung feined Willens zu tilgen. Seit länger 
als zweihundert Jahren befand ſich die Stadt auf dem Wege der 
Pfandſchaft im Befige der Sclöffer Lüdershauſen und Blekede; 
beide waren für die handeltreibende Bürgerfchaft von der höchften 
Wichtigkeit, weil ihre Behauptung, vermöge ded Pafled bei der 
Rebe und der Ueberfahrt über die Elbe, die Herrfchaft über die 
Straße nad Lübel und Wismar verlieh. Jetzt follte die Stadt 
ihrer Wehren verluftig gehen. Lübderöhaufen anbelangend, fo be= 
bauptete die verwittwete Herzogin Dorothea, daß dad Schloß zu 


1) Urkunde bef Spittler, Tp.1l, Anlage III und bei Jacobi, Th. J. 
S. 327 x. 

2) Johann Arndt, Leihmpredigt auf Herzog Emfl. Stadthagen, 
1611. 4. 
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ihrer Leibzucht Winfen gehöre und nöthigte nad) langem Hader 
den Rath zur Annahme ded Pfandichillings ). Blekede aber 
wurde im Zahre darauf (1600) vom Lanbeöheren mit 14000 
Thaler eingelöst. Somit begann die Zeit, in welcher Lüneburg 
aus einer von ftädtifcher Uebermacht zeugenden Stellung verdrängt 
werden follte. 

In welchem Berhältniffe Ernft zu dem wolfenbüttelfchen 
Haufe ftand, welches ihm die grubenhagenſche Erbſchaft vorenthielt, 
ift früher erzählt. Gekränkt durch dad gemwaltfame Verfahren von 
Heinrich Julius, ſchloß er am 10. April 1606 ?) in der Martini: 
firhe zu Braunſchweig einen zwanzigjährigen Bund mit den 
Städten Lübel, Bremen, Hamburg, Magdeburg, Braunfchweig, 
Lüneburg und Hildesheim, zunähft um dad von Heinricy Julius 
bedrängte Braunfchweig zu halten, fodann um die Forderungen 
Lüneburgs binfichtlid des grubenhagenfhen Erbed zu ftüßen. 
Man einige fi, heißt ed in dem Bundeöbriefe, weil gemeiner 
Landfriede wenig gehalten werde und ftatt des Rechts Gewalt im 
Schwange fei. Die Bundesglieder gelobten einander, nimmer zur 
That zu greifen, fo lange noch Hoffnung bleibe, durch Güte und 
Anwendung rechtlicher Mittel zum Ziele zu gelangen. Beige fi 
ſolches fruchtlos, finde ein Erbieten auf Recht Feine Annahme, 
oder ftehe die Vollziehung eines wohlgefprochenen Urtheils nicht 
zu erreichen, fo wolle man fich gegenfeitig nachbrüdlich befchirmen. 
Die Dirertion dieſes Bundes, zu deſſen Kriegsoberften Herzog 
Auguſt, Coadjutor ded Hocftiftd Ratzeburg, beftellt wurde, über: 
nahm Ernft, der, gleich den angefehnften der verwandten Städte, 
einen Beitrag von taufend Thaler in den Schagkaften warf und 
darüber machte, Daß jedes Glied der Einigung mit Wehr und 
Waffen und grobem Gefchüge immer in guter Bereitfchaft fie. 

War durch den Vertrag von 1592 die Verwaltung des Für: 
ſtenthums Lüneburg nur für die Dauer von acht Jahren in die 
Hände von Ernft II. gelegt, fo verblieb diefer mit Einwilligung 
feiner Brüder achtzehn Jahre lang in dem Beſitze Der Regierung, 
„der er dermaffen embfig, löblih und wol vorgeftanden, daß 
ſowohl derojelben freundliche liebe Brüdere, als. auch die gange 
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1) Elveri discursus historieo-politicus. Mfet. 
2) Urkunde bei Rehtmeier, ©. 1631 xc. 
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getreue ehrbare Landichafft damit billig wol zufrieden fein.“ 
Man wollte um Alles eine Wiederholung der früheren Xheilungen 
und den unvermeidlichen Webelftänden einer Regierung zur ges 
jammten Hand ausweihen. In. diefem Sinne famen, im Berein 
mit den Landräthen und dem Ausfchuffe der Stände, die fürftlichen 
Brüder bei einer Beredung in Gelle (3. Detember 1610) dahin 
überein, Daß dad Fürftentyum Lüneburg mit den dazu gehörigen 
Grafichaften und was demfelben Fünftig zufallen möge, bei Herzog 
Grnft und deflen Nachkommen und Nachfolgern in der Regierung 
„und alfo ſtets und alle Zeit bei Einem regierenden 
Fürſten unzertrennt und unabgetheilet verbleiben 
folle“ 2). Zugleich, trug man abermals für eine größere Ein» 
fhränfung der Hofhaltung Sorge. Nicht nur daß die Einkünfte 
durch die Abfindung von Herzog Heinrich geichmälert waren; feit 
der Dfterzeit 1593 faß die Wittwe von Herzog Wilhelm auf ihrer 
Leibzucht zu Winfen und erfreute ſich der ungefchmälerten Gin: 
nahme diefed Amtes; ihr hatte Ernft, „zur Anzeigung feines fohn: 
lihen Gemüthes,“ ein reicheres Einfommen zugebilligt, als feine 
beſchränkte Lage geftattete, hatte die Audfteuer für feine Schweftern 
Clara und Margaretha, weil der von den Ständen bemilligte ein- 
fache Viehſchatz kaum die Hälfte der hierfür erforderlichen Aus⸗ 
gaben deckte, der Hauptfache nach durch Anleihen beftritten, die 
jüngeren Brüder auf Univerfitäten erhalten, die beträchtliche Aus⸗ 
rüftung des wiederholt zum Oberften in Ungarn beftellten Herzogs 
Auguft aus eigenen Mitteln befchafft. und fich der vielfältigen Bes 
ſchickung von Reich: und Kreißtagen nicht entziehen können. 
Unter diefen Umftänden reichte der Ertrag aus Wemtern und 
Zöllen, verbunden mit den Schagungen der Landichaft, zur Bes 
ftreitung der Regierung nicht aus, fo daß Ernft fein eigene Kam: 
mergeld in die Nenterei fließen ließ, damit wenigſtens die Beſol⸗ 
dung der Dienerfchaft und die Auszahlung ded Deputats an Mit: 
glieder des fürftlihen Haufes nicht in's Stoden gerathe. Sonad 
darf nicht überrafchen, wenn wir beim Jahre 1599 das Fürften- 
tbum Lüneburg mit 28000 Thaler KReichöfteuern im Rückſtande 


1) Jacobi, Landtagsabfhiedte Th. 1. S. 49 u. — Dieſer Bertrag 
über die Untheilbarkeit des Fürftentbums wurde von Kaifer Matthias am 29, 
Dictober 1612 beflätigt.. Ebendafelbfi, S.61 x. 


finden ?). Unleugbar wirkte hierauf ein, daß der 1592 entworfene 
Zufchnitt der Hofhaltung hin und wieder überfchritten wurde. Es 
mochte ſchwer genug fein, die gefonderte Dienerfchaft fo vieler 
Herren einer fortwährenden Beauffihtigung zu unterziehen. Als 
jegt Stände an die gegebene Zufage erinnerten, erreichte Ernft, 
dag Auguft auf jede Beihülfe aus dem Fürſtenthum verzichtete 
und fi mit den Einfünften des Bisthums Ratzeburg begnügte, 
der Haushalt der übrigen Brüder aber auf ein geringeres Maß zu: 
rüdgeführt wurde 2). Es follten, fo wurde die Verabredung ge: 
troffen, die drei Alteften Landräthe darauf achten, daß der vier 
Mal im Jahre der Dienerfchaft vorgelefenen Hofordnung „rigide 
nachgegangen werde.“ 

Auf Ernft I, welcher am 2. Mär; 1611 aus dem Leben 
fchied, folgte deffen um zwei Jahre jüngerer Bruder Chriftian, am 
Hofe feines Schwager Georg Friedrih, Markgrafen von Bran- 
denburg und Herzogd von Preußen, in Wiflenfchaft und feiner 
Sitte herangebildet und feit dem Jahre 1599 zum Adminiftrator 
des Hochſtifts Minden berufen. Sobald EChriftian die Regierung 
des Fürftentbums übertragen war, erneuerte er in Gelle (15. April 
1611) mit feinen fünf Brüdern die im Jahre zuvor getroffene 
Uebereinfunft, daß ausſchließlich auf den älteften Erben die lans 
desherrliche Gewalt unmandelbar übergehen und jede Erbtbeilung 
für die Zukunft abgethan fein folle. Werminderung der Ausgaben 
am Hofe, eine gewiffenhafte Verwaltung der Kammergüter und 
Fürforge für Abtragung der Schulden gaben miederholt die vor: 
nehmften Gegenftände der Berathung zwifhen dem Landesherrn 
und feinen Ständen ab. Schon am 24. September 1614 hatte 
Chriftian der Landfchaft zugefagt, innerhalb der Fürzeften Zeit drei 


1) Kgl. Ard. 

2) Uebrigens bebielt Auguft immer nob 20 Pferde, zwei Junker, dra 
Edeltnaben, einen Kammerfchreiber, einen Bereiter, einen Trompeter, drei Knechte, 
einen Schneider, zwei Junkerjungen, zwei Stalljungen und drei Kutfcher; bei 
den andern Brüdern minderte fi) Gefolge, Dienerfhaft und Pferde je nad dem 
Alter, fo daß z. B. Herzog Friedrih 16, Magnus 12 Pferde erhich x. Es 
fam befonders die zahlreihe Dienerfhaft in Betracht. Daher die Beftimmung, 
daß Ernft und Auguft höchſtens fieben, die andern Brüder je vier Perfonen 
am Hofe fpeifen laffen, den andern Perfonen aber das verordnete Koftgeld ver: 
abreihen mwollen. 


— 41 — 


Mitglieder des fländifchen Ausfchuffes ?) zu fich befcheiden, dieſen 
Männern, deren Eid und Pflicht erheifche, die Mittheilungen „bis 
in ihre Grube“ geheim zu halten, eine genaue Ueberficht der 
Schulden des fürftlihen Haufe vorzulegen und mit ihnen bie 
Mittel zur Abhülfe derfelben zu berathen. In Folge deffen gaben 
die drei Verordneten auf dem Landtage die Erklärung ab, daß es 
unmöglich fei, die Schulden der Herrfchaft mit den Kammerge- 
fällen abzutragen und daß, wenn man nicht zeitig vorbeuge, endlich 
zu unerträglihen Schagungen gefchritten werben müfle. Unter 
diefen Umftänden entfchloß fich die getreue Landfchaft, die ganze 
Schuldenlaft auf fich zu nehmen und mittelft Landesfchagungen 
und Abgaben auf die Einführung ausländifcher Getränke zu ver: 
zinfen und allmälig abzutragen. Um indeffen Bürgfchaft zu haben, 
daß der Ertrag der Steuern audfchließlicy zu diefem Zwecke ver: 
wendet werde, beſchloß man die Ernennung von vier Schafvers 
orbnneten, deren einer vom Landesherrn, die übrigen von den drei 
Eurien zu beftellen feien; dieſen folle es obliegen, zu beflimmten 
Zeiten den Bericht des Rentmeifterd entgegen zu nehmen. Ginem 
Schaßmeifter wurde der Sit in Uelzen angemwiefen, auf dem dor: 
tigen Rathhaufe der „Legekaften“ aufgeftellt, zu welchem jeder der 
Scyatverordnneten einen Schlüffel erhielt. Der Landesherr aber 
gelobte, unter Feinerlei Vorwand einen Eingriff in den Schatz zu 
thun und erbot ſich, wenn foldyes gefchehe, die Landfchaft von der 
Uebernahme der Schulden für immer zu entbinden 2). 

Schon die obigen Mittheilungen führen uns das Bild einer 
Einigfeit und durch nichts beirrten brüderlichen Liebe unter den 
Söhnen Wilhelms entgegen, der man nicht häufig im Leben be= 
gegnet. Bon feinem der fechd Brüder vernehmen wir eine Klage 
über die ihm auferlegten Befchräntungen; im Hausfrieden de 
Schloffes zu Gelle, deffen Räumlicykeit unter diefen Umſtänden 


1) Es waren Fritz von dem Berge, Dtto Grote und Chriftoph von Boden⸗ 
teih. Bereits im November 1610 beliefen fih die Schulden, melde auf den 
Shlöffern Ablden, Burgdorf, Bodenteich, Campen, Klöge, Fallerdieben, Gifhorn, 
Kneſebeck, Meinerfen, Rethem und Walsrode ftanden, auf 96000 Thaler und 
14500 Goldgulden. Unter den Gläubigern waren die bedeutendften Dtto von 
Bothmer, Hauptmann zu Burgdorf, der 16000 Thaler auf diefem Schloffe ſtehen 
hatte, und die Wittwe Heinrichd von Heimbruch, der 30,000 Thaler auf Rethem 
verfhrieben waren. Königl. Ardiv. 

2) Receß vom 20. Junius 1616, bei Jacobi, a. a. O. Th. H. S. 73 x, 
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nicht eben reiche Auswahl bieten mochte, wohnten fie mit einan— 
der und fpeisten an einer Zafel; Feine Mißgunft gegen die Be: 
vorzugung des Xelteften unter ihnen fprach fi aus, Fein Ber 
langen nad) einer unabhängigen Häußlichkeit, die dem Lande eine 
Bürde gewefen fein würde und dad lautere Andenken an den 
Bater getrübt hätte Um die Webereinfunft in Betreff der Erb: 
folge und der Untheilbarkeit des Fürftentyums noch fefter zu bei 
gründen, einten fie fic) zu dem Gelübde, daß nur Einer von ihnen 
den fürftlihen Stamm fortpflangen fole. Nur der, fo befräftig- 
ten fie, für welchen dad Loos entjcheide, dürfe zur Ehe fchreiten. 
Das Loos ſprach für Georg, den Borjüngften der Brüder, der 
ſich demzufolge mit Anna Eleonore, der Tochter des Landgrafen 
Ludwig V. von Heffen- Darmftadt, vermählte. Als fröhliche 
Kinder ihn umfpielten, eine edle Frau um den Fleinen häuslichen 
Kreiß einen Zauber wob, für "den ed im Scloffe zu Gelle feine 
Anfnüpfung gab — auch da fahen die älteren Brüder ohne Neid 
auf den Bevorzugten und feiner von ihnen hätte auf Koften feines 
Gelübdes einem ähnlichen Glück nachzuſinnen gewagt. 

Zu der Erbfchaft, welche Ehriftian ald Nachfolger feines Bru- 
ders Ernſt II. angetreten hatte, gehörte auch der vieljährige und 
koftfpielige Streit mit dem molfenbüttelfchen Haufe wegen Anfalls 
des Fürſtenthums Grubenhagen. Hatten dod im erfien Monat 
des Jahres 1611 die durch diefen Gegenftand verurfachten Aus: 
gaben des celliihen Haufes bereits die Höhe von fafl 59000 Th: 
ler erreicht ?). Alle Berfuche einer freundlihen Außgleichung 
waren bis dahin erfolglos geblieben. Umfonft hatte ein kaiſer— 
liches Ausfchreiben ?) die braunfchweigifchen Agnaten ermahnt, ſich 
in Liebe zu verfländigen. Herzog Iohann Friedrid) von Wirtem— 
berg hatte während feines Aufenthalts in Gele am 7. Januar 
1614 einen Receß zu Stande gebracht, vermöge deflen die Parteien 
übereinfamen, innerhalb dreier Monate ihre Käthe zufammenzu- 
ordnen, um die Mißhelligkeiten beizulegen und wenn die Ueber: 
einfunft nicht erfolge, die vom Herzoge von Wirtemberg und König 
Shriftian IV. von Dännemark ausgehenden Borfchläge anzuneh— 
men. Auch diefer Verſuch zur Sühne zerfchlug ſich. Da die bi: 


—— — — 





1) Allein für Botenlohn waren in dieſer Angelegenheit bis zum Mai 1610 
nicht weniger als 740 Thaler verausgabt. Königl. Archiv. 
2) d. d. Prag, 12. November 1612. 
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ber zur gütlichen Verhandlung angeftellten Zagefahrten, heißt «8 
in einem Schreiben von König Chriftian IV. '!), feinen Ausfchlag 
geboten hätten, habe er, um befchwerliche Weitläufigkeiten zu hin⸗ 
tertreiben, den Streit alfo verglichen: es folle Grubenhagen, mie 
ed Herzog Philipp zujüngft befeflen, nad Berlauf von vierzehn 
Tagen durch die Agnaten in Sammt »Adminiftration genommen, 
alle Einfünfte getheilt werden, Fein Fürſt ohne des andern Ge: 
nehmigung dort fein Ablager nehmen, wogegen beide Parteien die 
Laften und Schulden des Fürftentyums gemeinfam tragen ſollten, 
mit Ausnahme der ſeit dem Tode Philipps II. auf das Land ge: 
legten Schulden, welche das Haus Wolfenbüttel, als biöheriger 
Befiger, allein zu übernehmen habe. Hiernach aber folle das Land 
in zwei gleiche Theile gelondert und dieſe verlost werben. 
Diefer Borfchlag hatte das Unglüf, feiner der beiden Parteien 
zuzufagen. Bon Gelle aus klagte der König feiner. Schwefter 
Glifabeth, der Wittwe von Heinrich Julius, daß alle Verjuche der 
Bermittelung abermuls fehlgefchlagen feien und von Kopenhagen 
aus (25. Mai 1616) ertheilte er Friedrich Ulrich den leidigen 
Zroft, daß die von Lüneburg gefchehenen Drohungen wegen Gru— 
benhagens von Feiner „Importanz“ feien 2). Uber noch in dem 
nämlichen Jahre wurde der Streit um dad Fürftentyum vom 
Kammergerichte dahin entfchieden 3), daß dem Herzoge Friedrich 
Ulrich von Wolfenbüttel auferlegt wurde, die unrechtmäßiger Weife 
vorenthaltene Erbfchaft an das Haus Lüneburg abzugeben. Doch 
war hiermit der Erbftreit ald folcher keinesweges befeitigt, Da 
gegen Chriftian und defien Brüder die Söhne Heinrichs von Dan: 
nenberg mit ihren Anfprüchen in die Schranken traten. Unleug: 
bar fanden Leßtere, wenn überall für jene Zeit der Erſtgeburt ein 
VBorrecht eingeräumt werden dürfte, als Kinder des älteren Soh— 
ne8 von Ernſt dem Belenner, dem leßten Herzoge von Gruben- 
hagen näher als die Söhne Wilhelms ded Jüngeren. Aber Hein- 
ih hatte in dem Bertrage von 1569 keinerlei Vorbehalt hinſicht— 


1) d. d. Meinerfen, 19. September 1615, 

2) Wahrhaftiger Abdrud eines von Herzog Friedrih Ul 
rihze. über das Fürftentbum Grubenhagen getroffenen Ber: 
gleiche. 1616. 4. 

3) Herzog Georg hatte fih an den kaiferlichen Hof begeben, um die Schlußs 
fentenz zu betreiben. 
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lich Grubenhagens namhaft. Es ſprach ſonach, da auch Otto von 
Harburg gegen eine angemeffene Entichädigung für.fih und feine 
Nachkommen auf jeden Antheil an der Erbfchaft verzichtet hatte }), 
dad Recht für Chriftian. Gleichwohl verglich fich diefer mit den 
dannenbergifchen Bettern am 5. Zulius 1617 dahin, daß der tel 
lifchen Linie die Regierung und Verwaltung Grubenhagend im 
Namen des Gefammthaufes verbleiben, den Erfteren aber ein 
Drittel der Einkünfte zufließen folle ?). In dem nämlichen Jahre 
nahm Ghriftian in Begleitung feines frommen Generalfuperinten- 
denten Zohann Arndt die Huldigung in Eimbed und ODſterode 
entgegen °). 

Im Laufe diefes Jahres verglich ficy Chriftian mit dem Rath 
von Lüneburg wegen der auf jüngftem Landtage bewilligten Scha— 
gungen und Impoften dahin, daß die Stadt dem Fürften ein für 
alle Mal 75000 ſchlechte Thaler auszahle +) und dafür von jeber 
Abgabe auf Waaren, Wein, Bier, Kalk, Holz und Kohlen befreit 
bleibe, mit Ausnahme der Acciſe, welche von dem Lüneburger Bier 
außerhalb der Stadt genommen werde. 

Weniger glücklich war Ernft in dem fchon von feinem Groß⸗ 
vater verfolgten Streben, beim Todesfall eines Abtes von St. 
Michaelis die Wahl eines Nachfolgers deſſelben zu verhindern und 


1) Einem am Donnerſtage nach Palmarum 1603 abgeſchloſſenen Vertrage 
gemäß, begab ſich Herzog Otto feiner Anſprüche unter der Bedingung, daß ihm 
während der Dauer der Rechtöfrage eine Rente vom 1600 Thaler zugebilligt, 
bei der Erftreitung der Erbfhaft aber Güter, die, in den Aemtern Harburg und 
Moisburg gelegen, einen jährlichen Ertrag von 4000 Thaler abwürfen, überwie— 
fm würden. Bu dem Zwecke follte Herzog Ernft namentlid mit den Brüdern 
Georg und Heinrih von Heimbrud Handlung pflegen, um biefelben zur Abtte⸗ 
tung ihrer Güter an Herzog Dtto zu vermögen. Königl. Agchiv. 

2) Königl. Ardip. 

3) In Eimbeck ritt Herzog Chriftian am 16. September, in Oſterode drei 
Tage fpäter mit 500 Pferden ein. Seitdem wurde DOfterode der Sitz der Regie: 
rung und des Hofgerihts für das Fürftentyum Grubenhagen. Beiden Behörden 
wurde Doctor Stats Bordolt vom Herzoge als Kanzler vorgefegt. — Die Ber: 
zichtleiftung der dannenbergifhen Brüder auf das Erbe Philipps II. erfolgte erft 
im Jahre 1619. 

4) Bon bdiefer Summe, den Thaler zu 32 lübfhen Schillingen gerechnet, 
foltn 15000 Thaler zu Oſtern 1618 und an jedem der darauf folgenden 
Oſtern bis zum Jahre 1624 10,000 Thaler entrichtet werden. Receß vom 6. 
Auguft 1617, in Corpus recessuum lunaebg. Miet. 
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auf diefem Wege die Saecularifirtung der Abtei herbeizuführen. 
Denn als 1617 der Abt Konrad von Bothmer ftarb !), ſchritt 
das Gapitel unverzüglich zur Neuwahl und erfor den cellifchen 
Hofrath Joachim von Bothmer. Am Tage darauf fanden ſich im 
Namen des Randeöheren der Amtmann von Ebftorf und der Böll: 
ner in Lüneburg beim Gonvent ein und verlangten, daß man 
feine neue Wahl vornehmen ſolle. „Geht hin und fagt es dem 
Herrn Abt!“ erwiebderte der Prior. Da verließen die Abgefandten 
fhweigend das Klofter. 


2) In demfelbeg Jahre erfolgte der Tod des dortigen Prior Johann Wil- 
fm von Weyhe, von dem es heißt, daß er »ad stuporem doctus« geweſen fei. 
Bertram, Evangelifches Lüneburg, S. 643. 
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Schites Kapitel. 
Ueberficht der inneren Verhältniſſe. 
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Im ſechzehnten Jahrhundert waren die Schranken gebrochen, 
welche die Wiſſenſchaft bis dahin einem einzigen Stande dienſtbat 
gemacht hatten; ſie gehörte von nun an nicht mehr ausſchließlich 
dem Gebiete der Theologie und indem ſie in eine dem Volke ver— 
ftändlihe Sprache gekleidet wurde, durchdrang fie alle Stände, 
führte die allgemeine Bildung einer rafcheren Entwidelung entge 
gen und bewirkte unter den politiidy gefonderten Glaffen eine 
bis dahin nicht gefannte geiftige Berührung. Diefe Richtung hatte 
die Reformation hervorgerufen und fie wurde wiederum durd 
Lebtere lebendig gefördert. Im Suchen nad) Erkenntniß, im Kin: 
gen für Wahrheit begegneten fid) die Geifter in Haß oder in Liebe 
und weckten eine Bewegung, die weit über ihr urfprüngliche 
Ziel hinausgehen mußte. In alle Berhältniffe des öffentlichen Le: 
bens griff fie ein und mo die hieraus ermwachjenden Umgeftaltun: 
gen nicht fofort unferm Blick entgegentreten, da zeigt fich Doch der 
Grund zu neuen Lebensbedingungen und Formen gelegt. Hatte 
man bi8 dahin nad Erweiterung des chriftlihen Religionsgebietes 
gerungen, fo ftrebte man jet nach Läuterung der Sitte und Lehre. 
Der Proteftantismus war eben fo entjchloffen, feine Eroberungen 
mit dem Schwerte zu fchüßen, als der Katholicismus die verlorene 
Weltherrfchaft wieder zu gewinnen trachtete. Aber je rafcher die 
Entwidelung, um fo rafcher trat Stillftand ein und mit ihm Ber: 
fal. Auf die gefteigertfie Regfamkeit aller geiftigen Kräfte folgte 
Ermattung, Abfpanung; mit der Begeifterung erftarb die fchö- 
pferifche Kraft, an die Stelle des Dürftend nach Grfennniß trat 
Hafchen nach Gelehrfamkeit und die Jugend des Lebens wurde 
im Wiffen begraben. 
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Was in der früheren Zeit als Freiheit bezeichnet war, war 
als ſolche unhaltbar, weil fie weder Sicherheit noch Fortfchritt ge— 
währt hatte Menn fonft der Lehensadel die Schlachten entfchie: 
den hatte, that es jeßt der Söldner. Mit der KRitterlichfeit des 
Herenftandes verfehmolz der Reichthum des ftädtifchen Lebens; aus 
neuen Handelöwegen erwuchfen neue Handelsftaaten; überall mach: 
ten fidy früher nicht gefannte Bedürfniffe und Genüffe geltend, 
überall Entwidelung aller Kräfte, ein immer neues Gebären des 
Lebend. In proteftantifchen Rändern wurde der Kirche die polis 
tifche Bedeutfamkeit entzogen und die Praelatur aus der gebicten= 
den in eine untergeordnete Stellung gedrüdt. Adel und Städte 
ſuchten nach neuen Elementen, um ſich in ihrem von den Bätern 
überfommenen Erbe zu behaupten. Ueber beiden flug die fürſt— 
liche Macht zufammen, zwang die gefonderten Intereffen, ſich dem 
Gemeinmefen unterzuordnen und gönnte, erftarft durch Einheit, 
den einft fo mächtigen: Genoffenfchaften kaum die kümmerliche Gr: 
innerung der früher geübten Herrſchaft. E& verging viel Zeit, biß 
diefes Drängen geftillt wurde und eine neue Ordnung der Dinge 
erwuchs, die jedem den ihm gebührenden Standpunct anwies. 
„Es iſt“ Schreibt Luther 1541 in feiner gegen Heinrich den Jün— 
geren von Wolfenbüttel gerichteten Schmähſchrift Hansmorft, 
„ed ift der Teufel unter uns Hioböfindern! Der Bauer it wild, 
Bürger geizt, Adel krazt, wir fchreien und fchelten getroft durchs 
Wort Gottes und wehren fo viel wir fünnen.“ 

Gegen den Ausgang diefes Zeitraums fehen mwir die Stände 
des Reichs in gleihem Grade in fih gefchloffener, als ihr Ber: 
bältniß zum Reichsoberhaupte ſich lodertee In proteftantifcyen 
Gebieten ging die bifchöfliche Gewalt in die Hände des Randes- 
berrn über; rechtöfundige fürftliche Räthe verdrängten nad und 
nach die aus der Landſchaft genommenen Beifigen aus den höhe— 
ten Gerichten und Verwaltungsbehörden; wo Herfommen und 
heimifches Landrecht entfchieden hatte, trat römifches Recht an die 
Stelle deffelben. Für die Künftlichkeit der Regierung, für die 
unter und neben einander gefeßten Rathsſtuben reichte das fchlichte 
Wiffen nicht mehr aus. Drum nahmen Doctoren die Sige der 
Ritter ein, bis auch diefe fich den Forderungen der Zeit beugten, 
das Waffenhandwerf mit den Studien auf Hochfchulen, dad freie 
Schloßleben mit dem Dienfte am Fürftenhofe vertaufchten und als 

Havemann, Geſchichte. I, 32 
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gelehrte adliche Räthe die nächſte Umgebung des Herrn abgaben. 
Für die Städte floſſen mit jedem Jahrzehent die Quellen des 
Reichthums und der Macht ſpärlicher. Der Verkehr fand neue 
Bahnen, manche früher belebte Handelsſtraße ſank in Vergeſſen— 
heit, die mächtigen Bündniſſe gingen ihrer Auflöſung entgegen, 
weil die Bedingungen, unter denen dieſe entſtanden, ihre Lebens: 
kraft verloren hatten. Bon allen ftädtifchen Gemeinen batte fid 
gegen den Ausgang diefer Periode nur Braunfchmweig ungeicymälert 
im Beſitze der vererbten Selbftändigfeit behauptet. 

Bon gelehrten Anhängern des römifchen Recht unterftüßt, 
gebot der Landesherr meift mit einer früher nicht gefannten Ge 
walt, ohne Beforgniß vor dem Bann der Kirche, dem Born dei 
Kaifers, der Widerfpänftigkeit feiner Bafallen, dem Freiheitötroße 
feiner bewaffneten Bürger. Im Unfange des fiebzehnten Jahr: 
bundertö waren, wie mir geſehen haben, die lebten mächtigen 
Dynaftenfamilien erlofhen. In dem fürftlihen Daufe, weldes 
nach dem Ausgange der grubenhagenfchen Herzöge nur noch die 
Namen jener beiden Linien zeigt, die aus der welfifchen Landes 
theilung unter den Söhnen Ottos des Kindes hervorgegangen 
waren, wurde die concentrirte Ginheit Durch dad. Recht der Erfi- 
geburt gefördert. „Ich habe«“ berichtet Lazarus Schwendy an 
Kaifer Karl V. !), „ich habe auf dem Zage zu Hannover 2) mit 
den Fürften von Niederfachfen gehandelt, um fie zum Geborfam 
gegen Euch zu führen. Willfährig bezeigten fi) die Herzöge Hein: 
tih und Erih, der Erzbifchof und der Adel von Bremen, der 
Herzog von Lauenburg und der Graf von Didenburg, melde, 
wenn man fie zu einem Bunde vereinigt, ſtark genug find, jede 
Widerfeglichkeit in diefem Kreife zu befeitigen. In diefer Hinfiht 
glaube ich auch auf die Herzöge von Meklenburg und Holftein rechnen 
zu können, welshe ſich jedoch auf dem Zage nicht eingeftellt haben. 
Nur auf diefem Wege kann der Friede hier verbürgt werden, der 


1) d. d Afchersteben, 27. Mai 1548. 

2) Auf diefem am 26. April 1548 gehaltenen Tage —— ſich Erzbi⸗ 
ſchof Chriftoph von Bremen ſammt dem Biſchofe von Münfter, die Herzöge Hein: 
rih von Wolfenbüttel, Franz I. von Sachſen-Lauenburg und Erich der Jüns 
gere von Göttingen, die Grafen von Dldenburg, Schaumburg, Hoya, Lippe und 
Diepholz, fo wie Abgeordnete von Lübeck, Hamburg, Lüneburg, Braunſchweig, 
Goslar. Hildesheim und Hannover. 
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ſonſt ſehr ſchwer zu handhaben iſt, weil die meiſten Stände Euch 
abhold ſind und das untere Volk ſich zu Meutereien geneigt zeigt. 
Außerdem lebt Alles in Hader. Herren und Adel ſehen mißmu— 
thig auf einander; beide zufammen grollen den Städten und wer: 
den wiederum von. diefen gehaßt. Jeder Stand denkt nur an 
fih, keiner an das gemeine Weſen. Jeder fähe gern den Andern 
verrichtet und begünftigt den Feind deffelben. Adel und. Söldner 
leben fo zügellos, daß es ihmen gleich ift, ob fie für oder gegen 
Euch zu den Waffen greifen. Denn wenn man von Eurem Ges 
bote ſpricht, jo fprechen fie. von gemeiner deutſcher Freiheit, fo daß 
Frankreich: für Geld bier immer eine Zahl Gerüfteter. finden würde; 
der von Euch gebotene öffentliche Friede wird bier fo wenig ges 
bandhabt, daß jeder nur nad) feinem Gelüfte Handelt 1). 

Den Reichthum des Fürſten mehrte der mit größerem Nach— 
druck ald zuvor angegriffene Betrieb der Bergwerke auf dem 
Harze. Während Elifabeth, die Tochter Bodos von Stolberg und 
Wittwe von Herzog Wilhelm. dem Züngeren,- einfam auf ihrem 
Leibgedinge zur Staufenburg faß, erwachte in ihr die ihrer Fa⸗—⸗ 
milie heimifche Liebe zum Bergbau und indem fie von ihren Brü- 
dern Gadpar, Albrecht und. Bodo. die Zufendung einiger Bergleute 
erreichte, und zugleich Eifen» und Stahlfcymiede aus. der Graf 
ichaft Stolberg bezog, begann fie die Verarbeitung des innerhalb 
ihres Leibgedinges zu Tage tretenden Eiſenſteines. So erwuchfen 
unter ihrer Pflege in Grund und Gittelde reidhlohnende Eifen- 
bütten. Unlange darauf (1521) traten Bergfnappen aus Joachims— 
thal in den Dienft der gräflichen Brüder Heinrich und Ernft von 
Hohnftein und verfchafften den Silbergruben in Andreasberg einen 
bis dahin nicht gefannten Auffhwung. In Folge des glüdlichen 
Fortganges des Bergbetriebes zu Gittelde und Andreasberg ließ 
auh Heinrich der Jüngere, nicht. ohne Zureden bed erfahrenen 
Herzogs Georg von Sachſen, viele eingegangene Zehen feines 
Harzgebieted wieder aufnehmen. Der Erfolg war ein fo unges 
wöhnlicher, dag Wildemann, Gellerfeld und Lautenthal in der Für: 
jeften Zeit zu Städten erwucfen, in Gellerfeld 1539 an der 
Stätte des untergegangenen Klofterd, in Wildemann 1543 die 
erfte Kirche erbaut wurde ?). Herzog Ernſt von Grubenhagen 

1) v. Bucholtz, Gefhichte Ferdinandsl. Th. IX. S. 443. 
2) (Schreiber) Kurjer hiſtoriſcher Bericht von Auftunft und Anfang ber 
32 * 


brachte die verfallenen Gruben bei der Claus wieder in Aufnahme 
und legte dadurch den Grund zur Entftehung der Stadt Clausthal. 
Durch Hand Koch, welchen Heinricy.der Jüngere zum Forftmeifter 
feine Harzwalded ernannt ‚hatte, fteigerte ſich der Ertrag befjelben 
von 1500 auf 20,000 Gulden). Die Gruben. zu Gittelde ge 
währten dem Herzoge, der felbft die Einfahrt in die Schachte nicht 
fcheute, eine beträchtliche Ausbeute. Seit durch ihn die der Stadt 
Goslar verpfändete voigteiliche Gerichtsbarkeit und. der Zehnte des 
Rammelöbergeö wieder eingelödt war, fland der Verwaltung des 
Rechts auf dem Oberharze ein Hauptmann, dem Bau der Gruben 
ein Bergmeifter vor. Der Bergbau wurde fo weit; frei gegeben, 
daß jedermann gegen die Berpflidtung, dem Landeöherrn den 
Zehnten zu entrichten, ihm den Borkauf der Metalle zu gewähren 
und die Saßungen der fürftlichen Bergorbnung nicht zu übertreten, 
nad) Erzen fuchen durfte ?). 

Dem wachſenden Reichtyum entfprah ber Glanz der Hof 
haltung, die Zahl der fürftlihen Dienerfchaft, der Aufwand. in ber 
Bewirtung von Gäften. Neben dem beimifhen ‚und außländi- 
ſchen Bier wurde Wein aus Franfen, Meißen und vom Rhein, 
felbft füßer Sect im Ueberfluß gefchenft. Die häufige Erneuerung 
der Borfchriften für dad. Kelleramt giebt ein binlängliches Zeugnif 
von der Schwierigkeit, mit welcher die Durchführung derfelben zu 
ringen hatte 3). Un allen Höfen war, mit Ausnahme des wolfens 


Fürftlihd Braumfhieig » Lüneburgifchen Bergwerke an und auff dem Harke. 
Goßlar 1670. 4 Gap. 2, 

1) Hortleder, Xb.11. ©. 1079. 

2) Mejer, Verſuch einer Gefhichte ber Bergwerksverfaſſung. 

3) Die celliihe im Jabr 1563 entworfene „Ordenung und verzeichnus 
mem und mie vil pier einem jeden zur morgenfuppen, unter 
drund und fhlaffdrund, fo diefelbigen vom hoff haben, foll 
gegeben werden“ befagt in Bezug auf die untere Dienerfchaft: Won den 
Knechten und Jungen des Kanzler, Marfchalls, Grofvoigts und. der Hofräthe 
erhält jeder 1 Quartier zum Zwiſchentrunk und 4 GStübden zum Schlaftrunt; 
bei den Kinechten im Herrnftall mird diefes Maß verdoppelt. In bie Küche fol 
nad Nothdurft gegeben werden und den Hausköcen liegt es ob, keine Verſchwen⸗ 
dung zu dulden; für das Back- und Brauhaus werden je für beide Mabfzeiten, 
für Morgenfuppe, Swiſchentrunck und zum Schlafengehen 6 Stübchen zugemeflen. 
Die Silbertnechte follen fi vor dem Keller ſchenken laffen, dürfen aber wenn fie 
in Arbeit find, außerdem 4 Stübchen begehrten. Der Thürmer (Torneman) et: 
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büttelfhen unter Herzog Julius, diefelbe Freude an Gelagen, eine 
Zechluſt, die fid) im übermäßigen Zutrinken gefiel. Man maß fich 
mit höchſter Genauigkeit dad Getränk gegenfeitig ab und that ein: 
ander bei viertel, halben und ganzen Ellen, mindeftend fpannen- 
lang oder handbreit den Beſcheid 2). „Ich habe oft meinen Jam— 
mer geſehen“ klagt Quther „welche gar feine, wohlgefchaffene von 
Leib und Seelen unter dem jungen Abel find, wie die fehönen 
jungen Bäumlein, und weil Fein Gärtner da war, der fie zog und 
verwahret, find fie von Säuen zerwühlet und in ihrem Saft ver- 
dorret. Es muß aber ein jedes Land feinen eigenen Zeufel haben. 
Unfer deutfcher Teufel wird ein guter Weinfchlauch fein und muß 
Sauf heißen und babe ich Sorge, daß fol emiger Durft 
Deutfchlands Plage bleiben wird bis zum jüngften Zage« 2). Als 
1573 Hans von Schweinichen im Gefolge des Herzogs von Lieg—⸗ 
nis an den Hof Wilhelms von Gelle fam, mußte dad lüneburgifche 
und liegnigifche Gefinde um den Pla an der Zafel trinken 3). 
Joſt von Hardenberg, der treuefte Freund Philipps II, des lebten 
Herzogs von Grubenhagen, den er in jeder Woche entweder auf 
dem Schloſſe Gatlenburg oder bei fi) auf dem Hardenberge zu 
fehen pflegte, trug mitunter Bedenken, zu feinem fürftlichen Gön= 
ner zu kommen, weil er fi vor dem Zutrinken fürchtete. Dann 
lieg ipm Hetzog Philipp einen mit dem fürftlichen Siegel verfe: 
benen Revers zuftellen, des. Inhaltd „daß er mit dem Zrunfe 
folle verfchonet werden” +), Bon den Höfen aus theilte ſich die 
Neigung zum Trunke den Städten und Hochſchulen mit. „Lieber 
Sohn“ fchrieb 1577 eine fchmwäbifche Mutter an ihren in Tübingen 
ftudirenden Sohn „man fagt mir, du feieft weinſüchtig; halt das 
Maul zum Waſſerkrug; du bift ein Bettler und wilt Sammet 
tragen |“ 
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hält mit feinen beiden Knedten drei Mal am Tage 14 Stübhen. Nah dem 
Jägerhofe werden 5 Stübdhen und eben ſo viel nah der Schmiede verabreicht. 
Dem oberften Pförtner (BPortener) fol man 1 Stübchen, dem unterften Pförtner 
und feinem Jungen 14, den Krediten auf der Thorwache (Porthus) 5, dm 8 
Drefhern 8, dem Strohſchneider 14 Stübchen ſchenken. Drei Quartier find 
für die tägliche Spende an Arme berechnet. Kgl. Ard. 

1) Spangenberg, Wdelsfpiegel, Th. J. ©. 450, 

2) Luther, Auslegung des 101. Pfalm, 

3) Büfhing, Hans von Schweiniden. Th. J. ©. 77. 

4) Wolf, Gefhichte derer von Hardenberg. Th. Il. ©. 62. 
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Alle Berfuche, Diefer unmäßigen' Liebe zum Trunke Schranken 
zu feßen, zeigten. fich ‚erfolglos. Im Jahre 1524 fchloffen zu Hei: 
delberg die Pfalzgrafen Ludwig, Friedrid und Dit Heinrich, Land: 
graf Philipp von Heflen, Markgraf Safimir von Brandenburg und 
die Bifhöfe von Würzburg, Strasburg und Freifingen einen Ber: 
trag, in welchem fie einander bei ihren fürftlichen Worten zufagten, 
fih der Gottesläfterung und des bisher gebrauchten Zutrinfens 
zu enthalten, Dienern und Untertyanen bei namhafter Strafe 
ernſtlich zu gebieten, bie. Ritterfchaft aber fleißig zu bitten, ein 
Gleiches zu thun. Doch folle man an diefen Bertrag nicht ge 
bunden fein, wenn man in Niederland, Sachſen, die Mark, Pom: 
mern oder Meflenburg fomme, wo man dem Zutrinfen nicht durd 
Weigerung entgehen Fünne?!). Ja, wir wiffen, daß fich auf dem 
Reichötage zu Augsburg (1559) Kaifer Ferdinand I. von allen 
anmwefenden Ständen und Gefandten angeloben ließ, „fich des 
übrigen Trinkens und Saufen auf diefem Tage gänzlich enthalten 
zu wollen“ ?), 

Die Treue, mit welcher Elifabeth von Galenberg den Sohn 
überwachte, das Beifpiel einer nie verlegten Mäßigkeit, mit wel: 
chem Zuliuß feinen Kindern voranging, konnten nicht verbindern, 
daß Grich der. Jüngere und Heinrich Julius diefer Richtung der 
Zeit. fröhnten. Sie brach auch da fi Bahn, wo bei der Etzie— 
hung fürftlicher Knaben - die Hauptforge auf eine fefte Kenntnif 
ber Lehre der Kirche gerichtet war. „Gute Regenten, fagt Curd 
von Schwicheldt 3), find. eine fonderlicye Gabe Gottes, welche die 
göttliche Allmacht durch: den heiligen Geift in einer chriftlichen 
Education den Unterthanen mittheilt. Denn glei” wie die jungen 
Bweiglein, fo unbefchnitten entjprießen, zu großen, rauhen, unge: 
beuern Bäumen: erwachfen, alfo ermähft auch die ungezogene 
Jugend, welche in allem ihrem Muthmwillen lebt, und ſonderlich 
junge Zürften und Herren, zu rohen, wilden Menfchen und Re 
genten. Und gleichermaßen als die unartigen Zweige durd Fleiß 
eines getreuen Gärtner von den jungen Bäumlein abgefchnitten 





1) Böhmer, Magazin für das Kirhenreht. Th. J. S. 76 ıc. 

2) Buder, amoenitates juris publici. ©. 172. 

3) Radtlih bedentendt wie mann junge Furften und herren chriftlichen und 
wol aufergichen folle. Bon Eurdt von Shwidelbt. 1576. Kgl. Ark. 


werben, alfo werben durch fleifige Education viel angeborene 
Mängel und eingeriffene Unarten von der zarten blühenden Ju— 
gend weggenommen, damit fie in Gottesfurcht und allen Tugenden 
auferwachfen möge. Es müffen aber Fürften, die Land und Leuten 
wohl vorftehen mögen, erfahrene und gelehrte Leute fein und uns 
ärgerlichen Wandeld. Drum fol der Praeceptor durch feine Ger 
ſchicklichkeit die Studien der Herren erleichtern und fie Luft ges 
winnen laffen, foll fie nicyt mit unnöthigen Spißfündigfeiten über- 
nehmen und aufhalten, nicht mit Grammatif und Dialectif mar: 
tern. Aber ehrliche und nützliche Studien follen fie ſtrenge trei: 
ben; denn wenn den jungen Herren der Muth wächſt und fie 
wiffen fish als Fürften, fo fludirt fich’s übel. Ihr Fleiß aber foll 
auf die heilige Schrift, auf Sprachen, Gefchichte und Verwaltung 
gerichtet werden. Drum follen fie fleißig im Catechismus unter: 
wiefen werden, am Morgen, Abend und Mittag ein Gapitel aus 
der Bibel und an jedem Sonnabend und Sonntag die augdbur: 
giſche Gonfeifion, deren Apologie und die fehmalcaldifchen Artikel 
lefen; dad. athanafianijche Bekenntniß und die vornehmften Pfal- 
men mögen fie auswendig lernen. Man muß fie fleißig an die 
Hflicht erinnern, die Kirche mit geſchickten Dienern zu beftellen, die: 
felben zu ehren und zu nähren,. zu fchüßen und zu handhaben, 
die kirchlichen Einkünfte ihrem Zwecke gemäß zu verwenden und 
der Worte Luthers zu gedenken, daß geiftliche Güter nicht zu den 
weltlichen gelegt werden dürfen.“ 

Bu dem adlichen Ritterfpiel, welches Herzog Julius am 22. 
Februar 1573 in Wolfenbüttel halten. ließ und deffen Anordnung 
er feinem Rath und Hofmarjchall Lenin von Marenholz übertrug, 
wurden, außer vielen Edlen des Inlandes und aus der Fremde 
und den befreundeten Webten und Pröpften, auch beide Grafen 
von Hoya, dad Gapitel von Halberftadt und der Rath von Helm: 
ftebt, Alfeld und Gandersheim eingeladen. Bier erfchienen die in 
zwei Theile gefonderten Kämpfer in ſchwarzer und blauer Rüftung. 
65 follte ein jeder „drei Stiche im Spieß und fünf Schläge” auf. 
den Gegner führen !). Bei dem prächtigen Turnier, weldhes 1535 
Landgraf Philipp zu Ehren feines Gaſtes, ded Herzogs Georg 
von Sachſen, veranftaltete, brach der Landgraf mit Chriſtoph von 


1) Treuer, Gefhidhte derer von Mündhaufen. S. 428. 
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Steinberg. eine ange, worauf beide zu den Schwertern griffen. 
Diefe Freudentage, auf melden Franz von Lüneburg von ber 
Herzogin Glifabetb von Roclig ein goldnes Kreuz ald Preis das 
von trug genügten jo wenig, daß die ganze luſtige Schaar mit 
Heinrich dem Jüngeren von Caſſel fortzog, um auf dem Fürften- 
berge, dann in Wolfenbüttel, diefelben Feſte zu wiederholen. Die 
Balfenbaize. behauptete fich als eine nur fürftlihen Perfonen zu- 
ſtehende Ergößung !). 

Wir haben Julius als den gewiffenhaften Haushälter fennen 
gelernt, der feiner Hofdienerfhaft ein nicht immer gern gefebenes 
Beifpiel der Genügſamkeit gab. Erheiſchte es dagegen die Gele 
genbeit, jo zeigte er fi) al& ein prächliger Herr, der die Erſpar—⸗ 
niffe nicht roften ließ und e& gern fah, wenn Fremde fi an dem 
fürftlihen Leben in Wolfenbüttel, an dem Reichthum der Goldge 
fäße und an der unverfälichten Spende von Keller und Küche er: 
freuten; nur daß er ungeitigen Prunk nicht liebte und die gute 
Hausordnung nicht ohne befondere Beranlaffung geftört fehen 
wollte. Darin Fam ihm fein Sohn und Nachfolger nicht nad. 
Unter ibm waren den auß= und. einreitenden Fremden die Thore 
der Refidenz Wolfenbüttel nimmer verfchloffen; ed herrfchte eine 
Ihrankenloje Gaftfreundfchaft vor und an der Bewirthung und 
dem Glanze der Dienerfchaft mochte man abnehmen, daß die Für— 
fin. eine Königstochter von Dännemark war. Zu zwei Malen 
nahm Heinrih Julius nach Furzem Zwifchenraume in Begleitung 
hoher Gäfte und feines Hofgefolges das Ablager auf der Gricyd- 
burg. Das erfie Mal — vom Abend des 3. bid zum Morgen 
bed 8, Auguft 1602 — waren täglih 2 Tafeln für. Fürften, 2 
für Faiferlihe Gefandte und deren Angehörige, 1 für Grafen ge 
det; außerdem 2 QJunkerntifche, für Kanzlei, Jäger, Edelknaben 
und Mägde je 1 Tiſch, für Kutjcher, Einfpennige, Zungen je 2, 
für Kühe und Keller 5 Zifhe. Bu der Zahl der verzehrten 
Ochſen, Schweine, Spanferkel, Kälber, Ziegen, Hämmel, Schafe, 


1) 1536 verlich Ernft von Lüneburg an Leonhard Bunfhard das Recht, 
Falten im Fürſtenthum zu fangen; doch foll er diefelben nit aus dem Lande 
bringen, ohne fie zuvor dem Fürften gezeigt zu haben, der dann unter ihnen 
eine beliebige‘ Auswahl treffen kann, ohne das Stüd höher als mit 6 Thaler zu 
bezahlen. Königl. Archiv. 


Speckſeiten, Würfte, Schweinsköpfe, Gänfe, Hühner, Enten, „Kal 
cuniſche Hühner“, frifche und gefalzene Fiſche mag der Verbrauch 
von 13 Faß Bier. in keinem unridhtigen Berhältniffe ftehen; der 
vertrunfene Wein mar von dem Rath in Eimbed bezogen und 
mit 276 Thaler bezahlt 1), Das zweite Mal dauerte der Aufent= 
halt vom 4. bis 12. September 1602 und wurde mit 344 Guls 
den in Rechnung gebracht, wobei indeffen die vom Amte gelieferten 
Raturalien nicht in Betracht Fommen ?). Ein vom Kammermei- 
ftier Lorenz Berfelmann aufgeftelltes Regifter, welches die Zeit von 
Neujahr bis Trinitatis 4602 umfaßt, gewährt interefjante Aufs 
ichlüffe über die Berausgabungen des gedachten Fürſten. Für den 
genannten Zeitraum wurde dem Kammermeifter die Summe von 
+1,054 Thaler oder 73,897 Gulden eingehändigt 3). Hiervon 


1) Es mwaren 13 Ohm und 13 Stübchen Nheinwein, die Ohm zu 20 
Thalerz außerdem zählt die Rechnung ein halbes Stübhen Brantwein und 46 
Pfund Lichter auf, Kdnigl Ardip. 

2) Die Rechnung, in welcher der Wein mit 220 Gulden voranfleht, zählt 


unter andern folgende Poften auf, die wegen des beigefegten Preifes nicht ohne 
Intereffe find: 


2 Faß Bier aus Eimbed . .» 2 2 2. 0. 21 Gulden 
Broihban und Bier aus Bodenwerdr. „ .. 15 — 
„Ein dotzing Pepperkuchen“ n — 18 Sgr. 
5 Schod Eier are Re —— b — 
78 Pfund Liter u 2, Gar... . 2...17- 9 —- 
2 Pfund „Ingeber , » 2. 2 2. ee: — 4 — 
— Dit .». .. 00. .» 4 — 1 — 
2/, Pfund „Negelein“ a I — 7 — 
— „Mufhaten blumen“ .. 1 — 16 — 
—  „Ganneew , 1 — 7 — 
6 — Garlarienzuder 12° — nn — 
4 — Mandeln . ; I 12 — 
6 Loth Safftan 4 — 16 — 
2 Faß Birrfauer . 8 — 20 — 
„Für hundeartzenei” . „— 121 — 


Königl. Archiv. 

3) Bon diefer Summe waren 7200 als Ertrag des Zehnten in Gellerfeld und 
Glausthal eingelaufen, mährend 20,000 Thaler oder 36,000 Gulden als von 
Klöftern aufgenommene Gelder eingetragen find; Letztere vertheilen ſich der Art, 
dab auf Weende 3000 auf Lamfpringe 2000, auf Wennigfen 1500, auf Marien» 
thal, Amelungsborn, Grauhof, Sieterburg , Dorfladt, Heiningen, Hilwardshau⸗— 
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werden zunächſt für Einlöſung von Pfandſchaften und für Min— 
derung der auf den fürftlichen Wemtern: ruhenden Gapitalfchulden 
44,944, für Berzinfung an die Gläubiger 14,715, für kleine theils 
zufällige, theild regelmäßig wiederkehrende Ausgaben 14,390 Gul: 
den in Rechnung gebradht. Unter dem letgenannten Poften fteht 
der „für die veſtungsguardi- mit 4089 Gulden voran; von ge 
ringerem Belange ift die Löhnung der Befagung auf dem Schloffe 
Steinbrüd; die Kammertrabanten find mit 407 Gulden aufge: 
führt; außer zwölf Muficanten, deren Namen die italienijche Heis 
math verrathen und deren jeder durchſchnittlich 36 Gulden erhält, 
find die Gapellfnaben mit ihrem Lehrer namhaft gemacht. Das 
Zafchengeld für die fürftlihden Söhne ift gering und entjpricht 
den Befoldungen der höheren Hofbeamten !). Erheblicher find die 
Forderungen der Krämer, Goldfhmiede, Ruftmeifter, Schneider, 
Sattler und ded aus Brüffel verfchriebenen Teppichmachers. Die 
Waſchfrau und deren Mägde find auf eine feſte Befoldung von 
60 Gulden angewiefen. Dann folgt die Zehrung auf Kreistagen, 
Zrinfgeld an fremde Diener und an „Pfeifer und Trummeter“ 
bei Hochzeiten; ein Student erhält 45 Gulden, um eine Univer: 
fität in Italien zu befuchen, ein Anderer für ein dem jungen Fried: 
rih Ulrich überreichtes Garmen anderthalb Gulden. Am häufigs 
ften ehren die Ausgaben für Pathengefchente wieder, wenn, fie 
auch felten fo Eoftbar find, wie dad zum Werthe von 170 Gulden 
aufgeführte Gefchmeide, weldhes dem Göhnlein des Otto Plate 
von Helverfen zu Theil wurde. Die höchſt mäßige Spende für 
den Klingbeutel fehlt fo wenig, wie dad mit 1 Thaler: eingetragene 
Beichtgeld für Julius Auguft, den Bruder des regierenden Herrn; 
dem zur Seite find für Verehrung und Ausquitirung der dänis 
fchen Zäger, welche ald Geſchenk ihres Königs einen Hirſch nad 
Wolfenbüttel brachten, 232 Gulden angefchrieben. 

Selbft an dem befcheidenen Hoflager in Harburg mangelte 
ed nicht an adlichen Räthen und Dienern und durften der Kanz: 


fen, Mariengarten, Barfinghaufen, Derneburg und Fedeldloh je 1000, auf Wol⸗ 
fingerede 800, auf Frankenberg, Marienfee und Ringelpeim je 300 Thaler fallen. 
Königl. Ardiv. 

1) Der Hofmarfhall Heinrih Schmd und der Großvoigt Arnd von Knier 
ftedt erhielten z. B. jeder 100 Guldenz außerdem freilih Kleidung, Koft, Woh— 
nung ‚ Butter, Huffhlag und Zehruug für eine feftgefegte Zahl von Diener. 
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ler und Marfchall nidyt fehlen. Und doch wird berichtet, daß Her- 
309 Iohann, des jüngeren Dtto Sohn, aus dem abgelegten Manz 
tel feined älteren Bruderd ein Obergewand zugefchnitten erhielt 
und Daß aus einem Mantel der Sammet herausgefchnitten wurde, 
um damit die Pluderhofen des regierenden Herzogs auszubeffern. 
Mit der Künftlicykeit des Rechts und der Neigung. zum Glanze 
mehrte fich die am Hofe angeftellte Dienerfchaft in ungewöhnlichen 
Maße. Durch den Umſchwung der Zeit hatte das Gerichtöwefen 
eine völlig neue Geftalt angenommen. So lange der Graf als 
Baiferlicher Beamter das höchſte Richteramt in feinem Gau verfah, 
galt von ihm die Rechtsberufung an den Herzog oder Pfalzgrafen. 
Sobald ſich jedoch die Territorialhoheit außbildete, übten die Wel— 
fen, als Landeöherren, über die erblic) gewordenen Grafen das 
oberrichterlihe Amt. Wie nach fächfifchem Lehendrecht das Les 
bensgericht nicht unter einem Dad oder in einem gefchloffenen 
Raume gehalten werden durfte, jo wurden die Gerichte alle im 
Freien gehegt, unter dem Schatten eined Baumes ?), der vielleicht 
fhon vor der Berbreitung des Chriſtenthums den Gegenftand der 
Berehrung abgegeben hatte, auf Brüden 2), Kirchhöfen 3),. vor 
Kirchthüren, meift auf uralten Malftätten, in Braunfchweig auch 
wohl vor dem ehernen Löwen *). Wie gerichtlihe Handlungen, 
Berkauf, Schenkung, Berzichtleiftung ze. an mehreren Gerichtäftät: 
ten nach einander vorgenommen zu werden pflegten 5), fo wurde 


1) Ad altam arborem, sub tilia alta. Im Jahre 1223 hielt Biſchof 
Konrad von Hildesheim Geriht »sub quercu prope Holle« ; drei Jahre fpäter 
ſprach er Recht: »Hildesem in poemerio nostro«. — Eines 1258 «sub 
ülia in pede montis« (Morigberg) gehaltenen Gerichts geſchieht in den Hil— 
dbesheimifhen Beiträgen, Th. 1. S. 85, Erwähnung. 

2) So das 1223 vom Bifhofe Konrad von Hildesheim »prope Henede, 
circa locum pontis Indistriae« gehegte Gericht. 

3). In eine Urkunde von 1254, kraft welcher Ludolph von Pieffe mit Ein- 
willigung feiner nädften Angehörigen Güter an Amelungsborn verkauft, heißt 
t#: »Celebrata est hec renunciacio in cimiterio ante castrum «, 

4) Urkunde Herzog Heinrihs von 12823: »aput columpnam in qua est 
leo positus«e. Rod, Pragmatifche. Geſchichte. S. 114. Anmerkung. 

5) In der Urkunde, traft welcher Biſchof Konrad von Hildesheim 1230 
einen von Rudolph von Mander ihm refignirten Zehnten dem Klofter Neuwerk 
ſchenkt, heißt es: »Actum primo apud Rosendale, secundo apud Vorsete, 


— 508 — 
- 


ein bier eingegangener Vertrag oder Kauf auch wohl hHinterbrein 
im Gotteöhaufe, vor den Heiligthümern, beftätigt '). 

Während die Gaugerichte im Laufe der Zeit meift zu den 
berrfchaftlichen Burgen gelegt und fonah vom fürftlichen Voigt 
(Droft) wahrgenommen wurden, mitunter aber in die Hänbe von 
Praelaten und des landfäfligen Adels übergingen 2), fanden die 
Landgerichte (judicia provincialia, Zandting), deren Gerichtöbezirk 
im Allgemeinen jene großen Gebiete umfaßte, die wir nachmals 
ald Fürſtenthümer bezeichnet finden, unmittelbar unter dem Lans 
deöheren. Hier fuchte und fand der hohe und niedere Adel, ber 
Bürger und Bauer zwei Mal des Jahres, im Frühling und 
Herbft, fein Recht und ließ Kauf und Berzichtleiftung, Schenkung, 
Tauſch und Vertrag beftätigen. Was die umliegenden Gerichte 
weder durch Spruch noch Vergleich hatten entfcheiden können, 
fchlichtete dad Landgericht. Weil uraltes Herkommen erheifchte, 
daß jeder von feinen Standedgenoffen gerichtet werde, ſah man 
auf der Dingftätte Praelaten und Ritter, neben den Bewohnern 
der Städte und dem Landbauer, ald Schöffen ihren Plaß einueh: 
men; ed waren die Stände des Landes, welche bier zu Gericht 
ſaßen. Den Borfig führte der Landesherr oder der meift wohl 
von diefem beftellte Graf oder Voigt; durch ihn gefchah die Er: 
Öffnung des nach Kundfchaft und Wiffen der Schöffen gefundenen 
Sprudes 3). Ein foldyes hohes Landgericht wurde für Dberwald 


tertio apud Goslarium in monte $. Georgiü.«e Urtundenbud des 
biftor. Vercins für Niederfahfen. Heft 1. ©. 18. 

Als Poppo von Pleffe 1241 feine Befigungen in Nordheim dem dortigen 
Blafienftifte verkaufte, fand diefe Handlung zunädft vor dem Capitel in Rörten, 
dann vor dem weltlichen Gerichte von Herzog Dtto, hierauf vor dem Gerichte 
auf dem Leineberge und endlich vor dem landgräflihen Gerichte in Dubderftadt 
die Beftätigung. 

1) Im Jahre 1158 ſchloß das Domkapitel in Hildesheim einen Kauf ab 
»in choro Hildeneshem coram reliquiis beate Marie virginis.« 

2) Das Gomgeriht auf der Alten-Brücke vor Lüneburg gehörte denen von 
Eftorf, Grote, Wittorf, von dem Berge, den Aebten von St. Michaelis und 
Scharnebeck und dem Propft von Rlne | 

3) Im dem Copialbuche von Hannover (Grupen, disceptationes foren- 
ses, S. 653) heißt ed: „Dat ſpreck ed, her Ian van Zaldern, vor recht und 
weyt nen rechter unde enkan med nicht rechters bevragen.“ — Bei einer Streit: 
fache über den Beſitz eines Gutes fragt Herzog Albrecht der Feifte (1293) die 
Parteim, ob fie mit, dem zufrieden fein wollten , was er mit feinen Baronen 
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auf dem Leineberge bei Göttingen, für dad Land zwiſchen Deiſter 
und Leine in dem Baumgarten. vor Lauenrode, für Grubenhagen 
vor einem Thore Eimbedd (vor deme Didendorper dore), für das 
Land Lüneburg bei Uelzen gehalten. Der Graf auf dem Leine 
berge pflegte vom Adel, Bürger und Bauer !) erforen zu werden; 
nicht immer aus dem Stande des Adels; audy Bauern befleide- 
ten mitunter diefed Amt und leifteten der Herrfchaft und dem Ge- 
rihte den Schwur, nad) Recht zu fprechen den Armen wie den 
Reichen, den Fremden wie den Freunden 2). Daß fid im Laufe 
der Zeit vier abliche Familien, unter Theilnahme des Landesherrn, 
das Wahlrecht anmaßten 3), und den übrigen Gerichtsunterthanen 
nur das Recht, den Erforenen zu beftätigen, übrig liegen, bewirkte, 
daß der Rath von Göttingen durch zwei Faiferliche Notare gegen 
diefed Berfabren Einfpracye erhob und. den Bewohnern von Stadt 
und Gebiet unterfagte, auf dem Leineberge zu Recht zu fteben, 








(barones), Bafallen und Minifterialen für Recht erkennen werde. Auf die beja= 
bende Antwort erfuchte der Herzog Barone und Lehensmänner, ſich wegen eines 
Spruches für den vorliegenden Fall zu einigen; das thaten die Berufenen und 
ließen ihr Dafürhalten durch Ritter Johann von Goltern eröffnn. Koch, 
Pragmatiſche Geſchichte. S. 177. Anmerkung. 

1) „Der herſchup van. Brunswig beſloteden unde ander erbar lude, borger 
und bur, de vor dat gerichte horet/ Urkunde aus dem Anfange des funfzehn⸗ 
ten Jahrhunderts. 

2) „Unde fo kos men fo greven eynen vorftendigen fromen bur bi namen 
Hanfe van Gladebed, de fmor up de ſulve tyd, eyn recht richter to weſende unde 
rechte to richtende den armen alfe den ryten, den fremeden alfe frunden.# Urs 
funde vom Jahre 1421 (Archiv der Stadt Göttingen). 

Daß Mitglieder des rittermäßigen Geſchlechts von Grone feit der Mitte des 
dreizehnten Jahrhunderts häufig als „Greven uppe dem Leineberge, comites 
montelaginie bejeihnet werden, mag feinen Grund darin haben, daß fie vom 
Kaifer die Boigtei der Pfalz; Grone zu Lehen trugen und in Folge deffen in der 
unmittelbaren Nähe der Malftätte ded Landgerichts den erheblichiten Grundbeſitz 
hatten. Auch bei den geifllichen Frauen zu Gandersheim und Quedlinburg, beim 
Hochſtifte Mainz, den Welfen und den Grafen von Lauterberg gingen ‚die von 
Grone zu Lehen. Ihnen fiand im’ Unfange des vierzehnten Jahrhunderts. bie 
Boigtei Über Klofter Mariengarten zu; auf den Schlöffern Friedland und Gier 
boldehaufen faßen fie als Burgmänner und befanden fih 1340 im Pfandbefige 
von Schloß Nieded. 

3) Es waren die Edlen von Pleffe, die von Adelepſen, Bovenden und Kerſt⸗ 
lingerode, | 
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bis der Borfigende nach hergebrachter Weiſe erkoren fei '). Seit 
dem blieb Göttingen von der Theilnahme an der Wahl tes Gras 
fen ausgefchloffen, entzog fich aber auch zugleidy der Gerichtöges 
walt deflelben. 

Mit dem fechszehnten Jahrhundert gingen die Landgerichte 
entweder in Hofgerichte auf, oder wurden diefen, als höheren Ge: 
richten, unterftellt und auf einen befchränkten Bezirk verwieſen. 
Die Errihtung des kaiſerlichen Kammergerihts und die. Rand» 
friedensordnung von 1495 mochte zur Begründung einer georbne 
ten höchſten Inftanz in jedem Fürftentbum auf gleiche Art auf 
fordern, als das Einſchleichen des römifchen Rechts ein ausſchließ— 
lich mit Ungelehrten beſetztes Gericht nicht mehr geſtattete. Neben 
den fürſtlichen, meiſt rechtskundigen Dienern, welche zum Hofge— 
richte beſtellt wurden, blieben auch jetzt noch Beiſitzer aus dem 
Mittel der Ritterſchaft, welche, wenn auch einſeitig, die ſtändiſche 
Berechtigung zur Theilnahme an dem höchſten Gerichte wahr: 
nahmen ?). 

Dem hohen Randgerichte für dad Land zwifchen Deifter und 
Leine, welches in der zweiten Hälfte des funfzehnten Jahrhunderts, 
wegen der Streitigkeiten von Herzog Wilhelm dem Jüngeren mit 
Hannover, vom Baumgarten vor Lauentode nad) Ronneberg und 
von bier, bald nad der Annahme ded Lutherthums in Hannover, 
als Hofgericht nad) Pattenfen verlegt wurde, bis es nach der Ber: 
einigung des Galenbergifhen mit dem Fürftentbum Molfenbüttel 
auf Anordnung von Julius (1585) mit dem wolfenbüttelfchen 
Hofgerichte verfchmolz, ftand ein Eingefeflener von Adel ald Boigt 
oder Hofrichter vor 5). In der erften Hälfte des funfzehnten 


1) Notariatsurtunde vom 22, Januar 1476. Archiv der Stadt Gdt 
tingen. 

2) Daß im Anfange au hier noch Praelaten zugezogen wurden, ergiebt 
fih aus der mündenfchen Hofyerihtsordnung von 1544. 

3) Seitdem diefes Gericht nad Ronneberg verlegt war, hieß es das Qua 
tertemper = Gericht, weil e6 von nun an ad quatuor tempora anni abgehalten 
wurde. Während der Hegung auf dem Rathhauſe zu Pattenfen war e& mit 
zwei Übgeordneten der Praelaten, zwei Abgeordneten der Ritterſchaft, dem Burge 
meifter und Schreiber der Städte Hannover und Hameln und einem Burgemei: 
fer der kleineren Städte befeht. Die Hofgerihtsordnung für Pattenfen wurde 
1544 in Hannover gedrudt. Ihren Beftimmungen gemäß wurde das Geridt 
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Jahrhunderts entftand das Hofgericht zu Münden, das nicht, wie 
dad zu Pattenfen, mit Abgeordneten von Adel, Praelatur und 
Städten befegt, jondern aus einem rechtöerfahrenen Hofrichter und 
beilen vom Fürften ernannten Beifigern gebildet war. Die 1544 
unter der vormundjchaftlihen Regierung Eliſabeths entworfene 
Hofgerichtöorbnung für Münden befagt: „Es fol das Gericht mit 
ehrbaren, gelehrten, erfahrenen und tüchtigen Richtern, Urtheilern 
und Beifigern beſetzt werden, die ihres beften Berftandes den 
Armen ald den Reichen richten wollen, niemands zu Lieb oder 
Leide, fondern aufrichtig, nach gefchriebenem Recht, Billigkeit und 
Gewohnheit !).« 

Das lüneburgifche, bei Uelzen abgehaltene Landgericht wurde 
1506 von Heinricdy , dem Mittleren nach Uelzen verlegt und durch 
eine von dem genannten Fürften auögegangene Ordnung dergeftalt 
geregelt, daß es thatſächlich ſchon jet als Hofgericht bezeichnet 
werden könnte, ob es auch dieſen Namen noch nicht führt. Außer 
dem Herrn vom Hauſe (dem Abte von St. Michaelis) und zwei 
geiſtlichen Raͤthen, wurde es von drei Mitgliedern der Ritterſchaft 
gebildet und hielt zwei Mal im Jahre, immer unter dem Vorſitze 
eines Praelaten, feine Sitzungen?). Die Bewohner von Stadt 
und Gebiet Lüneburg Eonnten vor diefes Gericht fo wenig geladen 
werden, wie die Bürger Göttingens nad) dem Reineberge; doc, ftand 
es ihnen frei, gegen fürftliche Unterthanen ihr Recht vor demfelben 


vier Mal im Jahre und zwar Morgens von 7 bis 11 und Nachmittags von 1 
bis 5 Uhr abgehalten. An dem Sprude in geiftlihen und Ehefahen nahm aud 
der Superintendent Theil. Wie gering die Gerichtöfoften waren, ergiebt fi da— 
raus, daß für rin Endurtheil ſechs Mariengrefchen zu entrichten waren, für rinen 
Termin jede der Parteien einen Mariengrofchen zahlen mußte. 

1) Hofgerihtsordnung für Münden, bei Grupen, disceptatt. forenses 
S. 59310. Die Hofgerichte in Pattenfen und Münden nahmen nur ſolche Ap⸗ 
pellationen an, deren Gegenftand nicht unter zwanzig ‚Gulden betrug. 

2) „Unfer Herr und Bater hat unfer Landgericht zu Ulfen verordnet, fo 
man zu bequemer und zu gelegener Zeit alle Jahr ziveymal halten foll, den Zeus 
ten in irrigen Sachen und Gebrehen zu Frieden und Recht zu verhelfen; zu wels 
dem Gericht zu jeglicher Zeit der ehrmwürdige unfer Herr und Freund vom Huf 
und fonften zween aus unfern geiftlihen Rethen deputiret, dann drey aus unfern 
weltlihen Reihen zugeordnet werden.“ Urkunde der Herzöge Otto und Ernft 
vom Freitage nah Lartare 1542, bei Bilderbed, De jure et facto mwohlbes 
gründete Deduction x. Beilage, Nro. 8, 
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zu fuchen *). Im Jahre 1535 durch Herzog Ernft nach der Re 
ſidenz Gelle übertragen, befam ed den Namen des Hofgerichts und 
hielt vier Mal im Jahre feine Sigungen ; die Zahl der Leßteren 
wurde durch die verbefierte Hofgerichtsordnung von 1563 verdops 
peltꝰ). — Das unter Heinrich dem Jüngeren errichtete Hofges 
richt in Wolfenbüttel 3) war mit einem Hofrichter aus der Ritter- 
fchaft und acht Beifigern — vier Doctoren, zwei Deputirten der 
Nitterfchaft und zwei Abgeordneten der Städte — bejegt. Für 
Grubenhagen befand ſich eine „Hoffgerichts = Gangeley“ zu Herz⸗ 
berg. 

Die Gerichte in kleinen Städten und auf dem flachen Lande 
gehörten, mit Ausnahme ſolcher Bezirke, in welchen dem adlichen 
Grundbefiger eine wenn auch befchränfte Gerichtsbarkeit zuftand, 
dem Landesheren, wurden von dem fürftlichen Amtmann oder 
Boigt gehegt und fielen binfichtlich ihrer Grenzen im Allgemeinen 
mit denen der fpäteren Aemter zufammen. Es wird, um ein 
richtiges Verſtändniß diefed Gerichtömefend zu gewinnen, ausrei— 
chen, daffelbe in einem beliebigen Theile des welfifchen Gebiets 
genauer zu verfolgen. 

Zum Scloffe Erihöburg gehörten, abgefehen von den Land: 


1) „Suſt hebben wy unfen leven getrumen burgermeifteren und radtmannen 
unfer ftadt Luneborch oren borgeren inmonern und of gemeyner ftadt Luneborch 
de vorfeferunge gedaenn de my en od fo iegenmwordigen don und geven in und 
mpt crafft difj6 breves, dat ſodan opgenamen lantgerihte tofampt der ordeninge 
darupp vorramet in all oren artitelen und puncten genanten van Zunebord und 
den oren in orem privilegien gemaden frighaiden rechticheiden vorſchryvingen 
olden herfomenden und gewonten gang und all unſchedelick und unverfengklich 
und in neynen tokumpftigen tiden affdrechtich edder entjegen fon ſcholl. De ge 
nante van Quneborh ore borger und inwoner [holen in macht fodanrr ordeninge 
und was dar uth furbder ermaffen mochte in bat upgenamen landtgerichte im neb: 
nen wech gefordert edder to rechte getagen werden den fuften dar to ungtholden 
und undeorplichtet. Dar averft de van Luneborch und de ore ſodans landtgerich⸗ 
tes tegen de fremden und ingefeten umfes furftendomes, doch buten Rumebord 
wanende, gebruten mwolden, fchall oen gelid an deren vorgundt und open fyn be: 
bolden.» Urkunde von 1506 „am Dinrsdbage na dem fondage Impocavit in der 
hilgen faften. 

2) Iacobi, Landtagsabfchiede.. TH. I. S. 335. 

3) Die wolfenbüttelſche Hofyerichtsordnung wurde 1559 von Mynſinger von 
Frundeck entworfen. 
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gerichten, die Stadtgerichte in Markoldenborf und Daſſel. In beir 
den Städtchen wurde zu drei Zeiten im Jahre !) ein „Burgergericht“ 
und jedes Mal 14 Tage darauf ein Nachgericht gehalten. Erſte⸗ 
red wurde durch den vom Landesheren gejehten, aber aus bem 
Mittel der Bürgerfchaft genommenen Voigt, welchem zwei Bürger, 
der Gerichtögreve und zwei Beifiger zugeordnet wurden, auf dem 
Rathhaufe gehegt. Fand es zur richtigen Zeit Statt, fo mußte 
fi) Jeder ungeforbert einftellen und büßte der Ausbleibende dem 
Greven fünf Kortlinge. Lebterer mußte dem Amtmann, Amt—⸗ 
Ihreiber und Boigt das Bier bezahlen. Eonftige Unkoften, 5. B. 
Feuerung, hatte die Herrfchaft zu tragen, welcher dagegen alle 
dort fallende Brüche zufloffen, die von dem Burgemeifter, oder, 
wenn diefer im Verdachte ftand Straffälligkeiten zu verfchweigen, 
von dem Voigt eingebradht wurden. in fonderlicher Knecht des 
Scyloffes Erihöburg, der Landesknecht gebeißen, hatte die Stadt: 
und Landgerichte drei Zage vor. ihrer Eröffnung überall anzukün— 
digen und die Kläger auf acht Uhr Morgens vorzuladen. Zu 
diefer Stunde nahmen Amtmann, Amtfchreiber, Boigt, Greve 
und Schöffen ihre Pläße ein, worauf der Voigt bei den 24 beei- 
digten Schöffen Umfrage halten ließ, ob es wohl fo ferne Tages 
zeit, daß er feinem gnädigen Zürften und Herrn ein Gericht hegen 
und halten möge, oder was deffen Recht fei. Banden dann die 
Schöffen für Reht, „wann er die Gewalt von Gott und hoher 
DObrigfeit trage, jo möge er ein Gericht wohl hegen“, fo fehte ber 
Boigt dad Gericht „in Kraft und Macht Gottes des Allmächtigen“, 
Sprach darauf der Voigt zu dem Burgemeifter — oder aber ber 
Greve zu dem Bauermeifter — „Bringet meinem gnädigen Für— 
fien und Herrn die Wrogen ein und ihr, Schöffen, gebt acht und 
findet rechtes Urtheil.» Alsdann trat der Gerufene auf und 
brachte alle Unthaten und Mifbräuche zur Anzeige, Diebftahl, 
Todfchlag, Blutrunft, Hurerei, Gewalt, Scheltworte. Der Amts 
fchreiber trug die Angaben in das Gerichtöbud ein, der “Einge— 
wrogte, aber wurde auf das Gericht geladen und nach Befinden 


1) In Markoldendorf am Ulrihötage, Tages nah Martini und Donnerd: 
tags mach dem „lutteken vaſtelavende“ übrigens konnte das Geriht auch für 
andere Termine und zwar dur Uebergabe eines Faſſes Bier an die Parteien 
getauft werben. 

Havemann, Gedichte. 11. 33 
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ſeiner That erkannt, was er verwirkt hatte. Hiernach wurden 
die „Parteiſachen von Klägern und Verklagten“ zum rechtlichen 
Erfentniffe vorgenommen, wobei dem Richter oblag, den höchſten 
Fleiß auf eine gütliche Vereinbarung zu wenden. — Daß pein: 
liche Haldgericht gehörte dem Landesheren im ganzen Umfange des 
Schloßgebietes. In den beiden Städten fand dem Woigt, in 
Gemeinfchaft mit dem Rath, „der Angriff“ zu und mußte Lebterer 
den Gefangenen verwahren; hatte aber diefer den Hald verwirft, 
fo durfte ihn der Landesherr an einen beliebigen Drt führen und 
dort rechtfertigen laffen. Bon dem Gerichtötermine mußte der 
peinlich Beklagte drei Tage zuvor in Kenntniß gefegt werden; an 
die Gerichtöftätte wurde er durch den Nachrichter geführt. — An 
dem Donnerftage in der Pfingftmoche wurde jährlich im Kruge zu 
Eylenfen (Ellenfen) ein Freigericht gehalten. Bier, wo alle freie 
Erben des Schloßgebietes fi einfanden, ihren eigenen Freigrafen 
und ihre eigenen Beifiger hatten, mußte Jeder, der ein freies Erbe 
Faufen oder verfaufen wollte, mit Urtheil und Recht daran ge: 
wiefen werden. Wer drei Jahre nad) einander in diefem Gerichte 
nicht erfchien, ging feines Erbes zu Gunften des Landesherrn 
verluftig und mußte ed von diefem mwiederfaufen ?). 

Zu der nämlichen Zeit, in welcher die Errichtung der Hofge 
richte gefhah, mußte in Folge der Reformation die geiftliche Ges 
richtsbarkeit der bifhöflihen Dfficiale aufgehoben werden. Seit 
geraumer Zeit hatten Fürften und Städte die Uebergriffe des 
Officialats befämpft, ohne daß ed auf die Länge erreicht wäre, 
Letzteres vom Weberfchreiten der ihm rechtlich zuftehenden Befug: 
niffe abzuhalten. Es geſchah häufig, daß die Unterthanen, mit 
Umgehung des Landgerichts, beim geiftlihen Gerichte ihre Klage 
anbrachten, welches durch die Androhung des Banned feiner Ent: 
fheidung einen Nachdrud zu geben vermochte, der dem Spruche 
des weltlichen Richterd abging ?). Für Irrungen der Art giebt 

1) Bericht über das Amt Erihsburg vom Jahre 1593. Königl. Ardir. 

2) Am Tage Antonii 1421 ließ Herzog Otto der Cinäugige dur zwei 
feiner Nitter beim Nath zu Göttingen die Klage vorbringen, „dat de ſyne fer 
van bannes unde genftlites gerichtes meghen vorvolghet werden in ſynem lande* 
und erreichte, daß der Math feinen Bürgern das Verbot gab, einen fürftlicdhen 
Untertdan twegen einer nicht geiftlihen Angelegenheit vor dem Official zu belan: 
gen. Archiv der Stadt Göttingen. 
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die Gefchichte von Lüneburg und Göttingen wiederholt Belege, 
da erftere Stadt in dem Propft von St. Johann bleibend einen 
verdenfchen Dfficial in ihrer Mitte hatte, in Göttingen aber zeits 
weilig der urfprünglich aufNörten angewieſene Official von Mainz 
fi) niedergelaffen hatte). Durch fie wurden die vor ihnen anges 
brachten Procefje, mochten diefelben auch bereitö vor dem fürft« 
lichen oder ftädfifchen Nichterftuhle entfchieden fein, nach Verden 
und Erfurt verfchleppt. 

Im funfzehnten Zahrhundert und felbft im Anfange des 
fehözehnten war der Kanzler gemöhnlid dem Stande der unteren 
GeiftlichFeit entnommen 2); fpäter mußte er fich al& einen der 
Lehren des römifchen Rechts Kundigen ausweijen. In der zwei— 
ten Hälfte des fechözehnten Jahrhunderts fchien es erforderlich, 
vorzugämweife Männer, die im römifhen und canonifchen Rechte 
erfahren waren — jenes „Schreibervolf#, daB dem älteren Grid) 
unbequem fiel, fo oft er ihm begegnete — als Beifiger in's Ges 
tiht oder für verwaltende Behörden zu rufen. Sonach leiteten 
Doctoren, anftatt der ftändifchen Mitglieder, die Verwaltung und 
fälten den Spruch. Das rafche mündliche Verfahren wurde 
durch eine breite fchriftliche Verhandlung verdrängt, ftatt der platt= 
deutſchen Sprache ſchlich ſich der hochdeutjche Dialsct in die Raths— 
ftube ein 3), die bisher üblichen Rechtsbräuche wichen vielfady den 
fremden Formen und behaupteten fih nur noch in den unteren, 
mit Männern aus dem Volke bejegten Gerichten +). Seit römische 


1) Es geſchah diefes im Anfange des funfzehnten Jahrhunderts, als das 
Eapitel in Nörten dem vom Papfte ernannten Propft die Anerkennung verfagte 
und diefer deshalb nah Göttingen überfiedelte. 

2) Bei Herzog Wilhelm dem Xelteren bekleidete diefed Amt Konrad Grundes 
mann „Parner to Sunts Jurgen bynnen Honover“ (Scheid, cod. diplom, 
©. 569), fo wie Ludolph von Barum, Pleban zu Hannover, Erich der Aeltere 
bediente fi) lange des Hans Hövet, Pleban zu St. Johann in Göttingen, als 
Kanzlers. 

3) Eine Zuſchrift der Herzöge Otto und Ernſt von Lüneburg an die Stände 
d. d. Gelle, am Mittewochen nah Judica 1522, ift vielleicht das ältefte in hoch— 
deutſcher Sprache abgefaßte fürftliche Document für, das lüneburgifcde Sand. Sie 
findet fidy bei Jacobi, Landtagsabfchiede, Th. I, S. 123 ıc. 

4) In Geismar hegten die von Hardenberg, feit ihnen (1366) das Dorf 
vom Erzbifhofe Gerlah von Mainz verpfändet war, das Halsgeridt. in fols 
es wurde 5. B. 1547 von Joſt und Ehriftoph von Hardenberg gehalten. Ein 
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Kechtögrundfäße fich verbreiteten, Eonnten Berbrechen nicht mehr 
durch kirchliche Stiftungen und Geldbußen an den Berunrechteten 
oder deffen Angehörige gefühnt werden ). Gin nach Landfchaften 
und Weichbilden abmweichendes, in den eigenthümlichften Anjchaus 
ungen und Geftaltungen fi) kund gebendes Herfommen mußte 
vielfach dem Berlangen nad) Einheit in den gefeßlichen Forderun⸗ 
gen weichen 2). Länger erhielten fich folche auf deutſchem Boden 


Bauer aus der Gemeine erhielt ben Richterftab, mehrere feiner Genoffen wurden 
zu Schöffen ertoren und hierauf ein verfchloffener Sarg in den Ring gebradt. 
Auf der Junker Frage, wer diefen zu Öffnen babe, antwortete der Rider: 
nDer ihn gefchloffen.” Im Sarge aber lag die Leihe des im Gefängniffe ge: 
ftorbenen Wilhelm von Berge. Da trat ein Bauer aus Geismar hervor unb 
Blagte, daß feine Frau von dem Berftorbenen auf Laiferliher Heerftraße ihrer 
Ehre und Zucht beraubt ſei. Vater und Brüder des Verftorbenen übernahmen 
die Bertheidigung und forderten den Beweis der Anklage. In feierliher Stile 
hörte man fie an. Und es trat die Frau ded Klägers hervor, legte die rechte 
Hand auf die linke Bruft und ſchwur, daß ihr Eheherr die Wahrheit geredet 
babe. Sieben Männer befräftigten dur einen Eid, daß fie an die Wahrbaf: 
tigkeit der Ausfage der Frau glaubten, worauf der Leiche das Urtheil gefproden 
wurde, unter dem Galgen begraben zu werden. Noch ein Mal traten die beiden 
Junker vor und fragten, wer den Sarg zu fließen habe. Der Richter fprad: 
„Der ihn geöffnet“, für welche Antwort fih die Junker bedankten und den Stab 
aus der Hand des Richters zurüdnahmen. Wolf, Geſchichte derer von Harbden: 
berg, Th. 11. ©. 100. 

1) Ein Laienbruder zu Scharnebef hatte, bevor er noch in das gedachtt 
Klofter eintrat, eine Magd „mit einer lodbuſſen“ erſchoſſen. Das Magten die 
Brüder der Getödteten, worauf NRathmänner von Lüneburg im fcharnebeder 
Klofterbofe folgendes Urtheil fällten: „De erbern heren tome Schermbele gheven 
der erbern maget feliger bechtniße brodern und vrunden feventich Lubefche mart 
penninghe und fereven eren namen in ere dentelbot, alfo dat me ore dechtmiſſt 
alle iarlites enes begheit na ores ordens und Mofters wyſe und wonheit und te 
der hand kygraft fpifeden fe of van den vorbenometen vrunden XX lude mit 
koften und bere uppe deme ſulven Blofterhove tom Schermbede, dar derfulom 
maget lycham begraven is und romet in dem herren Chrifte. Amen.“ Urkunde 
d. d. des vridages vor pinreftn 1457. Königl. Archiv. 

2) In einem Ausfchreiben der Herzöge Heinrih und Wilhelm an Ernſt ven 
Reden, d. d. elle, 6. Mai 1568, heißt ed: „Da wir befunden, das in einm 
gericht zu unferm hauß Burdtorff gehorig, wie auch in einem in der neigt 
Burgmedell, fol ein gewonheit und vermeint recht geweien fein, man jemanı 
ohne leibs erben verftiurbe, daß alfdan deffelbigen nachgelaffen guter und erbicafl 
auff die Schwertfeiten fallen und erben folle, ungeachtet das neher blutspermanitı 
und gefipte freunde in aufffteigender und feitlinien vorhanden fein; man ah 
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erwachjene Sabungen, die in dem römifchen Recht eine Stübe 
oder Gelegenheit zur weiteren Durchbildung fanden !). Wie fchwer 
indeſſen Letered in das Reben des Volks überging, ergiebt ſich da— 
raus, daß noch 1593 unter den auf dem Landtage zu Elze über: 
gebenen Bejchwerden bemerkt wurde, daß eine endliche Entfcheis 
dung nothwendig fei, ob Sachfenrecht oder dad gemeine Recht 
gelten folle. 

So fehr fih Glifabeth während der Zeit ihrer vormundfchaft: 
lichen Regierung der Sparfamfeit zu befleißigen fuchte, fo legte 
fie doch ihrem Sohne an's Herz, einen erfahrenen Marſchall 2), 
Haudhofmeifter °) und Kammermeifter in Dienft zu nehmen, um 
durch fie daß untere Hofgefinde und die Bewirthung der Fremden 
beauffichtigen und die Richtigkeit der Kerbhölzer prüfen zu laffen. 





ſolche gewonheit und vermeint recht wider die gemeine befchrieben rechte des Reichs 
Ordnung, auch unfer auffgerihten Conftitution zc. fo ift obberurte gewonheit 
nicht ferner zu gedulden.“ .Königl. Archiv. 

1) Urkunde von Herzog Ernft dem Belenner, d. d. Mitwochen nah Trini— 
tatis 1536: „Demnach Richard Bode und nad landes fede und gewonheit mit 
allem feinem gude vor einen hageflolten eigen geworden, fo dat my nad want— 
liher wyſe alle fin gut mochten erben; dewyle he nu unferm felligen herren und 
vader vorhen und und nu hernach eine tydtlangk gebenet, hebben wy ohme umb 
ſolchs ſynes getrumen dienfted willen ſodanes eigendomes und vorwantniffe leddig 
und los gegeven, fo dat he fein guth mad vorgeven, vorkopen ꝛc.“. König. 
Ardiv. 

2) „Es will hoch von Nöthen fein, daß du einen erfahrenen , wohlberedten, 
geſchickten Mann zum Marfchall, der auch eined ehrlichen Wandels und von 
gutem Gerücht fei, befommeft, der fein Amt treulich mwalte und keinen Trunk 
dafür nehme, aud dermaßen gefhidt fei, daß du ibn zum Rathe brauchen kün- 
neſt. Derfelbige hat auch billig am Hofe Befehl, was im Haufe, der Hofftube, 
Küche, Keller zu thun ift, auszurichten. Deögleihen find ihm aud die Edelleute 
und reifigen Knechte befohlen.“ Eliſabeths Unterrihtx. (Strombed, 
Fürftenfpiegel ded XVI. Jahrhunderts) S. 110. 

Bei Erich I. bekleidete 1530 Bruno von Bothmer das Amt eines „Hoff: 
marfhalds.u Treuer, Gefhichte derer von Mündhaufen, Urkunden, ©. 151. 

3) „Und ift nöthig, daß du einen Haushofmeifter habeft, der auf die Küchen, 
Keller, Backhaus und Brauhaus und auf dad gemeine Hofs und Haudgefinde 
gute Achtung gebe und als ein getreuer Diener zufehe, daß alles orbentlid zus 
gehe und jedes an feinem Drte recht getheilt und gegeben werde. Derſelbe follte 
auch billig dermaßen geſchickt fein, daß du ihn auch zur Noth im Rathe brauchen 
önntefl. Auch follte derfelbige in allen Meffen Würze, Wand, Wein und alle 
andere nothdürftige Dinge einkaufen.“ Elifabeths Unterridta. ©. Ill. 
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Zur Seite des Kanzler6 zeigt uns der Hof Erichs II. zu Münden, 
außer den Räthen, Kammerräthen und Secretarien, ſechs Doctoren 
des Rechts. Alle diefe Beamte wurden, der herrichenden Sitte 
gemäß, nur für einen gewiffen Zeitraum in Beftallung genoms 
men !). Bis zum Jahre 1585 hatte das Land zwiſchen Deifter 
und Leine feine Regierung zu Neuftadbt am Rübenberge und fein 
Hofgericht zu Pattenjen, während Regierung und Hofgericht für 
Oberwald fi in Münden befanden. Mit dem Ausfterben der 
Herzöge von Galenberg » Göttingen erfolgte das Verſchmelzen diefer 
bis dahin getrennten Behörden. 

Was die Koften der ablichen und .gelehrten Hofdienerfcaft 
anbelangt, fo find diefe weniger in der baaren Befoldung, als in 
den üblichen Lieferungen zu fuchen, welche der Beamte für fid 
und die ihm zugebilligten Untergebenen zu beanfpruchen hatte. 
Ein Handfchreiben von Herzog Yulius, gleichzeitig an den Kam: 
merfchreiber und Hoffchneider in Wolfenbüttel gerichtet, benachrich— 
tigt den Erftgenannten, daß Heinrich von der Lühe wiederum zum 
Statthalter und Kammerrath mit einer Befoldung von 200 Tha: 
ler beftellt fei, und giebt Letztgenanntem auf, dem in feinem Amte 
Deftätigten die übliche Winters und Sommer : Hoflleidung „auf 
fünf Mann“ zu verabreihen?). Außerdem fpeiste der GStatthal: 
ter, gleich allen Räthen, im fürftlihen Scloffe, fein Gefolge fand 
ebendafelbft täglich die Frühfuppe, den Mittags» und Abendtifc, 
und für eine vorfchriftsmäßige Zahl von Pferden wurde er in 
Butter und Huffchlag frei gehalten. War nun fchon der baarı 
Gehalt, nad) dem hohen Werthe des Geldes in jener Zeit, ein 
böchft bedeutender — zwanzig Jahre früher erhielt ein Kanzler 





1) Als Ernft der Pebenner feinen Kanzler Johann Forfter abermals auf 
4 Iahre in Dienft nahm, ficherte er ihm nad Ablauf diefer Zeit, außer dem ver: 
ſchriebenen Jahrgelde, ein jährliches Deputat an Kom, Häringen, 2 Ochſen,? 
fetten Schmeinen und 2 Faß „landtmweins“ zu, VBerfhreibung von Herzog 
Ernft, Mittemohen nad Jacobi 1535. Kgl. Ard. Zur Ergänzung ber bier 
gegebenen Notiz über heimifchen Weinbau fei noch bemertt, daß Herzog Emft 
(Donnerftage nad) Quafimodog. 1541) dem Prediger zu Winfen an der Aller, 
Heinrih Roffſack, geftattete „einen weinbarch vor unfer ftadt Ulgen bei dem 
hudesdore« anzulegen, woſelbſt fih die Weinberge vieler namhafter Bürger be 
fanden. Kgl. Arch. 


2) Moſer's Hofrecht, Th. II. Beilagen, ©. 67. 
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am landgräflichen Hofe in Caſſel 80 Gulden — fo muß vor allen 
Dingen der fteigende Aufwand in Berechnung gezogen werden, 
weldyer damald mit der Kleidung getrieben wurde. Denn während 
in ber erften Hälfte des fechözehnten Jahrhunderts ein Fürſt, wenn 
er auf Zage zog, feine Junker in Tuch von Leyden, vielleicht mit 
Atlas verbrämt, Fleidete, behing er in der zweiten Hälfte des ges 
dachten Jahrhunderts Junker und Edelknaben mit Sammet und 
Seide und ließ die Pferde mit Federn und koſtbaren Deden auf: 
pugen. Dazu kam, daß den Zürften mit jedem Jahrzehent die 
bisherige Hofhaltung zu enge wurde und fie „Edel und Unebel“ 
in großer Zahl in Beftallung nahmen. Drum fchrieb (1575) 
Landgraf Wilhelm: „Den großen Scharhanfen in den güldenen 
Ketten am Hof, fammt Weib und Kind, darf man nichts verfas 
gen, muß ihnen Küd und Keller offen laffen und groß Dienft: 
geld geben; wiflen uns deffen nicht allein fein Danf, fondern 
jpotten unfer noch dazu in die Zähne.” Seinen 2eibarzt, „den 
bochgelehrten Ern Anthonius Niger, der Ertzney Doctorem und 
phificum der Statt Braunfchweig“ befoldete Ernft der Belenner 
mit 40 Gulden '), einem „Eugelenmafer« ließ er, außer Wohnung, 
Winterfleid und Koft, an jedem Duatember adjtehalb Gulden 
verabreichen 2). Heinrich der Aeltere nahm ald Diener, Hofgefinde 
und Maler den ehrhaftigen Meifter Hand Stredefinger an feinen 
Hof und verhieß ihm, außer dem Bedarf von Gold= und Silber: 
farbe, freie Wohnung, jährlich ein Rind, zu Martini zwei Maft: 
ſchweine, fünf Sceffel Roggen, zwölf Fuder Holz und einen Ge: 
balt von 30 Gulden 3). 

Wenn wir während dieſes Zeitraums die welfifchen Herzöge 
in fteten Berhandlungen mit ihren Gläubigern finden, wenn wir 
ihre Schlöffer und Aemter verpfändet fehen und jede Befprechung 


1) Derfelbe foll „dagegen getvertig feim uff unfer erfordern uns, unfere 
gemhal und jungen herfhafft in unfer ſchwacheit und leibs not zu befuchen und 
ergniei zu fehreiben und zu bereiten und fi ‚in dem getrewlich umd nad feinem 
beften verftandt erzeigen.“ Freitags nah Jubilate 1541. Kgl. Arch. 

2) „Wenne be averft uns uth unſem bevele kugelen maken wert, willen wi 
ohme vor ein ider fugelen, Mein effte grot, veer mariengroſchen geven und fonder« 
fiten buthen fine befoldinge entrichten Taten.“ Mondags in den pafchen, 1535. 
Königl. Ardir. 

3) Am Donnersdage na Bonifacii 1502, Kgl. Ard. 
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mit den Ständen die Bedrängniffe ded fürftlihen Hofes an und 
vorüberführt, fo darf nicht überfehen werden, daß der Landesherr, 
falls nicht die Stände eine ungewöhnliche Beihülfe boten, die Feb: 
den aud feinem Kammergute beftreiten mußte, daß alle Koften 
der Berwaltung und Rechtspflege nur ihm oblagen, daß die Reichs— 
tage ungleich rafcher auf einander folgten ald früher, und daß das 
durch fpanifche und niederländifche Große am Hofe Karte V. ers 
höhte Glanzleben die fürftlihen Stände zur Nachahmung halb 
lockte, halb aufforderte. 

Herzog Ernſt der Bekenner hatte eine bedeutende Schuldenlaft 
vom Vater geerbt und fortwährend mit den Nachwehen der hil- 
desheimifchen Stiftsfehde zu ringen; außerdem wollte das Jahr: 
geld für den Bater aufgebracht fein, und da die Abfindung der 
Brüder auf Koften des gefchmälerten Kammergutes gefchehen mußte, 
die Beſuche der evangeliihen Bundedtage und die Rüftungen der 
fchmalcaldifhen Einigung zu immer neuen Ausgaben zwangen, 
war ed kaum möglidy, die Mittel zur Einlöfung der Pfandfchaften 
zu erübrigen. Dad mocdte den frommen Herrn bewegen, auf 
den, Borfchlag feines Kanzlerd zu hören und einige Propfteien 
einzuziehen, obwohl ihn feine Reverfalen gegen die Stände ver: 
pflichteten, die Klöfter zum Unterhalte des Adeld und der Land: 
faffen ungefchmälert zu erhalten. „Uber auch folches bat nicht 
fafeln wollen und find unterfchiebliche Stüde des fürftlicyen Ein: 
kommens theild veräußert, theild verpfändet ).“ 

Und doch zeigte ſich Ernſt forgfam befliffen, die Koften feines 
Haushalts zu beichränfen. Seine Hofordnung ?), welde im 
MWefentlihen auf der von Heinrich dem Mittleren erlaffenen be 
ruht, fchärft den Hofjunfern und Dienern firengen Gehorſam 
gegen ben Marſchall Jörg von der Wenfe ein, ſucht dem Ber: 
fchleppen von Speifen und Getränken, dem Nafchen außerhalb 
der zur Sättigung feftgefegten Zeit — Morgenfuppe um 7 Uhr, 
Mahlzeiten um 9 und 4 Uhr — möglihft vorzubeugen und das 
Walten in der Hofftube, in Küche und Keller einer geregelten 
Ordnung zu unterziehen. 


1) Elreri chronicon luneburg. Miet. 

2) Der Abdrud bei Heimbürger, Ernft der Belenner, ©. 184 ꝛc., iſt 
leider, wie die meiften diefer Monographie zugegebenen Beilagen, auf eine ftörende 
Beife entftellt. 
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Auf dem 1556 zu Gelle gehaltenen Randtage wurde zur Ab⸗ 
bülfe der fürftlichen Schulden ein fünffacher Viehſchatz ausgefchries 
ben. Im folgenden Jahre bewilligten die Stände auf einer Zu: 
ſammenkunft im Scott bei Hößeringen einen dreifachen Vieh— 
ihaß und behufs der Forderung ded Reich von vier Römermona: 
ten zur Zürkenfteuer die Summe von 8000 Goldgulden. Ein 
ebendahin, Sonntags nad Kilian 1558, berufener Zag gewährte, 
theild zur Abtragung landesherrliher Schulden, theild zur Aus— 
fleuer des mit Otto von Holftein verlobten „Froichen Glizabeth 
Urfuls — fie war eine Zochter von Ernft — abermald einen 
dreifachen Viehſchatz 2). Der lüneburgifche Landtagsabfchied von 
1572 befagt, daß, da durch Krieg und andere Unfälle aus Gottes 
Verhängniß folder Schade dem Fürftentyum erwachſen fei, daß 
e8 den armen Leuten unmöglich falle, den Schatz zu zahlen, fo 
wolle man der Uebernahme fürftliher Schulden frei fein. In 
dem Abfchiede von 1592 bemwilligten die Stände einen fünfjährigen 
doppelten Biehfchag, unter der Bedingung, daß, gegebener Zufage 
gemäß, Feine neue Schuld von den fürftlihen Brüdern eingegan= 
gen, noch eine Berfchreibung auf Rentereien, Aemter und Zölle aus: 
geftellt werde 2). Ja, als ſich 1591 die lüneburgifche Landfchaft 
bei Ernft dem Jüngeren wegen der Koften der Hofhaltung befchwerte, 
gelobte der Herzog, für fich nicht mehr als funfzehn Pferde halten 
zu wollen). Gleichwohl ergab die Abrechnung von Jahr zu Jahr 
eine Mehraudgabe von durchſchnittlich 33000 Gulden *). 

1) Eberhardi ab Holle excerpta actorum comitiorum lunebur- 
gicorum, 1556 — 1559. In Curtii collectanea, Particula XIII. 

2) Curtii collectanes, Particula IV. ©. 9. 

3) Struben’s Mebenftunden. Th. V. ©. 376. 
4) Die auf Kgl. Arc. befindlichen Originalrehnungen bieten (mit Hin— 
meglaffung von Schillingen und Pfennigen) folgende Refultate: 

Rechnungsjahr 
Michaclis 1600 bis 1601. Einnahme aus dem Fürſtenthum und aus den 

beiden Graffhaften . . „. . 37,119 Gulden. 

Ausgabe: Herrfhaft, 16,689; ; 

Negierung und Hof, 59,503 . 76,192 „ 

Mehrausgabe 39,073 " 

Michaelis 1601 bis 1602. Einnahme. . .». 2... 35,190 u» 
Ausgabe: Herrfdhaft, 17,874; 

Regierung und Hof, 63,503 . 80,974 u 

Mehrausgabe 45,784 u 








Trotz der Fehden, in denen fich der ältere und jüngere Hein 
rich gefielen, der zweimaligen Ueberziehung des Landed durch die 
Schmalcaldifhen, der Kämpfe mit dem Mandfelder und dem fei- 
ner Pfandfchlöffer beraubten Adel, endlich des Ringend mit dem 
Markgrafen Albrecht und den Bürgern von Braunfchweig, fühlte 
der Hof zu Wolfenbüttel nie fo empfindlicy die Geldverlegenheit 
wie der zu Celle. Dahin mochte eined Theild der Grwerb ber 
reichen bildesheimifchen Randfchaft, deren Aemter, wie wir gejehen 
haben, auf bequeme Weife von Pfandherren befreit wurden, ans 
dern Theils des jüngeren Heinrichs Xalent für die Verwaltung 
wirken. Ueberdies bewährte fi ſchon damals die Ergiebigkeit 
des molfenbüttelfhen Quartierd. Konnten doch die Landſtände 


Rechnungsjahr 
Michaelis 1602 bis 1603. Cinnahbme . . x 2... 52,378 Gulden 
Ausgabe: Herrfhaft, 10,1685 
Regierung und Hof, 65,367 . 75,535 m 
Mehraudgabe 23157 
Michaelis 1603 bis 1604. Einnahme.» . 2 2. 0. 44069 u 
Ausgabe: Herrfdaft, 12,209; 
Regierung und Hof, 58,766 . 70,975 „ 
Mehrausgabe 26,906 n 
Michaelis 1604 bis 1605. Einnahme. . . . 47405 m 
Ausgabe: Serefaft, 13,606; 
Regierung, Hof, Zinfen, 66,237 79845 
Mehrausgabe 32,440 u 
Michaelis 1605 bis 1606. Einnahme. - » » x. . 4,603 m 
Ausgabe: Herrſchaft, 16,013; 
Regierung und Hof, 65,616 . 81,629 „ 
Mehrausgabe 37,026 m 
Mihaelis 1606 bis 1607. Einnahme. . . . 45647 
Ausgabez Herrſchaſt, 16,309; 
Regierung und Hof, 65,666 . 81,975 u 
Mehrausgabe 36,38 ,„ 
"Michaelis 1607 bis 1608. Einnahme . » » 2. . 56,552 
Ausgabe: Herrfhaft, 20,9685 
Regierung und Hof, 58,030 . 78,998 „ 
Mehrausgabe 22,446 
Sonach belief fi in den aufgeführten Jahren die Mehrausgabe auf 263,163 But: 


den; in dem Zeitraum von 1592 bis 1608 erreichte fie die Höhe von 527,903 
Gulden. 


” 
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zur Abtragung einer Schuldenlaſt von 300,000 Goldgulden eine 
dreifache Steuer und den dritten Pfenning von allen jährlichen 
Geldzinfen einräumen, freilich nicht ohne zugleich einen Ausſchuß 
zu verordnen, um die Einnahme der Schagung und die vorge: 
fchriebene Tilgung der Schulden zu überwachen I). Die Borräthe 
an Lebensmitteln und Kriegsbedarf, welche die fchmalcaldifchen 
Verbündeten in dem eroberten Wolfenbüttel erbeuteten ?), gingen 
weit über den nothwendigen Bedarf hinaus und zeugen von dem 
Reichthume des Landesherrn. Derfelbe Heinrich der Jüngere konnte 
feiner Tochter Glara, als fie fih (1. Julius 1560) mit Philipp II, 
von Grubenhagen vermählte, ein Ehegeld von 30,000 Gulden zus 
führen, ohne für mehr als die Hälfte diefer Summe dad Amt 
MWefterhof dem Eidam zu verfchreiben 3). 

Folgen wir dann der friedreichen Regierung von Julius, der 
wöchentlich mit feinen Rentmeiftern abrechnete und jedem Amts: 
hofe diefelbe forgfültige Beauffichtigung zumandte, fo darf die Ans 
gabe, daß er fämmtliche auf dem Kammergute ruhende Schulden 
tilgte, das Land in eine nie geſehene Wehrbereitfchaft ſetzte +) und 
außerdem eine gefüllte Schagfammer hinterließ, faum überrafchen. 

Dagegen befand ſich Herzog Heinrich von Grubenhagen mit: 
unter in fo bitterer Bedrängniß durch feine Gläubiger, daß er im 
Zahre 1507 Konrad von Schwicheldt um ein Darlehn von nur 
bundert Gulden anging °). 


1) Bertrag von 1553 zmifhen Heinrih dem Jüngeren und ber Stadt 
Braunfhmweig. (Der Stadt Braunfhmweig Berträge. 1611. 4.) 

2) Gmauer ald in der Commemoratio belli smalcaldici (bei Schar- 
dius, Th. Il. S. 408) ift die in den Braunfhmeigifhen hiſtoriſſchen 
Hänbeln (Th. I. S. 467) enthaltene Angabe von dem in Wolfenbüttel Borges 
fundenen, als: 80,000 Gulden in filbernen Kuchen (Barren) und Ktelnoden, 
6000 Scheffel Roggen, 3000 Scheffel Mehl, 9000 Tonnen Pulver, für 6000 
Gulden Wein und Bier, 500 Tonnen Butter, 300 Tonnen Käfe, 250 Seiten 
Speck und eine Menge großer Fäffer mit eingefaljenem Fleifche. 

3) Kleinfhmidt, Sammlung von Landtagsabfhieden, Th. Il. S. 127. 

4) Julius ließ zu Gittelde ein Geſchütz, „der eiferne Wildemann“ genannt, 
von 16 Fuß und eine Feldfhlange von 36, Fuß Länge gießen. Algermann, 
Leben von Herzog Julius, S. 206. — Don den durch ihn zuerft gefhmiedeten 
groben Geſchützen befinden fich einige in dem Zeughaufe zu Hannover. Hand— 
zöhre mit Bajonetten wurden auf feinen Befehl zu Gittelde in Menge angefer= 
tigt und felbft in die Fremde ausgeführt. 

5) „eve getrüme”, lautet das Schreiben deffelben, „my metten uns fo kort 
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Geldnoth von der einen, religiöſe Ueberzeugung oder Unluſt 
am knappen Leben in der Heimath von der andern Seite mochte 
den Grund abgeben, aus welchem die meiſten welfifchen Fürſten 
in den Dienft von König Philipp I. traten. Die Herzöge Ernft 
von Grubenhagen und Erich der Jüngere erhielten feit 1558 ein 
Zahrgehalt von 3000 Thalern von der Krone Spanien. Die Ren: 
ten, welche Philipp von Grubenhagen eben daher bezog, beliefen 
fih auf eine nur halb fo große Summe, während der Oberſter 
Hilmar von Mündhaufen ein Wartegeld von 3555 Thalern em: 
pfing. Selbft Juſt Waldhaufen, der Kanzler Erichs des Jüngeren, 
war mit 600 und der Bicefanzler Heinrichs ded Jüngeren mit 
230 Thalern jährlih von Spanien bedacht!). Es gehe das Ge: 
rücht, fchreibt Margaretha von Deftreidh (13, Julius 1566), daß 
Herzog Eric; Reiter und Fußfnechte gegen, Jürgen von Holle 
für die Keber in Niederland werbe. Er fei gefonnen, antwortet 
der König, den KRittmeifter Balentin von Marenholz und den 
Dberften von Münchhauſen abermald in Beftallung zu ziehen, fo 
wie auf zwei Monate 3000 Reiter und 10,000 Knechte aus 
Deutfchland in Wartegeld zu nehmen, fo daß von Erfteren die 
Herzöge Erich und Ernft je 1000, Philipp, der Bruder von Ernft, 
500 befehlige. Da es heiße, fhreibt der König unlange darauf 
(30. Auguft 1566), daß Jörg von Holle und Münchhauſen den 
Nebellen vierzig Fähnlein zuführen, fo habe er Heinrich den Zün: 
geren gebeten, ſolches zu bintertreiben und gebiete hiermit, an 
Münchhauſen fernerhin Fein Jahrgeld auszahlen zu laffen. Es folle, 
meldet er an Margarethe am letzten Tage des genannten Jahres, 
Erich der Jüngere feinen Jahrgehalt behalten und die Herzöge 
Ernft und Philipp auch Fünftig zufammen jährlich dreitaufend 
Ducaten beziehen. Sie höre, berichtet hierauf Margaretha (14. 
April 1567), daß Ernft von Braunfchweig, der feine 1000 Pferde 
auf Wartegeld um 600 vermehrt habe, geftorben fei, und fie fchlage 
vor, diefe 1600 Pferde jetzt deſſen Brüdern Wolfgang und Philipp 
zu überweifen ?). 


neyn gelt to befomende, darumme derlatet und hyr nicht mede.“ Vogell, 
Schwicheldt'ſche Urkunden-Sammlung. ©. 254. 
1) Papiers d'état du cardinal de Granrelle. Th. VIII. S. 182. 
2) Reiffenberg, Correspondance de Marguerite d’Autriche 
(Bruxelles, 1842. 4.) ©. 132 x. 
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Durch die Reformation war die Einheit der Kirche im Glaus 
ben wie in der äußeren Geftaltung vernichtet und zahlreiche ein= 
zelne Landesfirchen hatten ftatt ihrer Geltung gewonnen. Daß 
auch dieſe in einer Zeit, wo die durch das Keich fchreitende Be— 
wegung Alle gleich) mächtig jchüttelte, dem ungeftümen Drange 
Einzelner nicht genügten, daß in dem Augenblide, wo die alten 
Gefeße zerbrochen wurden, jede Glaubensfagung als ſolche Vielen 
als eine Beichränfung der Gemifjensfreiheit galt, daß menſchlicher 
Witz für jeden Wahn einer. neuen Lehre fcheinbar die Grundlage 
in den Büchern der heiligen Schrift fand, darf uns fo wenig bes 
fremden, al& daß, wie oben erörtert ift, die Oppofition im kirchli— 
chen Leben auch in daß Gebiet der Politif binübergriff. Die Lehre 
der Wiedertäufer war wohl geeignet, in den. unteren Schichten 
der ftädtifchen Bevölkerung Anklang zu finden; fanatifche Jünger 
derfelben verbreiteten ihre Berheißungen in Schrift und Wort bis 
zum Geftade de& baltifchen Meeres und bildeten Eleine Gemeinen, 
die allen unrubigen, geiftlicher und weltlicher Obrigkeit troßenden 
Geiftern ald Mittelpunct dienten. Noch war Münfter der vereinten 
Macht der Fürften nicht unterlegen, als, aufgefchredt durch die 
Erzählung der dort geübten Gräuel, die Städte Kübel, Bremen, 
Hamburg, Roftod, Stralfund und Lüneburg den Entfchluß faßten, 
nachdrücklich und im gemeinfamen Handeln der Berbreitung des 
Unwefens vorzubeugen. Es feien, heißt e8 in einem von den 
gedachten Städten durch den Drud veröffentlichten Mandat 1), 
befchwerliche Irrthümer im heiligen Chriftenglauben, nament⸗ 
lidy bezüglich ded Sacraments des mwahrhaften Leibe und Blutes 
des Herrn fo wie der Taufe vorgefallen, woraus Secten entftanden, 
die zum Untergange der Seelen Seeligkeit, zur Spaltung gemeinen 
Friedens und guter Ordnung gereichten. Dem entgegenzumirken, 
verordne man alfo: Wer in einer der genannten Städte heimlic) 
oder Öffentlic, die Lehre der Sarramentirer und Miedertäufer pre: 
digt, lehrt, fchreibt oder verficht, der fol vor Untergang der Sonne 
auf ewige Zeit verwiefen und, wirb er hinterdrein in der Stadt 
verfeftet, gleich einem Aufrührer am Leben oder mit ewiger Ge— 
fangenfchaft geftraft werden. Daffelbe gilt hinfichtlich deffen, der 
die Lehre der Gütergemeinfhaft und damit der Vertilgung der 


1) Am Gondage na Zrinitatis 1535, 
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von Gott gefeßten Obrigkeit verbreitet. Kein Bürger foll Fremde, 
die aud einem mit diefer Keberei angeftedten Rande kommen, her— 
bergen und hegen, es fei denn, daß fie von ihrer Obrigkeit eine 
Befcheinigung über die Reinheit ihres Glaubens mitbringen. Die 
vereinigten Städte aber wollen einander von den Namen der aus 
diefem Grunde Berbannten in Kenntniß ſetzen. Man will, fo 
fchließt das Mandat, alle Winfelprediger vermweifen und foll Eein 
wandernder Buchhändler feine Waaren zu Markte bringen, bevor 
er nicht ein Berzeichnig aller von ihm geführten Bücher dem ver: 
ordnneten Genfor eingehändigt und von dieſem die Erlaubniß zum 
Verkaufe derfelben erlangt bat !). 

Es fehlte viel, daß mit der Annahme des Lutherthums fiberall 
für Lehre und Dienft der Kirche eine gleichmäßige, unmandelbare 
Richtſchnur gefunden wäre. Das galt jelbft in der Zeit nidt, 
da die erfte Durchführung des Kampfes mit Rom begann und 
Aller Kräfte fich gegen den einen Feind richteten, viel weniger nod, 
ald der Sieg errungen, die Trennung in's Reben getreten mar 
und nun der Neubau in feinen einzelnen Theilen ausgeführt wer- 
den follte. Der Mann, der mit feinem gewaltigen Worte Berzagte 
zu ermuthigen, Läffige anzufeuern, die ftürmifche Heftigkeit der 
Praedicanten zu Boden zu fchlagen verftänd, war zu Wittenberg 
in's Grab gelegt, bevor noch die Thore der Fefte fich dem kaiſer⸗ 
lichen Heere öffneten. Und Feiner feiner Freunde und Schüler 
hatte fich eines gleichen Anfehens zu erfreuen, um Die überall auf: 
feimenden Streitfragen über Lehrpuncte zu entfheiden, Die Stellung 
der Kirchendiener zur Obrigkeit und zur Gemeine zu ordnen, wis 
derftreitende Glemente auszugleichen, vielfache Mifgriffe und Miß— 





1) „De boteförer fchölen nene böfer yn diffen fteden uthleggen, veyl hebben, 
vorföpen edder vorgeven, be hebben denn tovorn aller ehren böker eyn regifter 
averantwordet dempyennen, de yn eyner ftadt dartho verordent ys und van den— 
fülvigen de böfer tho vorköpen vorlöff erlanget.“ 

In einem Schreiben Heinrichd des Jüngern vom 25. Junius 1562 beift 
ed: „Es foll hinfürter fi) Peiner underftehen, einih Buch oder fehrifft in Drud 
in diefem Kreiß, noch anderswo aufferhatb diefes Kreiffed ausgeben zu Laffen, «# 
fey denn, das er zuvor feiner Oberkeit foth fein Bud oder fhrifft und urfad, 
warumb er ed in Drud ausgehen laffen wölle, angezeigt und ihme dur feine 
Oberkeit erlaubt und zugelaffen fey, daffelbig in Drud zu verfertigen.” Auch 
dieſe Verordnung (Schlegel, Kirchen= und Reformationsgefhihte, TH. II. S. 625) 
wurde vornehmlich der Wiedertäufer halber erlaffen. 
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bräuche zu befeitigen. Es zeigte ſich bald, wie fehr man der treuen, 
gelehrten, in Liebe und Demuth ihrem Amte nachlebenden Geift: 
lihen bedurfte, wie mancher von der Gemeine raſch beftellte Prae⸗ 
dicant durch ärgerliches Leben oder unlautere Lehre beleidigte. 
Man hatte mit Recht gegen die Unfitte der Heuerpfaffen geeifert, 
und gleichwohl war fie noch gegen den Ausgang des ſechszehnten 
Jahrhunderts nirgends eine vereinzelte Grfcheinung; mehr noch, 
ed gefchah, daß weltliche Räthe ein einträgliches Pfarrlehen vom 
Landesherrn erhielten und das geiftliche Amt durch einen Mieth: 
ling verfehen ließen ?). Städte und Herrfchaften borgten einander 
ihre Praedicanten für gemwiffe Zeit; ein Tauſch des Pfarramtes, 
ein Wechfel der Gemeine wiederholte ſich in der Fürzeften Friſt 
vielfach ; es war eim abenteuerliche Wanderleben, dad Männer 
von Ruf raſtlos weitertrieb 2). 


1) So befand fih 3.2. der grubenhagenfche Kanzler Andreas Häupt im 
Befige der einträglihen Pfarre zu Markoldendorf. 

2) Ein merkwürdiges Beifpiel bietet in biefer Beziehung das Leben des ges 
Iehrten Zilemann Heöhufen. Geboren 1507 zu Wefel, begann er 1550 mit theo- 
logiſchen Borlefungen auf der Hochſchule Wittenberg, wurde zwei Jahre darauf 
als Superintendent nad Goslar berufen, mofelbft Rath und Gemeine ihm die 
Mittel zur Grlangung der Doctorwürde in Wittenberg ſchenkten, zerfiel aber 
vermöge der Schärfe, mit welcher er anf die Reformation der Gollegiatftifter 
drang, und des rüdfichtslofen Eifers, mit welchem er von der Kanzel herab jedes 
Vergehen von Rathöverwandten ftrafte, dergeftalt mit der oberen Behörde, daß 
er 1556 feines Amtes entfegt wurde. Damals wanderte Heshufen nah Magde— 
burg, folgte bald darauf einem Rufe als Profeffor nad Roftod, wandte ſich, als 
er bier noch in dem nämlichen Jahre wegen feines Eiferns für die Sonntags: 
feier abgefegt wurde, nad Wittenberg und fand bei Melanchthon freundliche 
Aufnahme Einer Empfehlung des Letzteren verdankte er die Anſtellung als Pros 
feffor in Heidelberg. Als aber 1559 der Kurfürft Ott Heinrich ftarb und der 
dem Calvinismus ergebene Friedrih IM. die Regierung antrat, wurde Hedhu— 
fen wegen feines firengen Lutherthums verabſchiedet. Damals lehnte derfelbe 
einen Ruf als Superintendent in Bremen ab, nahm dagegen ein Pfarramt in 
Magdeburg an und wurde unlange darauf mwegen des Ungeftüms, mit welchem 
et gegen Galviniften predigte, auf Geheiß des Raths durd den Marktmeifter und 
eine Schaar bemaffneter Bürger aus dem Thore gebracht. Kaum in feiner Bas 
terftadt Wefel angelangt, murde er wegen einer heftigen Schrift gegen den Ka= 
tholicismus dur den Herzog von Jülich verjagt und weder in Frankfurt noch 
in Strasburg „gönnte man ihm und feinen Kindlein die Herberge. Für kurze 
Seit diente nun Heshufen dem Pfalzgrafen in Neuburg als Hofprediger, ſah ſich 
dann (1569) als Profeffor nad: Iena berufen, erwirtte, als er von hier wegen 
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Die Zahl der Geiftlichen in Niederfachfen, melche ſich wähs 
rend der zweiten Hälfte des fechözehnten Jahrhunderts von ges 
lehrter Raufluft und von Unverträglichfeit im Verhältniß zu ihrer 
Obrigkeit und Gemeine frei erhielten, dürfte nicht eben groß bes 
funden werden. Ein lieblofer Eifer, ein Zroß unterm Hut auf 
der Kanzel und im Beichtftuhl, ein Buhlen mit Begründung einer 
ähnlichen Herrfchaft, wie ſolche Rom in den ihm gebliebenen Kreis 
fen noch übte — und dem zur Seite in Andern die erquidende 
Erſcheinung eines treuen, liebemarmen Dienend und Durdhdrun: 
genfeins vom Geifte des Gvangeliums. Die Geiftlichkeit begnügte 
ſich nicht mit dem ihr übertragenen Lehramte, fie hielt von dieſem 
die Ausübung des Strafamtes für unzertrennlich. Offentliche 
Sünden folten auch öffentlidy gerügt werden, „ed gelte einem 
kleinen Hans oder einen großen Hans, Obrigkeit oder Untertban; 
niht etwa daß man den gemeinen Mann mit dem Strafamte 
verfolge und die großen Herren nicht mit einem Fingerlein anzus 
greifen wage.“ In Gemäßbeit der im Jahre 1568 von der Geift: 
lichkeit vorgefchlagenen und vom Rathe angenommenen Bejtimmuns 
gen!) wurde in der Stadt Braunfchweig die Kirchenzucht mit 
unnachſichtiger Strenge gehandhabt. Frauen und Jungfrauen 
durften fih, wenn fie an den Tiſch des Herrn traten, nicht mit 
Gold, Silber, Perlen und Edelfteinen zieren, fondern mußten in 
ſchwarzer und weißer Tracht, ähnlich wie beim Leichengefolge, er 
fcheinen, „damit fie ihre Seelenfhmudes um fo mehr wahrnehmen 
könnten,“ Mer in zwei Jahren das Nachtmahl nicht genoffen, 
durfte weder einen Zaufzeugen noch Brautführer abgeben und 
wurde ohne Sang und Klang zu Grabe geleitet. Wen die Be 
fhuldigung eines ärgerlichen Lebens traf, wurde von feinem Pre: 
diger vorgefordert und unter Androhung von Kirchenftrafen ernft: 
lih zur Befferung ermahnt. Lagen ſchwere Verbrechen vor, fo 
wurden der Superintendent und die älteften Mitglieder der Geift: 


calviniftifcher Streitigkeiten vertrieben war, beim Rathe von Braunſchweig den 
Aufenthalt in dortiger Stadt, ging dann nad Königsberg, wo er vom Herzoge 
. von Preußen zum Bifhofe über Samland ernannt wurde, und fand, als Zänte 
reien über Glaubensfäge auch diefe Stellung unhaltbar machten, enblih als Pro: 
feffor in Helmftedt eine bleibende Stätte. Dort erfolgte 1588 fein Tod. Leuck- 
feld, Historia Heshusiana. Quedlinburg, 1716. 4. 

1) Rehtmeier, Kirchengeſchichte zc. Th. III. ©. 309 xc. 


lichkeit zugezogen. Todſchläger und Ehebrecher mußten, fobald 
fie durch Abbüßung der Strafe mit der weltlihen Obrigkeit auß- 
gelöhnt waren, vor gefammter Geiftlichkeit und in Gegenwart der 
Kaftherren die Verſöhnung mit der chriftlichen Kirche nachſuchen. 
„Es gehet“ heißt es in einem Bericht des Superintendenten Martin 
Chemnig an den Rath in Braunfchweig „ed gehet fo mancher 
dahin im Sicherheit, ohne Wort und Sacrament, ohne Buße, 
Glauben und Befferung; da thut ed Noth, daß man ihm ernftlich 
über dad Wort Gotteb rede '), 

Die folchergeftalt von der Geiſtlichkeit Braunfchmweigs einges 
nommene Stellung, weldye, wenn es ſich nicht um edlere Naturen 
wie die von.Chemnig handelte, dem Hochmuth und der Herrſchſucht 
ein weites Gebiet lieb, führte zu endlofen Reibungen mit Rath 
und Gemeine und, gab weſentlich den Grund zu meuterifchen Um⸗ 
trieben ab, welche die Stadt an den Rand des Berderbens brachten. 

Geordneter zeigen fi die Verhältniffe, wo einem fürftlichen, 
mit weltlihen und geiftlihen Räthen befeßten Gonfiftorium die 
Entſcheid ung in kirchlichen Angelegenheiten zuftand. Als Georg 
Bonfad, früher Propft zu Lüchow und feit 1570 als Generalfu- 
perintendent des Zürftentbums Lüneburg ?) der Nachfolger Onders 
marks, bei Herzog Wilhelm darauf antrug, daß dem Prediger 
derftattet werden möge, gegen Unzucht mit der Kirchenbuße einzu: 
f&hreiten , entfchied der Landesherr dahin, daß ein Grfenntniß auf 
Kirhenbuße nur dem Gonfiftorio zufiehen foled). Desgleichen 
hing hier Dad Strafmaß gegen Berächter des Gottesdienftes nicht 
vom Ermeffen des Geiftlihen, fondern vom fürftlihen Aueichreiben 
ab. Durch regelmäßige Kirchenvifitationen wurden die Ordnungen 
ded Fürften und feines Gonfiftoriums befeftigt *).. Herzog Julius 


1) Rehtmeier, a.a.D. Beilagen, S. 142 x. 

2) Es bedurfte wiederholter Zuſchriften und eindringlicher Borftellungen von 
Seiten Herzog Wilhelms, um den beſcheidenen Mann zur Uebernahme des Amts 
in»&elle zu bewegen. Freilich war mit diefem die Verpflichtung verbunden, vier 
Mai in der Woche zu predigen. Die hierauf bezüglichen Actenftüde finden ſich 
ki Bytemeister, commentarius historicus de vila etc, supremorum 
praesulum in ducatu lunaeburgensi. &.8tıc. 

3) Schlegel, Kirchen: und Reformationsgeſchichte. Th. II. S. 398. 

4) Ein Ertract des KirhenpifitationdsRegifterd vom General-Superintenden> 
tm Chriſtoph Fifcher (d. d. Dalenburg, 17. Mai 1584) giebt nachfolgende Mit 


Havemann, Geſchichte. II, 34, 


welcher nicht ungern den mit: feinen Prebigern .angeftellten : Prüx 
fungen- beiwohnte, um ſich von. der firengen: Rechtgläubigkeit “der: 
felben. zu überzeugen , erließ. die Beftimmung, . daß wer. innerhalb 
eines Jahres ‚nicht das heilige. Nachtmahl genoſſen, oder. wer ſich 
als Anhänger der Lehre Calvins kund gebe, eine Buße von vier 
Goldgulden entrichten ſolle. Es ſei beſſer, ſagte der Fürſt, daß 
alle, denen ſeine Kirchenordnung - nicht friedlich ſei, zum Teufel 
führen; als daß: fie ſeine Kirchen und Schulen verunreinigten; 
wenn er ein Kind hätte, welches nach feinem: Tode apoſtaſiren 
würde, fo - wolle er lieber, N e8-in ser: m. =. en 





teilung.  Befrägt, mie ed mit dem Oerzogt era —** * 
begeben, erzählt Georg Schilling; Paftor - zu Dalenburg-alfor ‚Esließ 'die 
Fran Spörke mich -zu-fich- rufen und - eröffnete mir, daß ‚Herzog Morig(Soke 
von Franz J. von Lauenburg) ihre Tochter zur Ehe begehrt Habe; ſolches habe 
ſie freilich abgelehnt, aber der Herzog habe ſie abermals angegangen, mit dem 
Erbieten ſich die Jungfrau Katharina in Gegenwart ihres Bruders ehelih an 
trauen, laſſen zu wollen. Als ih mich der Einfegnung weigerte, weil die Jung: 
frau dem Herzoge nicht ebenbürtig fei, ermwiederte die Frau’ Spörke, daß dit 
fürftliche Ordnung fi nur auf gemeine Leute und Knechte beziehe. - Hierauf 
bat ih um Bedenkzeit, nahm indeffen -die  Einladung-- zum Mittagseſſen an. 
Ueber Tiſch trat plöglih. Herzog. Morig. ein, ließ mi, als ich. raſch aufbrechen 
wollte, mit Gewalt zurüdhalten umd trug mir feinen Wunſch vor, durd mid 
ber Jungfrau Katharina angetraut zu werden. Mir flodte die Antwort, worauf 
die Frau Spörke ſprach: der Paftor beforge vielleicht, wegen der Trauung um 
feinen Dienft zu kommen, aber der Herzog wolle für allen hieraus ermachfenden 
Schaden einftehen. Nun drang id) darauf, daß die heiderfeitigen Freunde md 
Verwandte gegenwärtig fein müßtenz das fertigte der Herzog mit der Entgegnung 
ab: habe fein Bruder Kranz für ſich gefreit, fo wolle aud er für ſich freien; 
jeder müffe,fein Beftes felbft prüfen; überdies habe feine Frau Mutter ihre Ein: 
willigung gegeben. Frau Spörke aber fprah: Werner, der Bruder Katharina’, 
babe gleichfalls eingemilligt, könne aber wegen feines Weilens im Auslande nidt 
gegenwärtig fein; der Herzog und Katharina hätten fi einander zugeſchworen 
und welcher Theil die Ehe nicht halte, den folle der Teufel holen. Nun wurde 
das Gefinde, Bis auf die Magb und Köhin, aus der Stube gewiefen und de 
meine wiederholte Bitte um Auffchub bis auf den folgenden Tag nicht erhört 
wurde, nahm ich die Trauung vor. Der Herzog warf nach gefchehener Einfeg- 
Nung zwei, die Braut einen dicken Thaler in's Becken, welches die. Magd mir 
uberbrachte.“ — „Darauf ift dem Paftor gefagt, daß wir mit ihm ein hoch 
Mitleiden trügen, wollten lieber, er hätte ſich beſſer vorgeſehen da es aber ge 
ſchehen, müffe man es dahin ftellenz er folle fi Hinfort meislicher und bedacht⸗ 
famer vorfehen." ' Kyı. Arch. 
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wem feine Ordnung nicht beliebe, den wolle er. weder al Rohr, 
noch. als Profeſſor oder ‚Diener leiden), u... wu... 00 mu 

-Diefe: Strenge. im: Halten. am —— * Betenntnig 
theilte Zuliuß mit vielen frommen Fürften feiner, Zeit, nicht fo 
deren Anficht über: den: Verkehr, in welchem: bethörte Frauen mit 
dem Keufel<ftänden .und über. die. Aumendung der Icharfen Frage; 
um die Der bölliihen Buhlſchaft Verdächtigen zum Geſtändniß ‚und 
damit in. die. Hand des Nachrichters zu. bringen... Die Hegenfrage 
gab. wiederholt den Gegenfiand. des. Geſprächs zwiſchen Julius und 
feinen..Merzten. ab. und der. Fürft Fonnte.. ſich der Uebexzeugung 
nicht. erwehren, daß die. .gefländigen .Ausfagen nur. eine Kolge der 
erlittenen Marter ſeien. Deshalb gebot er, mit den. Angeklagten 
fäuberlich..zu : verfahren und nicht, wie die Geiſtlichkeit es wollte, 
fofort. zur Zortur. zu ſchreiten. Er. wollte Leib und Seele der 
Unglücklichen retten ). 

Es iſt früher bemerki mit wien: zarten — Glifabeth 
während. der Beit ihrer vormundſchaftlichen Regierung. ‚gegen ‚Die 
Klöfter verfuhr. In demfelben Sinne ſprach ſie fi in, ihrem 
Sendfchreiben..an. den ‚Sohn aus. Sie erachtete es für, Pflicht, 
junge Ronnen, welche den. Orden. mit. dem Cheftand zu ‚vertauichen 
beabfichtigten,.: auf Koften des Kloſters auszuftenern, den ‚zurüdbleir 
benden. Schweftern. den. reichlichen Unterhalt. zu. gewähren, ‚zugleich 
aber, wenn die. Zahl derfelben abnehme, mehrere; Gonvente, mit 
einander zu verſchmelzen und: die ſolchergeſtalt gewonnenen. Klofter- 
gebäude. zu Schulen: und Hospitälern zu verwenden. Eine, Berr 
wendung bed. Kloftergutes zu weltlichen Zwecken glaubte ‚fie; ſo 
wenig rechtfertigen zu. können, daß fie. daffelbe ausichließlicd zur 
Erhaltung von Schulen und. Pfarreien und zur -Unterftügung : von 
Armen und Kranken beftimmte 3). Freilich war Erich der Jün— 


- 1) Schlegel, a. a. O. ©. 295 und 301. | 

2) Bokelii oratio funebris de illustrissimo Julio duce. 

3) Wie rafh unter den Klöftern in der Herrſchaft des älteren’ Erich die 
Verarmung um ſich griff, zeigt folgendes Beiſpiel. 1539 gab die Herzogin Eli⸗ 
fabeth dem Stift Hilwardshaufen die Erlaubniß, behufs der Aufbringung des 
fehzehnten Pfennigs ein Vorwerk in Großen Schneen zu verfegen (Urkunde d. d. 
Münden, Mittewochs in den heiligen Oſtern); im folgenden Jahre  vertaufte 
daffelbe Kloſter ein anderes Vorwerk, weil der Fürft dye helffte der upkompnge 
aller gepftliten teyn iar lang vor gemeynen landſchot gefordert und begert“ 
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gere weit entfernt, den Hierauf bezüglichen Borfchriften und Mah—⸗ 
nungen der Mutter gewiffenhaft zu entfprecdhen; aber Julius über 
machte mit Treue die Sonderung und Verwendung der Flöfte: 
lien Einfünfte. 

Bereit im Jahre 1538 hatte fi das hildesheimiſche Klofter 
Marienrode, um vor den Bedrüdungen derer von Saldern und 
anderer adlihen Gejchledhter der Umgegend Sicherheit zu finden, 
nicht ohne Einwilligung des Biſchofs Balentin, unter den Schuß 
und die Hoheit Erich& des Aelteren begeben ). Seitdem murbe 
daffelbe als zur calenbergifhen Landſchaft gehörig betrachtet. Da 
jedoch der Gonvent fich das Recht vorbehalten hatte, bei offenba 
ten Bejchwerungen fidy wieder zu Hildesheim wenden zu dürfen, 
fhien bier auch fpäter ein Eingreifen zu Gunften des Lutherthums 
nicht ftatthaft. Nicht minder eigenthümlid) war dad Berhältnif, 
in welchem das welfifhe Haus zu Locum ftand. Als Bilchef 
Hermann von Minden 1576 dem Klofter neue Abgaben aufzubür: 
den beabfichtigte, begaben fi Abt und Gonvent unter die Schub: 
berrfchaft des jüngeren Etich. Seitdem fchwanfte das Klofter 
zwifchen dem Gehorfam gegen den Bifchof, der auf Ausübung 
feiner Divecefanrechte beftand und in dem Abt einen Landſtand 
feines Hochftifts erblidte, und andrerfeits gegen die Welfen, melde 
das fchugherrliche Amt übten, bis 1585 Herzog Julius Abt und 
Convent zur Huldigung nöthigte und dagegen die fchriftliche Zu: 
fage ertheilte, die Klofterbemohner weder wegen ihres Glaubens 
befchweren, nody zur Ablegung ihrer Ordenstracht drängen zu 
wollen ?). WBielleicht gab zu diefem rafchen Berfahren des Her 
zogs die bei ihm vorgebrachte, ſchwerlich im ganzen Umfange be 
gründete Beſchwerde einiger Klofterbrüder Beranlaffung 5). „Et 





(Urkunde d. d. Montags nah Palmarum) und überdies war eine abermalige 
Einforderung des fechzehnten Pfennigs erforderlih, um die Leiche des Landesherm 
einzulöfen. 

1) Der Herzog nahm das Klofter am Freitage nah Ambrofius 1538 unter 
feinen Schutz. 

2) Noch Kurfürft Georg II. fiherte in feiner Gonfirmation vom 12 April 
1763 den Conventualen ihre Ordenstracht und verlangte nur, daß fie bei de 
reinen augsburgiſchen Confeflion verblieben; au die freie Abtswahl wurde dm 
Klofter bei jedem Wechſel eines Landesherrn beftätigt, 

3) Das Schreiben berfelben (vom 2. December 1585) beginnt alfe: 
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bat, klagten fie, der Abt nicht allein gedroht, uns durch die kirch⸗ 
lichen Strafmittel von dem Wege der anerkannten Wahrheit zu⸗ 
rüdzubringen, fondern hin und wieder uns Eſſen und Trinken 
gaͤnzlich entzogen. Und doch ift im ganzen Gonvent Keiner, der 
den Glauben des Abts teilt; er allein hängt noch dem falfchen 
Gottesdienfte an.» Schließlich) flehten fie den Zürften, er möge fie 
in alfo unchriftlichem Leben nicht ſtecken laffen, wo man gezwun⸗ 
gen ſei, der Abgötierei zu fröhnen. Wenn nun auch dad Kloſter 
hiernach der Ladung zu den mindenfchen Landtagen nicht ferner 
entiprach '), fo trug doch Julius bei Gelegenheit der 1588 verans 
falteten Bifitation Bedenken, auf die Annahme der evangelijchen 
Lehre zu dringen; ihm genügte, daß Abt und Gonvent fich nicht 
abgeneigt zeigten, mit Iutherifchen Schriften und der neuen Kits 
chenordnung befannt zu werden. Grft im letzten Decennium des 
jechözehnten Jahrhunderts fand auch bier der neue Glaube Eins 
gang, der 1576 bei den Stiftöheren von St. Bonifacius in Has 
meln Durchgedrungen war. 

So lange die Klofterheren von St. Michaelis zu Lüneburg 
im Befige ihrer reichen Pfründen verblieben, gab dad wüſte Wefen 
derfelben wiederholt zu Klagen Beranlaffung. Es war eine Folge 
der unnatürlihen Zwitterftelung zwifchen Weltleben und Klofters 
zucht; von diefen geiftlichen Junkern oder junkerlichen Geiftlichen, 
die den Degen über dem Chorrock trugen, ftand weder die demuths—⸗ 
volle Entfagung des Klofterbruders, noch das freie, kecke Auftreten 
des Kitterd zu erwarten und indem fie die Gemächlichkeit der Ers 
fieren und die Vorrechte des Andern in Anfpruch nahmen, geſchah 
ed, daß fie fih nur die Schattenfeiten beider aneigneten. Als im 
Jahre 1586 Eberhard von Holle ftarb ?), der, wie wir gefehen 


„EC. F. ©. mugen wir bemutigs clagents nicht verhalten, waßmaßen daß fich 
unfer her Abtt ung ad impios cultus und gottlofe mißbreude fo da Gott und 
feinem heiligen wortt genßlich widerſtreben und zumider fein, zu notigen under: 
fanden Hat und bieweill wir nhun feiner Religion nicht zugethan und gemeß 
fein, hatt er nicht gemuft wie und auff waß maß und weiß ehr unf ankomen 
molte und hats alfo auff manigerlei weiß mitt unß angegriffen“ Kgl. Ard. 

1) Weidemann, Gefhichte des Klofterd Locum. S. 52 x, 

2) Die bei Pratje, Altes und Neues. Th. XI. S,1 x. befindlihe Abhand⸗ 
lung beruht, der Angabe nah, auf Familiennachrichten derer von Holle, giebt 
aber für die ältere Zeit ein eigenthümliches Gemifh von Dichtung und Wahrprit. 
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haben, auch als Bifhof von Lübel und Berden die Abtswürde 
von St. Michaelis beibehalten hatte, wurde Konrad von Bothmer 
zu deſſen Nachfolger erforen, ein gutberziger, der Gefchäfte unkun— 
diger Mann, der die Ruhe über Alles fchäßte, fo daß er des lieben 
Haudfriedend halber eine von feinem Prior, Johann Wilken von 
Weyhe, erlittene thätliche Beleidigung ungeahndet hingehen ließ '). 
Unter einem folchen Regimente fonnte es nicht auffallen, daß Rus 
dolph von Bevenfen, ald er Wasmod von Meding — beide waren 
Klofterherren — bei einem Gaftmahle auf der Abtei mit. dem 
blanfen Schwerte zum Trinken nöthigen wollte, von Leßterem 
aus Nothwehr erftochen wurde. 

Das rafche Erftarfen der fürftlihen Macht mußte mit Roth: 
wendigkeit die Schmälerung der bis dahin von den Städten be 
haupteten Selbjtändigfeit nach fich ziehen. Noch fchien der Reid: 
thum der. ftädtifchen Gemeinen im Wachfen begriffen, vangen fie 
mit. Ausdauer nah Wahrung der gewonnenen und Grmwerbung 
neuer Vorrechte und nährten die zur. Bertheidigung gebäuften 
Mittel ein ſtolzes Bewußtſein der eigenen Kraft. Aber ließ fih 
erwarten, daß fie zu einer Zeit, mo dad Band der großen Einis 
gung, welche fie gehoben, fich loderte, dem Gebot eines Landes⸗ 
bern, dem der Adel diente, mit ‚Erfolg widerftehen würden? 
Der Bervolllommung der Gefhüge gegenüber verloren die Zwin— 
ger- und Mauern, gegen gedrillte und friegserfahrene Söldner die 


Die Erzählung, daß, feit die von Holle (1273) den Grafen Heinrich von Wol: 
denberg erfihlagen, das am der Ininerfte gelegene Schloß Holle an die Söhne det 
Entleibten gekommen, fpäter gebrochen und Grundbrfig und Boigtei von Hol 
vom. Grafen Ludolph von Woldenberg auf Biſchof Dito von Hildesheim überge 
gangen fei, fheint zunädhft auf den Angaben von Chytraeus (Saxonia, ©. 412) 
zu beruhen. 

Man begegnet denen von Holle urkundlich feit ber zweiten Hälfte des zwölf 
ten Sahrhunderts. Ein Bertold dieſes Geſchlechts, welches bei den Bifchöfen ven 
Minden und Hildesheim, den Welfen und dm Grafen von Schaumburg und 
Wunftorf zu Lehen ging, erfheint 1230 als Truchſeß (dapifer) des Bifheft 
Konrad von Hildesheim. 

1) Der Klofterkellmer Johann von Harling berichtet über dieſes Ereignij 
folgendermaßen: „Am Pfingftabend ben 19. Maji hadt Her Johann Wilden von 
Meihe unfen bern dem’ Abt, Eordt von Bothmer, ein Mauffchelling gegeben, dal 
‘ehr ine dre male hatt Tügen geheiffm. Mirabile factum , summo BIER 
verberibus respondere in kegenwart Jürgen Müffeltin I. 
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Schaaren ‚der Zunftgenoffen ihre Unbezmwinglichkeit, und während 
die neue Welt die Richtungen des Verkehrs umfchuf und feine 
Ausficht fich zeigte, dem fiechen Gewerben neue Bahnen zu bes 
zeichnen, verfümmerte der Gemeinfinn, griffen Prunkliebe und 
Genußſucht um fi) und zehrte Schwelgerei an den erfparten 
Schätzen der Borfahren. Es nahte die Zeit, in welcher das bunte, 
vielbewegte Leben zahllofer politiiher Genoſſenſchaften abfterben 
und im Staat aufgeben follten. Nur daß dieſer MWechfel nicht 
urplöglich durchbrach; er griff jo langſam als ficher um fi) und 
in dem Augenblide ald die ftädtifchen Gemeinen dieſes Wehen 
einer neuen Zeit verfpürten, war ed bereitö um ihre Selbftändig« 
keit geſchehen. 

Anfangs fchienen die Bewegungen der Reformation das ftäd- 
tifche Wefen in feinen Grundfeften zu erfchüttern und zwifchen 
Kath. und Gemeine einen unbeilbaren Zwiefpalt herbeizuführen. 
Aber die Zeit gli) den Hader aus und der Uebertritt zur jungen 
Kirche mußte die Erftarfung der ftädtifchen Verfaſſung wefentlich 
fördern; man fah fi der biöherigen Eingriffe von Seiten der 
Praelaten überhoben, die geiftliche Gerichtöbarkeit ging zum Theil 
in die Hände des Raths über und der gemeine Sedel gewann 
durch Ginziehung von Kloftergut und Kirchenlehen. 

Noch in. der zweiten Hälfte des fechözehnten Zahrhunderts 
gab das Brauweſen für einzelne Städte eine unerfchöpfliche Duelle 
des Reichthums ab. Es verging Fein Jahr, in welchem nicht 
Landgraf Philipp feine Breunde, den Kurfürften Joachim II. von 
Brandenburg und die Herzöge von Baiern, mit feinem Lieblings⸗ 
getränfe, Bier aus Eimbeck, befchenkte. Letzteres diente dem 
Landgrafen Morig, um dagegen von dem Herzoge von Wirtem- 
berg Nedarwein einzutaufchen und wir willen, daß Herzog Wolf: 
gang von Grubenhagen jährlich ſechs Fuder Gerftenfaftes aus 
Eimbeck an den Lurfächfifchen Hof fandte, um dafür eben fo viele 
Fuder Wein aus Meißen entgegenzunehmen. Dagegen wirb be- 
richtet, Daß zu Lüneburg, deſſen Brauereien ſich früher gleichfalls 
eines gewiſſen Rufes im Auslande erfreut hatten, 1580 und in 
der zumächft folgenden Zeit jährlich für 40,000 Markt hamburger 
Bier vertrunfen fei?). Der Landesherr fing an, auf feinen Amt⸗ 





1) Chron. Iuneburg.: Miet. 
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häuſern, der Adel auf ſeinen Höfen Brauereien einzurichten und 
auf den Dörfern ließen ſich Handwerker nieder, die man ſonſt nur 
innerhalb des Weichbildes gekannt hatte. Beide Neuerungen 
wurden von den Städten mit Nachdruck bekämpft und gaben wie 
derholt den Inhalt von Berträgen mit den Landesheren ab, In 
einzelnen Fällen gelang e8 der Stadt, ihre hierauf bezüglichen Vor⸗ 
rechte zu wahren; durchfchnittlicy vermochte fie e& nicht. 

Sieht man auf die gefüllten Beughäufer, den gut befehten 
Marflall, den Eifer, mit welchem für Erweiterung und Stärkung 
der Feftungswerke geforgt wurde, fo könnte man ſich der Meinung 
bingeben, als babe die ftädtifche Wehrverfaffung einen früher nicht 
gefannten Höhepunct erreicht. Aber drinnen lebte nicht mehr das 
freudige Hochgefühl der Männer, die, nad Freundfchaft und zünf: 
tiger Ordnung gefchaart, unter dem großen Banner außzogen. 
Nicht ald ob man Sturmhut und Panzer bei Seite gelegt hätte; 
aber neben den Gildebrüdern, und diefen an Waffentunde über: 
legen, ſah man Haufen von Soldfnedhten, neben den Männern 
aus den Gefchlehtern Herren bes Ritterfiandes, die um Lohn die 
Bewachung der Thore übernahmen. Der reiche Bürger wähnte, 
den Schirm einer Freiheit erfaufen zu können, bie feine Altvor: 
dern mit ihrem Blute erftritten hatten; er baute auf die Zahl und 
Größe der Wurfgefchoffe und auf die Gefhicdlichfeit der Gonftab: 
ler, die er zu ihrer Bedienung gemiethet hatte. Im Jahre 1585 
ließ der Rath zu Hannover zwanzig Stüd Geſchütze neu gießen !) 
und in demjelben Jahrhundert wurde zu Goslar aus 263 Gent: 
ner Metall die „Rumetafcher angefertigt ?). 1544 lieh fich. der 
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1) Name, Urſprung, Fortgang und Fatalia ber Stadt Ham 
nover. Miet. 
2) Diefes Gefhüg führte die Umſchrift: 
nRumetafche bin ich genand, 
Breche berge, ſtad und land, 
Was ich nicht kan zerbrechen, 
Wil ih bruder Ramsberg anſprech en.“ 
Erbwin von der Hardt, Goslarfche Alterthümer. Mſtct. 
Ein in Lüneburg 15323 gegoffenes Gefchüg hatte die Umfchrift: 
„Ick bin de Drake ungehüre, 
Wen id fiede, dem wart dat lager düre.“ 
Ein anderes ebendafelbft aus dem Jahre 1563: 
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Rath von Göttingen den weitberühmten Büchfenmeifter Konrad 
Mente von Braunfhmweig und ließ durch ihn aus den Gloden 
im Pauliner= und Barfüßerklofter, in den Kirchen zu St. Zürs 
gen, Bartholomaeus und St. Spiritus, fo wie aus den Reuchtern 
diefer Gotteshäufer eine Anzahl von Gefchügen gießen }). 

An Waffen, Geld und flarken Armen war, wie gefagt, fein 
Mangel bei der Bürgerfchaftl. Nach der Bundesmatrikel der 
Schmalcaldifhen von 1537 zahlte Bremen jährlicy 3200, Braun: 
fhweig 3550 (80 weniger ald Hamburg), Goslar 1880, Gimbed 
700, Hannover 640, Göttingen 950 Gulden 2). Bei Gelegenheit 
des im Lager vor Bingen (16. November 1546) aufgerichteten 
Abfchieded wurden den niederfächfifchen Städten, weldye Feine 
Mannfchaft geftellt hatten, Geldbeiträge zur Erhaltung des prote- 
ftantifchen Heeres auferlegt. Darnach follten Bremen, Braun: 
fchweig, Magdeburg und Hamburg je 20,000, Goslar 10,000, 
Hildesheim 9000, Göttingen 5000, Hannover 4000, Minden 3000 
Gulden bei dem Rath zu Braunfchmweig niederlegen, Eimbed aber 
nach Bermögen „mit Volk« helfen), Es waren weniger die 
mutbigen Männer, um deren Gunft im vorangehenden Jahrhun⸗ 
dert Fürften und Kaifer geworben hatten, al& die in den Weich: 
bilden gehäuften Reichthümer, welche ins Gewicht fielen. 

Während der erften Hälfte des fechözehnten Jahrhunderts 
finden wir die Städte meift noch im -Beifige hoher Vorrechte und 
vermöge: der unmittelbaren Theilnahme am fchmalcaldiichen Bunde 
fheinbar in ihrer Stellung geficherter al& je. Sie fühlten fidy 
zum Theil durch die benachbarten Schußgerechtigkeiten benacdybar= 
tere Herren gefichert *), die wiederum an ihnen eine erwünfchte 


nBalffer bin id ghemant, 
Der hilgen dre fonnind en wolbekant. 
Wem id dat offer bringe, 
De wart vergeten banfen unbe fpringen.“ 
Gebhardi, Sammlung von Abfchriften ıc. Th. TIL ©. 121. 
1) Lubeei chron, gotting. Miet. 
2) v. Rommel, Heflifhe Geſchichte. Th. IV. Anmerkungen, S. 179. 
3) Hortleder, Th. I. S. 407. 
4) Lüneburg hatte brandenburgifhen, Göttingen beffifhen Schutzz; auf 
Hildesheim fand am Landgrafen Philipp eine Stüge (Ereuer, Geſchichte derer 
von Mündhaufen, ©. 167). Eimbeck zahlte für die Schugherrfhaft an Hein⸗ 


Stüße fanden, fo daß z. B. Landgraf Philipp, alb er 1534 bie 
MWiedereinfegung Ulrichs von Wirtemberg in. fein Land. übernahm, 
außer einigen benachbarten evangelifchen Herren, auch den Städ- 
ten Braunfchweig und Göttingen die Sorge für fein Land an: 
empfahl. 

Nur ein richtiges  Berftändniß: der gemeinfamen Intereſſen 
und damit ein inniges Aneinanderfchließen, fei e& auch auf Koften 
Bleiner vorübergebenden Bortheile, konnte den. ftädtifchen Gemei- 
nen die Errungenfchaften der früheren: Jahrhunderte verbürgen. 
Es war am Antoninstage 1524, daß Goslar, Magdeburg, Braun: 
ſchweig, Hildesheim, Göttingen, Hannover und Eimbed unter fol- 
genden Bedingungen einen Bund für die Dauer: von zehn Jahren 
abfchloffen. Sobald’ ein Mitglied diefer Einigung von irgend einer 
Seite bedrängt, verunrechtet, in Privilegien und Gewohnheiten 
verfürzt wird, reiten auf Anmahnen defjelben die übrigen Städte 
zufammen, pflegen Rath und erbieten fid zur WBermittelung. 
Wird Lebtere von dem Gegner verworfen, fo haben Magdeburg 
und Braunfchweig je 200, Goslar, Hildesheim und Göttingen je 
134, Eimbed 100 und Hannover 83 Fußknechte für die bedrängte 
Schwefterftabt zu ftellen, falls Letztere nicht. vorziehen follte, für 
jeden Fußknecht monatlich zwei rheiniſche Gulden .entgegenzuneh 
men. Außerdem erhält diefelbe von Magdeburg und Braunfchweig 
je 9000, von Goslar, Hildesheim und Göttingen je 6000, von 
Eimbeck 4500 und von Hannover 3750 Gulden angelichen zur 
Beftreitung der Kriegskoſten. Zugleich wurde die Zufuhr von 
„Victalien und Harnſch« an den Gegner der. Bundesftadt und 
die Hegung jedes: durch einen verbündeten Rath ausgewieſenen 
Bürgers verboten. Alle Straßen des Reiche, die zu und von den 
genannten Städten führten, follten für den Kaufmann und deffen 
Güter ficher geftelt und befchirmt werden. Um diefe Artikel mit 
Nahdrud aufrecht zu erhalten, erfolgte die Beftimmung, daß jede 
Berlegung derfelben mit fünf Mark Goldes gebrücht und bis zur 


rich den Xelteren und fpäter an Julius einige Fuder Bier. Goslar kaufte 1498 
für jahrlich 40 Gulden den Schutz ber Grafen von Hohnftein, 1505 für 00 
Gulden den des Erzbifhofs von Magdeburg, 1510 den des Landgrafrn von Hd: 
fen; 1519 nahm bie Stadt auf zehn Jahre für jährlich 400 Goldgulden Hein: 
wich. den Jüngeren zum rc — von — —— Goslarſche 
Alterthumer, Mſet. Si 
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Entrichtung der Buße die Güter der Stadt mit Befchlag belegt 
werden — 2). 

Mit jedem Jahre haͤuften ſich für die Städte die Schwierig: 
keiten, der fleigenden Macht der Fürften gegenüber eine. felbftäns 
dige Stellung zu behaupten... Daher die raſch auf. einander fol- 
genden und, weil fie den Erwartungen nicht entſprachen, eben: fo 
raſch wieder gelösten Bündniffe.?), ein ſtetes Suchen nach For⸗ 
men, um die mwachfende Berbroffenheit niederzufämpfen, ein ängft: 
liches Anfchmiegen und Hafchen nach Fünftlihen Mitteln, um ſich 
der unabmweisbaren Forderungen der Zeit zu erwehren und für Die 
wankende Stüße der Hanfe einen geeigneten: Erſatz zu finden. 
In der Einigung, welche Magdeburg, Braunſchweig, Hildesheim, 
Hannover und Hameln 1557: aufrichteten 3), begnügte man fich 
nicht wie vordem mit Feſtſetzung bed zum gegenfeitigen Schuße zu 
ftellenden Gontingentd und der Geldquote, mit welcher jedes Buns 
desglied die befehdete Stabt zu unterflüßen babe; man wollte im 
voraus über Mittel zum Widerftande, über einen gemeinfamen 
Schatz zu verfügen haben: und befchloß, daß eine zu Braunfchweig 
aufgeftellte Lade, zu welcher ‚jeder der verblindeten Städte ein 
Schlüffel gebühre, die zu jedem Dfterfefte fälligen Beiträge der 
Mitglieder aufnehmen folle +), Man verpflichtete fih, keinem, der 
eine Schtwefterftabt bedränge ‚oder befehde, Lebensmittel, Waffen 
oder fonftigen Bedarf zu verkaufen, noch ihm Anleihen zu geftat: 
ten, oder fich mit den ihm gehörigen Gütern zu befaſſen. Ein 
jährlich in Braunfchmweig abzuhaltender Stäbtetag, der aber nicht 
etwa durch Syndici und Secretarien, :fondern durch Burgemeifter 
und verwandte Rathsfreunde zu beſchicken fei,: follte dem Verfall 
der Einigung vorbeugen und Gelegenheit. bieten, die Bundesgeſetze 
nady Maßgabe der gemachten: II: zu eriveitern oder zu 
befchränten. 

1) Archiv der Stadt Göttingen. 

2) Ein ſolches gingen z. B. Hildesheim, Göttingen, Hannover, Eimbeck, 
Nordheim und Hameln am Sonntage Cantate 1542 mit einander ein. Ari 
derStadt Gdttingen. 

3) „Concordia der erbarn ſtede Magdeburgk, Braunſchwigk, Hildenſem, 
Hannover und Hamelen up tein iar upgericht. Midewekens na Margarete vir⸗ 
ginis welcker mas de verteinde dag des manats Julii.“ Ebendaſelbſt. 

4) Magdeburg und Braunſchweig ſollten ſtets 900, vn. . Han⸗ 
nover 375, Hameln 300 Gulden entrichten. 


Andrerfeitd durften die durch: Erwerbung ber hildesheimifchen 
Landſchaft und durch die einheitliche Kraft der Regierung erflark: 
ten Fürſten ihre Forderungen mit größerem Nachdrucke ald zuvor 
zur Geltung bringen, fo daß, wenn Herzog Julius, als er am 
29. Yunius 1585 zur Huldigung in Nordheim einritt, vom dor: 
tigen Rath nicht erreichen konnte, daß ihm nur eind der Thore 
zur Bejagung überlaffen werde '), der Grund dieſer Widerfeßlich: 
keit vornehmlich in der Kenntnig von der friedlichen Gefinnung 
diefed Fürften zu fuchen fein möchte. - Bon demfelben Landesherrn 
wird uns erzählt, daß er einft von Wolfenbüttel aus dem auf der 
- Neuftadt von Hannover wohnenden Johann von Alten einen Bes 
ſuch abftattete. Und als er in der folgenden Nacht den Rückweg 
durch die Altftadt antreten wollte und dad Thor verfchloffen fand, 
ließ .er durch feine Bergleute mit den Eithern auffpielen und das 
Lied anftimmen : 

„Feind Liebchen, laß mich ein, 

Ih bin fo lang geftanden, 

Erfroren möcht ich fein.” 
Es wurden aber jet die Chronik hinzu, die Thore nicht auf ein 
Mal geöffnet, fondern wenn ©. F. ©. durch eines derjelben ge: 
fahren war, wurde dieſes ſtracks wieder gefchloffen, ehe man das 

nächfte entriegelte. Bevor nun ‚der Herr in die Gingel gelaflen 

_ wurde, trat der erfte Burgemeifter an den Wagen, leuchtete hinein 
und fragte: „Onädiger Fürſt und Herr, feid ihr auch im Wagen? 
Ih muß E. F. ©. felbft fehen! „Worauf denn jener geantwor: 
tet: „Ja, dein gnädiger Herr ift bie im Wagen ?) i« 

Eine ſolche, nicht minder aus dem Bewußtfein überlegener 
Macht als aus Liebe zum Frieden erwachjene Nachgiebigfeit gegen 
die Forderungen der ftädtifchen Gemeine fiand freilich von einem 
Heintich Julius nicht zu erwarten. Dad erfuhr Göttingen, alt 
beffen Bürgerfchaft vermeintliche, Eingriffe in ihre Rechte von Sei— 
ten des Dr. Joachim Götz zu Ohlenhuſen eigenmächtig gerächt 
hatte. Stete Zerwürfniſſe zwiſchen Rath und Gilden, einem mit 
Reichthum und ausſchließlicher Beſetzung des Ratheftuhls ſich blä- 
henden Patriciat und einer in Wort und That raſch durchfahren⸗ 





1) Baterländifhes Archiv, Jahrgang 1841 9. 1. S. 66 x. 
2) Chron. hannover. Mitt. 


u DE 


den Gemeine unterftüßten dad gebietende Auftreten des Landess 
herrn. Nicht nur daß derfelbe die Gerichtöbarkeit des Raths über 
die ftädtifchen Dörfer bedeutenden Ginfchränfungen unterwarf, er 
erreichte auch durch die von feinem Landdroften Zoft von Adelep⸗ 
fen 1611 im Klofter Weende geleiteten Berhandlungen, daß die 
bis dahin behauptete Unabhängigkeit der ftädtifchen Obrigkeit für 
immer gebrohen wurde. Es follen, fo lautet die Uebereinkunft, 
zwölf Mitglieder gemeiner Bürgerfhaft, ohne Rüdfiht auf den 
Stand, nur daß fie ehrlichen Herfommens, Handel und Wandels 
und in und außerhalb der Stadt mit Grundbefig verfehen fein 
müffen, dem Fürften ald Rathsherrn vorgefchlagen werben, wobei 
Erſterer nach Belieben mißfällige Perfonen aus der Lifte fireichen 
darf, deren Stellen dur neue Wahlen, die gleichfall& der Bes 
flätigung unterliegen, befeßt werben. Der aus der Mitte diefer 
Swölfmänner erforene Burgemeifter bekleidet fein Amt bis zum 
Tode, es fei denn, daß er die Stadt verläßt, in eined andern 
Herrn Dienft tritt, durch Alter unfähig, oder in Folge eined Ver— 
brechens vom Landesherrn abgefeßt wird. Burgemeifter und Rath 
fiehen im Namen. des Fürften und gemeiner Stadt ausſchließlich 
der Regierung vor; doch dürfen die Gilden, falls fie ein Mitglied 
der Obrigkeit für untreu oder fahrläffig halten, ſolches dem Kath 
anzeigen, damit diefer die Klage an den Fürften gelangen lafle, 
welchem allein die Beftrafung des fchuldig Befundenen ‚gebührt '). 

Zwei Städte waren e& befonderd, diefelben, nach denen ſich 
dad welfifche Fürftenhaus benannte, feit ed fein Eigen dem Kaiſer 
aufgetragen und al& Leben zurüdempfangen hatte, welche den 
Kampf gegen die Landesherrfchaft mit gleicher Kraftanftrengung 
und Bäbigfeit, wenn ſchon mit verfciedenem Erfolge fortfegen. 
Beider Stellung war eine höchſt eigenthümliche, freier als die 
mancher Reichsſtadt, namentlich des befreundeten Goblars. „Denn 
während fie nicht unmittelbar unter dem Kaifer ftanden, fehlten 
den Landeöherren lange die Mittel, ihre Rechte gegen dielelben 
geltend zu machen, Braunfchweig, welches ſich damit begnügte, 
ald Zeichen der Anerkennung fürftlicher Hoheit jährlich eine halbe 
Ohm Wein, Wachslichter, Aepfel, Nüffe und Gaftanien an Kanz: 
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1) Resolutio und Erclerung des Raths, Gilden und Sechsman zu Göttin 
gen wegen des Reginents dafelbft, 19. Aprit 16141. Königl Archiv. 


lei, Küche: und: Keller in: Wolfenbüttel abzuliefern :*), durfte fogat 
während. ‚feiner Kämpfe: mit Heinrich: .bem Süngeren eine Strafe 
von 200. Gulden. darauf ſetzen, falls ein Bürger bie. Befjerung 
eine& . gerichtlichen : Spruches beim. Fürften. -fuche?)......Aus -allen 
Kämpfen während. diefer Periode. ging: die Stadt. ungefchmälert.in 
ihren: Rechten... hervor... Aber.. wachfende Zermürfniffe. im: Innern, 
Schmälerung des Anfehns der Geſetze und ‚jene muthwillige Selbfi- 
überſchaͤtzung, die den. Mangel gefunder. Kraft: beurfundet ,. ftellten 
den Untergang: der bisherigen - Unabhängigkeit: in. nahe Ausficht. 
Braunfchweigs. Freiheit ſollte urplöglich” und - im Ringen mit “der 
überlegenen Macht. verbündeter. Kürften ‘gebrochen. werde: .: Lüne 
burg -büßte,- wie wir geſehen Haben, ſeine Stellung ſchrittweiſe ein 
und ging ſeit der Mitte des ſechszehnten Jahrhunderts - unauf 
baltfam dem Verluſte : der lebten: Selbſtändigkeit entgegen. -: Wie 
anderd -zeigen ſich bier die Verhältniſſe um: nur fünfzig. Jahre 
früher! Erft Dinjtags nach Mariae Geburt :1517.- verglidy fich: der 
Rath mit Heinrich: dem Mittleren : wegen: der Huldigung. Eine 
Irrung war der andern gefolgt und - weder  fürftliche-- Räͤthe noch 
Bürger wollten-den erften Schritt zur Verſöhnung thun. Drum 
beſchloß der Herzog auf -eigene Hand zu verfahren, ritt mit nur 
zwei Dienern und. ohne VBorwiffen der Räthe mit Tagesgrauen 
von Ebſtorf aus und fchlug den Weg nach Lüneburg ein Daß 
mißdäuchte den Jungen, ‚weil. fie den Willen: des - Herrn nicht 
kannten. Der aber „hamwet immer fort“, ritt alſo unerfannt früh⸗ 
morgens in's Xhor, zog auf den Sand in Cord Wilden Haus, 
ſchickte ſeinen Wirth an den Burgemeifter und ließ anzeigen, -er 
fei verföhnlich da, doc, allein, und wünſche ſich mit dem Rath zu 
bereden. Alsbald wurde der Rath zufammengefordert, fandte zwei 
Burgemeifter an den Fürften und ließ dieſen zu ſich laden. Und 
fo wurde ohne allen Zank „kordt und goedt, in ftevell und ſpoten“ 
die Irrung vertragen. Dann ritt der Kürft zurüd und mag wohl 
bei feinen NRäthen wenig Dank erlangt haben’), Als unlange 
darauf die Huldigung erfolgte, fpracjen der Rath auf dem’ Rath: 
baufe, die Bürgerfchaft auf dem Markte nicht eher. den Eid als 
biß der Herzog, die Hand auf der Bruft, den Satebrief Bernhards 
1) Braunfhmeigifche hiſtoöriſche Händel. Th. 1. ©. 204, 


2) Verträge der Stadt Braunſchweig. 
3) Jürgen Hammenftedts Timeburgifche Chronide. Miet: 
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und: Heinrichs beſchwoxen. alle von feinen ‚Vorfahren ertheilten 
Privilegien beſtätigt und. feinen. Nachkommen auferlegt hatte, die 
Huldigung nicht: zu beanſpruchen, bevor ſie nicht mit einem glei⸗ 
chen. Schwur vorangegangen ſeien !), Wie knapp beſchraänkt zeigt 
ſich dagegen das Gebiet der bürgerlichen ‚Freiheit, ſeit dem Vertrage 
o0n.:1562. ..:Bei. Rath und. Gemeine lebte noch lange. die Exinne⸗ 
zung: an die frühere Unabhängigkeit. <= Man fchlug noch ‚bin. und 
wieder . den: Weg. der ‚Selbfihülfe, .ein,. wenn man. fich in feinem 
Rechte gekrankt ſahz aber jedeh: Verfahren. der Axt Eonnte den 
fürftlicgen Räthen. nur. Gelegenheit. bieten,. die. freie, Bewegung der 
— auf immer ‚engere Grenzen zu. verweilen .?).. 

.Am machtheiligften: wirkte. auf: die: Städte. der : innere, Berfall 
deB. banftfchen Bundes: und..die. Veränderung .der Handelsrichtun⸗ 
gen, aus Denen. derſelbe exwachſen war. Einfeitig Faufmännüche 
Berechnungen und, die Verfolgung. von Sonderinterefien ohne 
Theilnahme Der: Genoſſen verbrängte den Gemeinſinn. Es ;gelang 
nicht. immer; auf. den großen Tagen in. Lübeck die. vielfachen. Zwi⸗ 
ftigfeiten und ein wiederholt Durchbrechendes Mißtrauen zu.befeitigen, 
Man Elagte ‚über Willkür, welche Lübeck in feiner. Vorſtandſchaft 
übe, :über. das oft. eigenmächtige Schalten. der: Duartierftädte,: Et 
mochfe in der That für Braunſchweig eine fehmere. Aufgabe. fein, 
die verſchiedenartigen und oft einander: widerftreitenden Jutexeſſen 
der ihm, als Quartierſtadt, untergebenen Bundesglieder gleichmä— 
Fig zu wahren und zu: vertreten 5). Bis dahin war die Vermit⸗ 
telung des levantifhen Handel Venedigs nach den. füdlichen Ges 
ftadeländern des baltifchen Meeres, Rußland, dem ſcandinaviſchen 
Norden, Niederland, England und ſelbſt nach dem Nordrande 
Spaniens .audfchließlich. bei der Hanfe geweſen; durch ſie wieder⸗ 


1) Corpus recessuum luneburgensium. Mit. 

2) Im Jahre 1574 Tief der Rath den fürftlichen Voigt zu Lüne wegen 
Eingreifens’ in die Rechte ber Stadt bei feinem: Einritt in's Thor! verhaften. In 
Folge: deffen murden nit. nur Bürger von Lüneburg auf freier. Straße aufge 
griffen und nach Gelle gebracht, fondern der Herzog ließ auch die Schiffe auf der 
Ilmenau anhalten. Elveri discursus historico-politicus. Miet. 

3) Zum braunfgmeigifhen Quartier gehörten die f. g. oberhaidiſchen und 
ſachſiſchen Städte, fo wie Magdeburg, Halberftadt, Hildesheim, Bremen und Ber: 
dm. Lüneburg, als eine der ſ. g. wendifhen Städte, gehörte zum Quartier 
Lübeds. V 
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um waren die Erzeugniſſe der genannten Landſchaften und Reiche 
dem füdlichen und weſtlichen Europa entgegengeführt und diejer 
Doppelweg des Verkehrs ficherte bei der Leichtigkeit des Abfaged 
übergroßen Gewinn und lieh allen Gewerken einen ungewöhnlidyen 
Auffhwung. Für fat alle Städte des mittleren und nördlichen 
Europa feßte die Hanfe den Marktpreis der Waaren. Run 
folgte die Auffindung des Seeweges nah Dftindien und ſchwang 
ſich Liffabon zum Stapel der Erzeugniffe der Landfcyaften am In: 
dus und Ganges auf. Mit jetem Jahre minderte fi der levans 
tifhe Handel über's Mittelmeer, aus dem fränfifchen Quartiet 
in Alerandria verlor fi das Gemühl von Käufern und Berkäu: 
fern, der Verkehr auf dem Rialto ftodte, e& war für den gefamm: 
ten Großhandel Europas der Mittelpunct im äußerfien Südweſten 
bezeihnet. Denn eben dort gab Sevilla das Thor für die neue 
Welt ab, den einzigen Stapel für das mittlere und füdliche Amt 
rifa in Ausfuhr und Einfuhr. Mit den Niederlanden, wo fid 
ofte und weftindifche Gefellfchaften bildeten, traten die oberdeut⸗ 
fhen Städte in unmittelbaren Verkehr und die augsburgifchen 
Fuggers hatten bald ihr eigenes Handelshaus in Antwerpen. Und 
gleichzeitig fuchten Schweden und das von feinen Königen be 
berrichte Kopenhagen den nordifcyen Handel an fich zu fefleln, 
England und Holland fandten Flotten in die Oſtſee, das hanſiſche 
Comtoir in London büßte feine Herrfchaft ein, feit Heinrich VIIL 
die Ausfuhr von Rohproducten befchränfte und Glifabeth im die 
Privilegien der Hanfe eingriff. 

Und während fid) nirgends Erſatz für das verlorene Hans 
delögebiet zeigte und die zur Mündigkeit herangereiften Bölker die 
reichen Gindringlinge auß der Fremde von ihren Märkten verdraͤng⸗ 
ten, wurde die große hanfifche Einigung mehr und mehr vom 
Zwiſt durchfreffen. Die Pleineren Bundesftädte fühlten ſich durd 
die mächtigeren berabgedrüdt, durch die wachſenden Beiträge be 
fhwert ) und den Randeöherren war der Austritt ihrer Bürger 
aus der Genoflenfchaft erwünſcht. So fagte fi) Helmftedt 1518, 
Nordheim 1554 wegen Unvermögend zur Leiftung der ausgeſchtie— 


1) Selbſt das reihe Braunſchweig mufte 1558 von Lübeck gemahnt wer 
den, die rüdftändige Zahlung der Beiträge für zwei Jahre zu leiſten. Ardie 
ber Stadt Göttingen. 
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been Zahlungen, Göttingen etwa zwanzig Jahre fpäter, weil eb 
fi von: Braunfchweig. hintangefeßt glaubte, vom Bunde los }). 

Mit jedem Jahre wurden die Verhältniffe des Bundes miß— 
liher und fieigerten fid) die für die Erhaltung des Ganzen aus— 
gefchriebenen Beiträge. Dazu Fam, daß die auf dem Rathhauſe 
zu Lübeck abgehaltenen Hanfetage, bei welcher Gelegenheit jede 
Bundesſtadt ihren beftimmten Pla nad dem Alter der Aufnahme 
in die Einigung einnahm, immer foftfpieliger wurden 2), die Gon= 
vente der wendifchen Städte um fo raſcher auf einander folgten, 
ald Klagen und Beichwerden über Neuerungen und Eingriffe von 
Seiten der Fürften fich häuften. 

Ueberdies ftellte fi die Schmälerung, wo nicht der gänzliche 
Berfall des Handels mit den wichtigften Geſtadelaͤndern des baltifchen 
Meeres in Ausficht, feit ruſſiſche Heerfchaaren Eftbland und Liev— 
land überflutheten und die einft fo: fireitluftige Drdendritterichaft 
am Widerftand verzweifelte. Schon im Sommer 15585 fündete 
ein in. Reval anſäſſiger Göttinger) feinen: Freunden in der Heis 
math: „faerlife: und bofe tydinge/ und bat, feine Mittheilungen 
dem Rath, zukommen zu laffen, damit der Kaufmann ſich in: feis 
nen‘ Sendungen: der Borficht befleißige und zugleicd) die Gemeine 
Gott um gnädige Errettung aus der Noth anruſe. Seit dem Uns 
fange des Jahres, klagt er, fei die Umgegend von Riga, Dorpat 
und Narwa verheert; dann habe ſich der Zeind vor Narwa- ge- 
lagert, die brennende Stadt eingenommen, das Schloß zur Leber- 
gabe gezwungen und fich der reichen Niederlage hanfifcher Güter 
bemächtigt: Boten der Städte und Ritterfchaft, die mit 60,000 





1) Chron. hannover. Mft. — Göttingifhe Zeit und Ge 
ſhichtvbeſchreibung. Th. 1. ©. 31. 

2) Die am 24. Mai’ 1540 in Lübeck eintreffende Deputation von Lünes 
burg beftand: aus 25 Perfonen mit 28 Pferden — Die Pläge der Bundess 
ftädte waren dergeftalt vertpeilt, daß zur rechten Seite der Burgemeifter von Lüs 
be, die Abgeordneten von Cöln, Bremen, Roftod, Stralfund, Wismar, Braun: 
ſchweig, Danzig, Neval, Anclam, Stade, Burtehude, Stavern, Hildesheim, zur 
linten Seite Hamburg, neben diefem Lüneburg ꝛc. faßen. Burmeifter, Bei 
träge zur Geſchichte Europas im ſechszehnten Jahrhundert. Roftod 1843. 

3) „Tydinge tho Revel in Lifflanth geferenen mandages nha der hemelfarth 
Chriſti Anno 58.0 Der Schreiber ift Magifler Hermannus von Grone „Paſtor 
tho St. Dieff." 

Havemann, Geſchichte. 11. 35 
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Thaler na Moskau gefandt feien, um vom Großfürften Zrieden 
zu erfaufen, berichteten von neuen Rüftungen der Ruſſen und 
Zataren, die unfehlbar auf die Unterwerfung von Reval, Riga 
und Dorpat gerichtet fein. — So raſch wie Magifter Hermann 
gefürchtet hatte, brach dad Verderben freilich nicht herein, aber 
ausbleiben konnte es nicht, ſeit Rufland den Weg nad den 
Küftenlandfchaften. und den Mangel an Wehrbereitichaft bei Rit— 
tern und Städten Fennen gelernt hatte. ES berichten, ſchrieb der 
Rath von Braunfchweig 1576 an Hildesheim, unfere Gefandte 
auf dem Hanfetage zu Lübeck, daß die Bevollmächtigten Revald 
ihre Noth und Bedrängniß durch die Ruffen mit Thränen bei ge: 
meiner Hanfe vorgebradht und die Erbaren von Lübeck behufs 
eiliger Hülfe eine fünffache Contribution veranfchlagt haben, welche 
durch die Duartierftädte von den ihnen beigegebenen Gemeinen 
aufgebracht werden möge. „Und unfer erachtens ift nicht unbil 
lig, daß man den guten bedrangfalten Leuten da mit auß chriſt⸗ 
licher Liebe in ihrem jegigen armen, betrübten und elenden ftande 
diene und fie nicht allerfeits hülfloß laffe, in anfehung daß unge 
zweifelt daran dem Allmächtigen ein gefelligs werk gefchidyt und 
ein Chrift den andern in folchem trangfall zu dienen ohne das 
Ihuldig und pflichtig und unß ſolchs felber nur zum beften ges 
reihen thut.“ Man wolle deshalb fi audfprechen, zu welchen 
Leiftungen man bereit fei und zugleid von dem Rath der Städte 
Hannover, Hameln, Göttingen und Eimbed eine ähnliche Erfläs 
rung einholen. Diefer Sendbrief fcheint den erwarteten Anklang 
nicht gefunden zu haben. In einem Schreiben Braunfchweigs an 
Göttingen ) wird der Mangel an Bereitwilligfeit zur Unterftü: 
kung der Schwefterftabt bitter beflagt und Göttingen aufgefordert, 
die zmölf Gentner Pulver, welche Braunfchweig nach Reval zu 
fenden entſchloſſen fei, mit fünf Gentner zu vermehren. Faſt gleiche 
zeitig lief ein Schreiben Revald an den Rath in Göttingen ein: 
die Stadt fei von den Mosfowitern ſechs Wochen lang umfcanzt 
und zu jeder Stunde bei Tag und Nacht befchoffen werden. Nun 
babe wohl der treue Gott feine allmächtige Hand über die Bür: 
gerichaft gehalten, alfo daß diefe, obwohl wider Verhoffen alle 
Hülfe aus Deutfchland ausgeblieben, gemeiner Chriftenheit zum 


1) Bom 31. Mai 1577. 
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Troſte vor des Feindes Gewalt gnädig erhalten ſei. Aber noch 
ſei dad Land vom Dränger beſetzt, die Nahrung verſiege, die 
Kräfte der Gemeine vermöchten die Bürde des Krieges nicht län- 
ger zu ertragen und e& bleibe feine andere Ausficht zur Rettung, 
als daß Kaifer und Reich die Verhandlung mit dem Großfürften 
in die Hand nähmen. Deshalb bitte man, in Gemeinfchaft mit 
den übrigen Berwandten der Hanfe, bei Kaifer und Reid) die 
Sache zu betreiben und zugleich alles entbehrliche Büchfenpulver 
gegen Zahlung überlaffen zu wollen, „damit wir und, gemeiner 
Chriftenheit zu trofte, noch lenger für des feindes gewalt erhalten 
mochten.“ 

Solcyergeftalt verfiegten nach einander die früheren Erwerbs 
quellen der Städte. Der Umfang ihres Marktes wurde gejchmäs 
lert, der alte Handelsweg durch eine neue Weltrihtung verdrängt, 
zu welcher die geeignete Stellung zu finden namentlid den im 
Binnenlande gelegenen Städten nicht leicht fallen Fonntee Man 
begriff die Geftaltung der jungen Zeit, den Umfang ded geſammten 
Verkehrlebens fo wenig, daß man ſich ihm entziehen, der raſtlos 
fortfchreitenden Entwidelung Schranken fegen zu können vermeint. 
Ald das Neichdoberhaupt und die Kurfürften von Brandenburg 
und Sachſen nahdrüdli darauf drangen, daß mit Befeitigung 
des bisher geübten Stapeld die Schifffahrt auf der Elbe frei ge: 
geben werde, begehrt Wilhelm von Lüneburg von den nad) dem 
Schott berufenen Ständen die Ernenuung eines Ausſchuſſes, um 
diefen hochwichtigen Gegenftand einer Vorberatbung zu unterzies 
ben Y. Gin Refultat wurde indeffen nicht erzielt und nod) ſechs 
Jahre fpäter hören wir diefelbe Frage auf Randtagen erörtern. 
Es habe, feßten damals Statthalter, Kanzler und Käthe Herzog 
Wilhelms den nach Ohof befchiedenen Abgeordneten des Rath 
von Braunfchmweig auseinander, es habe feit undenflicyer Zeit die 
Stadt Lüneburg den Stapel für die Waaren von Hamburg und 
Lübeck abgegeben, die von bier auf der Achfe nad) der Altmark und 
Magdeburg, nach Braunfchweig, Heffen, Thüringen, Meißen und 


1) In den Ausfhuß wurden (27. Junius 1564) ertoren: Der Abt von 
St. Michaelis, Heinrih von der Wenfe, Chriftoph von Hodenberg, Heinrich von 
Meljing, Johann von Bothmar, Joft Behr, Oswald von Bodenteih und ber 
Rath von Lüneburg und Uelzen. Königl. Archiv. 


35 * 
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Nürnberg gefördert feien, fo wie anbrerfeits bie Waaren diefer 
Länder zu Wagen nad) Lüneburg geführt, hier umgeladen und 
nah Hamburg und Lübeck auf dem Land= und Waſſerwege weir 
ter gefchafft fein. Dagegen habe es Niemandem frei geftanden, 
fi) zur Beförderung der Güter zwifchen Hamburg und Magde: 
burg der Glbfahrt zu bedienen. Gleihwohl hätten neuerdings 
beide Städte dieſen Weg eingeſchlagen und beim Kaiſer erwirkt, 
daß dem Herzoge Wilhelm aufgegeben ſei, der ſolchergeſtalt auf⸗ 
kommenden Benutzung der Elbſtraße kein Hinderniß entgegenzu⸗ 
ſetzen. In Folge deſſen werde der Stapel von Lüneburg verküm⸗ 
mert, Fuhrleute, Gaſtgeber und Handwerker in's Verderben ge— 
ſtürzt, die fürſtliche Zolleinnahme verringert und benachbarten 
Landſchaften und Städten eine merkliche Abnahme ihres Berdien: 
fieö gedroht. Deshalb fei der Landesherr weit entfernt, auf die 
befchwerliche Neuerung der Hamburger und Magdeburger einzu: 
gehen, werde vielmehr bei. Faiferlicher Majeftät die. Aufhebung des 
Mandats zu erreichen, bemüht fein und bitte die betheiligten Städte, 
fi) in diefer Beziehung mit ihm zu vereinigen, und behufs der 
Beiprehung auf den 25. Junius 1570 ihre Bevollmädptigten nad) 
dem Rathhaufe der Neuftadt in Braunſchweig fenden zu wollen '). 

Mufte auf diefe Weife der Reichtum und damit Die politis 
ſche Bedeutfamkeit der Bürgerfchaften Niederfachfend von dem 
Höhepuncte herabfinfen, der nicht minder durch der Väter Gejchid 
und Unternehmungögeift, ald durch die Gunft der Berhältnijje er- 
tungen war, fo entzieht ſich diefer Wandel anfangs ber Wahrneh: 
mung, bis er in der zweiten Hälfte des fechözehnten Jahrhundert 
mit jedem Jahrzehent entichiedener hervortritt. Man zehrte jorg: 
108 an dem alten Reichthum; aber eben die fteigende Liebe. für 
Aufwand verrieth, daß die Zeit des Erwerbes vorüber fei. Noch 
ſah fid) der Rath von Lüneburg durd die Einladung des Her: 
zogs Albrecht von Meflenburg geehrt, bei feinem Sohn — eb 
war der nachmals durch feine Ritterlichfeit berühmte Herzog Ge 
org — Pathenftelle zu vertreten und fandte zu dem Behufe den 
Burgemeifter Lütke von Daffel und den Sodemeifter Hieronpmus 
Wigendorf nad) Schwerin. Als die Stadt Göttingen 1585 von 





1) Der Radt der Stadt Braunſchweig an Göttingen. Am 13ten tage deß 
monats Junii. Anno 70. 
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Heinrich Julius zu feinem Beilager mit Dorothea, der Tochter des 
Kurfürften Auguft von Sachſen, nad Molfenbüttel eingeladen 
wurde, fanden fid) die Burgemeifter mit ihren Zrabanten und fünf 
Knechten in der Hofburg ein. Wie gern mwillfahrte die genannte 
Stadt, als fie 1552 von der Herzogin Sidonia um ein Pferd 
aus dem KRathöftall gebeten wurde, um dem in's Land zurückkeh— 
renden Gemahl entgegenreiten zu können. Eine ähnliche Bitte 
wurde dem Kurfürften Joachim II. von Brandenburg gewährt, alß 
diefer 1537 dem Rath zu Lüneburg Plagte, da Gott ihn und fein 
liebſtes Gemahl mit einem Fräulein gnädiglid) begabet und er bei 
der Zaufe etliche Ritterfpiele anzuftellen gedenke, guter Renngäule 
ermangele und fich deshalb deren drei erbitte '). 

Es ift früher bemerft, daß während des fechszehnten Jahr: 
bundert8 die Bürgergemeinen auf Einziehung der Klöfter ihres 
Weichbilds und auf den Abſchluß vortheilhafter Verträge mit Für- 
ftenhäufern bedacht war. Daß folchergeflalt gewonnene geiftliche 
Gut diente meift zur Bereicherung von Armen= und Kranfen= 
bäufern, zur Mehrung der Einkünfte von Kirchen» und Schuldie- 
nern und zur Gründung von milden Stiftungen für Studirende, 
Im Zahre 1542 gab der Rath von Lüneburg den Roftodern zur 
Reformirung ihrer Univerfität auf zehn Jahre jährlid hundert 
Mark und bedang ſich dafür aus, daß die genannte Hochſchule 
ipm auf eigene Koften einen Gelehrten verabfolgen laffe, wenn 
man beffen bedürftig fei und daß lüneburger Bürgerfinder»dafelbft 
„von denen magistris Auffehen und Handhabung haben follten.“ 
Sobald (1554) das Marienklofter zu Lüneburg durch die drei 
nachgebliebenen Mönde dem Rath übergeben war, wurde die 
Kirche des Klofterd zum evangelifchen Gottesdienfte, dad untere 
Gebäude zur Wohnung von Pfarrwittwen, dad obere zur Biblio— 
thef benußt. Zwei Gerichten war ebendajelbft die Rechtspflege 
anvertraut; das Lntergericht (dat nedderfte gerichte), welches vom 
fürftlichen Richtvoigt und zwei ihm beigegebenen Rathöperfonen 
öffentlich gehegt wurde ?), ſprach über „ungerichte, fcheldesworde, 
blutrunfte, brun und blue flant, befende fchult zc.”; das Oberge— 
richt (dat overfte gerichte), welches feit unvordenklicher Zeit der 





1) Albers, Handelöprivilegin x. S. 75. 
2) Der Rath befoldete den Gerichtöfchreiber, Boten und Fronknecht. 


Rath, ohne Einmiſchung des Landesheren, über Bürger, Einwoh⸗ 
ner und Fremde in peinlichen und bürgerlihen Sachen gehalten 
hatte. Bon Erfterem Eonnte man an ben Rath, von Lebterem 
an den Fürften Berufung einlegen. 

Sm Jahre 1552 brachte der Rath von Nordheim, welcher 
fhon 1519 für 3000 rheinifhe Gulden die Boigtei erworben 
hatte '), das dortige Blafienklofter mit allen feinen Gütern und 
Geredhtigkeiten an fi), unter der Bedingung, die drei noch lebenden 
Mönche bis zum Tode verforgen zu wollen 2). Göttingen lief 
fih 1521 von Grid dem Melteren für 4000 rheinifche Gulden 
das Scultheißenamt fammt den fürftlihen Wort: Markt- und 
Benfterzind und allen Bruchgeldern 3), von Erich dem Jüngeren 
(1565) gegen 1000 Joachimsthaler den fürftlihen Zoll pfant: 
weiſe übergeben und verblieb im Beſitz aller hiermit verknüpften 
Vortheile und Rechte bis zum vorlegten Jahre der Regierung Etichtb 
des Jüngeren +). Hameln faufte 1554 für taufend Gulden von Grid 
dem Jüngeren die Voigtei ab 5), Im Jahre 1550 überließ Franz 
der Aeltere von Sadfen= Lauenburg der Stadt Lüneburg wieder: 
Fäuflih für 10,000 Mark lübſcher Währung Amt und Voigtei 
Scmarzenbed 6), Einige Jahre fpäter lieh der Rath gegen Ab: 
tretung des halben Elbzolls zu Golzien 6000 Thaler an Herzog 


1) Ludewig, religqg. manuscriptor. Th. XII. ©. 634, 

2) Lubeci chron. norihemense. Mſct. 

3) Urkunde auf dem Archiv der Stadt Göttingen. 

4) Receß d. d. Landestroft, 19. Iunius 1582. Zum Sculzenamte in 
Göttingen, deffen Befefung und Gerichtsbarkeit dem bed Niedergerichts in Lünc 
burg entſprach, gehörte unter andern auch die Einforderung des Wort- und 
Pfahlzinſes, de8 Markt: und Fenftergelded. „Bey einforderung ſolcher Tinſt 
werden die Sollmniteten geholden, bat de Schulte na Martini, wan be up dm 
Rathuſe bie der band den Tinſſ innimpt, twey Knaben verordnet, dei ropen vor 
dem radhuſe up der Vorlöffen: „„kinder bringet jue Zinfe bolde boldelaw Of 
nun tmifhen Martini und dem Sontage na kathrinen jemands den Zinff nit 
gifft, fo geit derna de fchulte to twen mahlen des nachts mit des rades knechten 
dorch die Stadt und werd gegen jeder Döhre riegelang geflot, toer Erinnerung 
wer finen Tinff nid gegeven, bat de ſulve noch fienen Tinff bringe.“ Ardiv 
der Stadt Göttingen. 

5) Kogebue, biftorifche Befchreibung ber Stadt Hameln. Miet. 

6) Erft 1587 wurde ein Theil des Capitals zurüdgezaplt, worauf die Stadt 
auf die noch rüdftändige Forderung Verzicht leiftete, 
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Johann Albreht von Meflenburg, übernahm 1562 einen bedeu⸗ 
tenden Theil der Schulden der Herzöge Heinrich und Wilhelm !), 
erhielt gegen eine jährliche Zahlung von 2000 Gulden die Zufage, 
von allen Landfteuern, Schagungen und Beben befreit zu bleiben 
und fühlte fi dennoch fo wenig verarmt, daß er unlange darauf 
dem Kaifer Marimilian I. die Summe von 10,000 rheiniſchen 
Gulden vorftreden fonnte. Lüneburg, welches 1559. für 4000 
vollwichtige rheinifche Gulden Schloß Rethem auf acht Jahre an 
Jobſt von Münchhauſen unter der Bedingung übergeben hatte, 
der Stadt das Schloß offen zu halten und zu deſſen Schuß, wenn 
es erforderlich, zwanzig Landesknechte zu ftellen?), erhielt 1576 
von Herzog Wilhelm gegen jährlih taufend Gulden und unter 
ber Bedingung, einem jeden neuen Regenten einen weißen Hengft 
und einen Credenz von hundert Goldgulden zu überreichen, die 
Boigtei. Ja die Stadt trug Fein Bedenken, auf dad Fürwort 
des Kurfürften Chriftian von Sachſen an Heinrich IV. von Frank: 
reich, zur Durhführung des Kampfes gegen Spanien und bie 
Ligue, 1591 ein Darlehen von taufend Thaler zu geben 3). 

Am 12. Auguft 1611 ritt Herzog Chriftian mit großem Ges 
folge in Rüneburg ein, um die Huldigung zu empfangen und 
nahm feine Herberge im Fürftenhaufe, wohin der Rath die übliche 
Verehrung — acht Lehel Wein jedes zu zwanzig Stübchen, eine 
balbe Laft hamburger und ein Faß eimbeder Bier — fandte, 
Am andern Zage folgte er der von den Burgemeiftern vorgebrache 
ten Ginladung, trat, begleitet von Konrad von Bothmer, Abt zu 
St. Michaelis, dem Großvoigt Ludolph von Bünau, Johann Hil- 
debrand, Kanzler, Otto Grote, Fritz von dem Berge, dem Lebten 
feines uralten Gefchlechtes, und dem Doctor Hedemann, in den . 
mit ſchwarzem Zuche bekleideten Rathsſtuhl, unterfchrieb, den. ihm 
vorgelegten Huldebrief und wiederholte, indem er die rechte Hand 
auf die linke Bruft legte, die vom regierenden: Burgemeifter vor: 
gefprochenen Worte des Eides, worauf mit Aufhebung zweier Fin: 
ger der gefammte Rath die Huldigung leiftete. Hierauf begab ſich 





1) Es mare 80,000 Goldguldn. Albers, Handelöprivilegien ꝛc. 
Manete, Kurze Beſchreibung von Lüneburg. 

2) Treuer, Gefhichte derer von Mündhaufen, S. 49. 

3) Baterländifhes Archiv. Iahrgang 1837 ©. 278 x. 
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der Landesherr auf Die Laube ded Rathhauſes, trat in das mit 
ſchwarzem Sammet audgefchlagene Benfter, wor welchem fich der 
Marktplag mit der auf ihm verfammelten Bürgerfchaft breitete, 
nahm deren Treuſchwur entgegen und empfing won der Statt 
den golbnen Huldigungsbecher. Hofjunker, welche der Rath zu 
dem Behufe vom Marfchall erbeten hatte, trugen Badwerf und 
Getränke, auf, während ein Pokal und fchneeweißer Hengft, in 
Gemäßheit des 1576 wegen der Stabtvoigtei abgefchloffenen Ber: 
traged, in das Fürftenhaus gefandt wurde '). 

Hannover, welches für 2824 rheinifche Gulden Die Pfandſchaft 
an der dortigen Neuftadt und an dem Dorfe Linden — beides war 
vorher der Herzogin Katharina als Leibzucht verfchrieben — erworben 
hatte ?), wurde wegen feiner hohen Mauern, feiner ftarfen Be 
völkerung, der Weisheit ded Raths und der trefflichen Gimeichtung 
feiner gelehrten Schule gepriefen ®). Der Bau des dortigen ftatt- 
lichen Gießhaufes begann 1581. Sechs Jahr darauf legte Me 
rig von Soden, Canonicus der Stiftöficche zum heiligen Kreu, 
hart am Barfüßerklofter den Grund zu einem Hospital für acht⸗ 
zehn Haudarme*).. In Lüneburg wurde das rothe Thor fammt 
der Gingel 1563, des Altenbrüdenthbor 1582 aufgeführt 5). Die 
Funftreihen Schnigarbeiten, welche während der Jahre 1566 biß 
1573 Meifter Albert von Soeft auf gemeine Koften im dortigen 
Rathhaufe anfertigte, bezeugen in gleichem Grade den Kunſtſinn 
und den Wohlftand der Bürger von Lüneburg 6). Der Bau des 
riefigen, Eeffelförmig. geftalteten Zwingers zu Goslar, welcher dem 
Rammelöberge gegenüber, zur Aufnahme von taufend Menfchen 
beftimmt mar, wurde 1517 begonnen und enheifchte einen Koften 
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1) Dithmer, Chronik der Stadt Lüneburg. Mfet. 

2) Urkunde vom Tage Bonifacii 1533. Königl. Archtv. 

3) Chytraei Saxonia, S. 352: »Floruit'autem hoc tempore Hav- 
novera inter caeteras Saxoniae urbes, non aggeribus solum, murig ei 
fossis firmiter munita, et pivium bonorum et fortium virorum [requeo- 
tia et aedificiis stipata, verum etiam prudenti, pio et gravi senalu, legi- 
bus, judiciis et disciplina publica et domestica et schola bene institula 
et pietalis ac literarum studiis praeclare ornata,« 

4) Chron. hannover. Mfet. 

5) Chron. Iuneburg. Miet. 

6) Hannoverfhrs Magazin. Jahrgang 1821. St. 31. 


aufwand von 80,000 Gulden ). Im Zahre 1574 erfreute ſich 
Nordheim der erften Apotheke. Die Bürgerfchaft von Hildesheim 
blickte mit Stolz auf ihren Burgemeifter Hand Wildefür, der 1522 
die Feſte Steuerwald gegen die Macht der braumfcdnveigifchen Ders 
zöge ‚gefchüht hatte und auf dem Tage zu Augsburg (1530) von 
der Hand Kaifer Karls V. den Ritterfchlag empfing. Bei dem in 
den Jahren 1562 und 1580 vom dortigen Rath gehaltenen Mus 
fleeungen der wehrbaren Bürgerfchaft ergab die Zählung mehr als 
4000 Männer. Woaffenübungen wurden hier mit bejonderer Bor» 
liebe betrieben: Biſchof Genft I. ſchoß 1581 mit den Bürgern 
nach Der Scheibe, ſetzte Preife aus und nahm die Bewirthung 
von Seiten des Rath auf der Apotheke freumblic; entgegen ?). 
Die Neuftadt vor Hildesheim (de Nyenftedifchen), welcher fchon 
im bdreizehnten Jahrhundert mit dem Stadtrecht beſchenkt, aber 
durch Mauern und Zwinger von der Altftadt getrennt war, wurde 
mit diefer 1588 vereinigt. 

In Reichthum und Gaftlichkeit, in prächtigen Kirchen und 
Rathhäufern, in Fülle der Spenden für Kranke und Arme, vor 
allen Dingen in Wehrkraft und Liebe für vererbte Freiheiten 
konnte keine Stadt der welfiſchen Lande ſich Braunfchmeig gleich 
fielen. Man weiß, mit weldyer Erbitterung die Bürgerfchaft durch 
viele Jahre gegen Heinrich: den Jüngeren firitt. Uber ald nun 
der Zwiſt endlich beigelegt war und der Landeöherr mit den Ein- 
zigen feiner Söhne, welcher iym nach der Schlacht bei Sievers+ 
haufen geblieben war, in's Thor ritt, vom Erzbifchofe Chriſtoph 
von Bremen und den Söhnen von Ernfi dem Bekenner gefolgt, 
wetteiferten Rath und Gemeine in der Feier des Empfanges und 
in Darbringung von Geſchenken. Nicht nur daß die Fürften und 
deren zahlreiches Gefinde in den Herbergen frei gehalten wurden ; 
man fandte ihnen Hafer und audländifches Bier, Mumme und 
Kheinwein in Uebermaß und prächtig aufgeſchirrte Hengſte des 
Kädtifchen Marftalls wurden ben hohen Gäften verehrt. Drum 
lieg ‚Herzog Heinrich goslarfched Bier nad) den Gildehäufern füh— 
ten, worauf die Zunftgenoffen ihren Danf in der Leberfendung 
von zwei feiften Ochfen ausſprachen, deren vergoldete Hörner mit 








1) Erbwin von der Harte Goslarfhe Alterthämer. Miet. 
2) Beiträge zuchildesheimifhen Geſchichte. Th. 1. ©. 117. 
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Kränzen ummwunden waren, Es liegt die Beichreibung der Feier: 
lichkeiten vor, unter denen Julius 1569 die Huldigung der erften 
Stadt in den welfifchen Fürftenthümern entgegennahm. Mit einem 
großen Gefolge befreundeter Herren und fürftlicher Gefandten, des 
landfäffigen Adels und der mit feidenen Wämmfern gefchmüdten 
Zrabanten, ritt der Herzog in's Thor durch die Doppelreihe der 
nach ihren Genoffenfchaften aufgeftellten bewehrten Bürger. Ber: 
wiefene Bürger benugten dieſe Gelegenheit, um in die Baterftabt 
unter dem Schuße des Fürften zurüdzufehren und durch deſſen 
Fürwort Tilgung der Strafzeit zu erwirfen. Dem Herzoge jchlof 
fi) deffen Erftgeborener an, der fünfjährige ‚Heinrich Julius, von 
einem weißen Belter getragen, den Diener vorfichtig leiteten; dann 
folgte Frau Hedwig in einer mit fhwarzem Sammet behangenen 
Kutfche und in vergoldeten Wagen verwandte Fürftinnen mit den 
Frauen des Hofe. Und allen diefen Gäften bot die Stadt, je 
nach dem Stande berfelben, ihre Gabe an Wein und Bier, Futter 
und Mahl. Dem Landesheren trug die Geiftlichfeit die Kirchen: 
ordnung im filberverzierten Einbande entgegen, boten Zünfte bie 
Meifterwerke ihres Gewinnfleißes und überreichte der Rath einen 
großen goldenen Becher, den bis zum Rande Goldgulvden füllten. 
Den fürftlichen Frauen wurde, neben den künſtlich gefertigten Gold: 
Betten, Wein aus Alicante verehrt; Feine der Frauen am Hofe 
ging der befonderen Gabe verluftig, Man ſah wohl, ein Herr, 
dem diefe Stadt mit Liebe diente, gewann in ihr ein zweites Fürs 
ftentbum; wer aber gegen fie im Harnifh und mit blankem 
Schwerte anritt, mußte eines ftärkeren Troſtes gewiß fein, als 
den die gehorjamen Fleineren Städte und die aufgebotene Ritter: 
fchaft verheißen konnten. 

Am Tage Fabiani 1543 kam Katharina, die Wittwe Herzogs 
Heinrichs von Sachſen, geborene Herzogin von Meflenburg, nad 
Lüneburg, wo fie in dem von dem alten Kanzler Johann Korfter 
bewohnten Fürftenhaufe abſtieg. Andern Tages ließ fie ihre mit 
Franz von Lauenburg vermählte Tochter holen, welche unlange 
darauf in Lüneburg entbunden wurde. Da Fam auch der Ge 
mahl der Lekteren und bat Herzog Ernft, feine mit dem Grafen 
Anton von Dldenburg vermählte Schwefter Magdalena und die 
Städte Hamburg und Lüneburg zu Gevattern, worauf man am 
Sonntage Quafimodogeniti zur Zaufe nad) St. Johann zog, mit 


fürftlihem Prangen, mit Trommel und Faden. Den Beſchluß 
machte ein von Herzog Franz außgerichteter Kindtaufsfchmaus im 
Zürftenhaufe ?). 

Mit welcher Sorgfalt in Städten, welche dem fürftlihen Res 
gimente unmittelbar untergeben waren, Handel und Wandel 
überwacht, die Zünfte beauffichtigt ded Raths Verwaltung der Con: 
trole unterzogen wurde, ergiebt ſich aus der Reformation der Ge: 
jeße und Statuten Mündens, welche 1547 von der Herzogin Eli 
ſabeth ausging. Sie fchreibt den Bädern den Preis, die Güte 
und Schwere ded Brodes vor und bedroht die Lebertreter der 
Drdnung mit Beſchlagnahme der Waare zum Beften der Armen; 
fie beftimmt- die für jeden Brau erforderlihen Zuthaten an Gerfte, 
Weizen und Hopfen, feßt den Preis des Bieres beim Berfellen 
feft und belegt die Verdünnung des beliebten Getränfes durd) 
Waffer mit fchwerer Strafe. Es fol Fein Fleiſch verbauen wer: 
den, bevor der Amtmann ſolches befichtigt und geſchätzt und der 
Berfauf defielben ift nur im Scarren, nicht aber in den Häus 
fern, geftattet. Der Wanpdjchneider foll vereidet werden, dad Ge: 
wand nad) der Güte defjelben zu verfaufen, dem Leinmweber wird 
die Ellenzahl der Leinewand vorgefchrieben, die er nach Maßgabe 
des überlieferten Garn anzufertigen hat; über die Schuhmacher 
follen deren Gildemeifter wachen, daß dad Leder nicht mit Flache, 
fondern mit Hanf genäht werde. Bier Mal im Jahre müffen 
Amtmann und Rath jegliches Maß und Gewicht nad) dem Stadt: 
baufe fordern, dafelbft einer Prüfung unterziehen und mit dem 
Rathözeihen marken. Wer Honigkuchen, von welchem das Pfund 
mit einem Matthier verkauft wird, feil hält, darf ſich nicht mit 
dem Baden von weißem und (dmwarzem Brod, wer dem letztge⸗ 
nannten Ermwerbe nachgeht, nicht mit der Hoedlerel befaffen. Die 
Preife aller Hoederwaaren werden an jedem Quatember, dem 
Einfaufe gemäß, vom Amtmann audgefchrieben. In Folge des 
Stapelrechtö fol jeder Schiffer feine Waare, bevor er den Strom 
binauffährt, zu dem in Gaffel geltenden Preife, aber mit Abzug 


1) Schomaker, chron. luneburg. Mft.— 1571 ftarb zu Lüneburg 
der treffliche Lautenift Georg Stein und wurde in der Marienkirche begraben. 
Die Infhrift feined Denkfteins lautete: | 

»Stenius hie recubat, testudine ludere doctes, 
Cui peperit nullum Teutona terra parem.« 
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von Fubrlohn, Zoll und Ungeld, öffentlich feil bieten. Ueber die 
Bollziehung diefer Statuten hat ber Marktmeifter zu wachen, der 
vom Amtmanne und Rath gefeßt wird und bei Strafe des Mein: 
eides nicht Gunft noch Gaben beachten darf: Wenn um neun Uhr 
Abends die Bierglocke geläutet wird, müffen Keller und Trinkſtu— 
ben gefchloffen werden; wer alsdann noch auf der Gaſſe betroffen 
wird „mit unformlihem geſchrei und unzimblihem weſen“ büßt 
mit Haft bis zum Anbrude des Morgenb. Dem Rath „wenn 
er zufammenfigt, mag man e8 gönnen ein gutes Faß Wein ans 
zuzapfen und felbigeö, wenn er außeinandergeht, vor bem gemei- 
nen man vollent auslauffen zu laſſen,/ aber den Kämmerern kommt 
ſolches Recht nicht zu. 

Es geriethy mit dem Umfchwunge, den die Richtungen bes 
Handeld nahmen, fo mandje Quelle des Erwerbs in Stoden, & 
ftellte dad Wachſen der fürftlihen Hausmacht den Zeitpunc in 
nahe Ausficht, welche die ftädtifhen Gemeinen der bisherigen Un: 
abhängigkeit berauben mußte und peftartige Seuchen brachten von 
einem Weichbilde Niederfachfens zum andern ihre Berheerungen '): 
aber die Freude am Genuß ließ fi die Bürgerfchaft nicht eher 
verfümmern, als bis vor dem Todesſpuk des dreißigjährigen Krie: 
ges dieſer Faſching auseinander ſtob. Doc ließ der Rath zu 
Lüneburg 1543 das Begehen des Zaftelabends verbieten, „in wel⸗ 
er tidt de lüde einmahl im Jahre gübwillig dull und finles 
worden 2).“ In Braunfchweig wurde der Aufzug der Junggefellen 

1) Im Jahre 1529 verbreitete fi) der „englifche Schweiß” von Hamburg 
aus über Luneburg nad Celle, Braunſchweig, Hildesheim, Eimbeck und Göttin: 
gen. Im dem Mleinen Alfeld erkrankten bei biefer Gelegenheit 300 Menſchen. 
Bodonis' chron. clusinum, bei 2eibnig, Th. I. S. 366.— Im Jahrt 
1552 ftarben in Nordheim 1400 Menfchen an der Peft. (Lubeci chron. 
northemense. Mſct.) Derfelben Krankheit fielen 1566 in Braunſchweig 6000, 
in Nordheim 992, in Bannover, wo man die Leihen haufenweiſe auf dem Nico: 
laikirchhoſe beftattete, 4000 Menfhen zum Opfer. Tobias Olfen, Gedicht: 
bücher. ©.86. -— Name, Urfprung, Fatalia der Stadt Hannover. Mft. 

2) Jürgen Hammenftedts'lüneburgifche Chronide, Mſct. Ebendafeldft 
findet fi die Erzählung, wie Heinrih der Mittlere Montags nad Lichtmeflen 
1519 mit feiner Gemahlin, dem jungen Ernft und „zwei Froechen“ in Lüneburg 
einzog. Alle kamen zu Schlitten, die Pferde glei wilden Thieren, Einhorn und 
Bären, angethan. Drei Tage ergögte man fih am Faſching. Dann ging der 
Fürft mit dem Rath und Hofgefinde, jeder eine Wachskerze in der Hand, in 
Proceffion nah St. Johann. 
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und Jungfrauen nach dem Jahre 1542. nicht mehr begangen, 
Fünf verfchiedene Züge, deren jedem eine Schaar Spielleute vors 
außritt, vertraten damals die Weichbilde. Alle Theilnehmer ers 
Ihienen zu Pferde. Voran die Junggefellen aus der Altftadt in 
grünen mit Goldfellen beſetzten Gewändern und Schnabelſchuhen. 
Ihnen zur Seite die gungfrauen, roth gekleidet, Papierftreifen mit 
Reimen an den Gewändern, in fchwarzen Wämmfen und Hüten 
von rothem Sammet mit weißer Feder, um den Hals die Gold⸗ 
kette. Die Hagener zeichneten. fi) durch hohe, ſpitze Kopfbeflei= 
dung, die Sader, deren Pferde mit Schellen und Gloden behans 
gen waren, durch, weiße Röde aus. Die Neuftädter trugen rothe 
Pluderhoſen von folcher Weite, daß manche derfelben funfzig Ellen 
Tuch erforderten, Die Altenwicder waren in gelbe Röde gekleidet 
und trugen fpanifche Hüte mit Federn. Man zählte gegen 300 
Berittene, deren Umzug ſich durch alle Straßen erfiredte. Den 
Abend feierte man durd Tanz. Aber bald legte fich bier, wie in 
Hildesheim, der herbe Ernft der proteftantifchen Geiftlichkeit das 
zwifchen und Die. Beluftigung unterblicb ?). 

Denn gerade in Braunfchweig führte die Geiftlichkeit ein 
firengeö Regiment und nicht immer zum Vortheil des gemeinen 
Weſens. Wenn Martin Chemnitz durch Die Macht feiner Perföns 
lichkeit, durdy bemunderungdwürdigen Reichthum des Wiſſens und 
durch Zauterkfeit der Gefinnung auf Rath und Bürgerfchaft den ent= 
ſchiedenſten Einfluß geübt hatte, fo nahmen feine Nachfolger. dies 
fen vermöge ihrer amtliden Stellung in Anſpruch und handhab⸗ 
ten die Firchlichen Waffen mit nicht. geringerem Gefchid ald früher 
die Bifchöfe von Halberftadt und Hildesheim. Das zeigen die 
flürmifchen Bewegungen, von denen die Stadt im Anfange deö 
febzehnten Jahrhunderts erfaßt wurde. 

Damals tauchte die oft gehörte Klage, daß der Rathöftubl 
ſich ausfchließlicy in den Händen der Gefchlechter befinde und daß 
diefe fi in ihrer Hoffart als Grbherren der Stadt brüfteten, 
lebhafter ald je wieder auf und fand namentlich in den Berfamm- 
lungen, der Hauptleute der Bürgerfchaft — Worthalter, der Ges 
meinen — Anklang. und Stütze. Unter ihnen führte Henning 
Braband dad Wort, ein beredter Mann, durch Rechtöfunde und 


1) Olfen, Geſchichtsbücher ꝛc. S. 40, 
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Erfahrung in Geſchäften ausgezeichnet, der mehr als ein Mal in 
Angelegenheiten der Stadt die Reiſe zum kaiſerlichen Hofe nad 
Prag angetreten hatte. Seinen Bemühungen verdankten die 
Hauptleute, daß fi) der Rath im Mai 1601 zu einem Recefie 
bequemte, welcher der ganzen Gemeine eine größere Theilnahme 
an ber Verwaltung zuficherte. Aber der Rath mußte die Auss 
führung diefer Uebereinkunft hinauszufchieben und ſich vorläufig 
im Beſitze der Bertheilung aller Uemter zu behaupten. Dieſer 
Umftand, verbunden mit dem Mißtrauen, welches aus der Stel 
lung der Gefchlechter zum Landesherrn erwuchs, fteigerte den Zwiſt 
zwifchen dem Rath und der durch ihre Hauptleute vertretenen 
Gemeine. Oder durfte man erwarten, daß diefe Stadtjunfer mit 
Ehrlichkeit und Nachdrud in einem Kampfe gegen den Fürften 
verfahren würden, dem fie vermöge ihrer Lehen durdy Eide ver: 
wandt waren? Hier hätte die Uebernahme der Bermittelung die 
nächſte Aufgabe der Geiftlichfeit fein mögen. Statt deffen jchürte 
fie die Gluth. 

An der Spitze des geiftlichen Miniſteriums fand damals 
Magifter Johann Kaufmann aus Nürnberg, der mit dem Zitel 
eined Goadjutord einftweilen die Gefchäfte des Superintendenten 
verfab und mit einer Strenge, die den jungen Patriciern läftig 
fiel, ded Strafamtes wartete. Er beftand darauf, daß alle Hoch— 
zeiten während der Adventözeit verboten würden und eiferte auf 
der Kanzel mit einer Rückfichtölofigkeit gegen die Schwelgerei und 
Zrägheit der Reichen, daß ed wiederholt erforderlich fchien, den 
leidenfchaftlihen Mann vor den Rath zu fordern und mit Nach— 
drud zur Ruhe zu verweifen. Das flammte den Zorn des Mas 
gifter8 an und indem er Angelegenheiten der Stadt und Berfüs 
gungen des Raths zum Gegenftande der Predigt wählte, ging er 
in den erften Tagen des Zanuar 1602 fo meit, daß er feine Zus 
börer ermahnte, bei der bevorftehenden Rathewahl das Regiment 
mit ehrlichen Perfonen zu beftellen. Die Folge hiervon war eine 
bedenklich gefteigerte Erbitterung der Bürger gegen ten Rath, fo 
daß noch vor der Stunde der Neumahl (7. Januar) Die meiften 
Patricier fich ihrer Memter begaben, der neue Rath aber aus dem 
Mittel der Bürgerfchaft erforen wurde. 

Jetzt erft konnte der. obengenannte Receß in Kraft treten. 
Aber diefer hatte nit nur den Zweck, die Macht des Raths zu 
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befehneiden, fo daß z. B. Fein Bürger gewaltfam aus. feinem 
Haufe folle geholt werden dürfen, er war zugleich auf eine der 
Billigkeit entiprechende Beſchränkung des geiftlichen Strafamts ge= 
richtet. Das gab die Beranlaffung, daß Magifter Kaufmann und 
der von ihm beherrfchte Theil der Geiftlichkeit fortan gegen die 
Hauptleute und namentlich gegen Henning Braband, der vermöge 
feiner Perfönlichkeit und als morthaltender Hauptmann in der 
Altftadt das Berfahren feiner Genofjen bedingte, mit jener Heftig- 
keit, welche früher die Gefchlechter geftürzt hatte, im Beichtituhl 
und auf der Kanzel eiferte, er fcheute fidh nicht, dem alten Rath 
und defien Anhange zuzumuthen, durch Anwendung von Mitteln 
der Gewalt die verlorene Herrfchaft wieder zu gewinnen. Das 
bewog die Hauptleute, eine Anklage gegen die Geiftlichfeit beim 
Rath vorzubringen. An dem Zage, an welchem Hauptleute und 
Gildemeifter nad dem Rathhaufe befcyieden waren, um die Ver— 
antwortung der Geiftlihen zu hören, nahm Braband das Wort, 
faßte die feit Jahren laut gewordenen Befchwerden gegen den 
Magifter in fcharfer Rede zufammen und entfernte ſich hierauf mit 
feinen Gefährten, ohne die Entgegnung des Angegriffenen abzu— 
warten. Nun erklärte Kaufmann, „man könne mit unverlegtem 
Gewiſſen nicht länger ftille figen, fondern die hohe Noth, Gottes 
Ehre, Amt und Gewiffen erfordere, gegen ſolche halsftarrige und 
unbußfertige Pfarrkinder die Kirchendisciplin vorzunehmen !)* und 
indem er die Hauptleute aus der kirchlichen Gemeinichaft ftieß, 
„bis man beffere Buße bei ihnen verfpüre-, fchloß er fie vom 
Beichtftuhle und dem Genuße des heiligen Abendmahls aus. Das 
fei ein unchriftlicher Bann, Magte Braband, und die Bürgerfchaft 
drohte, die Geiftlichkeit mit Weib und Kind aus der Stadt zu 
jagen, wenn fie das gefprochene Wort nicht zurüdnähme. Andrer⸗ 
feitö ftand ein Zerwürfniß zmwifchen dem Rath und den Haupt: 
leuten nicht zu vermeiden, da. Grfterer den Kampf gegen den Lan— 
desherrn mit dem Aufgebot aller Kräfte durchgefegt wiffen wollte, 
Letztere aber der Stadt den Frieden zu erhalten wünfchten und 
namentli Braband unverdroffen neue Berhandlungen mit den 
fürftlichen Räthen in Wolfenbüttel anfnüpftee Das gab feinen 
BWiderfachern Gelegenheit, ihn als Berräther am gemeinen Weſen 
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1) Rehtmeiler, Kirchengeſchichte x. Th. IV. ©. 179. 
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zu bezeichnen; Haß gegen den, der ihren Sturz herbeigeführt, 
trieb die Stadtjunker auf die Seite des Raths und der Eifer der 
Geiftlichkeit wuchs mit der Berfolgung. Diefer Braband, hieß es, 
ftehe im Verkehr mit dem Zeufel, der ihn in Geftalt eines Raben 
auf der Straße umfreife und im feinem Haufe auffuche. Das 
traf! Erjchroden zogen ficy viele feiner Anhänger von ihm zurüd, 

In dieſem Kampfe gegen Rath, Adel. und GeiftlicyBeit gab 
es für die freimüthigen. Hauptleute Feine Rettung. Die auf der 
Folter abgebrungene Ausfage eined Miffethäterd gegen Braband 
und deſſen Amtögenoffen trieb einen. Theil der Bürgerichaft auf 
die Seite des Raths. Jeht glaubte Lehterer den glücklichen Aus 
genblick gekommen, um durch rafches Handeln die läftigen. Wider 
facher zu vernichten und indem en (September. 1604) die Thore 
ſchließen ließ und. der Bürgerfchaft gebot, fih mit: Harniſch und 
Waffen auf dem: Hagenmarkte. zu verfammeln, ließ er dad: Haus 
ftürmen, in welcyem die Hauptleute zur Berathung beifammen 
ſaßen. Glüdlich, entlam Braband mit feinem Freunde Depenau, 
brach beim Sprunge von der Stadtmauer. ein Beim, gelangte 
mittelft eines, Kahned über den Graben: und wurde von feinem 
Genofien bis in die Nähe von Broigen getragen, Mehr vermod: 
ten die Kräfte Depenaus: nicht und indem er den: Wunden: in 
einen Bufch legte, verſprach er, für Herbeifchaffung. eines Wagens 
Sorge zu tragen. Statt. defien. rettete ſich der Beige über die 
Grenze. ded ftädtifchen Gebietes. Der auf Brabands Verhaftung 
vom Rath audgefehte Preis verlodte einen. Beineweber, den Ber 
fiel des Unglüdlichen anzugeben. Won den audgefandten Reitern 
des Raths ergriffen, wurde der Flüchtling, troß des Beinbruches, 
auf ein. Pferd gebunden, aljo zur Stadt geführt und im Keller 
der Frohnfeſte der, Neuftadt in Ketten gelegt. 

Nun begannen Verhör und Folter. An den Enkel. des ge: 
brochenen Beined wurden Schrauben gefebt, die Ausſpannung auf 
der Leiter bis zu einem folchen Grade betrieben, daß ein Arm aus 
dem. Gelenke riß. Wo der Nachrichter „feiner Seligkeit halber⸗ 
Bedenken trug, mit der ſcharfen Frage. fortzufahren, trieben ihn 
die Richtherren gebietend an, Sie hatten Wein und Bier, Glaret 
und Confect in die Fronfeſte bringen laflen, zechten. — der Stadt: 
voigt biß zur Trunkenheit — übertönten mit ihrem Gelächter das 
Wimmern des Gefolterten oder ſchlugen mit. giftigem Spott auf 


[2 Br 561 — 
ihn ein. Erſt als Braband ſich bereit erklärte, jede an ihn ge— 
richtete Frage zu bejahen, hielt der Peiniger auf Befehl des Raths 
mit der Marter inne. Sonach wurde er des geheimen Einver⸗ 
Händniffes mit dem Kanzler Jagemann und des Verraths an. der 
Stadt zu Gunften des Landesherrn fehuldig erflärt, mit dem Zus 
faße, Daß er zu diefem Zmede den Aufruhr gegen den alten Rath 
angeftiftet, mit dem Zeufel verkehrt und fich wider die Geiftlich- 
keit, wider Gott und deſſen heiliges Wort gefeht habe. 

Auch die übrigen Hauptleute entgingen der peinlichen Frage 
nicht; in einem Gemache über der Folterfammer wurde dad Nacht: 
efien für die Richtherren aufgetragen ; dorthin begaben fie fich zum 
Schmauſe, während unter ihnen einer der Hauptleute auf der Fol⸗ 
ter gefpannt blieb. WIE jeme gefättigt zurückkehrten, lag diefer als 
Leiche auf der Bank. Mit feinem geiftlichen Anhange eiferte Ma- 
gitter Kaufmann für Anwendung der härteften Strafe gegen feine 
Widerfaher. Es hätte dieſes rachedürſtenden Predigers nicht be⸗ 
durft. Am 17. September 1604 erfolgte auf dem Hagenmarfte 
Die Hinrihtung von Henning Braband, Auf das Schaffot 
gebracht, wurden ihm die beiden Finger, die er einft bei Leiftung 
ded Bürgereibed ausgeſtreckt hatte, abgehauen umd Dann mit 
glüben Zangen Stüde Fleiſch aus Bruſt und Armen gerifen. 
Mit immer ſchwächer werdenden Stimme fang er „Nun bitten 
wir den heilgen Geiſt“ vor fi) Hin. Als er, gänzlich entfleidet, 
auf einen Sclachttifch gelegt war und der Nachrichter die Glie⸗ 
der einzeln vom Rumpfe zu löfen begann, rief er den neben 
ihm fiehenden Geiftlihen zu: „Jetzt, ihr Herren, betet für mich, 
mir vergeht es!“ Kraftwafler zuft den Obnmädtigen noch ein 
Mal in's Leben und mit Hölzernem Hammer trifft der Henker in 
langſamen Schlägen dad auf die Bruft geſetzte Meſſer. Noch lebt 
der Berftümmelte, ald ihm der Leib aufgefchligt wird, Mit den 
Eingeweiden wurde ber Receß von 1604 verbrannt, der Körper in 
fünf eiferne Körbe vertheilt und dieſe auf die Stabtthore geſetzt. 
Unlange darauf erfolgte Die Hinrichtung von fieben Hauptleuten; viele 
Bürger wurden aus der Stadt gewiefen oder zu ewiger Haft ver- 
urtheilt. Der Rath aber fuchte in einem Schreiben an die wolfen= 
büttelfche Landfchaft das Gefchehene zu rechtfertigen und die Gefchlech 
ter feßten fich wieder in das für kurze Zeit verlorene Regiment '.) 
von Strombed, Henning Braband und feine Beitgenoffen. 

Havemann, Geſchichte. 11. 36 


Diefem von Haß und Hoffart gebeten Coadjutor ftellen 
wir dad Bild eines Predigers gegenüber, ber, feit er (1599) fein 
Pfarramt in Quedlinburg aufgegeben, in der Martinigemeine 
Braunfchweigd mit jenem Segen lehrte und wirkte, der dem nie 
ausbleibt, welcher feine Sache allein auf Gott verftellt hat. Das 
war der unvergefliche Johann Arndt, defien Wort noch nad) 200 
Zahren den Weg zur ewigen Heimath Vielen bezeichnet. Er wollte 
den Menfchen von der Welt zu Gott, vom todten Glauben zum 
lebendigen führen; es gab für feine Predigten kein anderes Ziel 
als wahre Reinigung des Herzens, neues Leben in dem Grlöfer, 
ungeheuchelte Liebe zu Gott und dem Nächſten. Und was fein 
Mund lehrte, förderte er im Wandel. Jeden Beihhtgrofchen, wel: 
chen er empfangen, reichte er an Arme, oder warf ihn in den 
Gotteskaſten, und ob auch mancher hohe Herr nad) Braufchweig 
fam, um im Gefpräch mit diefem treuen Diener Gottes Troſt 
und Erquickung zu holen — er blieb ſich gleich in Demuth und 
aufopfernder Liebe. Für ein ſolches Weſen gab es bei Magiſter 
Kaufmann und deſſen Anhange kein Verſtändniß; man verzieh 
ihm dieſe Demuth nicht, überall war der Neid geſchäftig, ſeit 
feine Wochenpredigten in dem erften Buche vom wahren Ehriften: 
thum veröffentlicht waren, und heimlich bei den Beichtkindern, 
öffentlich von der Kanzel: herab richtete fich der Angriff gegen den 
Mann, der mit feiner Einfalt den weltlichen Reichthum der Wiber: 
facher befhämte. Drum verließ Johann Arndt traurigen Herzens 
die Martinigemeine (1608) und folgte dem Rufe nad) Eißleben. 

Die auf Reichötagen erlaffenen Policeiordnungen jener Zeit 
klagen, es werde mit foftbarer Kleidung ein folder Aufwand ge 
trieben, daß unter den Fürſten und Grafen, Grafen und Ebdlen, 
Edlen und Bürgern, Bürgern und Bauern fein Unterfchied zu 
erkennen fei. ine für die Grafichaft Hoya 1558 veröffentlichte 
Policeioronung gebot, daß „Knechte und Jungen” bei Hochzeiten 
ihre Schwerter und Spieße in der Kirche und im Feſthauſe ab- 
legen follten, weil ſich der Todfchläge zu viele ereigneten '). Die 
Verfügung des Raths zu Lüneburg, daß die „lofen Frauen“ fid 
in ihrer Kleidung von den ehrbaren Brauen und Töchtern det 


1) Annalen der braunſchweig-lüneburgiſchen Kurlande 
Jahrgang VII. 
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Bürger unterſcheiden ſollten i), gerieth in Vergeſſenheit, während 
ſie von den Herzögen Heinrich und Wilhelm für die übrigen Städte 
des Fürſtenthums in Kraft geſetzt wurde ?). 

Wahrend des fechözehnten Jahrhunderts verfuhr man. mit 
rückſichtloſer Strenge gegen die Juden. Heinrich der Jüngere 
verbot 1557 allen Juden „Aufenthalt, Handthierung und Warn 
del» in feinem Fürſtenthum. Der edlere Julius war weit ent: 
fernt, diefer Strenge beizupflichten. „Es find“ heißt es in feinem 
Ausfchreiben vom 12. Auguft 1578, „chriftlihe und vernünftige 
Gründe dafür, warumb die Juden allerdings fo gar nicht abzu: 
Ihaffen.” Er willfahrte dem emfigen Anhalten derfelben, geſtat— 
tete ihnen den Paß in feinem Lande und ließ einer nicht unbe— 
traͤchtlichen Zahl derfelben Wohnfite anmeifen. Doch fol jeder 
feine Nahrung und „ehrliche Handthierung” darthun, des Wu— 
ers ſich enthalten, die Satzungen der Kirchenordnung nicht über: 
treten und, wenn er eine Zollftätte berührt, ein Zollzeichen löfen, 
um ſolches auf Verlangen vorzeigen zu können. Diefer Schutz⸗ 
brief wurde am 28. Junius 1591 auf Anfuchen der Stände 
durh Heinrich) Julius wieder aufgehoben, vdergeftalt, dag wenn 
nad; dem Michaelistage des laufenden Jahres ein Zude im Für: 
fientbum betroffen werde, derfelbe von Zedermann an Leib und 
But gekränkt werden dürfe. Dieſes Mandat, an welchem fteif 
und feft zu halten allen Obrigkeiten des Landes aufgegeben 
wurde, erhielt drei Jahre fpäter wenigftend in fo weit eine Be: 
fhränfung, als der Herzog auf die Fürſprache von Kaifer Ru: 
dolph II. und Philipp dem Jüngeren von Grubenhagen den 
Juden den Durchzug durch fein Land frei gab, jedoch unter der 
Bedingung, daß fie fih an keinem Orte länger ald zwei Nächte 
aufhalten und fid weder mit Handel und Zaufch, noch mit Borg 
und Leihen auf Pfänder abgeben follten. Indeſſen blieb aud) 
diefe Verordnung nur für kurze Zeit in Kraft. Daß die Juden ge: 
jwungen waren, fich abfonderlicher Abzeichen in der Kleidung zu 


1) Die Policeiordnung vom Jahre 1488 befagt: alle „lofe openbare frou⸗ 
men“ follen ftatt.der fonft üblichen langen Mäntel nur kurze Männer = Mäntel 
(forte mannes hoiken) tragen, kein Gewand aus Leyden, keine Seide noch Bier: 
tath von Gold oder Silber an fi haben, noch ſich mit Pelzwert, Perlen und 
Korallenfhnüren behängen. Baterländifhes Arch iv, Jahrgang 1831. S. 244. 

2) Policeiordnung vom 9. März 1565. Königl. Archiv. 
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bedienen, darf als bekannt voraudgefeht werden. In einem Aut: 
ſchreiben des Gardinald Nicolaus für. die Divecefe Minden vom 
Sabre 1451 heißt e8: Es follen vom nächften Weihnachtstage an 
alle Juden ſich durch einen gelben Kreis, nicht Bleiner als ein 
Finger, auf der Bruft des Rockes oder Manteld eingenäht, von 
den Ghriften unterfcheiden und darf ihnen dad Mehmen von Bin 
fen nicht geftattet werden. Dieſes Gefek ſoll in allen Kirchen 
ded Sprengeld befannt gemacht und jedes Kirchfpiel, welches ein 
"Ueberfchreiten des Gebotes duldet, mit dem Kirchenfluche belegt 
werden !). 

Der größere Theil des Adels in den melfifchen Landen ging 
muthig mit der Annahme ded neuen Glaubens voran. Es Fonnte 
fi) Anton von Mündyhaufen 1537 die Freude nicht verfagen, den 
Klofterbrüdern in Hörter eine lutherfche Bibelüberfegung zum Ge: 
ſchenk zu machen 2). Burkard von Saldern der Aeltere war der 
Rath Erich& 1, welcher ibm ale Heimlichkeiten anvertraute. „Er 
war wohl ein ernfter Päpftler, hat ſich aber, als er Lutheri Schrif: 
ten gelefen, unverholen zum Evangelio bekannt und feinen gnö- 
digen Herrn mit Bitten und Flehen zu bewegen gefucht, feinen 
Unterthanen die reine Lehre durch rechtfchaffene Prediger vortra: 
gen zu lafien. Als er den Herrn nicht abbringen Fonnte, bielt 
er doch auf feinem Haufe einen Iutherifchen Prediger, mit freudi- 
gem Gemüth und unverzagtem Herzen, troß feiner Freunde Un: 
gunſt. Deshalb gab ihm Gott zu allem Borhaben Glück und 
Gedeihen.“ Burkard ftarb 1551 und feine Söhne Burkart, 
Heinrich und Hildebrand traten in feine Fußftapfen 3). Auch 
wenn der Edelherr vom Glauben der Väter nicht laffen wollte, 
bediente er fich felten der ihm zuftehenden Gewalt, um daß freie 
Wort zu unterdrüden, Claus von Büfche, der Letzte feines Ge 
ſchlechts, war mit Meta von Holle vermählt, der Schweſter dei 
berühmten Oberften. Als nun 1522 Eberhard Pappelbaum, Pre: 
diger zu Oldendorf, die evangelifhe Wahrheit in feiner Gemeine 
einführen wollte und deshalb Weihwaſſer, Meſſe und Anrufung 
der Heiligen abfchaffte, auch deutfche Lieder fingen ließ, dankten 
ihm feine Beichtfinder und nahmen mit Freuden das Evangelium 





1) Würdtwein, Nova subsidia diplomatica, Tb. Xl. S. 386 x. 
2) Chron. huxariense, in Paullini synlagm, 
3) Spangenberg, Adelsſpiegel, Th 11. 


an. Nur Claus von Büfche wollte in die Wenderung nicht willi- 
gen, war ein alter Mann, ging täglid mit dem Kofenfranze in 
die Kirche, ließ ſich von feinem Caplan die Meffe lefen, rief die 
Heiligen an und befprengte fih mit Weihwaſſer. Weil er aber 
dad Evangelium nicht zu hemmen vermochte, brachte er feine 
Klage gegen Pappelbaum bei dem Grafen Dtto von Schaumburg 
vor. Der verhörte wohl beide Theile, ließ es jedoch beim Evans 
"gelium bemwenden, weil Rath und Städtchen für daffelbe waren. 
Später — ed war am Freitage nach Dionyfius 1559 — übergab 
Glaus von Büfche den Ehevoigten und Bormündern feiner lieben 
Zöchter Gertrud und Hedwig, Franz von Gramm, Droftien zu 
Springe, und Borrie von Mündhaufen, Erbfaffen zu Apeler, 
ngefundes Leibed und mit guter Bernunft, ftehenden Fußes, in 
Gegenwart feiner eigenzugehörigen Leute, vor Zeugen und Notas 
ren alle feine Lehen, eigenen Leute, Erb und Güter; fodann ift er 
mit angetbanem Gewehr aufgeftanden, aus feinem Hofe zu Olden⸗ 
dorf biß auf die Straße gegangen, dafelbft eine gute Zeit, bis fo 
lange ihn gedachte feine Eidame und Schwäger wiederum zu Gafte 
gebeten und gefordert, geblieben; darnad er mit den übrigen 
guter Dinge geweſen.“ Acht Tage darauf legte ſich Claus nieder, 
genoß das Abendmahl unter beiderlei Geftalt und empfahl feine 
Seele Gott ?). 

Die Freiheit von Abgaben und Leiftungen irgend einer Art, 
die nicht aus derfl Lehensverhältniffe unmittelbar erwuchfen, blieb 
im Allgemeinen dem Adel unverfümmert, ed fei denn, daß er fidh 
ihrer vorübergehend und für einen einzelnen Kal freiwillig begab. 
Selbft die Erfcheinung, daß ſich die Landfchagung Über Unterthas 
nen gewiffer adlicher Grundheren nicht erſtreckte, fteht nicht ver— 
einzelt da ). Wenn Mitglieder der Ritterfchaft ded guten Namens 
ihred Haufes und ihrer Genofjenfchaft nicht gedachten, griff die 
Gefeßgebung ein, um einer Verkürzung der Standesehre vorzus 
beugen. Auf einem am 5. September 1581 im Schott bei Höfs 


1) Ereuer, Gefhihte derer von Münchhauſen. Urkunden, &, 195. 

2) Montags nad Bartholomaei 15383 gab Ernſt der Bekenner feinen lies 
ben Getreuen, denen von Bartensleben zur Wolfsburg, die Zufiherung, daß ihre 
Untertyanen im Boldeder Lande auch ferner mit jeder Schagung verſchont blei— 
ben follten, „fo funft andere unfers furftentgumbs in — und underfaffen geben“ 
Kgl Ard. 
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fering gehaltenen Landtage erörterte der Kanzler, daß die Unfitte 
mancher Adlichen, mit verbächtigen Frauen ein unehrliches Leben 
zu führen und diefe fchließlich fi antrauen zu laffen, um den 
mit ihnen gewonnenen Kindern die Nachfolge in Erbgut und Re 
bengut zu fichern, bei der Ritterſchaft, namentli den Agnaten 
und Mitbelehnten, mehrfach, Klage und bei den Landesherrn Be 
denken erregt habe, unehrlich Geborene unter die Zahl der Lebens: 
mannen aufzunehmen. Manche hätten fi dahin ausgeſprochen, 
daß auch die in Ehe erzeugten Söhne einer Mutter, welche früher 
ald Zuhälterin mit dem Bater gelebt, der Lehen nicht fähig fein 
dürften, da es bedenklich fcheine, den Kindern alfo leichtfertiger 
Eltern die Nachfolge zu geftatten. Der legteren Anſicht könne 
indeffen der Randesherr nicht beipflichten und würde man eher für 
billig halten, daß an die Heirath mit einer leichtfertigen Dirne der 
Berluft der Lehen geknüpft werde, falls man nicht befürchte, da= 
durch die Fortſetzung ſolchen unehrlihen Wandeld zu begünftigen. 
Dad Ergebniß der hierauß erwachfenen Berathung war der Be: 
fhluß der Landfchaft, eine Ordnung zu erlaffen, Praft meldyer 
nur ehrlich Geborene in Lehen erben könnten und jedes Mitglied 
der Ritterfchaft, welches ſich eine lofe Frau in Unehren zubalte, 
mit einer Strafe von 500 Gulden belegt werden folle. Auf dem 
nämlichen Landtage wurde die fürftliche Propofition geftellt, „eine 
particular Schule anzurichten, worin Knaben aus der KRitterfchaft 
und Andere fortgebracht werden Fönnten, um mit Nußen an fremde 
Univerfitäten verfchiet zu werden.” Man fei nicht abgeneigt, mit 
Rath der Landfchaft zu beftimmen, daß etwa die mit gefchidten 
Praecepforen in nothdürftiger Zahl beftellte Schule zu Uelzen dazu 
ausderfehen werde; freilich würde der Randesherr allein die erfor 
derlichen Koften kaum übernehmen fönnen und komme es darauf 
an, wie Ritterſchaft und Stände hierin zu rathen und zu thaten 
entfchloffen feien. Bereitwillig ging die Landfchaft auf diefen An- 
trag ein, bat um Veranſchlagung der jährlihen Ausgaben, mit 
dem Bemerfen, daß wenn leßtere aud der fürftlichen Kammer und 
dem geiftlichen Lehengut nicht beftritten werden könnten, die Land⸗ 
[haft auf dem nähft kommenden Zage gern ihr Gebot ftellen 
werde. In diefer Beziehung hoffe man, daß der Randesherr ſich 
der Beifteuer nicht gänzlich entziehen, die Geiſtlichkeit fich zur 
Börderung bereit erklären und die Ritterfchaft ſich fo weit betheili 
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gen werde, baß Jeder, der mit einem Pferde Roßdienſt zu leiften 
babe, fünf Thaler beilege; was binterdrein noch fehle, könne aus 
dem gemeinen Viehſchatz genommen werden ?), 

Daß fi während dieſes Zeitraums im Allgemeinen der 
Reichthum des Adels entjchieden verminderte, darf der Haupfache 
nach als eine Folge der Reformation betrachtet werden. Die nach— 
geborenen Söhne des proteftantifchen Adels mußten, weil die Dom— 
capitel der umliegenden Hochftifter nicht mehr eine erwünfchte Ber: 
forgung boten ?) und die Umgeftaltung der Kirche ihnen nur 
wenige einträgliche Ganonicate in der Heimath gelaffen hatte, auf 
Koften des Erbgutes abgefunden werden; Zöchter, welche bid dahin 
in übermwiegender Zahl dem Flöfterlihen Leben verfallen waren, 
wollten jeßt flandeömäßig mit Heirathögut audgeftattet fein. Das 
gegen häufte ſich gleichzeitig in den Händen Einzelner ein unges 
wöhnlicher, meift durch Krieg und das Dienftgeld von fremden 
Fürften ermorbener Reihthum. Diefe Dberften, welche nicht weni: 
ger Gewandtheit und Umficht bei der Abrechnung mit ihren Rents 
meiftern, als in der Führung ihrer Heere von Landöfnechten an 
den Tag legten, erblicken wir vorzugsweiſe im Pfandbefige fürftlicher 
Schlöffer und Amthäufer. Über die großen Befigthümer waren zu 
raſch gewonnen, als daß fie auf die Enkel hätten übergehen können. 

Das Ritterleben der früheren Jahrhunderte erftarb, weil die 
neue Zeit ihm feinen Raum gönnte. Seit der Gebrauch der 
Feuerwaffe ein allgemeiner geworden war, entichied der Lands: 
Pnecht, nicht der geharnifchte Reiter die Schlacht. Noch folgte der 
Adel dem Kriegsdienfte aus Neigung und Gewohnheit, aber dieſem 
zur Seite öffneten fi; neue Bahnen und wenn die jüngeren Söhne 
fonft auf die Ermwerbung geiftliher Pfründen vermwiefen geweſen 
waren, fo begegnete man ihnen jegt in den Hörfälen der Univer- 
fitäten, um demnächft in fürftlichen Kanzleien ein Gebiet für ihre 
Thätigfeit zu finden. Seit die landeöherrlihe Gewalt fi fo _ 
ſicher über die feften Häufer der Ritterfchaft wie über die Zwin— 





1) Königl. Archiv. 

2) In Gudeni cod. diplom, Th. III, S. 973 findet fi die Grab» 
ſchtift des 1556 in der Morigkirche zu Mainz beftatteten Doctor juris Dietric 
von Rheden, welche befagt, daß diefer, Ganonicus zu Lübel und Mainz und 
Propft zu Erfurt, das 1551 ihm angetragene Bistyum Lübeck «propter tantam 
hujus temporis molems nit habe übernehmen wollen. 


ger der meiften Städte etſtreckte, vertaufchte der Vaſall gezwun—⸗ 
gen die kecke Selbftändigkeit mit dem Dienfte am Hofe. Wo aber 
einzelne Gefchlechter, im Bertrauen auf Güterbefig und verzweigte 
Berwandtihaft und in Grinnerung der unabhängigen Stellung, 
welche ihre Vorfahren behauptet hatten, dem Landesheren Troh 
zu bieten wagten, da war ihr Ausgang gleich dem der Saldern, 
als fie gegen Heinrich Julius in die Schranken traten. Was kein 
Gefe zu erzwingen im Stande gemwefen wäre, ebnete der Geifl 
ber Zeit, indem er Adel und Bürgertbum einander näher rüdte. 
Noch tauchte die alte Raub- und Fehdeluſt hin und mieder auf, 
durch das Reiterleben Heinrichd ded Jüngeren und den gegen ihn 
gerichteten Adeldbund begünftigt, bis in der zweiten Hälfte des 
fechözehnten Jahrhunderts das Gefeh eine nicht mehr angefochtene 
Geltung gewann, oder doch das Gebot des Fürften ausreichend 
war, um bie Fehdeluft zurüdzudbrängen I). Schwerer war eB, die 
Liebe zur Selbfthülfe zu zügeln und die Rachluſt des Gefräntten 
dem Spruche ded Richters unterzuorbnen. 

Herzog Ernft der Bekenner, fo wird erzählt, erfuhr zw einer 
Zeit, als er gerade über keine Reifigen zu gebieten hatte, daß ei: 
nige Herren vom Adel einem Zuge von Kaufmanndgütern auf 
lauerten. Alsbald befahl er etlichen Nittern feines Hofes ihm zu 
folgen, feßte fich auf einen det Kaufmannswagen, erfannte, als an 
der ihm bezeichneten Stelle die im Hinterhalt Verſteckten mit Ge: 
ſchrei hervorbrachen, die Verkappten an der Stimme und rief fie 
bei Namen. Da erkannten auch fie den Fürften, fprengten davon 
und ließen durch ihre Freunde um Gnade fuchen 2). 

Sm Zahre 1540 wünſchte Willeke von Münchhaufen °), 


1) Im Jahre 1574 erhielt der Landmarfhall Barthold von Didershaufen 
mehrere Fehdebriefe von benachbarten Familien. Aber Herzog Julius griff mit 
foiher Strenge dur, daß er einige ber ergriffenen „Frevelere“ in Wolfenbüttel 
hinrichten, auf die andern „unnachläßig Nadjagt” halten ließ. Braunfgutk 
gifhe Anzeigen, Jahrgang 1746. ©. 1055. 

2) Gudenii vita Ernesti ducis. ©. 110. 

3) Der Sage zufolge war einft der Familie Munchhauſen Mannsftammn 
bis auf einen Dominicanermöndh Ausgeftorben. Da vermäblte fich diefer mit 
Erlaubniß des Papftes, erzeugte Nachkommenſchaft, trat dann mit Zuftimmung 
feiner Gemahlin in den Orden zurüd. Seitdem führte die Familie einen Domi- 
nicanetmönd, den Rofenkranz in der Hand, (Letzterer fiel weg, feit das Geflecht 
evangelifch wurde) in ihrem Wappen. 


Domherr zu Hildesheim, von Glaud Barner ein an deſſen Bruder 
Georg für 800 Gulden verfehte® Gut, gegen Rüdzabhlung des 
Pfandſchillings, wieder zu erhalten. Barner aber verweigerte die 
Zurückgabe der Berfchreibung, entbrannte, al& die Klage gericht- 
li wurde, in Todedhaß und ertheilte feinem Recht den Auftrag, 
fih für einen. Diener Rudolph von Raufchenplatt, bifchöflichen 
Amtmanns zu Steuerwald auszugeben und wie im Namen feines 
vor dem Hagenthore wartenden Herrn den Willefe aud der Stadt 
zu loden. Der Domberr fam, von nur Einem Diener begleitet, 
den er, bei den Gärten angelangt, vorausfandte, um den feiner 
Harrenden zu ſuchen. Alsbald eilte der Knecht zurüd mit der 
Ausfage, daß vier bis fünf Reiter mit einem ledigen Pferde hinter 
den Heden hielten. Raſch wandte ſich Willefe, ſchlug die Büchfe 
des ihm in den Weg tretenden Dienerd von Barner bei Seite, 
flieg den Knecht mit einem Dolche nieder und erreichte glücklich 
die Stadt. Als nach Yahresfrift der Rath von Hildesheim, auf 
die Forderung mehrerer in Gronau zufammengelommener Edlen, 
den Domherrn aus der Stadt verwieß, begab fich diefer zu feinem 
Bruder Ludolph auf Schloß Grohnde. Aber in der Nacht über: 
fill Barner mit feinen Knechten die Feſte und fchleppte den Dom: 
herrn aus dem Bette. Seitdem blieb diefer ſpurlos verfchwuns 
den. Der Sage nad fand er in einem Belfenfpalt in der Grafs 
fhaft Schaumburg, in der f. g. Mönikehöhle, feinen Tod ?), 

„Es iſt“, ſchrieb um die Ofterzeit 1553 der feinem Herrn 
nach Niederfachien voraufgeeilte Wilhelm von Grumbad an Mark: 
graf Albrecht, „es ift in diefen heſſiſchen, braunfchweigifchen und 
weftphälifchen Landen fo unfiher, daß fchier niemand forttommen 
fannz; wer den Undern vermag, der wirft ihn nieder und reist 
‚mit ihm davon“ 2). 

Der KReiterdienft in der Heimath, im Solde bed Fürften oder 
einer Stadt 5), genügte dem Abel von Braunfchmweig s Lüneburg 


— — —— 
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1) Treuer x. Urkunden, ©. 162x. 

2) Hortleder, Th. I. ©. 1524. 

3) Im Jahre 1503 trat Dietrih von Marenholz unter folgenden Bedin⸗ 
gungen in den Dienft der Stadt Lüneburg : er erhält jährlich für jedes Pferd 36 
Markt, den vierten Theil eines Stüdes Tuch von Leyden, freien Huffhlug und 
Futter tür die Pferde auf des Raths Marftallz außerdem aus „ener fundergen 
fruntfiten irfanteniffe« für Zehrung und Kleidung hundert rheinifhe Gulden und 
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niht. An allen Kämpfen innerhalb und außerhalb des Reiches 
nahm er Theil. Dtto von Schwicheldt und Hand von Steinberg 
firitten 1506 im Dienfte Lübecks gegen die Herzöge von Mellen: 
burg. Unter den Reitern, welche Nürnberg, ald Sultan Soly: 
man 1530 das Reich bedrohte, in Niederfachfen für den Kaifer 
werben ließ, befanden fich Mitglieder der Familie von Münchhau— 
fen und von Gampe. Unter dem Landgrafen Philipp, als dieſer 
1534 gegen den fchwäbifchen Bund ins Feld zog, führte Jobſt 
von Steinberg 5000 KReiter ). Ein Genoffe Grumbads bei 
dem mörderifchen Ueberfall des Bifchofs Melchior von Würzburg 
war Ernft von Mandelsloh. Unter den KRottenführern, welde 
1567 unter dem Pfalzgrafen Johann Gafimir in Frankreich foch— 
ten, ftoßen wir auf die Namen eined Werner von Bortfeld und 
Zobft von Münchhauſen. Zwei des Geſchlechts von Hardenberg 
fielen 1588 im Kampfe für Heinrih von Navarra. 

Zu den befannteften und gefürchtetſten Kriegsoberften jener 
Zeit gehören Georg von Holle und Hilmer von Mündhaufen, 
Ludolphs jüngfter Sohn. Als Karl V. Zülich befriegte, führte 
Hilmer, der lieber den Harnifch fcheuerte und fein Schwert fcliff 
ald auf dem Chore fang und deöhalb ein ihm zugefallenes Ca 
nonicat an der Stiftöfirche zu Hildesheim feinem Better Friedrid 
abtrat ?), dem bedrängten Herzoge ein Bähnlein zu, wurde Haupt⸗ 
mann der Stadt Düren und beim Grftürmen derfelben gefangen. 
Dann nahm er an dem Zuge Chriſtophs von Wridberg gegen dab 
Land Hadeln Theil, führte, zugleih mit feinem Freunde Hole — 
jeder befehligte zwölf Fähnlein und 2000 Pferde — auf Betrieb 
des Grafen von Büren dem bedrohten Kaifer (1547) feine Schau: 
ren zu und reitete dadurch ded Reiches Dberhaupt vor der Ueber: 
macht der Schmalfaldifdeen. Im Jahre 1549 lie Maria von 
Ungarn, Statthalterin der Niederlande, Hilmer und Georg erfu: 
hen, zehn Fähnlein für ihren Dienft zu werben. ber beide 
Dberften waren bereitd in die Beftallung der fränfifchen Bundes: 


ein Stück leydenſch Tuch, fo mie zehn rheiniſche Gulden für eine Wohnung. 
Hannoverſche gelehrte Anzeigen. Jahrgang 1753. ©. 968, 

1) Dillich, Heffifhe Ehronit, TH. II. S. 302, 

2) Hilmer war bis dahin wenig bemitteltz in Hildesheim lebte er bei dem 
ihm verwandten Burkard von DOberg, der nachmals den bifcpöflichen Stuhl be: 
ftieg 5 derfelbe ſchenkte ihm zu feiner erſten Ausrüftung cin Pferd. 
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verwandten getreten, mufterten zu Berben vier und zwanzig Fähn⸗ 
lein (12000 Mann) gegen Markgraf Albrecht, befegten das Alte⸗ 
Land, wurden dann vom Herzog Ulrich von Meklenburg gegen 
defien Bruder Hand Albrecht gewonnen, gingen bei Xrtlenburg 
über die Elbe und ſchlugen, nachdem Ulrich zu ihnen geftoßen war, 
bei Boigenburg ihr Feldlager auf. Hier gelang ed den Bemüs 
bungen der Dberften, die Ausföhnung zwifchen den fürftlichen 
Brüdern herbeizuführen. Die an fie ergangene Bitte Adolphs 
von Holftein, fi) an dem Unternehmen gegen die Ditmarfen zu 
betheiligen, lehnten fie ab. Auf den Antrag Heinrich des Jün⸗ 
geren, ihr Volk abzudanfen, weil der Markgraf bereits Feine blei= 
bende Stätte mehr habe, ermwiederten fie, daß ihnen zuvor Mefs 
lenburg die Mittel zur Ablöhnung ihrer Geworbenen bieten müffe. 
Fremde Gefellen, welche ſich in ihr Lager fchlichen, um zum Aus⸗ 
einanderlaufen aufzureizen, wurden ohne Berzug aufgelnüpft. Nun 
fandte der Kaifer feinen Oberften Lazarus Schwendy an Holle, 
mit der Bitte, fich mit zehn Fähnlein abzufondern und nach den 
Niederlanden aufzubrechen. Der aber wollte fi) von feinem Waf: 
fenbruder Hilmer nicht trennen. Beide Freunde hatten ſich von 
Meklenburg nah Wildeshaufen begeben, verlangten von bier auß 
vom fränfifchen Bunde die fchuldige Ablöhnung, zogen, nachdem 
Dberften und Knechte fich verftändigt hatten, bei einander zu blei= 
ben, und „ein gut aufrichtig Regiment zu halten“, durch die Graf: 
Schaft Diepholz, das Stift Minden, die Herrfchaft Lippe, über 
Eimbeck und Duderftadt nad) der freien Stadt Mühlhaufen, um, 
wie fie fagten, ihren Sold felbft zu holen. Erſchrocken ſchickte der 
Kurfürft von Sachſen den Oberſten Gefandte entgegen, um zu 
fragen, weſſen er ſich von ihnen zu verjehen habe; man werde, 
lautete die Antwort, fein Rand nicht verderben, wofern der Durchs 
zug unvermwehrt bleibe. So erreichte dad Heer die Börde von 
Erfurt. Bis dahin hatten Würzburg, Bamberg und Nürnberg 
an die Drohungen der DOberften nicht geglaubt; jegt entſank ih— 
nen der Muth und fie zablten die verlangte Löhnung. 

Hiernady gab Georg von Holle, nachdem er zuvor noch für 
den Kaifer einen Zug nad) den Niederlanden unternommen hatte), 





1) «Los nuestros se reforcaron con la coronelia entera de George 
Van Holl, la qual ya deve caminar, y con Vie. cavallos alemanes, 
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feinen Knechten den Abſchied. Hilmer von Münchhaufen aber 
nahm (23. Februar 1556) einen Beftallungdbrief von Philipp IL 
von Spanien, Eraft deffen er fich verpflichtete, mit zehn Zähnlein, 
jedeö zu 300 Mann, gegen eine jährlihe Zahlung von 1200 Tha- 
ler für fi und hundert Xhaler für jeden der zehn Hauptleute, 
na den Niederlanden aufzubrechen. Mit Georg von Holle, den 
man bei diefer Gelegenheit wiederum an der Spitze eined Regi⸗ 
ments fiehbt, und mit Herzog Erich dem Jüngeren ftritt er bei 
St. Quentin unter Philibert Emanuel von Savoyen, bei Grave: 
- lingen, wo der franzöfifhe Marſchall Termes in feine Hände fiel '), 
unter Egmont. Am 2. Julius 1562 findet man Hilmer und 
Georg?) zu Ddenfee auf Fünen, wo fie in den Dienft Friedrichs I. 
von Dänemark traten, um gegen König Grid) XIV. von Schweden 
zu kämpfen. Seder ftellte damals ein Regiment von 20 Fäbhnlein 
(8000 Mann). So gingen fie mit dem dänifchen Heere nad 
Schonen über und eroberten Elfsborg )). Im Jahre 1568 ſchrieb 


que el conde de Schambourg y otro ritmaestre traen debasco del cargo 
del principe de Oranges.«a Schreiben Granvellas, d. d. Brüffel, 6. Julius 
1555, an ben Infanten König Philipp von England. In den Papiers 
d’&tat du card. de Granvelle, Th. IV. ©. 440 (Collection de doc, 
inddite.) Kür die Bertheidigung der Feſte Mariendburg wurde Georg non ber 
Statthalterin mit einer Kette zum Werth von taufend Kronen belohnt; beim 
Sturm auf Terouenne trafen ihn zwei Kugeln und fielen 700 Dann feines Re 
giments. 

1) Der Marſchall mußte für feine Löfung 6000 Kronen zahlen. 

2) Unter Georg von Holle dienten damals als Hauptleute die Grafen Wil⸗ 
beim von Schwarzburg, Adolph von Naffau und Heinrih von Iſenburg. Be 
ber, Kurzgefaßte Memorie des Grafen Günther von Schwarzburg. ©. 33, 

3) König Friedrih 1. gab 1564 an Georg von Holle wegen rüdftändigen 
Eoldes eine Verfhreibung auf 209,360 Goldgulden. (Pratje, Altes und 
Neues, Th. XI. ©. 18). Noch fechzehn Jahre fpäter bemühten ſich George 
Töchter Katharina und Dorothea, die mit Ernft und Tönnied von Alten vers 
mäbhlt waren, erfolglos, Dännemarf zur Yuszahlung der ihrem Bater fhuldig 
gebliebenen 244000 Thaler zu bewegen. (Ebendafelbfi. Th. XII. S. 8. 
— Wie groß der Reihthum war, welchen Hilmer von Mündhaufen als Con: 
bottiere gewann, erfehen wir aus feinen und feiner Söhne Pfandbefigungen. 
Bom Grafen von Hoya wurde ibm für 10,000 Goldgulden Schloß Steierberg, 
von Erihd dem Jüngeren (1557) für 25000 Gulden Haus und Amt Erg, 
fpäter auch Lauenau , für 8000 Goldgulden von den Grafen von Hoya (1564) 
das Klofter Schinna verfhrieben und in dem nämlichen Jahre kaufte er vom 
Markgrafen Johann von Brandenburg für 80,000 Thaler. das Klofter Leiplan 
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Eric der Jüngere, als er abermals nach den Niederlanden auf: 
brechen wollte, an Hilmer: „Als uns wohl bewußt, daß euer 
Freund Stats von Münchhauſen gute Leute an der Hand hat, 
fo begehren wir gnädiglicy, ihr bei ihm anhalten wollet, da er 
gute Gefellen von Adel müßte, die mit zu ziehen bedacht wären, 
dag er und mit denfelben zuziehen wolle ')«. 


(Ligke). Hilmer war mit Lucie von Reden vermählt; er ftarb 1573 auf dem 
Steierberge mit Hinterlaffung von ſechs Söhnm, deren jeder bei der Erbtheilung 
etwa 26000' Thaler erhielt. Bon diefen borgte Hans (1585) 8000 und. (1596) 
20,000 Gulden an Herzog Heinrih Julius und erhielt dafür die Häufer Stol⸗ 
jenau und Steierberg als Pfandfhaft. Drei Söhne Hilmard bekamen (1583) 
gegen ein Darlehen von 36,000 Thaler an Erich den Jüngeren den Befig von 
Schloß Grohnde auf die Dauer von neun Jahr, und für 72,000 Thaler (1584) 
wurde ihnen von den Grafen von Stolberg zu Wernigerode der Pfandbefig von 
Haus und Amt Elbingerode eingeräumt. Stats von Münchhauſen, Hilmers 
Sohn, mußte 1619 feine Güter den Gläubigen abtreten; doch wurde ihr Werth 
auf 1,320,000 Thaler veranfchlagt, während die Schulden wenig über eine Mil: 
lion betrugen, Georg von Holle, Pfandbefiger von Schloß Grohnde, rrhielt von 
Heinrich dem Jüngeren, der ihm Schloß Forfte einräumte, bis zu feinem 1576 
erfolgten Tode ein Jahrgeld von 2000 Thaler. Ettlihe ungefehrlide 
Berihtvon Georg von Holle und Hilmer von Mündhufen, vor: 
jeihnet durch Peter Kochler, des DO berfien Georg von Holle Haupts 
mann. KRönigl. Archiv. 

1) Treuer Gefhichte derer von Mündhaufen. S. 105 x. 

Im Jahre 1546 dienten Eitel Wolf und Jobſt von Mündhaufen dem 
Landgrafen Philipp als Nittmeifter. In denfelben Jahre fanden unter dem 
Markgrafen Albrecht von Brandenburg « Culmbadh im kaiferlihen Lager nadjol- 
gende Bafallen der welfifhen Häufer: 

1) Unter Nittmeifter Iohann von der Affeburg: Ioahim von Beltheim 
mit 12, Belten von Marenholz mit 9, Philipp von der Schulenburg mit 11, 
Albrecht Schend mit 10, Hartwig von Schad mit 16, Chriftiaen Schend mit 
13, Ernft von Marenholz mit 10, Wolf von der Schulenburg mit 14, Chriftoph 
von Uslar mit 8 Pferden. 

2) Unter NRittmeifter Johann von Falkenberg: Plato von Helverffen mit 
15, Lixo von Didershaufen mit 12, Franz Meding mit 10, Schleppegrell mit 11, 
Joachim und Levin von Neden mit 14, Burkard von Praun mit 10 Pferden. 

3) Unter Nittmeifter Jobſt von Alten: Ernft von Mandelsloh mit 9, 
Chriſtoph von Lochhauſen mit 11, Mar von Kneſebeck mit 17, Dietrih von 
Mandelsich mit 7, Heinrih von Kneſebeck mit 11, Chriſtoph von Hardenberg 
mit 6, Loren; und Georg von Mandelsioh mit 12 Pferden. 

4) Unter Nittmeifter Gungel von der Grün (Grone?): Hans von Mandels⸗ 
loh mit 9, Dietrich von Dldershaufen mit 14, Emft von Alten mit 6, Ernſt 
von Uslar mit 16, Hans von Bovenden mit 6 Pferden, 
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Der ſchon als Knabe vom Vater in den Kampf geführte 
Jacob von der Schulenburg ftritt für Heinrich dem Jüngeren bei 
Nordheim und wurde 1566 von Kaifer Ferdinand I, der ihn 
zum Ritter gefchlagen, zum Reichsoberſten über das Fußvolk be 
ftellt, welches aus allen Kreifen des Reiches gegen die Türken 
nad) Ungarn gefandt wurde !). Sein Bruder, Alerander von der 
Sculenburg, ftudirte in Frankfurt und: Wittenberg , griff zum 
Schwerte, zog 1553 mit Karl V. gegen Franfreih, kämpfte in 
Ungarn wider die Zürfen und durchwanderte faft ganz Europa. 
In Malta wünfchten ihn die Ritter von St. Johann in ihren 
Drden aufzunehmen; er aber verfchmähte den Wechfel des Glau 
bend. Nun begab er fi über Cypern und Gairo nad) dem Gi 
nai, erreichte Serufalem, ſchlug fich, ald Räuber ihn anfielen, mit 
der Fauſt durch — als Pilger führte er Fein Schwert —, hörte, 
ald er nad Venedig zurückgekehrt war, daß feine Brüder, Jacob 
und Matthiad gegen die Türken ftritten und eilte nach Wien. 
Bon bier fehrieb er in feine Heimath, bat um Pferd und Rüs 
ftung, begab ſich, al& er beides erhalten, nad Ungarn und focht 
ritterlih. Dann befuchte er Polen, Pommern und Dänemarl. 
Nach Braumfchweig heimgefehrt, drang die Mutter in ihn, daß er 
fi) verheirathe. Da bat er, zuvor noch einen Zug thun zu bür 
fen, begab ſich zu Wilhelm von Dranien und fiel, „nachdem er 


5) Unter Nittmeifter Hermann von Gladebed: Georg von Mandelsloh und 
Hans von Adelepfen mit 13, Konrad von Afche mit 10, Achatz von Adelepſen 
mit 8, Chriftoph von Kneſebeck mit 9 Pferden. 

6) Unter Nittmeifter Franz von Dalwigk: Jobſt von Haus mit 14, Dtrav 
bon Berfen mit 18, Bartel von Campe mit 8, Hans von Jlten mit 6 Pferden. 

Gleichzeitig fanden als Mittmeifter unter dem Grafm Marimilian ven 
Büren: Burkard von Mündhaufen über 250, Hand von Münchhauſen über 
200, Adrian von Steinberg über 200 Reiter. — Als Marfhall über die ge 
fammte Reiterei des Kurfürften von Sachſen befehligte 1546 an der Donau 
Ehriftopp von Steinkerg. — Unter dem Grafen Albreht von Manzfeld, als 
diefer 1547 nad Dratenburg zog, gebot Bartel von Heimbrud über 150, Bruno 
von Bothmer über 200 Arkebufire. 

Der obengenannte Friedrih von der Schulenburg befhloß feine Tage 1589. 
In feinen fpäteren Lebensjahren hatte er als Rath und Oberſter dem Herjogt 
Heinrih dem Jüngeren gedient und mar von biefem mit dem bei Bobdenwerder 
gelegenen Haufe Heelen befchentt, nachdem bdeffen bisherige Inhaber, die von 
Frencke, audgeftorben waren. 

1) Spangenberg, Abrlöfpiegel, Th. I, S. 353. 
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titterlich unter den Feinden rumoret”, vor den Spaniern in Fried: 
land !). 

Ein innerlich reicheres Leben fpricht aus Afche von Gramm. 
Gr hatte bei Marignano unter Kranz I. von Frankreich gefochten, 
wurde dann Rath bei Ernft dem Bekenner von Lüneburg und 
diente unter König Friedrich von Dänemark gegen den verjagten 
Chriftian. Als Oberſter ded Churfürften Friedrich von Sachſen 
erreichte er im Bauernkriege durch feine Fürbitte manche Rinde: 
sung für den bethörten Landmann. Nach dem Tode Friedrichs 
des Weifen hielt Afche mit Kurfürft Johann den Einzug in Wit- 
tenberg, ſprach oft und gern mit Quther, fragte auch diefen, ob 
man mit gutem Gewiffen dem Kriege nachgehen dürfe. In Folge 
diefes Geſprächs gab Luther die Schrift heraus „Ob Kriegdleute 
auh im heiligen Stande fein fünnen“. Das Büchlein gefiel 
felbft dem Herzoge Georg von Sachfen alfo, daß er ausrief: 
„Pfui dich, iſts doch immer fchade, daß der heillofe Mönch ein 
ſolches gutes Buch hat machen follen!« Im Jahre 1528 folgte 
Aiche feinem Herzoge Heinrich dem Züngeren nach Italien, ftritt 
vor Lodi, Fam Frank nach Chur und ftarb dort. Sein eben fo 
hochgelehrter Bruder Heinrich wurde 1545 zu Padum beftattet 2). 

Schon in feiner äußeren Erfcheinung verrieth ein großer Theil 
des Adeld die neue Stellung, in welche er durch den Wandel der 
Berhältniffe gedrängt war. Im verbrämten fpanifchen Mantel, 
mit fchlotternden Pluderhofen und fteifen Halskrauſen, flatt des 
Helms und Panzerd den breitfrempigen Hut und das geſchlitzte 
Wammes von Seide, fah man ihn zu Hof fahren. Er trug; die 
Farben ded Fürften, dem er diente, gefiel ficy in der Amtsbenen⸗ 
nung und brachte gern von Hochſchulen den mit einer lateinifchen 
Disputation erfauften Doctortitel zurüd. Gr ließ feiner Bäter 
Feſte zerfallen und fühlte fih, falls nicht Neigung oder Amt ihn 


1) Spangenberg, a. a. D. ©. 259. 

?) Spangenberg, a.a.D. ©.58 u. 193, — Das 1588 niedergefchries 
bene Teſtament Heinrichs von Saldern begirmt mit den Worten: „Demnach der 
Menſch fterblich, eine Burze Zeit und voll Unruhe lebet, aufgeht wie eine Blume 
und abfällt, ja mie ein Schatten auftaudht und nicht bieibet, die Zahl feiner 
Tage hat, die Gott ihm zugezählt und auch nicht auf eine einfame Stunde 
gefichert ift: fo foll ein jeder chriſtlich und emfiglih fi) auf fein Sterbeftünd- 
lein bereiten und feine meltlihen Händel zeitig in Ordnung bringen.“ Treuer, 
Geſch. derer von Mündhaufen. &. 278 


nach der Refidenz zogen, in dem geräumigen, am Fuße des Schloß» 
berges aufgeführten Haufe heimiſch, dad mehr auf Bequemlichkeit 
denn auf Schuß vor Ueberfall berechnet war. Mailand, Brüffel 
und Paris gaben für ihn die hoben Schulen für Kleidertracht 
und Benehmen ab; er rang nach ZSierlichkeit im Ausdrud und 
böfifchen Redeweifen umd zerfeßte die Mutterfpradye mit Klängen 
aus Brankreih und Spanien '). Es ging von der treuen derben 
Sitte der Bäter viel verloren, während die Luft an Bechgelagen 
blieb und die Prunkfucht früherer Zeit überboten wurde. 

„Wir haben mit Schmerzen und höchſtem Verdruß empfun⸗ 
ben“ klagt Herzog Julius ein Jahr vor feinem Tode, „daß die 
rühmliche und tapfere Rüftuug umd Keiterei in unfern Fürftenthü- 
mern merklich abgenommen.” Er fucht den Grund darin, „daß ſich 
Jung und Alt auf Faullengen und Gutjchenfanren zu begeben 
unterftanden, anftatt mit wohlftaffirten Reifigen und wegekundigen 
Knechten einherzureiten” und unterfagt deshalb den Gebraud ber 
Kutfchen ?). „Bei dem jungen Adel“ klagte Graf Reinhard von 
Solms, it feine andere Uebung, denn bis in Mittag fchlafen, 
die andere Hälfte ded Tages müſſig ſchlinkſchlanken gehen und 
mit dem Frauenzimmer alfanzen, oder mit den Hunden fpielen 
und die halbe Nacht darauf faufen; darauf alle Gedanken nur 
auf wälfche neue närriſche Kleidung und Tracht legen und, wenn 
eb zu einem ernftlihen Zuge kommt, von nichts denn mur von 
Zärtlichkeit wiffen und fi) befümmern, wie man gefchmüdt und 
geziert, ald ob man zum Tanzen reifen folle, audziehe, wie man 
Pferde von einer Farbe und einen Haufen buntgefleideter Die: 
ner und unnüßer Beiläufer mit fi) habe, darnach Die Bärte ftuße 
und dergleichen Leichtfertigkeiten treibe, zu eigenem und gemeinem 
Unrath.” „Und“ fährt er fpäter fort, „es ift leider dahin Eom- 
men, daß fehier nichts Deutfches gilt in der Kleidung beim Add; 
ed muß alles ausländifch fein: fpanifhe Kappen, franzöfifche Ho: 


1) »Unde, qui non gallissaret vel italianissaret tum habitu tum ser- 
mone, ille inutilis et nihili haberi, et stolidus, qui simplicitatem patrii 
moris constanter retineret, immo eo quisque liberior et sapientior videri, 
quo magis peregrinos imitando exprimere.« Joachimi Camerarii 
commentarius belli smalcaldici, bei Marquardus Freher, W. All. 
©. 405. 

2) Schlözer, Staatsanzeigen. Th. Vh S. 31. 
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fen, ungarifche Hüte, polnifche Stiefel, böhmiſche Müben, mwälfche 
Kragen und dergleichen« 1). | 

Noch erhielt fi) die Verpflichtung der Lehnömannfchaft zum 
Roßdienſt, ohne daß überall fefte Beſtimmungen binfichtlicy des 
Umfanges und der Dauer der Landfolge vorgelegen hätten. Bei 
der Umgeftaltung des Kriegäwefens aber war dieſes Aufgebot des 
Adels, ohne vorangegangene Ginübung Und ohne Gleihmäßigfeit 
der Bewaffnung, nicht mehr im Stande feinem urfprünglichen 
Zwecke zu genügen, weshalb Heintich Zulius hin und wieder feine 
Bafallen anftatt der Landfolge mit einer den Laſten derfelben ent: 
fprehenden Abgabe belegte und anderntheils die einberufenen Res 
benpferbe mit gewordenen Knechten zuſammenwatf und unter den 
Befehl feiner Dfficiere ſtellte. 

Dagegen fehen wir während dieſes Zeitraums bie Ordnung 
ber Landsknechte, deren eigentliche Heimath Schwaben und Nies 
derſachſen waren, zur böchften Dutchbildung gelangen und unmit—⸗ 
telbar darauf dem Verfalle entgegen eilen. Eine mächtige, eng 
geſchloſſene Genoſſenſchaft, die ſich mit Blitzesſchnelle zuſammen— 
fand, wenn der Ruf von Weibel, Fähndrich und Oberſten an fie 
erging, Feine Beute verfchmähend, gegen jeden: Feind gerecht, un: 
verdroffener im Kampfgemühle als im Gehorfam, ein Gemifch von 
Graubärten und faum zum Jünglinge herangereiften Knaben, die 
ihre Pflicht nad dem Solde abmaßen und auf grüner Haide ihr 
Grab, im Zrommelflange ihr Sterbelied fuchten. Drum fangen fie: 

„Kein felger Tod ift in der Welt, 
Ald wer vom Feind erfchlagen, 
Auf grüner Heide, im freien Feld, 
Darf nicht hörn groß Wehklagen. 
Im engen Bett fonft einer allein 
Muß an den Zodesreihen, 

Hier aber findt er Geſellſchaft fein, 
Fallen mit wie Kräuter im Maien. 
Ih fag ohne Spott, 
Kein felger Tod 

Sf in der Welt, 

Als fo man fällt 


1) Spangenberg, Abelöfpiegel.- Th. II. S. 406 und 443. 
Havemann, Gedichte. II. 37 


Auf grüner Haid, 

Ohn Klag und Leid. 

Mit Trommelnklang 

Und Pfeifengefang 

Wird man begraben. 

Davon wir haben 

Unfterblih Ruhm. 

Mancher Held frumm 

Hat zugefeßt Leib und Blut 

Dem Baterland zu gut.” 
In den Reihen diefer Männer, bei denen die Kugelbüchfe mehr 
und mehr die Hellbarde verbrängte und nur bad ſchwere, von 
doppelter Fauſt umklammerte Schlachtfchwert fi behauptete, fah 
man vielfach Herren von Adel in gleiher Tracht und gleichem 
Schritt, um das Kriegshandwerk zu lernen und das Bertrauen 
derer zu gewinnen, mit denen fie fpäter ihr eigenes Fähnlein auf 
zumwerfen gedachten. Oft war es lediglih der Sold, oder die 
Ausficht auf Bereicherung, oder der Fahneneid, der fie in den 
Zod jagte. Sie hatten ihr Leben dem Oberften verkauft, gleich: 
viel ob das Banner gegen Franfreih, oder die Türken oder ge 
gen de& Reiches erforenen Herrn gerichtet war !). Dft aber ſprach 

1) Herzog Franz von Lauenburg hoffte nah dem Tode des Biſchofs Georg 

feinen Sohn Magnus vom Domcapitel in Rageburg gemählt zu fehen. Als 
ftatt deffen Chriftopp von Schulenburg erkoren wurde, rief Franz den Grafen 
Bolrad von Mansfeld in fein Land, der heimlich im Dienfte von Kurfürft Mo: 
rig von Sachſen ftand und fein Meines Heer zujüngſt in den Stiftern Bremm 
und Verden durch erzwungene Beiträge von Hamburg, Lüneburg und Lübed er: 
halten hatte. Volrad folgte dem Rufe, befehte im Mai 1552 den Domhof von 
Ratzeburg und plünderte das Gotteshaus. Drei Wappen führte der gräflide 
Profog auf feinem Stabe: das von Frantreih, von Kurfürft Morig und von 
Mansfeld. Das fah ein alter Mann und fprah zu feinem Nachbar: „Et 
haben unfere Vorfahren Leib und Leben daran gewagt, daß die Lilie in diefem 
Lande nicht fliegen folle und hat Kaifer Karolus mit aller feiner Macht die Eilie 
nicht über die Elbe bringen können. Und nun fol id in meinem Alter ſehen 
daß fie ohne Schwertfireih vor unfer und unfer Nachkommen Augen durdhfliegt 
und daß man uns Drohung und Zwang anthut, bamit wir thun, mas die 
Lilte will? Diefe meine ſchwere Wehmuth habe ich nit verfchmweigen können. 
Ein jeder treue und gute Deutfcher höre meine Worte: follt uns der Franzofı 
frei machen, deflen ganzes Bolt rigen ift und wo keiner fagen kann, der Rod 
oder Löffel gehört mir, fondern fagen muß, das gehört dem König und mir zuf 
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aus ihnen die treue Liebe zur Heimath und dem angeftammten 
Herrn und ein lebendiges Durchdrungenfein vom Lutherthum. 
Der Reiz des unfteten Lebens im Schweifen durch Land und 
Reich, dad kecke Selbſtbewußtſein, die raſche Bereicherung im 
feindlichen Gebiete ließ diefe „frommen Landsknechte/ am heimi- 
fhen Herde weniger Raft finden als im Lager. War dad Fähns 
lein abgelöhnt und ftand Fein neues Laufgeld in Ausficht, fo 30: 
gen fie fchaarenweife durchs Land, fprachen bei Herren und Bauern 
ein, baten und forderten die milde Gabe und erachteten nach 
Kriegemanns Weile ihre Anſprüche auf Gigenthbum fo weit: be 
gründet, als ihre Meifterfchaft reichte. Es erging nicht jedem 
Landsknecht fo fchlecht, wie jenem, der, da er einige Hühner von 
dem Burghofe des Hanftein mitgenommen hatte, von Martin von 
Hanftein eingeholt wurde, der ihn mit einer Zange fo viel Zähne 
auszog, als er Hühner geftöhlen hatte!). Das Lagerleben hatte 
ihn zur flefigen Arbeit unbrauchbar gemacht. So lange nidyt 
das Ausjchreiben eines neuen Türkenſchatzes ?) auf einen. Ruf 
der Werbetrommel hoffen ließ, Blopfte er an Thür und Thor um 


Wie er uns frei macht, das haben die von Metz mohl empfunden.“ Go dachte 
freilich der Landesknecht nicht, wenn er fang: 

„Wir han gar Beine Sorgen 

Wohl um das römifch Reich, 

Es fterb heut oder morgen, 

Es gilt uns alles gleich.“ 

1) v. Rommel, heſſiſche Gefchichte. Th. IV. Anmertungen, S. 420. 
2) 1542 wurde in Lüneburg ein Türkenfhag eingefammelt. In dem hier⸗ 

auf bezüglichen Ausfhreiben Heißt es: „Es will ein ehrbar Rath allm und je= 
den feiner Bürger, Einwohner und Cingefeffenen, geiftlihen und weltlichen Pers 
fonen, niemand ausgenemmen, ernftlih und bei hoher und ſchwerer Strafe an 
gezeiget und gebeten haben, daß ein jeder ſolch chriſtlich und nöthig Werk zu 
Sinn und im Herzm führe” Wer 1000 Gulden oder mehr befigt, foll ein 
halbes Procent, wer unter 100 Gulden hat, von je 20 Gulden nur 2 Marien⸗ 
grofchen entrichten, wer unter 20 Gulden hat, 4 Körtlinge einzahlen. Während 
der Jahre 1577 und 1578 Hatte das einzige Klofter Lüne 510 Thaler Türkenfteuer 
juzahlen. Annalen der braunſchw.-lünebg. Churlande, Jahre. vu 
S. 85. — 1594 ließ Heinrich Gerber, Pfarrer zu St. Georg in Hannover, ein „ſon⸗ 
derliched Gebet” mider die Türken drucken, welches von allen Kanzeln des Fürs 
ſtenthums abgelefen wurde. Auf eine ähnliche Weife mußten die Kinder in den 
Häufern beten und täglich fangen die Schüler das lutheriſche Lied: „Erhalt 
uns, Herr, bei deinem Wort." Chronologia hannoverana Mſct. 
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Koft und Zehrpfennig.. Den: „Randfreffer” fchalt man dem über 
läftigen Gefellen, „ein niemand nütz Boll, dad ungefordert dem 
Krieg und Unglück nadläuft, deſſen Handwerk Rauben und Bren- 
nen, Morden, Spielen, Saufen und Gottesläftern iſt.“ 

So groß war der Drud, welden diefe Freibeuter und „gats 
dende Knechte» (milites roganies et grassalores) auf dem 
Lande übten, fo dringend die Klage der Fürſten über die Berau: 
bung ihrer Untertanen und; gleichzeitig fo entjchieden ihre Ohn⸗ 
macht, dieſem Unweſen ein Biel zu jeßen, daß Montags nad 
Eſtomihi 1546, auf Betrieb von. Kaifer Karl V. ein Convent der 
Stände von Oberſachſen, Niederfahien. und Weftphalen in Han: 
nover abgehalten wurde, um Mittel zur Abhülfe zu berathen ). 
Hier kam man dahin überein, daß wer ſich den gardenden Knech—⸗ 
ten zugefelle, fie mit Lebensmitteln verforge, oder überall ohne 
Grlaubnißi feiner Obrigkeit ficy für den Dienft eines Dritten wer 
ben laffe, mit der Strafe des Landfriedensbruches belegt. werden 
folle; der Stand, in defien Gebiet eine Werbung gefchehe, folle 
fi) nach dem Zwecke : derfelben erkundigen, unter Umſtänden die 
Häupter des Haufens in Haft bringen; wenn feine Mittel nicht 
außreihen, um den BZufammenflug von Gemworbenen zu hinter: 
treiben, die Unterftügung des. benachtbarten Standes in Anfprud 
nehmen und unter feiner andern Bedingung eine Werbung zu: 
laffen, ald wenn der Herr derfelben befcheinigt habe, daß folde 
feinem der Stände in den drei verbündeten Kreifen gelte. 

Noch auf dem im October 1601 zu Gandersheim gehalte 


1) Es erfhienen dafelbft, außer den Gefandten von Coln, Kurfachfen, der 
Grafen von Tecklenburg, Oldenburg und Bentheim und der Herzöge von Jülich 
und Eleve, für Dänemark und Lüneburg der lüneburgifhe Kanzler Balthafar 
Klammer, für Erzbifhof Chriftopp von Bremm der Marfhall Burkard von 
Gramm, für die Stifter Minden, Münfter und Dsnabrüd der Kanzler Juftinus 
Gobler, für den Landgrafen Nitter Wilhelm von Schadt. Bremen fandte den 
Dietrich von Mandelsloh und den Stadtfchreiber Iodocus Gerden, Goslar fe: 
nen Schreiber Johann Koh (Cocus); Braunfhmweig und Magdeburg murden 


. von Hermann von Vedelde, Hund Wild und Dietrih Preuß, Hildesheim vom 


Burgemeifter Thile Brand und dem Syndicus Iohann Bruns, Hannover vom 
Burgemeiſter Anton Barkhufen, Heinrihd Bernhauer und dem Gtabdtfchreiber 
Caspar Bodeder vertreten. Für Herzog Erid den Jüngern fanden fi Bur— 
kard von Saldern, Iobft von Lenthe und ber Nentmeifter (reddituarius) Hein- 
ri Qurfeberg ein. Goldasti constitutiones imperiales, Th. III. ©, 335.x. 
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nen Landtage wurde ein vom Herzoge Julius ausgegangenes 
Mandat gegen die Gardelnechte erneuert, demzufolge man nur 
zur Zeit, wenn ein ehrlicher Zug angehe, den rechten Landsknech— 
ten beim Hin= und Zurüdreifen etwas an Effen, Trinken oder 
Geld geben folle, wenn diefed mit befcheidenen Worten von ihnen 
erbeten werde !). 


1) Ribbentrop, Landtagdabfchiede, Th. I. — Die „Gardebrüder“ 
werden in den fürftlihen Verordnungen meift mit Bettlern, Juden und „Zatern“ 
(3igeunern) zufammengeftellt. 


Bierter Abſchnitt. 


Die braunfchweig »lüneburgifchen Fürftenthümer während der Zeit 
des Dreißigjährigen Krieges. 





Erftes Eapitel. 


Die Fürſtenthümer Braunfchweig = Wolfenbüttel und Galenberg : Göt: 
tingen unter der Regierung des Herzogs Briedrich Ulrich. 


Friedrich Ulrich von Braunfchweigs Wolfenbüttel war nicht ohne 
Kenntniffe, ob ihm auch die tiefgreifende wiffenfchaftliche Bildung 
feines Baterd Heinrich Julius abging. In Rudolph Diephold, dem 
nachmaligen Profeflor der griechifhen Sprache in Helmftebt, war 
ihm ein vorzüglicher Kehrer vom Bater zugeordnet gemwefen und 
auf der Landesuniverfität, wohin er fi in Begleitung von Lucas 
Langemantel von Sparre und Adanı Grufius von Borchfeld be: 
gab, hatte man ihn hauptfächlic mit dem gelehrten Georg Galirt 
verkehren ſehen )). Der Herzog befaß viel Gutmütbigkeit und 
zeigte ſich immer bereit, den Pflichten feines fürftlichen Amtes zu 
entfprechen, wenn e8 ohne Opfer an Genuß und Bequemlichkeit 
und ohne ernfte Anforderung an XThätigkeit, Kraft des Willens 
und felbftändiges Urtheil gefchehen Fonnte. Er wußte, daß ihm 
ein rafcher Ueberblid abgehe, daß ein muthiges Eingreifen ihm 
nicht minder fchwer falle ald Ausdauer in der Befämpfung von 
Hinderniffen, und Mangel an Selbftvertrauen ließ ihm dieſe 
Schwächen nicht niederfämpfen. Sein liebfter Verkehr war im 
kleinen Kreife von Männern, deren Gegenwart ihm Feinerlei 
Zwang auferlegte, wo Fein ernftes Geſpräch die Thätigfeit des Gei- 


1) Diephold war aus Verden, Cruſius (Kraufe) aus Meklenburgz beide 
fanden zu Cafelius in engen Beziehungen. Joh. Caselii epistolae ad pris- 
cipes etc, ed, Justus a Dransfeld, ©. 83 f. 180 f. 499 f. 
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ſtes in Anſpruch nahm, keine Sorge aus ſchwächlichen Genüſſen 
aufſchreckte. Nur unter geebneten Verhältniſſen, bei einem uns 
merklichen Fortfchreiten der Entwidelung des öffentlichen Lebens 
hätte eine ſolche Natur ihre Stellung wahrnehmen fönnen, ohne 
auf fi und ihre Umgebung den Fluch herabzuziehen. 

Statt deffen waren die Verhältniffe der Art, daß es einer 
Fülle von Wrbeitöfraft und des entfchloffenften Muthes bedurft 
hätte, um der Widermwärtigkeiten Herr zu bleiben. Die vom Bater 
binterlaffene Schuldenlaft von mehr al& einer Milion Thaler war 
durch den jüngften anhaltenden Kampf mit Braunfchmweig um’ ein 
Beträchtliched gefteigert; ed mwollte manche von Heinrich Julius 
begonnene Umgeftaltung in der Gefammtverwaltung des Landes 
durchgeführt, ein fefter Standpunct bei den um fich greifenden 
Wirren im Reiche gewonnen werden. Dad Vorgefühl vom Nahen 
einer entfeglichen Zeit ſchlich durchs Land und Aller Augen waren 
in gefpannter Aengftlichfeit auf den Herzog gerichtet. Der Beis 
tritt MWolfenbütteld zur proteflantifchen Union ftellte den offenen 
Bruch mit dem Kaiferhaufe und damit völlig neue Bahnen der 
Politik in Ausfiht. Wenn je, fo that eben jeßt ein klar erfaßtes 
Ziel und ein ficherer Wille Noth. Solchen Forderungen vermochte 
Friedrich Ulrich nicht zu entfprechen. Abneigung gegen Geſchäfte 
bielt ihn vom Beſuche der Rathsſtube zurüd; konnte er ſich ihr 
nicht entziehen, fo erlaubte ihm Mißtrauen auf. eigene Ginficht 
feine felbftändige Entfcheidtung und ohne Zögern unterzeichnete 
er jede ihm vorgelegte Schrift. Indem er fi aljo vom öffent» 
lihen Leben mehr und mehr abjchloß, und nur mit Widerftreben 
feinen Untertbanen den Zutritt gewährte, beraubte er fich der letz— 
ten Mittel, von den Klagen und Wünfchen der Fürftenthümer 
Kenntniß zu gewinnen. Wo fie aber dennody an fein Ohr ſchlu— 
gen, vermochten fie nicht, ihm aus feiner Sorglofigfeit aufzurüts 
teln ?). 





1) Eine mit fohneidender Schärfe, aber nit ohne Parteilichkeit abgefaßte 
Gharacteriftit des Hofes zu Wolfenbüttel beim Antritt der Regierung von Friedrich 
Urih (vaterländifhes Archiv, Jahrgang 1831, ©. 364 f.) lautet alfo: 

1) Princeps clemens, clementissimus; dabo, dabo, omnia dabo. 
Sobrietatem tam in adolescentia quam in ultimis ita coluit, ut nemo 
priocipum magis; “quamvis in juventute et florentibus rebus potalorum 
greges, quibus septus fere tum erat, transversum olim rapuissent, 
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Unter diefen Umftänden, konnte in manchem freuen Diener 
dad Verlangen auffteigen, daß der Zürfl, um in feinen (nt 
ſchlüſſen nicht durch eine leichte, der Landeöverhältniffe unkundige 
Umgebung beftimmt zu werden, fein Bertrauen. einem Mann 
fchenfen möge, ber mit der Liebe zur Xhätigkeit Beſonnenheit 
und die erforderliche Gefchäftsfunde verbinde, um ſich der Re: 
gierung mit Erfolg anzunehmen. Einen folhen Mann glaubte 
man in bem geheimen Rath Anton von Streihorſt auf Schlie 
ftedt zu erkennen, den Sohn Chriſtophs, der unter Heinrich 
dem Jüngeren zur Zufriedenheit de& Volkes und feines Herin 
dad Amt eines Statthalterd bekleidet hatte Auf ihn richtete die 
Herzogin «Mutter Elifabethb ihr Augenmerk und im Einverftänd: 
niß mit ihrem Bruder, dem Könige Ehriflian von Dänemarf, 
bewog fie (October 1615) Friedrich Ulrich, ſich fchriftlic zu ver 
pflichten, Feine Regierungshandlung vorzunehmen und Feine Schrift 
zu unterzeichnen, bevor nicht folche von dem perfönlich ihm be: 
freundeten geheimen Rath geprüft und gebilligt fei. Im Anfange 
des folgenden Jahres (1616) wurde Anton von GStreithorft zum 
DOberhofmeifter und Hofrichter ernannt und mit vier ibm beigege 
benen Räthen — Zobft von Weyhe, Dans von Mitjchefal, Bar: 


2) Anton v. Streithorst auf Schlieſtedt. Rosa inter spinas. 

3) Jobst v. Weihe, Grofvoigt. Ajunt, ajo; negant, nego. 

4) Dr. Eberhard v. Weihe, Kanzler. Desultor agilis, depravator ju- 
slitiae, 

5) Bartold v. Rautenberg. Tu, quod seis, nescis, 

6) Clemens a Mansfeld. Nos cauponantes, beilum non belligerantes. 

7) Michael Victor a Wustrow, Mulus phaleratus, 

8) Jobst ab Adelepsen. Legum contortor, bonorum extortor. 

9) Werner Koenig, Bice= Kanzler. Praeponens utile honesto, gratiam 
justitiae. Desperatio est tandem merces judicum, quibus gratiae aulicae 
fumus sua conscientia potior est. 

10) Hans Ernst v. Uslar. Ore leo, corde lepus. 

11) Hans Christoph ab Hardenberg, Oberſter. Omnibus aequus, ne- 
mini gravis. 

12) Erich von Reden. Turgidus uter; nec visu facilis, nee dietu 
affabilis ullo. 

13) Henning von Reden, Landdroſt. Epieuri de grege poreus. 

14) Jochen v. Streithorst, Sanddroſt. Rustica simplicitas., 

Hornejus, oratio fumebris 1635 habita etc. 


to von Rutenberg und Eberhard von Weyhe — bildet er die 
Spige Der Regierung. Zu eben. der Zeit kürzte der Landesherr 
bald auf. der Liebenburg, bald in Schladen mit Jagd und ben 
Genüffen der Zafel feine Stunden. 

Das war die Anficht der alten Räthe nicht geweſen, alß fie 
wünfchten, daß der Fürſt vorzugsweife auf die Stimme eines 
bewährten Dienerd aus ihrer Mitte hören möge. Sie fahen fich 
jetzt plöglicy ihrer bisherigen Thätigkeit, der Hauptfache nach, ent= 
zogen, ihre Amtöpflicht nur auf die Handhabung der Rechtöpflege 
gerichtet und während fie früher, unter dem Vorſitze des Fürften, 
die höchfte Behörde abgegeben hatten, ftand eine folche jetzt über 
ihnen. Das Volk ſah mit Schmerz und Unwillen auf diefe offene 
Kundgebung von der Ohnmacht ded Herrn. Es war bad erfte 
Mal, dag ein Günftling rüdfichtölos und ohne Berantwortlichkeit 
die Regierung leitete. So weit hatte auch Glifabeth nicht zu ges 
ben gewünſcht. Uber nachdem fie felbft die erfte Beranlaffung 
zur Erhebung des Streithorft geboten, hatte der Günftling ſich 
mit Gewandtheit ihrem Einfluffe zu entziehen gewußt und weit 
über den urfprünglichen Entwurf der Frau hinaus feine Stellung 
eingenommen. Auch das genügte ihm noch nit. Die ihm bei— 
gegebenen Räthe verlangten Beachtung und fielen eben dadurch 
läftig; fie hielten an den alten Zormen der Berwaltung und mody= 
ten nicht immer gewillt fein, jedes Verfahren des Borfigenden un 
bedingt gut zu beißen. Drum ließ ſich Anton von Streithorft 
gegen Audgang des Jahres 1616 zum Statthalter ernennen und 
feßte neben fi vier Randdroften, welche feine Pläne theilten 
und, da ihnen ein genügender Spielraum für eigene Willfür ges 
laffen war, fi dem Willen des Gebietenden anjchmiegten. Das 
waren fein Bruder Joachim, der den Mangel jeder höheren Bil: 
dung durch grobe Rückſichtsloſigkeit erfegen zu können glaubte; 
Barthold von Rutenberg, dem weniger arger Wille, ald Befans 
genheit und Muth, dem Unrecht zu wehren, vorgeworfen wurde 5 
Henning von Reden, „deilen Patriotismus eitel Schulden waren, 
die er mit redlicher .Spipfindigkeit zu tilgen fuchte- '), genußfüche 


1) Bon ihm wird glaubwürdig berichtet, daß er einen Anverwandten, 
Boland von der Deden, dur feiner Schwefter Gemahl, Ebert von Alten, mit 
glatten Worten aus fremden Landen in’s Fürftentbum lodte, dafelbft den guten 
alten Mann auf einen Baurrwagen werfen, dur Soldaten nah Poppenburg 
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tig mit Hintanfegung von Anftand und Sitte; endlich Arnd von 
Woberdnau, Befiger von Schloß Haftenbed, deſſen vormwiegende 
Leidenfchaft Habfucht genannt werden Eönnte, wenn nicht dieſe 
wiederum von der Verſchwendung des Schlemmerd überboten 
worden märe. 

Somit begann das f. g. Yanddroften= Regiment, eine Zeit, in 
welcher Gewalt und Schamlofigkeit zu Gericht ſaßen, Beftechlich: 
keit den Schleier abwarf und während das Land mit Riefenfchrit: 
ten der Berarmung entgegengeführt wurde, die Mitglieder der 
höchften Behörde in Böllerei und Habſucht metteiferten und dem 
Nothſchrei der Unterthanen mit Spott begegneten. Solche Zage 
hatten die FürftenthHümer von Julius und Heinridy Julius nim— 
mer erlebt} Friedrich Ulrich aber ließ die Rotte gewähren, weil 
er den Iammer entweder nicht Fannte, oder den zu ihm bringen: 
den Klagen keinen Glauben beimaß, vor allen Dingen, weil man 
feine Tafelfreuden nicht durch Regierungdforgen ftörte. Die Land: 
droften, vor Kurzem noch arm, prunkten mit Pferden und Kleino: 
den, mit Gefinde, Muficanten und filberbefegten Zafeln und brach— 
ten Hunderttaufende nad dem Auslande in Sicherheit. Die 
fürftlihen Kammergüter wurden durch fie verpfändet, Zehnten 
und Meiereien veräußert, Waldungen audgehauen, die Herren 
dienfte auf Untertbanen gehäuft. Sie griffen in das Gut von 
Klöſtern, Kirchen und geiftlichen Stiftungen fo unbedenklich ein, 
als fie die unteren Beamten zwangen, ihre Stellen zu erkaufen 
und auf ihre Günftlinge, Zechgenoffen und Berwandten die erheb: 
lichften Aemter übertrugen. „Das Land Braunfchweig, worin 
man ſonſt blankes Geld ficher über alle Straßen tragen Fonnte, 
wurde eine rechte Mord- und Räubergrube.* Herkommen und 
Satzungen, Landtagsabſchiede und Gerihtöordnungen dienten zum 
Spott. Auch in die Bleinften Haushaltungen griff der Fluch der 
verfchlechterten Münze, das f. g. Kipper- und Wipperweſen ein. 
Man fpiegelte dem Fürften vor, dag man durch Verſchlechterung 
des Geldes die Einkünfte verdreifahen und außerdem noch die 
Tilgung der Schulden beftreiten Fönne. Das gute Geld wurde 


in Haft bringen ließ und bier nicht eher erledigte, als bis er eidlich auf ein 
Forderung von einigen Tauſend Thalern Verzicht geleiftet hatte. Königlider 
Beder. 
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durch Juden eingewechielt, dann eingefchmolzen und umgeprägt. 
Zu dem Behufe waren gegen vierzig Münzftätten in Thätigkeit. 
Auf dem Schloffe Galenberg und in Wmelungsborn lieg Arnd 
von Wobersnau, auf der Neuftadt von Hannover der Voigt Mo— 
linus prägen und während Lohn und Gehalt mit fchlechtem Gelde 
ausgezahlt worden, floß das vollwichtige Geld in die Sedel der 
Landdroſten und ihrer Helferähelfer 7). Auf dem Harze war der 





1) Wir beſitzen eine umfangdreiche, meift von Predigern ausgegangene 
Literatur über bie Verfchlehterung der Münze in jemer Zeit, eine beträchtliche 
Bahl Meiner Abhandlungen, die zum größeren Theile dem Jahre 1621 angehören, 
Yus ihnen erfehen wir, daß, wenn durdfchnittlic der Thaler auf ein Zehntel 
des Nominalwerthes reducirt wurde, zeitweife auf Cinen alten Thaler nicht 
weniger als ſechszehn neu gezählt und ein Ducaten mit dreißig Thaler einge: 
wechfelt wurde. Am nahdrüdlihftien wurde das Münzen vom Landdroften von 
Wobersnau auf dem Schloffe Ealenberg und in Amelungsborn betrieben. Stats 
von Mündhaufen, einer ber reichften Adlichen im Braunfhweigifchen, verlor 
durch die Berfchledhterung der Münze faft fein ganzes Vermögen und mußte fid 
ſelbſt Schloß Steierberg durd Arnd von Wobersnau entreiffen fehen (Zreuer, 
Gefhichte deren von Mündhaufen. ©. 121). In Folge diefer Steige: 
rung des Nominalwerthed der Münze wurde 1621 in Braunfhweiyifchen eine 
Elle Sammet mit 12, eine Elle Atlas mit 6 Thaler bezahlt, während man fie 
anderswo um ein Sehftel diefed Preifes erftand, Ein Malter Kom koſtete 
1606 zwei Thaler, ein Paar Schuhe 6 gute Groſchen; 1621 zahlte man für 
erfteres 14 Thaler, für Letzteres 2 Gulden. Wurde damals 1 Loth Seide für 
6 gute Grofchen erhandelt, fo erheifchte es jetzt 3 Gulden. Endlich ſah fid 
Friedrich Ulrich durch die um ſich greifende Noth gedrängt, gegen dieſes Unmefen 
einzufchreiten. Sein am 28. Januar 1622 erlaffeneds Münzediet befichlt, jeden 
Unterfchied zwifhen Reihsthalern und Zahlthalern aufzugeben und denfelben nur 
zu 24 ihm an Werth gleich ſtehenden Mariengrofhen zu berechnen, während ber 
Rofenobel zu 4, der Ducaten zu 17/,, ber Goldgulden zu 17/, Thaler ange: 
fhlagen werden folle. 

Zugleich erließ Friedrich Ulrich, um der täglih wachſenden Steigerung des 
Kaufpreifes vorzubeugen, folgende Taxordnung, welcher die vorgeſchriebene Ans 
wendung von Elle, Maaf und Gewiht von Wolfenbüttel zum Grunde gelegt 
mar: Koftet der Himten Weizen 2 Gulden und der Himten Roggen 30 Marien- 
grofchen, fo fol eine dreitöthige Semmel zu einem Pfennig, ein Brod von 37 
Loth zu einem Mariengrofchen feil fein. Fremde Bäder dürfen nad Belieben 
Brod in's Thor bringen, doch foll daffelbe um ein Drittel ſchwerer fein als das 
in der Stadt gebadene. Das Faß doppelten Märzbieres wird zu 10 Gulden, 
Breyhan zu 9 Gulden, ein Stübhen Bier aus Goslar oder Hannover zu 3, 
aus Zerbft zu 4, aus Hamburg zu 5 Mariengrofchen für Wolfenbüttel feftge: 
ſeht. Vom Rheinwein foll das Stübchen zu einem halben Thaler, vom Ftanken⸗ 
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Wald dergeſtalt abgetrieben, die Forſten bei Amelungsborn ſo weit 
zum Erzeugen von Kohlen für die Münzſtätten abgenutzt, daß 
man das für den Bergbau erforderliche Holz aus den Landen 
benachbarter Herren: kaufen mußte. Die Perſoönlichkeit des Für: 
ften erleichterte den. „Randverderbern« das frevele Spiel. Um in: 
deffen vorzubeugen, daß bderfelbe Feine Einſicht in die geltenden 
Berhältniffe gewinne, hatte der Statthalter die Berordnung erge 
ben lafjen, daß weder Randftände noch Räthe vor den Randeöherrn 
treten follten, e& fei denn daß fie ausdrücklich erfordert würden. 
Die Hof: und KRathöftube wurde des legten Schimmer ihrer 
bisherigen Gewalt beraubt und „matt gelegt.“ Geſchah es, daß 
eine Procefflage gegen die Randdroften anhängig gemacht wurde, 
fo liegen Letztere diefelbe dur einen Specialbefehl des Fürften 
niederfchlagen.. Es Fonnte ihnen folched nicht fchmwerer fallen, 
ald läftige Käthe bei Seite zu ſchieben und durch gefchmeidige 
Greaturen zu erfeßen. 

Der Mutter Klage fruchtete bei Friedrich Ulrich fo wenig wie 
dad „treuherzige Warnen“ feines Oheims Philipp Sigismund. 
Als Prediger und Seelforger ſprach Bafilius Sattler mit Uner: 
ihrodenheit über die Noth des Landes und daß des Herren Ge 
richte hereinbrechen würden, wenn dem Berderben Fein Einhalt 
geihehe. Noch war die Stellung eined fürftlihen Hofpredigers 
eine zu bedeutende, als daß felbft ein Streithorft e8 hätte wagen 
mögen, ihm Stillfehweigen aufzuerlegen. Man trug fich mit Er: 
zählungen von Gefichten, die auf dad Erlöſchen „des letzten ge: 
ringen Fünkleins im Haufe Braunſchweig“ drohend hinwieſen. 


wein zu 15 Mariengrofchen verfellt werden. Wird ein Ochfe mit 20 Thaler ber 
zahlt, fo foll ein Pfund Fleifh davon einen Grofchen koften. Das Pfund frie 
fifhe Butter, von welcher die Tonne zu 28 Thaler veranfhlagt wird, erhält den 
Preis von 4 Mariengrofgen. Für eine Gans merden 6 Mariengrofcen, für 
einen Hahn die Hälfte diefes Preifes feſtgeſetzt. Das Klafter Buchenholz, ſechs 
Fuß lang, hoch und breit, foll im Walde nicht über 2 Thaler zu ftehen kom: 
men, Ein Wirth darf für eine Mahlzeit von vier guten Gerichten, nebft But 
ter, Käfe und Bier, nicht mehr als ſechs Mariengrofchen fordern. Gewand: 
fhneider und Krämer follen fi mit dem Gewinn des achten Pfennigs begnügen, 
Buchhändler vom Gulden drei Groſchen Bortheil nehmen, der Druder für einm 
Bogen in hundert Eremplaren mit einem Thaler abgefunden werden, der männ: 
lide Tagelöhner Sommers 6, Winters 5 Mariengrofhen, der Lohnkutfcher mit 
zwei Pferden für den Tag einen halben Thaler erhalten. 
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Darüber berichtete Sattler an die Herzogin: Mutter und bat, „ben 
Dingen zu Gnaden nacyzudenken;“ auf ihren Einfluß auf. den 
Bürften feßte er feine legte Hoffnung. „Wo Menfchen ſchweigen,“ 
fo ſchloß er feine Zufchrift, „da müſſen Steine reden.“ Unlange 
darauf machte Sattler Elifabeth darauf aufmerkffam, daß der ver- 
fiorbene Hilmer von Mündhaufen — „des Mannes gleichen wüßte 
ih im Lande nit mehr» — ein verfchloffenes treuherziged Wars 
nungöfchreiben an den gnädigen Fürſten binterlaffen babe. Tief 
bewegt fchrieb Glifabeth ?) an den Sohn: „Mich zwingt die müt- 
terlihe Affection und erinnere aufs Zreuherzigfte, um den Sohn 
vor fünftigem Unglüd zu warnen. Denn Gotted gerechter Zorn 
möchte noch mehr Unglück über und verhängen, falls wir nicht 
durh Buße ihm in die Ruthe fallen.” Drum möge der Sohn 
nadhforfchen, ob die liebe Gerechtigkeit nach Gebühr gehandhabt, 
das gemeine Beſte befördert werde, ob Jedermann fein Amt mit 
Bleiß verrichte, die Armuth nicht übernommen werde. Wo ſich 
aber folches befinde, da fei es Pflicht des Fürften, das. Regiment 
zu. ändern, damit fein Gewiſſen befreit werde und er am jüngften 
Zage die. Verantwortung befteben könne, Die Antwort?) von 
Friedrich Ulrich lautete dahin, er könne nichts befferes thun, als 
dem Rath der Mutter folgen, fich zu Gott befehren, Buße thun 
und; auf geiftlihed und weltliche Regiment ein wachſames Auge 
haben; er wolle fi) „der eifferigen mütterlichen Warnung ganz 
ſohnlich bedanden.“ 

Mehr vermochte ein Friedrich Ulrich nicht; nad) Gebühr zu 
handeln, das überftieg feine Kräfte! 
* Nun wandte ſich Sattler an den Herzog, bat, nachdem er 
funfzig Jahre dem fürftlihen Haufe gedient habe, fein Amt nie- 
derlegen zu dürfen und empfahl Peter Tudermann zu feinem 
Nachfolger. Dann befchwor er ihn mit der Eindringlichkeit des 
Seelſorgers, der fchon den Bater ded Fürſten zu Gott geführt 
babe und jet im Begriff ftehe, von feinem Amte als Diener des 
heiligen Wortes die letzte Rechenſchaft abzulegen, felbfithätig in 
die Regierung einzugreifen, fidy nicht blindling& der Leitung von 


1) d. d. Scheningen, 8. Junius 1617. Negifiratur des Königliden 
Eonfiftorium& in Hannover. | 
2) d. d. Gandersheim, 17. Junius 1617. Ebendafelbft. 


Einzelnen hinzugeben und Webelthäter ohne Anfehen der Perſon 
zu ſtrafen }). 

Friedrich Ulrich fühlte die Wahrheit der Worte feines Beich— 
tigers, befaß aber weder Muth noch Kraft, um fich aufzuraffen 
und die Bande zu zerreißen, welche die Partei Antond von Streit: 
borft um ihn gefchlungen hatte. Unter diefen Umftänden eradhtete 
ed König Chriftian von Dänemark für Pflicht, durch ungefchminkte 
Schilderung des Treibens der „Randverderber* und der durch iht 
Regiment hervorgerufenen Berhältniffe den blöden Neffen zum Be 
wußtfein zu rufen. Gr that ed in einem unter dem Namen deb 
-Königlichen Weckers bekannten Sendfchreiben 2. „Es haben,“ 
heißt es bier, „die feinen Herrelein, gerubehäffige und eigennuß» 
liche Gefellen, derofelben die Hände dergeftalt gefchloffen und ge 
feffelt, daß diefelben ihrer eigenen Regierung weiter nicht, als 
es gedachten Leuten gefällig und gelegen, mächtig fein, und has 
ben zu ihrer Sicherheit nicht allein Ew. Liebden in ftetig und 
ſolcher Böllerei, wobei fie ſchwerlich zu fich ſelber kommen und 
vernünftige Gedanken fammeln können, bingehalten, fondern aud 
Ew. Liebden gänzlic) dahin gewöhnt, daß fie alle andern und 
rechtliche Leute verdächtig halten. Wollten doch E. 2. die Augen 
auftyun und ſich von diefen Randverderbern nicht in den Sad 
treiben laſſen. Woberbnau bat in feinen jungen Jahren zwar 
eine kurze Zeit über einen Soldaten abgegeben, aber wenn's ans 
Treffen geben follen, ſich gemeiniglih unpaßlich befunden, kann 
aus feinem väterlihen Erbe faum einen blauen Neftel bezahlen 
und hat fid) deshalb auf Anderer von Adel Streu. aufgehalten. 
Streithorft ift von Bwitterart, Bann den Flegel artiger führen, 
denn das Regiment zu Hof und Zeld und würde immer unbe 
fannt geblieben fein, wenn er fich nicht zur Randdroftfchaft wie 
die Sau zum Zanze gefhmüdt hätte. Dad Liederlichfte, fo jeder 


1) Regiftratur des Königl. Confiftoriums in Hannover. 

2) „KRöniglider Weder oder Königliher Majeflät zu Dänmemarl 
Erinnerungs= und‘ Bernehmungsfhreiben an Herzog Friedrich Ulrich von Braun 
ſchweig und Lüneburg megen des böfen Regiments Seiner Fürftlichen Gnaden 
Landdroften. Vom 23. December 1620.” Abgeſehen von viel verbreiteten Hand: 
ſchriften, findet fi dieſes Sendſchreiben abgedrudt in Büfhings Magazin, 
Th. XXI; Mofers Hofrecht, Th. II. Beilage 15 Hinüber’s Beiträgen zum 
Staats= und Privatredht. St. 1. Nro. 6. | 
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von dieſen Männern verdient, ift ein Strang. Zur Regierung 
aber find foldye Leute weniger gefchict, denn der Efel zum Sad: 
pfeifen.» 

Weiterhin heißt es in diefem Mahnfchreiben: „Es ift der 
herrliche Garten Ew. Liebden Fürftentbums von allerhand wilden 
Zhieren, unter welchen die Landochſen die graufamften und 
Shädlichften fein, jämmerlich zernichtet, wozu man fonderlidy drei 
Mittel gebrauchet, das verfluchte Münzwefen, die übergroßen Im: 
poften und dad Verthun und Schmälern der Kammergüter. Er: 
ftered anbelangend, fo foll einem Kürften feine Reputation höher 
gelten als Land und Leute, ja ald die ganze Welt und alle zeits 
liche Wohlfahrt. Nicht der duc d’Alba hat in Niederland fo 
große Steuer audgefchrieben ; der nahm den zehnten Pfenning, 
bier aber ift mehr ald der dritte genommen. Die Kammergüter 
anbelangend , fo ift die Holzung durdy das Münzen vermüftet, 
Aemter und Zehnten fortgegeben; die Boigtei in Lutter ift ver: 
fauft, dem -mit Lüneburg aufgerichteten Grbvertrage und dem 
Zeftamente von Herzog Julius zum Trotz. Aergerer Diebftahl 
ift nie begangen, als von diefen lofen und eigenfüchtigen Gefellen, 
deren Keiner mehr Heller werth ift, als womit man einen Strid 
für ihn bezahlen könnte. Der arme Unterthban wird durch Ber: 
jweiflung zu ungebührlichen und ungeftümen Wegen getrieben ; 
die Liebe zur Heimath erlifcht im Volke und es ift zu jeder Neues 
rung bereit, weil der Zuftand doch nicht fchlimmer werben kann. 
Der Untertbanen Wohlftand und ihre Zuneigung, die durch ges 
rechtes Regiment gewonnen und erhalten wird, ift die wahre 
Schatzkammer des Fürften.“ „Der Fürft,- fo lautet der Schluß, 
„fol fi) ermuntern, aus dem Schlafe erwachen und fich fo erzei= 
gen, daß er ed vor Gott dem Herrn verantworten kann; er foll 
an eigene Reputation denken und Land und Leute vor dem Un— 
tergange bewahren.” 

Der Königliche Weder erreichte feinen Zweck nicht unmittel- 
bar, aber er ftükte und ermutbigte die Stände zum unerfchrode: 
nen Ausharren im Kampfe gegen die Gemaltherren. Die Heftigs 
feit, mit welcher Anton von Streithorft auf jedem Zage ihre Bes 
fchwerden zurückwies, fehüchterte fie nicht ein. Im Vertrauen auf 
den Beiftand der Herzogin: Mutter und Philipp Sigismunds, bil« 
dete ſich unter ihnen eine flarke, geichloffene Dppofition, deren 


ganzed Mühen darauf gerichtet dar, mit ihren Vorſtellungen beim 
Landesheren Gingang zu finden. Noch ‚gelang es Anton von 
Streithorft, den Fürften mit der Lüge zu umgarnen, daß die 
Stände mit ihren Anmaßungen weit über die ihnen gebührende 
Stellung hinaudgingen, daß fie nach nichts Geringerem trachteten, 
ald eine Art von. Vormundfchaft über den Herrin zu üben und 
aus ihrer Mitte eine zweite Regierung, neben der fürftlichen, ber: 
vorgeben zu laſſen. War er ed doch, der im Namen von Friedrich 
Ulrich einen Befcheid audfertigte, der die Stände Auftührer ſchalt 
und. ihnen unter den härteften Drohungen Stillſchweigen aufer: 
legte. Das entmuthigte indeffen die Mitglieder des fländifchen 
Ausfchuffes nicht und ohne die Gefahr zu verkennen, welche ib: 
nen von Seiten ded irre geleiteten und, wenn Jähzoern in ihm 
aufftieg, zu den. härteften Schritten fähigen Fürften drohte, gelob: 
ten fie einander, von Ehre und Pflicht nicht zu laffen umd das 
Lebte zu wagen, um Fürft und Bol von diefem Landdrojten Re: 
giment zu befreien. Es waren Siegmund Julius. von berg, 
Ernft von Steinberg, Burkard von Campe, Jacob von Eramm 
Hans von Dldershaufen und Borried von Münchhaufen neben 
den Bertretern der Stifter St. Blaſius und Cyriacus, dem bt 
von Riddagshaufen und den Burgemeiftern. von Münden, Gans: 
deröheim und Seefen !,, Im März; 1622 gelang: ed, ihnen, Zu: 
tritt bei Friedrich zu gerwinnen und die auf dem Lande laftende 
Noth, die Gefahr, melde dem fürftlihen Haufe drohe und bie 
Lüge, mit welcher die herrſchende Partei den Herzog umfponnen 
halte, aus einander zu feßen. Sie erlangten nichts als den küh— 
len Beſcheid, ihre Befchwerde in fchriftliher Faſſung vorzubrin: 
gen. Der plumpe Ungeftüm Hennings von Reden Fonnte fie 
nicht abhalten, diefer Pflicht zu entfprechen und indem fie in 
Bockenem zufammentraten, efitwarfen fie. eine Schrift, welche die 
auf Beweife ſich ftügenden Klagepuncte eindringlich vorüberführte. 
In ihr begegnen wir unter andern der Erörterung, daß allein in 
den Klofterräumen von Amelungsborn: drei bis vierhundert Men: 
jchen bei der Münze befchäftigt wurden, daß an dab Ausbauen 
der Münzfchmieden mehr als 100,000 Thaler gewendet, der grö⸗ 


1) Bode, Beitrag zur Geſchichte der Feudalftände im Herzogthum Braun: 
ſchweig und ihres‘ Verhältniffes zu dem Fürftn und Volke. S. 36. 


Bere Theil des dem Fürften gebührenden Prägſchatzes unterfchlas 
gen war und in einzelnen Gegenden der Landmann wegen ber 
ihm aufgebürbeten Holzfuhren die Beftellung des Ackers unter« 
laffen mußte. 

Schon waren fieben Wochen nad Ginreihung diefer Bes 
ſchwerden verfloffen, ohne daß den Ständen ein Befcheid zu Theil 
geworden wäre. Als fie jekt in Erfahrung brachten, daß die 
Schrift durch den Statthalter dem Fürften vorenthalten fei, bes 
jchloffen fie den legten Verſuch zur Rettung ded Landes zu war 
gen. Dazu fchienen ſich in gewiffen Beziehungen die Berhältniffe 
günftiger denn zuvor zu geftalten. Schon früher hatte fi Arnd 
von Wobersnau, Landdroft zum Galenberge, durch Bafılius Satts 
ler vom Zutritt zur Beichte auögefchloffen und in der Weberzeus 
gung, daß feine Stellung eine unbaltbare fei, heimlich aus dem 
Lande begeben und in Hildesheim, nach vorangegangenem Ueber: 
tritt zur Eatholifchen Kirche, feinen Tod gefunden !). Sekt flüchs 
tete auch Henning von Reden, nachdem er feine Schäße in Si» 
cherheit gebracht hatte, nach den Niederlanden und fchwur bier 
gleichfalls feinen Glauben ab ?). Die Zeit war Foftbar und nur 
ein rafched Handeln ließ auf Grfolg hoffen, da verlautete, daß 
Anton von Streithorft feinen ganzen Einfluß auf den Fürften 
dahin verwende, dem geflüchteten Reden die Grlaubniß zur Rück⸗ 
kehr auszuwirken. Deshalb vereinigten fi die Ausſchüſſe der 
Landſchaften von Wolfenbüttel und Galenberg. (Auguſt 1622) zu 
Alfeld, faßten gemeinfchaftlih eine Anklagefchrift gegen den Statt: 
halter und deſſen Genoſſen ab und ließen diefelbe durch Ernft von 
Steinberg der Herzogin: Mutter in Scheningen mit der dringen 
den Bitte überreichen, Ddiefelbe in gelegener Stunde zur Einficht 
des Landesherrn befördern zu wollen. 

Das Verfahren, welches Elifabeth einfhlug, um den Wün- 
ſchen der Stände zu entfprechen, zeugt von einer gründlichen 


1) Rehtmeier, Ehronit, 

2) Gegen beide Männer war ſchon im Jahre 1620 wegen Verſchlechterung 
der Münze eine Unterfuhung vom Reichskammergerichte angefündigt und bei dies 
fer Gelegenheit Friedrich Ulrih mit dem Verlufte der Münzgerechtigkeit bedroht, 
falls er dem Treiben feiner Landdroften nicht zeitig ein Biel fege. Daß die Un 
terfuhung nicht wirklich erfolgte, findet in dem damaligen politifgen Zuftande des 
deutfihen Reichs feine Erklärung. 


Havemann, Geſchichte. 11. 38 
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Kenntniß des Characterd ihres Sohnes. Nur ein rafches und 
nachdrückliches Handeln, welches dem Fürften Feine Muße gönnte, 
die plöglich gewonnenen Eindrüde durd den Einfluß von Streit: 
borft verwifchen zu laffen, Eonnte den Erfolg fichern. Es mußte 
die beffere Natur in Friedrich Ulrich wie im Sturmlauf gemwon: 
nen und ihrem Entfchlüpfen vorgebeugt werden. Hierauf war der 
Plan Eliſabeths gegründet. 

Auf das Erfuchen der Fürftin fand ſich Philipp Sigismunt, 
Bifchof von Obnabrück und Oheim ded regierenden Herzogs, am 
9. September 1622 auf dem Scloffe Heflen ein; an dem näm 
lihen Tage erſchien, der Ginladung der Mutter nachfomment, 
Friedrich Ulrich dafelbft, freilich nicht ohne Begleitung der Brüder 
Streithorft. Der folgende Tag follte die Entfcheidung herbeifüh— 
ten. In der Frühftunde deffelben übergab Eliſabeth, in Gegen 
wart des Bifchofs und der beiden Günftlinge, dem Sohn die Be 
Schwerdefchrift der Stände und befchwor ihn bei feiner Kindes: 
liebe, den Inhalt derfelben mit Bedacht zu lefen und einer ern: 
fien Prüfung zu unterziehen. Friedrich Ulrich entfaltete das 
Schreiben, ging beim Durchlefen deffelben in heftiger Bewegung 
rafchen Schritte durch8 Zimmer und gebot den Brüdern Streit: 
borft fi) zu entfernen. Diefen Augenblid nahm Elifabeth wahr 
und mahnte den Sohn, feiner fürftlichen Pflichten eingedenf zu 
fein ; der Bifchof beftätigte die Wahrheit aller in der Schrift ent: 
baltenen Befchwerden ‚und erörterte die erheblichften Klagepuncte, 
und mährend der Herzog, fidytbar ergriffen, zum erften Male den 
Betrug durchſchaute, in welchem man ihn gefangen gehalten hatte, 
traten aud einem Nebenzimmer die Männer ded Ausfchuffed von 
Wolfenbüttel und Galenberg ein — fie waren in böchfter Heim 
lichkeit durch Elifabeth nach Heffen befchieden — baten um firenge 
Unterfuhung und erklärten, mit Leib und Gut den Inhalt ihrer 
Anklage vertreten zu wollen. Mehr bedurfte es nicht, um den 
unglüdlihen Herzog zum Handeln zu weden. Scham und Zorn 
faßten ihn gleidy mächtig und auf feinen Befehl wurden Anton 
und Joachim von Streithorft in Ketten gelegt und nad Wolfen: 
büttel geführt '). 

An diefes Greignig Enüpfte fi die Umgeftaltung der Regie 


1) Bode, Beitrag zu der Geſchichte der Frudalftände ꝛc. S. 37 x. 
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rung. Ernft von Steinberg auf Bodenburg wurde ald Statthal: 
ter eingefeßt; ihm zur Seite bildeten Bartold von Rutenberg — 
der einzige Mann der Partei Streithorft, auf welchen bis dahin 
fein Makel gefallen zu fein fcheint — der Hofmarfchall Heinrich 
Julius von Knieſtedt und Heinrich Wernide !) den Geheimen 
Rath. Auf Jobſt von Weyhe ging dad Amt des BVicehofrichters, 
auf Burkard von Steinberg das des Berghauptmannd über; an 
die Stelle der Kanddroften traten vier Dberhauptleute, unter des 
nen fi Henning von Steinberg und Thedel Burkard von Wal: 
moden befanden. Beim Geheimen Rath und in der Rentenkam— 
mer wurden feitdem die Angelegenheiten der Juftiz * der Ver⸗ 
waltung geſondert behandelt. 

Auf dem Rathhauſe zu Wolfenbüttel erfolgte am 12. Mai 
1623 vor Jobſt von Weyhe und deſſen Beiſitzern Plate von Hel⸗ 
verfen, Lucas Langemantel von Sparten, Großvoigt zum Galen- 
berge, Dr. Zohann Stud, Dr. Wulbrand von Reden zc. die Er: 
Öffnung des peinlichen Gerichtd gegen Anton und Joachim von 
Streithorft 2). Bis zum Ausgange des Jahres wurden die Ver— 
böre fortgefeßt. Nun wandten fich die Angehörigen der Verhaf— 
teten an den Kaifer und erwirkten durch die Angabe, daß die 
Schuld der fchlehten Verwaltung weſentlich auf den regierenden 
Herzog zurüdfalle, den Befehl, die Gefangenen gegen eine Bürg— 
ſchaft von hunderttaufend Gulden in Freiheit zu fegen. So we: 
nig man diefem Mandat in Wolfenbüttel entſprach, fo bewirkte 
es gleihmwohl, daß der Proceß hingehalten wurde. Das Herein- 
brechen der Kriegögefahr fchob vollends die Vollziehung des auf 
den Tod durch Strang lautenden Urtheild hinaus. Schon drohte 
Tilly, die Gefangenen durch Waffengewalt zu befreien, als Anton 
von Streithorft am 17. September 1625 in feinem Kerfer zu 
Wolfenbüttel ftarb. Joachim wurde unlange darauf begnadigt und 
verblieb ſogar im Befige feiner dem Lande abgepreßten Reichthümer 8). 


1) Wernide war bis dahin Rath bei det Herzogin Mutter gemefen. 

2) Joachim von Streithorft wurde überdies wegen Beraubung des Grabes von 
Kaifer Lothar in Königslutter, und fein Bruder Anton wegen Mitwiffens diefer 
Schandthat angeklagtz gegen beide hörte man auferdem die Befchuldigung, die 
Wittwen ihrer Genoffen, Hennigs von Reden und Arnds von Woberdnau, um 
fehstaufend Gulden betrogen zu haben. 

3) v. Bülom, Beiträge zur Gefchichte der braunfchto. » lüneburg. Bande. 
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Wenn man erwägt, daß. Friedrih Ulrich felbft den Ereignii: 
fen in feiner näcften Umgebung nur gezwungen Xheilnahme 
Ichenfte und daß es ded ganzen Effects von plößlichen, woblbe 
techneten Eindrüden bedurfte, um den Blöden die Gegenwart er: 
kennen zu laffen und ihm die Kraft zum Handeln zu leihen, io 
begreift man die Sorglofigkeit, mit weldyer der Fürſt dem im 
Reiche aufziehenden Unmetter entgegenfah. Unter zwei Brüdern, 
die nach einander den Kaiferthron inne gehabt hatten, war bie 
Macht des Haufes Habsburg durch Kamilienzmwift und Aufſtand, 
durch Abfall von Ständen und Hader der Glauben&parteien zer: 
fplittert und durchfreffen, der Gehorfam im Reiche gelodert, bei 
Fürften und Völkern die Achtung vor dem Gefek und des Kai— 
ſers Gebot verfümmert. Fragen auf dem Gebiete der Politik und 
der Kirche, welche feit länger ald einem halben Jahrhundert auf 
Reichötagen und in Eonventen den Gegenfland von immer neuen 
Berwürfniffen abgegeben hatten, drängten unaufbaltfam der Ent 
ſcheidung entgegen, ohne daß ſich ein Weg zur friedlichen Ausglei⸗ 
hung geboten hätte: Da feßte ſich Ferdinand II. in das habt- 
burgifche Erbe, gewann den Kaiferthron und begann im Bertrauen 
auf Gott und dem eigenen Muth den Kampf gegen aufgeftandene 
Untertbanen und Stände und gegen Abfall von der Kirche, der 
er diente. Als er in feinen Erblanden obgefiegt hatte und in 
Prag Faiferlihe Blutrichter den Sprud über die Häupter der 
Utraquiften fällten, trat Rom dem durch die Fatholifchen Reicht 
flände erftarkten Deftreich zur Seite und trug dieſes den Kampf 
für Kaifertbum und Katholicismus durch alle Kreife des deutfchen 
Reihe. Mangel an Einheit raubte den Proteftanten die Mad 
zum erfolgreichen Widerſtande. Vereinzelt ftellten fie fich den 
Heeren des Kaiferd und der Liga, die fehonungslos ihren Sieg 
verfolgten. 

So nahte der Sturm den Grenzen von Niederfachfen. Kein 
Zagen der dortigen Stände hatte zum Ergreifen gemeinfamer 
Mapregeln gefühst. inzelne Fürften und Städte ſchreckten vor 
der Gefahr muthlo8 zufammen, andere fahen ihr mit einer Sorg- 
lofigkeit entgegen, für welche man am mwenigften in den Zeichen 
der Zeit den Grund erkennen möchte. Als es endlich galt, fid 
der „Bergemaltigung“ zu erwehren, geſchah ed ohne Ernſt, ohne 
Bereitwilligkeit zu Opfern, ohne Bertrauen auf den Nachbar. 
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Kräftige Naturen, die aus den Fluthen der Parteien auftauchten, 
fcheiterten an dem Widerftande von Freund und Feind. So kam 
es, daß, zum Berberben des Kreiſes, ein fremder König die Füh— 
serfchaft erzwang. 

Zwifchen den Parteien eingellemmt, diente Friedrich Ulrich 
jeder ihm überlegenen Perfönlichkeit, die Zufall oder Berwandtfchaft 
in feine Nähe führte; bald der herausfordernden, zu jedem feden 
Unternehmen entfchloffenen Herzogin «Mutter Elifabeth, bald dem 
verwegenen jüngeren Bruder, dem der Kampf als ſolcher behagte, 
dann dem herrfchfüchtigen, nur auf Erweiterung feiner Macht 
finnenden Ghriftian IV., deffen Schlag an's Schwert er williger 
Gehör ſchenkte, ald früher dem Königlihen Weder, endlid dem 
thatkräftigen, mit unmandelbarer Folgerechtigkeit fein Biel verfols 
genden Kaiſer. Mit den Bettern in Gelle lebte der Herzog im 
Unftieden, gegen Herzog Georg, den Einzigen, welchen innerer 
Beruf zur Bertretung des Gefammthaufes trieb, hegte er Haß, und 
feine Umgebung zeigte feinen Mann von Geift und Kraft, der 
den Willenlofen hätte ftüßen können. Er trug die Laft des däni- 
ihen Bünpdniffes bis zum UWeberdruß; ald Noth ihn zwang — eb 
war wenige Tage vor der verhängnißvollen Niederlage König 
Chriſtians — ſich der Bürde zu entledigen, erndtete er darob von 
Tilly feinen Danf. Rutenberg benußte das mit der Lnterfchrift 
feines Herrn im voraus verfehene Papier, um ed mit dem Befehl 
zur Entlaffung der den Dänen feindlich gefinnten Räthe und zur 
Uebergabe Wolfenbüttel an eine königliche Beſatzung auszufüllen. 
Sein Rüdtritt von den Dänen zog ihm die Beindfchaft der Letzteren 
zu, die durch Feine Schonung von Seiten der Liga aufgewogen 
wurde, Denn einem Tilly genügte die Paffivität nicht, er verlangte 
offenen Anſchluß; „man müſſe nicht wortlid, fondern thatlicy der 
Römiſch Keyferlihen Mayeftät gehorfamen“ lautete feine Grflä- 
tung ). Kaiferliche und Ligiften überſchwemmten gleichzeitig das 
Land; Münden wurde der Bernichtung geweiht, Göttingen nad) 
den Drangfalen einer langen Belagerung vom Feinde befegt, mei- 
lenweite Einöden zeugten von der Berheerungsluft deffelben. Der 
Landmann flüchtete in Wälder; er hatte nicht mehr zu verlieren 
ald das Leben; das ſetzte er gern dran, wenn er an ben fremden 
Morbbrennern feine Rache fättigen Eonnte. 

1) Ribbentrop, Sammlung von Bandtagsabfieden, Th. Il, S. 22, 
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Als Friedrich Ulrich im ganzen Umfange die troſtloſe Lage 
ſeiner Fürſtenthümer begriff, war es bereits zu ſpät, auf Abhülſe 
zu ſinnen. Nun brach er ſchlaff in ſich zuſammen; er ſuchte Gott 
im Gebet, man hörte den Unglücklichen in ſeiner Kammer laut 
weinen. Aber männlich dreingreifen, fein Leben für das Volk 
und die fürftliche Ehre einfegen fonnte er nidt. Die „Reumüthig: 
keit“, klagte er, fei bei feinen Unterthbanen erfaltet, daher die 
ſchwere göttliche Zuchtruthe; er forderte zu einem bußfertigen Le 
ben auf und ließ durch Prediger die Gemeinen zum gottfeligen 
Leben und zur Geduld mahnen !,, An feine Tafel ſetzten fid 
ungebeten die Paiferlihen DOberften; „des Herzogs Friedrich Ulrich 
offene Schenkſtube“ hießen fie die fürftliche Reſidenz auf dem 
grauen Hofe in Braunfchweig. Der Fürft hatte im MWohlleben 
Buben den Männern von Ehre und Einfiht vorgezogen; im Un: 
glüd hingen fich ihm treue Herzen an. Als Eberhard von Weyhe— 
bochbetagt, fein Kanzleramt niederlegte ?), übernahm es der red: 
liche Doctor Arnold Engelbrecht, freilich nicht ohne die Bedin : 
gung — die Berantwortlicykeit fchien in diefer Zeit der Verzweif— 
lung zu groß — nur mit befonderer Genehmigung des Herrn und 
mit Hinzuziehung landfchaftlicher Abgeordneten verfahren zu dür 
fen. Sriedrih Ulrich hatte in Friedensjahren jede felbftändige 
Theilnahme an der Regierung abgelehnt und feine Räthe walten 
laffen; jet, da lektere auf eigene Gefahr zu handeln Bedenken 
trugen, follte er plöglich in die Regierung eingreifen. Das drüdte 
ihn zu Boden. Unvermögen von der einen, Widermwillen gegen 
Geſchäfte von der andern Seite hatten den Entfchluß in ihm auf: 
feimen laffen, fi zu Gunften ſeines Bruderd Chriftian der Re 
gierung zu begeben. Schon waren in biefem Sinne Unterhand: 
lungen mit Dännemark angefnüpft, weil er ſich nach Holftein zu: 
rüdzuziehen gedachte; aber zur Durhführung des Planes hätte 
ed einer Feſtigkeit des Willens bedurft, welche ihm abging. 


1) Ribbentrop, a. a. O. ©. 30. 

2) Eberhart von Weyhe war von 1614 bis 1627 Kanzler; zuvor hatte er 
daffelbe Amt bei dem Grafen Ernſt von Schaumburg bekleidet; er war ein freis 
müthiger, aufbraufender Mann und ftand entfchieden auf Seiten der daniſchen 
Partei, 1623 erwarb er von Joſt Hermann, Grafen zu Holftein und Schaum: 
burg, zu einem rechten beftändigen Erbe die Güter in Amelinghaufen, melde bis 
dahin Heinrih von Dageförde zu Lehen gehabt hatte Kgl. Arch. 


Wahrlich, man Fann nicht anderd als mit tiefem Mitleid auf 
den fchwergebeugten Fürften ſehen. Als fein muthiger Bruder 
nach qualvollem Siechthum geendet. hatte, war er der einzige En= 
fel von Julius, der lebte Mannsſproß feines Stammes. Mit 
ihm, dem Söhnelofen, ging das mwolfenbüttelfche Haus dem Grabe 
entgegen. Aber Friedrich Ulrich war ed befchieden, beim rafchen 
Wellen der Macht feines Haufe den Zeugen abzugeben. Daf 
das Urtheil des Reichskammergerichts ihm den Beſitz des vom 
Bater jo lange behaupteten Fürſtenthums Grubenhagen abſprach, 
bätte in fo weit verfchmerzt werden können, als dafjelbe wenig- 
ftend unter welfifcher Hoheit verblieb ; nicht fo die wolfenbüttelſchen 
Landichaften, welche der Sieger vom Stammlande abriß. 

Die Herrſchaft Warberg war, weil ihre Gebieter, Heinrich 
Zulius und Wolf, unter Bifchof Chriftian und dem Grafen von 
Mansfeld gegen den Kaifer gefochten hätten, durch Waldftein an 
den Grafen Johann von Altringen überwiefen, obwohl den Wel: 
fen fchon vor länger ald hundert Jahren eine Anwartfchaft auf 
diefelbe zu Theil geworden war '). 

Kaifer Ferdinand II. beanfpruchte den, nad) einem beliebigen 
Anſchlage in Wien gefchägten, Nachlaß ded in der Reichsacht ver: 
ftorbenen Ghriftian von Halberftabt und fegte fich, ohne dem Her: 
zoge die Zeit zu. Einreden und zur Erörterung feines Rechts zu 
laffen, in den Beſitz von wolfenbüttelfchen Gebietötheilen. Im 
Zahre 1628 hatte er die Graffchaft Hohnftein ?) feinem Rath und 
Kammerberrn, dem Grafen Chriſtoph Simon von Thun ald Un 
terpfand für ein Darlehen von 60,000 rheinischen Gulden über: 
laffen und an feinen Generaliffimus den Auftrag ergehen Iaffen, 
den Genannten in feinen neuen Befiß einzuführen und die Be: 
wohner der Grafichaft ihres dem welfiſchen Haufe geleifteten Un— 


1) Kaifer Marimilian 1. Hatte diefe Anwartſchaft 1505 an Herzog Heinrich 
den Aelteren der Art ertheilt, daß „mern der letzt deffelben namens, ſtammes 
und gefhlehts von Warberg ohne eheliche menliche leibserben mit todt abgehet 
und das Schloß Warberg uns und dem heiligen Reiche heimfallet, dad dan wir 
oder unfer nachkommen romifh Kaifer oder König denfelben unfern oheimen von 
Braunſchweig und feinen menlihen leibserben das Schloß Warberg zu Lehen ges 
ben wollen.” Königl. Ardiv. 

2) Schloß Hohnflein war ſchon im Jahre zuvor dur * kaiſerlichen — 
mann Vitzthum von Kannenwuff eingeäſchert. 
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terthaneneides zu entbinden. Letzteres geſchah durch den kaiſer⸗ 
lichen Commandanten in Halberſtadt zu Bleicherode, wohin die 
Stände der Grafſchaft beſchieden waren. Für die Summe von 
50,000 Gulden, welche er dem habsburgiſchen Hauſe vorgeſchoſſen 
hatte, erhielt Maximilian von Waldſtein die Grafſchaft Reinſtein 
als Unterpfand !). Blankenburg ging als ein Geſchenk in die 
Hände des Grafen von Merode über ?). Bei dem Tode bei 
Biſchofs Philipp Sigismund (1623) waren die Aemter Syke, 
Diepenau und Welpe, mit welchen derfelbe von feinem Bruder 
Heinrich Julius abgefunden worden war, an Friedrich Ulrich zu: 
rückgefallen. Diefer aber hatte noch in dem nämlichen Jahre 
Syke für 100,000 Thaler auf die Dauer von fünfzig Jahren und 
mit Borbehalt der Landeshoheit an König Ehriftian IV. von 
Dännemarf verpfändet,, welchem er überdies feit dem Jahre 1616 
die Summe von 200,000 Thaler, fchuldete.e Im Frieden von 
Lübel trat darauf der König diefe feine Gefammtforderung von 
300,000 XZhaler dem Kaifer ab 3), welcher, unter dem Borgeben, 
daß Friedrich Ulrich von feinem geächteten Bruder nicht weniger 
als eine Tonne Golded geerbt habe, dem Herzoge gebot, die 
Summe von 400,000 Thaler dem Grafen Tilly für dem Kaiſer⸗ 
baufe geleiftete Dienfte auszuzahlen. Daß Friedrich Ulrich ſich 


1) Kurge Deduction, baf die braunfhmweigifdhe Informu 
tionsfhrift de anno 1628 im Namen bed gefammten fürftlidhen 
Haufes dem Purfürftliden Eollegio übergeben worden. Halbe: 
ftadt, 1704. 4. 

2) Das Verfahren des kaiferlihen Hofes hinſichtlich dieſer beiden Grafſchaften 
beruhte darauf, daß es fälfhlih hieß, es habe Heinrih Julius diefelben feinem 
jüngeren Sohne Ehriftian vermacht und feien diefem von dem regierenden Bru: 
der abgetreten. Allerdings hatte Biſchof Chriftian Haus und Amt Blankenburg 
1617 von Friedrich Ulrih erhalten, aber nur ald Nießbrauch und ohne all 
landeöherrlihe Hoheit. Bon feinem Bruder dazu gedrängt, hatte der Biſchef 
(d.d. Haag, 9. Iunius 1624) daffelbe dem regierenden Herzoge wieder abtretm 
müſſen. Kurge und gründlide Information waß es umb die 
Grafffhafften Hohn- und Reinflein für ein Bewandnis 
babe. Halberftadt, 1703, 4. 

3) Der Proteft von Friebrid Ulrich, twelher auf der Behauptung berubte, 
daß die gefammte. Schuld bereits getilgt fei (Ribbentrop, Landtagsabſchicde, 
Th. 11, ©. 52.1c.), fand keine Berückſichtigung, weil der Herzog nicht im Be: 
fige der hierauf bezüglichen Urkunde war. 
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durch feinen Gefandten bereit erflärte, dem ihm zugefommenen 
Befehle zu entiprechen !), genügte dem Grafen nicht, der eine 
Sicherheit wegen der Zahlung begehrte. Endlich wurde zwifchen 
Beider Abgeordneten ein Vergleich zu Stade abgefchloffen, dem⸗ 
gemäß der Herzog die Aemter Stolzenau, Steierberg, Welpe, 
Diumenau, Polle und Korfte mit allen Rechten und Einfürften 
dem ligiftifchen Feldherrn nutznießlich anftatt der jährlich zu ent: 
rihtenden Binfen abtrat, zugleich aber, da die Einnahme diefer 
durch den Krieg verheerten Aemter den Binfen nicht zu entiprechen 
fchienen und überdies die Zinfen des lettverlaufenen Jahres ein: 
gefordert würden, die Gapitalfchuld auf 466,000 Thaler erhöhen 
ließ 2). 

Unlange darauf murde die Erwerbung des ganzen Fürften- 
thums Galenberg dem Grafen Tilly in Ausficht geftellt 3), und die 
bieran geknüpften Befürchtungen fchienen in dem zu Gunften 
Baldfteind gegen die Herzöge von Meklenburg vorangegangenen 
Berfahren die volle Beftätigung zu finden. 

In der ängftlichften Spannung, daß der Kaiferhof ihn wegen 
des bdänifchen Bündniffes mit der Acht belegen werde, um die 
Fürftenthümer als verwirkte Lehen einziehen zu können, verlebte 


1) Friedrih Ulrichs Memorial, d. d. Wolfenbüttel, 4. September 1629, für 
Pape und Ludwig von Mündhaufen wegen ihrer Sendung zu Tilly. (Das 
Driyinal befindet fih in dem Arhiv der Stadt Göttingen). Hier heißt «6: 
Es fei Tilly befannt, daß der Herzog nicht mit Geld zahlen könne; derfelbe ken— 
ne die Noth des Bandes, von welchem die Grafſchaften Hohnftein, Reinftein und 
Blankenburg, fo mie das Witthum Lutter am Barenberge bereits abgeriffen feien, 
und wiffe, daß daſſelbe jeden Gredit verloren habe und deshalb eine Anleihe 
nicht zulaffe; man bitte daher, baß der Graf durch Verminderung der Garnifon 
und mögliche Abftelung der Durchzüge dem Lande die Mittel gewähre, ihm zu 
genügen; gleichzeitig aber fei der Herzog bereit, für die Forderung von 100,000 
Thaler Haus und Anıt Syke einzuräumen, bergeftalt, daß überdies die Land⸗ 
fhaft Hoya als Bürge für die genannte Summe eintrete, 

2) In biefen Aemtern verfümmerte übrigens Tilly die Ausübung bes 
ewangelifhen Kirchendienftes nicht; doch unterfagte er den dortigen Unterthanen 
die Rechtöberufung an die fürftliche Rathsſtube in Wolfenbüttel, falls nicht der 
Gegenftand der Klage den Werth von hundert Ehalern überfteige. Gurtii col- 
lectanea. Particula XIll., ©. 17 ıc. 

3) Tilly nahm von den Eingefeffnen der Aemter Calenberg und Blumenau 
am 15. und 17. Auguft 1629 den Eid der Huldigung entgegen, Chronita 
der Stadt Hannover. Miet. 


Friedrich Ulrich feine Zage in Braunfchweig. Unter feinen Augen 
wurde das fürftliche Archiv in Wolfenbüttel durchſucht, um Be 
weife feiner Feindfchaft gegen des Reiches. Dberhaupt zu finden, 
während feine Räthe über jede Aeußerung ihres Herrn zu Protocol 
vernommen wurden, um beflem Schuld zu erhärten. Ueberdies 
erfolgte am 17. December 1629 der Spruch des Reichöfammer: 
gerichted 1) auf die Rückgabe des großen Stifts Hildesheim und 
aller feit defien Eroberung — alfo feit länger als hundert Jah: 
ren — aus demfelben bezogenen Einkünfte. Daß ber Herzog, 
welcher, gleich allen feinen Borfahren ?2), Die Belehnung mit den 
ftiftiichen Zandestheilen, zuleßt bei Kaifer Ferdinand II. (21. März 
1621), eingeholt hatte, um Reviſion des Proceſſes bat und feinen 
Kanzler Arnold Engelbrecht zu diefem Zwecke nad Wien fandte, 
wurde feiner Beachtung gewürdigt. Waldftein und Tilly erbiel: 
ten vom SKaifer Befehl, die Reftitution des Stift8 zu betreiben 
und gegen Ende des laufenden und im Anfange des folgenden 
Jahres (1630) nahm Biſchof Ferdinand, zugleich Kurfürft von 
Köln, ein Bruder Marimiliand von Baiern, vom Lande Befik ’). 
Auf die Koften, welche einft Erich der Aeltere und Heinrich der 
Jüngere an die Bollziehung der ihnen aufgetragenen Execution 
gegen den geächteten Bifchof Johann gefeßt hatten, wurde hierbei 
fo wenig Rüdfiht genommen, ald auf den Umftand, daß verfdie: 





1) Lünig, spieileg. eccles, Th. II. ©. 274. 

2) Karls V. Beftätigung des Bertrages von Quedlinburg erfolgte zu Pam: 
plona am 20. October 1523, die von Papft Paul am 16. December 1536. 
Der Lehenbrief Kaifer Karls V. zu Gunften Heinrihs des Jüngeren und Erics 
des Xelteren über die eroberten Stiftögüter wurde zu Augsburg am W. Sep: 
tember 1530 auögeftellt. Die Belehnung Heinrih8 des Jüngeren und Erids 
des Jüngeren erfolgte durch Kaiſer Berdinand I. zu Yugsburg am 17. April 
1559, dur Kaifer Maximilian II. ebendafelbft am 1. Iulius 1566. Lekige: 
nannter belehnte den Herzog Julius zu Prag am 14. März 1570. Die Belch: 
nung Rudolphs I. an Heinrich Julius gefhah zu Prag am 1. December 1590, 
die von Matthias an Friedrich Ulrih zu Wien am 22. April 1615. 2ü nig, 
Reihsarhiv. Pars specialis. S. 50 x. und Continuatio, Wbtheilung IV, 
S. 412 enthält die Urkunden. 

3) Am 2. Januar 1630 drangen hundert ſtiftiſche Söldner mit Gewalt 
in Schloß Erzen ein, verjagten den Pfandinhaber deffelben, Borries von Münd: 
haufen und riffen das braunſchweigiſche N ab, Treuer, Geſchichte derer 
von Münchhauſen. &, 145. 


dene Landſchaften früher nur ald Pfandftüde des braunſchweigi⸗ 
fhen Haufes vom Stifte befeflen waren. 

In diefer Zeit der höchſten Roth erfolgte die Landung Buftav 
Adolph. Sein Erfcheinen ermuthigte die evangelifhen Stände 
zu dem legten Verſuche, durd engen Anfchluß an -einander den 
Eroberungen des Katholiciömud ein Biel zu feßen. Dem von den 
lüneburgifchen Bettern gegebenen Beifpiel kam auch Friedrich Ul—⸗ 
rich nach und gefellte fi) (1631) der bewaffneten Neutralität in 
Leipzig bei. „Man muß die Augen auf und die Fäufte zuthun“ 
fprach ebendafelbft der Furbrandenburgifche Kanzler. Beides fiel 
dem Herzöge fchwer. ‚Hatte er früher das Joch der Dänen und 
Kaiferlichen getragen, fo beugte er fich jeßt unter die Abhängig: 
keit der Schweden und, was ihn empfindlicher berührte, des Her— 
zogs Georg. Außer den Städten Hannover und Braunfchweig, 
in denen die Gewalt des Landesherrn an und für fih eine fehr 
beſchränkte war, konnte er zeitweife feinen Theil ded Landes fein 
nennen. 

Aber der Schmerz follte in fein Leben noch tiefer einfchnei« 
den. Friedrich Ulricy hing mit befonderer Liebe an dem Gemahl 
feiner Schwefter Dorothea, dem Markgrafen Ehriftian Wilhelm von 
Brandenburg, Adminiftrator von Magdeburg; jet lebte diefer, ein 
Gefangener, in Eaiferlihen Landen, verleugnete die Lehre, für 
welche er geftritten hatte und trat zum fatholifchen Glauben über. 
Der Unglüdlihe mußte fogar die Ueberzeugung gewinnen, daß 
daß Herz feiner Anna Sophia, mit welcher er feit 1614 vermählt 
war, des einzigen Weſens, dad er ganz fein nennen zu dürfen 
glaubte, ihm nicht gehöre. Als Biſchof Ehriftian von Halberftadt 
1623 den Herzog Julius Ernft von Lauenburg in der Nähe von 
Nordheim gefchlagen hatte, fand er unter der Beute einen Liebes: 
brief, welchen die Herzogin von Wolfenbüttel an den Befiegten ge: 
fchrieben hatte. Chriftian fandte damals die unfelige Schrift an 
feine Mutter Elifabeth, durch welche fie in die Hände ihres regie- 
renden Sohnes gelangte. Hiervon in Kenntniß geſetzt, flüchtete 
Anna Sophia nad) Göln an der Spree, an den Hof ihres Bru= 
ders, des Kurfürften Georg Wilhelm von Brandenburg !). Als— 

1) In einem Schreiben an den Kaifer Magt die Herzogin, daß ihr Gemahl 
nfeine ehrlich Affecten und Herg“ von ihr abgewendet habe und ftellt die Sach— 
lage fo dar, als ob fie der Einladung ihres hart an der. braunfchweigifcgen 
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bald fagte fi) der Herzog von der Untreuen los, ließ fie aus 
dem Kirchengebete außfchließen, verbot die fernere Auszahlung der 
ihr angerwiefenen Leibgebingszinfen von jährlid 8000 Xhaler, 
legte auf ihr eingebrachte® Silberzeug und anderweitige Koftbar: 
feiten zum Werthe von 80,000 Thaler Beichlag und ließ die Ge 
flüchtete durch das Eonfiftorium in Wolfenbüttel zum perfönlichen 
Erfcheinen vorladen. Dieſes Berfahren wurde indeffen vom kai— 
ferlihen Hofe, bei welchem der brandenburgifche Einfluß fich gel» 
tend machte, verworfen und Friedrich Ulrih fah ſich gezwungen, 
mit dem Kurfürften Georg Wilhelm in Unterhandlung zu treten. 
Seine Forderung, daß Anna Sophia ihm die Einwilligung zu 
feiner” anderweitigen Bermählung geben folle — es tauchte noch 
ein Mal die Hoffnung auf einen Erben in ibm auf — murbde zu 
Köln an der Spree zurüdigewiefen; deögleichen, daß die Enticeis 
dung einem, von beiden Seiten mit nicht verwandten Wolichen 
und Gelehrten befegten Sciedögerichte überlaffen werden möge. 
Kaifer Ferdinand II., deffen Hülfe von Anna Sophia und dem 
Kurfürften Georg Wilhelm in Anſpruch genommen war, hatte 
mit feinem Borfchlage, zur Ehre beider fürftlihen Häufer den 
Proceß für immer niederzufchlagen, in Wolfenbüttel nicht durd- 
dringen können; deshalb ernannte er (29. December 1626) den 
Kurfürften Iohann Georg von Sachſen zu feinem Commiffarius 
und bat denfelben, beide Theile, Friedrich Ulrich und Anna So— 
phia, perſönlich vor fi zu fordern. Demgemäß befehte Johann 
Georg im Auguft 1628, unter dem Borfige des berüchtigten fur: 
fähfifchen Oberhofpredigers Matthias Hoe, ein Gericht, welchem 
auch mwolfenbüttelfche und brandenburgifche Abgeordnete beimohnen 
follten ?). Uber auch bier war die Ausgleichung noch nicht er: 


Grenze fih aufhaltenden Bruders nachgekommen fei und fi) mit geringem Ge: 
folge zu diefem begeben babe. Dort fei der Kurfürft in fie gedrungen, feine 
Gemahlin im Kindbette zu begrüßen und der Kimdtaufe beizumohnen umd habe, 
als fie anfangs dagegen ertlärt, daß fie zuvor den gebührenden Schmud und 
ein anftändiges Gefolge von Wolfenbüttel holen müfle, von Tangermünde aus 
(24. Julius 1623) an Friedrih Ulrich geſchrieben, die unerwartete Abreife der 
Schwefter fattfam entfhuldigt und hinterdrein um Urlaub für diefelbe, fo wie 
um leberfendung des Schmudes und der Hoffrauen angehalten. 

1) Die hier gegebenen Mittheilungen find den Driginalhandfchriften des 
Matthias Hoe entnommen, bei welchen ſich aud die Copien der auf den Procıf 
begüglichen Gorrefpondenzgen finden. 
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folgt, ald nad langem, fehmerzlihem Krankenlager ') Friedrich 
Ulrich am 11. Auguft 1634, 43 Jahr alt, nad) ein und zwanzig⸗ 
jähriger Regierung fein Leben in den Armen feines Hofpredigers, 
Peter Tudermann, welcher ihm in den Tagen der Noth von Wol: 
fenbüttel nad) Braunfchweig gefolgt war, aushauchte ?). Mit ihm, 
dem ſchwächſten, willenslofeften Herrn feines Haufes, erlojch der 
Stamm des dur Wilhelm den Streitbaren geftifteten mittleren 
Haufes der Herzöge von Braunfchweig : Wolfenbüttel. 

Bei dem Tode diefed Enkeld von Zulius zeigte dad Fürften: 
thum Wolfenbüttel, früher die blühendite Provinz Niederfachiens, 
die von Freund und Feind erlittenen VBerheerungen. Dad Kams 
mergut war mit Echulden überlaftet, die fädtijche Gemeine, bis 
auf das einzige Braunſchweig, rang mit Hunger, in der Refidenz 
zu Wolfenbüttel hörte man noch jeßt dad Commando feindlicher 
Befehlshaber und die Gewohnheit ded Jammers erflidte beim 
Landmann den Laut der Klage. 

Anna Sophia nahm nach dem Tode ded Gemahld ihren 
Wittwenſitz in Scheningen; eine kluge Frau, welche durch Unter: 
bandlungen mit den Oberſten der verfiedenften Parteien ihre 
Unterthanen dem Drude der Soldatesca zu entziehen und felbft 
die Univerfität zu Helmftedt durch ihr Fürwort Fräftig zu firmen 
verftand. Ihr Tod erfolgte erft 1659. 


1) Der an einem doppelten Schenkelbruch leidende Herzog wurde von Beh— 
tens, dem Vater des Berfaffers der Steinbergſchen Geſchlechtsgeſchichte, ärztlich 
behandelt. 

2) Als am 15. Januar 1631 mit Johann Ludwig des Geſchlechts der Gra= 
fen von leihen ausftarb, verlieh Friedrich Ulrich bie Grafſchaft Spiegelberg 
dem feit 1607 mit feiner Schwefter Sophie Hedwig vermäßlten Grafen Ernft 
Gafimir von Naffaus Diez; mad deſſen Zode wurde der Bruder defjelben 
Wilhelm Friedrih von Naſſau-Oranien, mit der Grafihaft beichnt, melde 
bekanntlich bis in's neungehnte Jahrhundert beim Haufe Oranien verblieb. Lu- 
dolphi symphorema consultationum etc. Th. 11. 
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Zweites Gapitel. 


Die welfiihen Fürſtenthümer während der Zeit des Ddreikigjäßrigen 
Krieges bis zur Schlacht bei Lutter am Baremberge (1626). 


Dem Schwanfen in den Ergebniffen der Kämpfe, melde 
Karl V. für das Kaifertbpum und die Fatholifche Lehre unter: 
nahm, entfprachen die Berfuhe zur Berftändigung zmifchen der 
alten und neuen Kirche. Aus allen zu dieſem Zwecke ange 
ftelten Befprechungen fchied? man unbefriedigter, feindlicher ala 
man gelommen war. Es zeigte fich bald, daß eine Spaltung, 
welche aus religiöfer Anſchauung, aus dem innigften Durchdrun: 
genfein von der unantaftbaren Wahrheit der heiligften Glaubens: 
lehren erwachſen war, durch Einigungen und Verträge nicht aus: 
geglichen werden konnte. Sie auch nur-in fo weit zu verdeden, 
um beiden Theilen diefelbe Berechtigung neben einander zu gön— 
nen, ftellte fi al8 unerreichbar heraus. So lange der Proteftan: 
tismus in Jugendfraft daftand, war ihm Fein Zugeftändniß zu 
Gunften der Gegner zu entringen. Diefe wiederum fchloffen auf 
der Kirchenverfammlung zu Zrient ihr Lehrgebäude mit einer 
Schärfe ab, welche die Ausfühnung mit den Abgefallenen von 
einer unbedingten Unterwerfung abhängig machte. Wie hätte un: 
ter diefen Umftänden der zu Augsburg befiegelte Religionsfriede 
ausreichen Fönnen! Für beide Parteien gab er den Gegenftand 
bitterer Befchwerden ab. Die Proteftanten Plagten, daß man zu 
einer Zeit, welche alle Mittel zur Sicherung des Sieges geboten, die 
volle Begründung deffelben verabfäumt habe; die Katholifchen, daß 
ihre Kirche der äußeren Rebensbedingungen beraubt, daß der Ber: 
luft unzähliger geiftliher Stiftungen um fo unerträglicher fei, alb 
man diefe zur unmittelbaren Erftarfung der Widerfacher geopfert 
babe. Man verkannte nicht, wie ſchwankend das Ausfunftsmittel 
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des ſ. g. geiſtlichen Vorbehalts war, demzufolge ein geiſtlicher 
Reichöftand Amt und Einnahme verlieren ſollte, wenn er den fas 
tholifchen Glauben aufgebe. Er gewährte dem einen Theil kaum 
Sicherheit für die Behauptung des augenblidlihen Befigftandes, 
während er dem andern als ein Ehre und Gewiffen verlegender 
Zwang erfchien. Oder ließ fi) auf die Haltbarkeit eines Friedens 
rechnen, welcher der alten Kirche die geiftlichen Herrfchaften ge: 
wäbhrleiftete und gleichzeitig den proteftantifchen Unterthanen ders 
felben die Aufrechterhaltung ihres Gottesdienftes zufagte? So ftan= 
den Katholicismus und Proteftantismus in zwei feindlichen Heer: 
lagern einander gegenüber. Der einzige Yunct, in weldem man 
von beiden Seiten übereinflimmte, war, daß diefe neue Ordnung, 
ohne Gefundheit und deshalb ohne Lebenskraft, geftürzt werben 
müffe, und indem fich jede Partei zur Entfcheidung hingedrängt 
fühlte, verftellte fie diefe in kecker Verblendung auf die Spige deb 
Schmertes. 

Eine Zeitlang hatte ed den Anfchein, ald ob die Schnelligkeit, 
mit welcher der Proteftantismus in der Groberung fortfchritt, daß 
gänzliche Unterliegen der gegnerifchen Partei verbürgen müſſe. 
In den GErblanden Ferdinands I. bildeten bald, mit alleiniger 
Ausnahme Tyrols, die Anhänger Luthers die weit überwiegende 
Zahl der Bevölferung; zu ihnen gehörte faft durchweg der Adel 
Deftreich&, deſſen Söhne mit Vorliebe die Hörfäle in Wittenberg 
befuchten. Das war ed, was eben diefen Kaifer bewog, mit Eis 
fer an der Bereinigung der Kirchen zu arbeiten und in dieſem 
Sinne an die Kirchenverfammlung in Trient Anträge zu ftellen, 
vor denen die ftreng Fatholifhe Partei zurüdichredtee Seine 
Mühen fcheiterten an der ftarren Unbeugfamfeit beider Parteien 
und das Concil Fonnte feine Satzungen mit dem Anathem fchlies 
fen. Auch in Baiern überwog der Proteftantismus im Adel, 
aus welchem die höheren Behörden befeßt und ergänzt wurden. 
Die rheinifchen Kurfürften Fonnten es nicht hintertreiben, daß von 
den Gemeinen ihrer Refidenzen Praedicanten berufen wurden. Faſt 
ganz Weftphalen gehörte der jungen Kirche; wie in Münfter, fo 
bielt in Paderborn der proteftantifche Stadtratb am fcharfen Ges 
genfage gegen dad Domcapitel fell. Wie hätte diefes Verhältniß 
ein andere mwerden follen, ſeit Marimilian I., der mit Borliebe 
der proteftantifchen Lehrer feiner Jugend gedachte, den deutſchen 


Thron inne hatte! Vielleicht war ed nur die Ausficht auf bie 
fpanifche Erbfolge, verbunden mit Unmuth über den giftigen Has 
der im Inneren der proteftantiichen Kirche, der den Kaifer abbielt, 
vom Glauben feiner Bäter zu laffen, Und nicyt nur daß folcher: 
geftalt das politifche Gebiet des Katholicismus mit jedem Jahre 
auf engere Grenzen angewiefen wurde — es zeigten fich in Deutſch⸗ 
land die geiftigen Glemente deffelben in einem Grade verkümmert, 
der feine Ausfiht auf ein längeres Dafein zu geftatten fchien. 
Die Gapitelherren fteigerten ihre Lauheit in Glaubensfadhen bis 
zur Wahl proteftantifcher Biichöfe; bei einem großen Theil des 
unteren Clerus war die legte priefterliche Zucht entfchwunden, das 
Halten am römischen Dogma ſchwankend geworden; man fchritt 
zur Ehe, ohne gleihmwohl feine priefterliche Stellung aufzugeben. 
Die Fatholifhen Hochſchulen waren arm an Männern, die durd 
Zalent, Gelehrfamkeit, Begeifterung zu fefleln und zu weden be 
rufen gemwefen wären. Die Hörfäle ftanden leer, es zeigte fi 
die firebfame Jugend entfcpieden für die neue Richtung gewonnen. 
Der erzbifchöflihe Stuhl zu Bremen und Magdeburg, die bir 
fchöflihen zu Lübeck, Verden, Minden, Dönabrüd und Halberftadt 
waren von proteftantifchen Fürſten beſetzt und man gefiel fich in 
der Deutung des geiftlihen Vorbehalts dahin, daß allerdings ein 
tegierender katholiſcher Praelat dad Lutherthum nicht annehmen 
dürfe, dagegen die Wahl eines Iutherifchen Gebieterd durch den: 
_ felben nicht gehemmt werden könne. Sonach fchien es unmöglid, 
Deutfchland bei Rom zu halten; es murde der Untergang der 
alten Kirche für unvermeidlich erachtet. 
| Der am fpanifchen Hofe erzogene, von Beichtvätern gegäns 
‚ gelte Kaifer Rudolph II., ohne Willen und deshalb ohne Ghrgeig, 
unentfchloffen und jeder anhaltenden Thätigfeit abhold, war am 
wenigften geeignet Den Glauben zu ftüßen, von deſſen ausſchließ— 
lihen Segnungen er durchdrungen war. Und doch follte während 
des erften Bierteld feiner Regierung die Fatholifche Kirche einer 
Entwidelung, einer Wiedergeburt und Belebung aller in ihr 
fehlummernden Kräfte entgegengeführt werden, an die ber Sieg 
fi) Enüpfen mußte. Es ift hier nicht der Ort, dieje Erfcheinung 
in ihren Gründen und in ihrer allmäligen Geftaltung zu verfolgen. 
Es wird genügen, den Thatfachen ald ſolchen ihre Stellung ans 
zumeifen, um die Berhältniffe zu bezeichnen, unter denen der Pros 
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teftantiömuß der früheren Eroberungen wieder verluftig ging und 
bald nur noch für fein Leben den Kampf fortfeßen Fonnte. 

Die anfangs vereinfamten Stimmen ftreng gläubiger Prie: 
fter, welche die Rückkeht zu den unmwandelbaren Satungen der 
Kirche in Lehre und Zucht verlangten, hatten in immer größeren 
Kreifen Anklang und Gehorfam gefunden. Der neuen Richtung 
dienten die Päpfte nicht mehr, fie förderten diefelbe mit der vollen 
Kraft des Willend und mit allen Mitteln, welche ihr hohes Amt 
ihnen bot. Man erwog fortan bei Beſetzung von Praelaturen 
weniger die Geburt, al& die Frömmigkeit und Gelehrfamkeit; es 
wurde vom unteren Clerus Reinheit im Glauben und Wandel 
gefordert; die frühere Reichtfertigkeit wurde vom Grnft in der Auf: 
faſſung der Aufgabe, die lare Sitte von der wiedergewedten 
Strenge der Disciplin verdrängt; eine jugendlich ftarke, vom Glaus 
ben getragene Bewegung durchdrang das Firchliche Leben. 

Das war zum nicht geringen Theile dad Werk der Schüler 
und Nachfolger Loyolas. ALS Leiter von Schulen, auf der Kan: 
zel, im Beichtſtuhl wirkten fie in nie ermattender XThätigkeit, 
immer gleich angefpannt, vor fi ein feftes Biel, durch Feine 
Schranken gehemmet. Den Gottesdienft hoben fie durch würdige 
Beier, die Schule durch Sicherheit der Methode und durdy Ein: 
gehen auf die Forderungen der Zeitz; fie verftanden e8, mit der 
Fülle der Gelehrfamkeit in's practifche Leben weltklug einzugreifen, 
in Worf und Schrift und Thun von der einigen Aufgabe durch: 
drungen, geftüßt durch die monarchifche Gliederung ihres Drdens 
und durch bie unbedingte Hingebung im Gehorfam, zu welcher 
die Regel verpflichtete. In Wien und Cöln, in Ingolftadt, Müns 
hen und Infprud entftanden rafch auf einander die Seminarien 
der Jeſuiten; von bier aus griffen fie in ficherer Berechnung, 
fihtbar und verftohlen, um fih. Fünf Jahre nad) ihrem erften 
Erfcheinen in Deutfchland hatten fie bereit5 eine mädjtige Stel— 
lung gewonnen. Seit ihnen an einzelnen Univerfitäten Lehrſtühle 
eingeräumt waren, begannen fie den Kampf gegen proteftantijche 
Hochſchulen, meift mit Glüd, weil man ihnen nicht mit gleichem 
Eifer und gleicher Einheit entgegentreten Fonnte. Jeſuiten waren 
es zunächft, welche die bindende Kraft des augsburger Religionss 
friedens in Abrede ftellten. War ihm doc die Genehmigung des 
Dberhauptd der Kirche nicht zu Theil geworden. Darin aber 

Hademann, Geſchichte. 11. 39 
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mußten alle Katholifchen übereinftimmen, daß nad) dem Schluffe 
dieſes Friedens Pein geiftliches Gut hätte eingezogen werben dürfen. 
Umfonft bemühten ſich die Proteftanten auf mehr ald einem Reiche: 
tage um die wiederholte Beftätigung dieſes Friedens. Man war 
gegnerifcher Seitd nicht abgeneigt, dem zu entiprechen, jedoch nur 
unter der Bedingung, daß jeder Eingriff in die Beflimmungen 
über den geiftlihen Vorbehalt gefühnt werde. Man fieht, der 
Katholicsmus wollte fi) nicht mehr auf Abwehr befchränfen; er 
fühlte fich ftar® genug, um zum Angriff überzugehen 

Was diefe Aufgabe vor allen Dingen erleichterte, "war der 
Mangel an Einheit unter den Proteftirenden. Nach dem Schwunge 
der Begeifterung während der erften dreißig Jahre der Reformas 
tion hatte fi) Abfpannung eingeftellt. Die Schulen der Univer: 
fitäten befämpften einander mit Erbitterung. Man babderte um 
Inhalt und Faſſung von Lehrfägen und fprach die Berdammung 
über Jeden, der außerhalb des von Autoritäten bezeichneten Kreis 
ſes ftand. Die Liebe, mit weldyer man fich früher gegenfeitig ge: 
tragen und gehoben hatte, war dahin; keine Jugend, Fein fröbli: 
ches Gedeihen, ein ftarres, kaltes, trocknes Rechten. Schon Ne 
lanchthon hatte fich fchmerzlich aus diefem Leben voll Zerriffenbeit 
binaudgefehnt; nach ihm war Keiner, der die Geifter hätte einen, 
zum Fefthalten an dem gemeinfamen Mittelpunct zwingen fön- 
nen. „Hitzige Schriften“ ermeiterten die Spaltung zwifchen Cal: 
viniften und Lutheranern und als nun gar Kurfürft Friedrich IL 
von der Pfalz zur fchweizerifchen Kirche übertrat, fteigerte fid 
die Erbitterung gegen Lebtere bis zu einem folchen Grabe, 
dag man fih bin und wieder in fcharfen Berfolgungen gegen 
die Galviniften gefiel und Bedenken trug, diefelben der Wohlthat 
des Religionsfriedend von Augsburg theilhaftig werden zu laflen. 
Das war ed, was der einigen, von verjüngter Kraft durch— 
ftrömten Eatholifchen Kirche den Sieg verbürgte. So weit bie 
politifche Gewalt Latholifcher Reichöftände reichte, wurden die 
Anhänger der Confeffion von Augsburg unterdrüdt, zum Theil 
vertilgt; vielfach blieb ihnen nur die Wahl zwifchen Auswande 
rung und Belehrung. So in ben oeftreichifch = fteiermärkichen 
Landen und in Baiern. Die geiftlihen Kurfürften und SPraelaten 
am Rhein, die Bifhöfe in Franken und Weftphalen Famen dem 
bier gegebenen Beifpiele nah und zwangen, bald mit beimlicher, 
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bald mit unverholener Anwendung von Mitteln der Gewalt, ihre 
proteftantifchen Unterthanen zur Rückkehr unter den — 
gegen Rom. 

Dieſe Reaction auf dem Gebiete der Kirche berührte die 
welſiſchen Fürſtenthümer zunächft freilich nur an der Grenze des 
paderbornfchen und mainzifch=eichöfeldifchen Gebietes. Aber nod) 
hatte fie einen Stiliftand gefunden und es fragte ſich, ob die 
Mittel proteftantifcher Reichöftände ausreichend fein. würden, um 
fi ihrer zu ermehren. In Städten und auf dem flachen Rande 
des Eichöfeldes hatte dad Lutherthum dergeftalt Verbreitung ges 
funden, daß ed eine Zeit gab, in welcher felbft Heiligenftadt nur 
noch wenige Katholiten zählte. Dem entgegenzuwirken ftiftete der 
Kurfürft Daniel Brendel ebendafelbft ein Iejuitencollegium und 
fhon unter dem zweiten Nachfolger defielben, Johann Schweilard, 
war die Gegenreformation auch in den Landestheilen durchgedrun⸗ 
gen, die dad grubenhagenfche Fürſtenhaus einft dem erzbifchöflie 
hen Stuhle verpfändet hatte '). 

So weit war ed gekommen und noch dachten die proteftan« 
tiihen Stände an feinen geordneten Widerftand. Erft dad. Ver— 
fahren Marimilians von Baiern gegen das reichöfreie Donauwörth, 
der fee Eingriff in die Reichöverfaffung, mit welchem der Vor⸗ 
fämpfer der Eatholifchen Partei die Schilderhebung : bezeichnete, 
ließ den ganzen Umfang der Gefahr erkennen und trieb zu Bes 
tatbungen gemeinfamer Wehrbereitſchaft. Demgemäß einten ſich 
die Markgrafen Georg Friedrich von Baden, Joachim Ernft ‚von 
Brandenburg » Anfpach und Chriftian von Brandenburg - Culmbadh 
mit dem Kurfürften Friedrich V. von der Pfalz, dem Pfalzgrafen 
Ludwig von Neuburg und dem Herzoge Zriedrih von Wirtemberg 
im Mai des Jahres 1608 in der Benedictinerabtei Aahaufen zu 
einer Union, welcher ſich auch die oberländifchen freien Städte an 
ſchloſſen. Nicht fo das fächfifche Kurhaus; ihm erlaubte Abnei- 
gung gegen den calviniftifhen Pfälzer den Beitritt nicht. 

Nach diefem Borgange mußten ſich auch die Fatholifchen 


1) Im Jahre 1605 bewirkte der erzbiſchöflich mainziſche Commiſſarius, in 
Gemeinfbaft mit dem zu Duderftadt befehligenden Hauptmann, daß ein großer 
Theil der Bewohner der Aemter Gieboldehaufen und Lindau den bis dahin frucht— 
108 gebliebenen Verſuchen der Iefuiten, den Katholicismus wieder einzuführen, 
etfprahen. Wolf, Kirchengeſchichte des Eichsſeldes. S. 193. 
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Stände gebrungen fühlen, für die zerſtreuten Kräfte ihrer Partei 
einen einigenden und gebietenden Mittelpunct zu finden. Ein fol: 
cher fchien zunächſt in dem Reichsoberhaupte geboten zu fein. Aber 
Kaifer Rudolph II. war zu träge, zu furchtfam, zu wenig jelb- 
ftändig, als daß ein entfchloffenes Hervortreten und ein nachhaltig 
Präftiger Wille von ihm zu erwarten gewefen wäre. Dagegen 
wandten. fi Aller Augen auf Herzog Marimilian von Baiern. 
Seine Hingebung für die Kirche ftand über allem Zweifel. Daß 
er Kleinere Bedenklichkeiten einem höheren Ziele unterzuordnen 
wiffe, hatte fein Berfahren gegen Donaumörth gezeigt; em ge: 
fchäftsfundiger, Eluger, unternehmder Herr, defien Wandel aud 
feinen fchärfften Gegnern Feine Blößen bot. Und Marimilian 
fühlte in ſich den Beruf, für den willenlofen Kaifer einzutreten 
und die Führerfchaft feiner Glaubendgenofien zu übernehmen; er 
fah, daß eine Zeit genaht fei, in welder die Entfcheidung dem 
Schwerte vorbehalten: bleibe und der Eifer, mit welchem er inner: 
balb feines Herzogthums die Rüftung betrieben, zeigte, welde 
Stellung er längft ald die feinige erkannte. Durch ihm wurde 
im Julius ded Jahres 1609 zu Münden die unter dem Namen 
der Liga bekannte Verbindung gefchlofien, an der fich faft alle 
weltlichen und geiftlicyen Fürſten des füdlihen und mittleren Deutid: 
lands betheiligten, denen. die Behaupfung und Griweiterung des 
Fatholifchen Glaubensgebietes ald nächfte Aufgabe vorſchwebte. 
So ftanden beide Parteien einander gejchloffen gegenüber, 
weniger an Kräften als an Gliederung und einheitlicyem Wilen 
ungleich. Denn während die Union an Kampfmitteln übermogen 
haben würde, wenn alle proteftantifchen Stände ihr beigetreten 
wären, zeigte fie ſich wenigftens in ihrem augenblidlichen Beftande 
den Gegnern gewachſen, durch die Mittel, welche ihr aus den ein: 
gezogenen geiftlihen Stiftungen zufloffen, vielleicht. überlegen. 
Uber die Glieder derfelben band Fein feftes, brüderliches Vertrauen, 
höher al& die Opferbereitfchaft für die gemeinfame Sache galten ihnen 
Peine Intereffen für Haus und Land, ed mangelte ein durch 
Thatkraft gebietendes Haupt, vor welchem Neid und Eiferfudt 
eingefchüchtert wären. Gin ſolches glaubte man eine Zeitlang in 
König Heinrich IV. von Franfreicd gefunden zu haben, den feine 
Politik gegen dad habsburgiſche Doppelhaus zum Anſchluß an die 
Union trieb. Aber zu eben der Zeit, ald man des Bourbon be 
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durfte, fiel diefer dur) Meuchelmord. Auf Seiten der Liga dar 
gegen begegnen wir feinem Schwanfen in Plan und: Mittel, 
Die einige Kirche geftattete Fein Durdpbrechen von Hader um 
Dogmen; Spanien und Stalien fleuerten Geld und für Wille 
wachend und finnend erwog Herzog Marimilian, ein wahrer Bun- 
deshbauptmann, Angriff und Bertheidigung für die Wechfelfälle der 
Zukunft. 

Im ausfchlieglihen Verkehr mit Künftlern und Gelehrten, 
mit dem Ordnen chemifcher und phyficalifcher Apparate und dem 
Ergaͤnzen naturgefchichtliher Sammlungen befchäftigt, lebte Kaifer 
Rudolph II. in tieffter Abgejchiedenheit auf dem Hradſchin zu 
Prag, jeder Handlung abgeneigt, die von einer Regierungs-Thä— 
tigkeit hätte zeugen Fönnen. Arm an Liebe, alterte er einfam 
zwifchen feinen Schägen und Kunſtwerken. Im, Reiche mußte 
man nichts von ihm. Auf dem Gebiete der Politik und der 
Kirche fanden und lösten fid) Parteien, ohne daß fie dieſes Habs- 
burger gedacht hätten. Gr galt wie ein Berfchollener. Was ihn 
aus feinem Schlummer aufrüttelte, war der Zwift in feinem eiges 
nen Haufe. Als fein Bruder Matthias gegen ihn zu den Waf— 
fen griff, die in Prag durchbrechende Bewegung von der mifmus 
thigen Stimmung in ganz Böhmen Kunde gab und die in ihrem 
Glauben bedrängte huffitifhe Gemeine den Anfchluß an den her⸗ 
anziehenden Graherzog drohte, mußte fih Rudolph von feinem 
Spiel mit Mechanik und Aftrologie der Sorge für die Erhaltung 
des Thrond zuwenden. Was ihn damals rettete, war die Erlaf- 
fung bes ſ. g. Majeftätöbriefes (1609), welcher den Böhmen 
freie Ausübung des utraquiflifchen Glaubens und die Berbannung 
der verhaßten Jünger Loyolas verhieß. Mit dem Schwinden der 
Gefahr. ſank der Kaifer in die frühere Sorglofigkeit zurüd und 
nochmals waltete die Willkür feiner geiftlichen Käthe. Der Brud 
der verbrieften Rechte trieb dad Volk zur Erhebung, ganz. Böh— 
men fiel von dem älteften Sohne Marimilians ab, in der Schloß« 
firhe zu Prag jehte Erzherzog Matthias die böhmifche Königs: 
frone auf fein Haupt und ſchon fanden die Kurfürften im Bes 
griff, zu einer Kaiferwahl zu fchreiten, ald nad) ſechs und dreißig— 
jähriger Regierung Kaifer Rudolph I. am 20. Januar 1612 
farb. Dadurdy wurde feinem Bruder Matthias die Nachfolge im 
Reiche und in den haböburgifchen Erblanden eröffnet, Auch er 
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wär fein Mann, wie das Franke Reich deffen bedurfte, wenn es 
Genefung finden follte. Die Proteftanten hatten aus feinem früs 
heren Berfahren die Hoffnung gefchöpft, daß er beiden Confeſſio— 
nen gegenüber eine unabhängige Stellung behaupten werde; fie 
bofften, daß er der Unterftügung gedenken werde, welche ihm bit 
dahin aus ihrer Mitte erwachſen war. Statt deffen ließ fich der 
characterſchwache Kaifer auf die Seite ihrer beftigften Widerfacer 
Drängen. 

„Während dieſer Zeit konnte die Gebrechlichkeit der Union 
nach außen bin nicht mehr verborgen bleiben. Den entfchiedenen 
Anhängern Luthers war ed unerträglih, daß dem calviniftifchen 
Friedrich von der Pfalz das erſte Wort gebühren folle; dieſem 
wiederum mangelten Klugheit und Tact, um Beleidigungen zu 
überfehen und. durc Vertrauen auszuſöhnen. Keiner der Fürften, 
die einander zu Aahauſen die Hand gereicht hatten, Fonnte fich zu 
einem Standpuncte über den Parteien erheben und zur Ergrei: 
fung gemeinfamer Mafregeln zwingen. Wie fo anders im Lager 
der Ligafürften! Schon hatte fih Marimiliaen von Baiern mit 
feinen Genoffen dahin verftändigt, daß proteftantifchen Inhabern 
von Hochftiftern Sitz und Stimme auf Reichötagen nicht zu ge: 
ftatten fei._ Seinem Willen fügte ſich Jeder, weil dieſer Wilke 
nur dem gemeinen Weſen galt. Jeder Berzug war ihm verbaft; 
er wünfchte, daß die Bertreter der Fatholifchen Kirche mit ihren 
Borderungen unverholen hervorträten, daß der Kaifer ihnen zum 
Kampfe gegen die Abgefallenen fein Banner leihe. Das war 
nicht nach den Wefen von Matthias und feines Raths, ded Gar: 
dinal Cleſel. Nicht ald ob der Kaifer begriffen hätte, daß fein 
Stand überall außerhalb des Betriebes der Parteien fei; aber m 
war fein Freund von rafchem Entſchluß und durchgreifender That. 
Drum fah die Liga in freudiger Ungeduld auf den gefchmwinden, 
glaubensftarfen Erzherzog Ferdinand, der ald Nachfolger des fin: 
derlofen Matthias im Reiche und in den veftreichifchen Landen be: 
zeichnet war. 

Wie in Steiermark die Gegenreformation ihrer Bollendung 
zugeführt wurde, fo fteigerte fich der Drud auf den utraquiftifchen 
Bewohnern Böhmens. Immer ungeftümer drängte die Fatholiiche 
Partei den Kaifer; Feine Rückſicht, Fein befchworener Vertrag fand 
bei ihr Geltung; der rudolphinifhe Majeftätöbrief diente zum 
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Spott. Das trieb die Bürger von Prag und den utraquiftifchen 
Adel zu Entichlüffen der Verzweiflung, alfo daß fie, vom Grafen 
Matthiad von Thurn geführt, in den Hradfchin drangen und die 
verhaßten Faiferlihen Statthalter, Wilhelm von Slawata, der einft 
dem evangelifhen Glauben angehört hatte, und Zaroslam von 
Martinig, aus dem Fenfter ftürzten. Von Stund an mar der 
Riß ein unheilbarer und für Liga und Union die Rofung zum 
Borbrechen gegeben. Der böhmifche Adel war zu weit gegangen, 
ald daß ihm die Möglichkeit des Rückſchrittes geblieben wäre. 
Deshalb traten die Stände in Prag zufammen und indem fie im 
ganzen Umfange ded Reichs die Rüftungen anordneten, um Glau— 
ben und Rechte mit den Schwerte zu wahren, ftellten fie ficy im 
offenen Abfall vom Gehorfam ihrem Könige gegenüber. 

Bevor no Kaifer Matthias die Streitkräfte feiner fübdlichen 
Erblande gefammelt hatte, um gegen die böhmifchen Aufgeftandes 
nen einzufchreiten, wurde er vom Tode hingeraffl. Ihm war die 
Untreue vergolten, die er gegen feinen Bruder Rudolph geübt 
hatte. Schon. bei feinen Lebzeiten hatte ſich Ferdinand von Steier: 
mar? des Heftd der Gewalt bemächtigt; der Kaifer mußte dulden, 
daß unter feinen Augen der Gardinal Elefel, fein einziger Freund, 
gewaltfam entführt wurde. 

So gewann Erzherzog Ferdinand von Steiermark, der Brus 
derfohn von Kaifer Marimilian II., dad habsburgifche Erbe. Es 
hätte für ihn der Verpflichtung, welche ihm fein Bater Karl in 
leßtwilliger Berfügung auferlegt hatte, „das fchädliche Sectenwefen 
fo viel möglich auszureuten“, nicht bedurft. Hatte er doch in die— 
fem Sinne vor Papft Glemens VII. ein heilige Gelübde abgelegt. 
Er Fannte Fein höheres Ziel, ald die Fatholifche Kirche zur alleini= 
gen Geltung zu bringen und fobald des Vaters Tod ihm die Res 
gierung über Steiermark eröffnet, hatte er mit folgerechter Strenge 
die Vertilgung der proteftantifchen Lehre begonnen. Bon einem 
folhen Herrfcher ftand für Böhmen weder Bergeffen des Geſchehe— 
nen, noch Anerkennung der Randeögerechtfame und der im rubol: 
phinifchen Majeftätöbriefe verheißenen Glaubensduldung zu ermwar: 
ten. Ferdinand II. hatte feine Zünglingsjahre auf der Hochfchule 
zu Sngolftadt verlebt und dort in den Hörfälen der Iefuiten fich 
in warmer Freundfchaft an Marimilian von Baiern gefchloffen. 
Was beide Jünglinge zu einander zog und was fie ald Männer 
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zur innigften Gemeinſchaft trieb, war diefelbe Gluth der Liebe für 
die Kirche von Rom, die Ueberzeugung, daß diefe allein für Zeit 
und Gmigfeit Heil verheiße. Es gehörte jener Grad von Berblen- 
dung dazu, welcher einzelne proteftantifche Reichsſtaͤnde gefangen 
bielt, um von diefem Ferdinand, feit er durch feines Freundes Mühen 
die Kaiferfrone in Frankfurt gewonnen hatte, das Wahrnehmen einer 
vermittelnden, die Parteien beberrfchenden Stellung zu erwarten. 

So die Sachlage, ald die böhmischen Defenforen den Thron 
ihres Landes für erledigt erklärten und ihre Heere unter den Gra— 
fen von Thurn und Mansfeld in die veftreihifchen Lande einfie: 
len. Ueberall jauchzte ihnen die proteftantiihe Bevölkerung ent— 
gegen. Die Stände Oeſtreichs, der Adel an ihrer Spitze, fielen 
von Ferdinand ab, Ungarn zeigte fi zum Anſchluſſe an die 
Feinde Haböburgs geneigt, Siebenbürgen fand unter einem chr: 
geizigen Häuptlinge in Waffen und an der Donau häuften ſich die 
Schaaren beutegieriger Osmanen. Als felbft die Bürger des ein: 
geichloffenen Wien dem Feinde die Hand boten, die Schaar treuer 
Anhänger in der Hofburg mit jeder Stunde fi verringerte und 
jeſuitiſche Käthe für Eingehen auf die Forderungen der Böhmen 
ftimmten: auch da ließ von Ferdinand der Glaube nicht, daß ihm 
von Gott der Beruf befchieden fei, den Kampf für die Kirche und 
fein Haus durchzuführen. Und dieſe Ueberzeugung, der fein Leben 
gehörte, trog ihn nicht. Als die Bürger von Wien im Begriff 
ftanden, ihren Heren duch Waffengewalt zur Nachgiebigkeit zu 
zwingen, retteten Dampierres Eifenreiter unter St. Hilaire Hof 
burg und Kaiſerhaus. 

MWider den Rath feiner Stände und Freunde fehte Kurfürft 
Friedrich von der Pfalz die von den Böhmen ihm angetragene 
Krone auf fein Haupt. Nicht nur daß die Union mit dieſem 
Schritt ihres bisherigen Leiters fo wenig einverflanden war, daf 
fie der That nah ihr Verhältnig zu dem jungen Könige löste, 
ed begriff auch dieſer feine Aufgabe fo wenig, daß er ſich, den 
Küftungen von Ferdinand und Marimilian gegenüber, in Feftlid: 
füiten und eitler Prachtliebe gefiel, die böhmifhen Edlen durd 
Hintanfegung, das ganze Volk durch Berlegungen des Majeftäts: 
briefes und durch calviniftifches Eifern erbitterte.- In Kolge dejien 
zeigten ſich auch hier in den Augenbliden der höchſten Gefahr die 
Geifter uneinig, alle Kräfte zerfplittert. 
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Ganz Deutfhland fühlte das Nahen einer völligen Umge— 
Haltung der politifhen Berhältniffe im Innern des Reiche. Gegen 
den Ausgang ded Jahres 1613 hatte ſich Herzog Friedrih von 
Wirtemberg nach Niederfachfen begeben, um das welfiiche Haus 
zum Beitritt zur Union zu bewegen und obwohl ihm damals Feine 
beftimmte Zufage ertheilt wurde, kehrte er doch mit der Hofinung, 
daß der ganze miederfächfiiche Kreis fic) dem Bunde für den Glaus 
ben anjchliegen werde, nad) dem Süden zurüd. Darin täufchte 
fih der Herzog. Anders aber geftalteten ſich die Zuftände nad) 
dem Tode von Kaifer Matthias. Schon im Mai 1619 traf Landgraf 
Morig von Gaffel in Wolfenbüttel und Meinerfen mit dem wel: 
fiſchen Haufe die vorläufige Verabredung wegen eines evangeli= 
fen Generalconvents. Hiernach verfchrieb Herzog Ehriftian von 
Lüneburg in feiner Eigenfchaft ald Kreisoberfier im Detober 1619 
die Stände Niederſachſens nach Braunfchweig, empfahl ihnen für 
eine den Forderungen der Zeit angemefjene Rüftung Sorge zu 
tragen und bewirkte, daß fein Bruder Georg zum General des 
Kreifed ernannt wurde. 

Während König Friedrich von Böhmen im arglojen Leicht: 
finn den Ernft der Zeit und ihre drohenden Gefahren verfannte, 
gewann Kaifer Ferdinand II. die fchlagfertige Liga für das Inter: 
effe feines Hauſes, zwang durch fie die proteftantifchen Stände 
von Deftreicd zum Gehorfam und erreichte am Hofe zu Madrid, 
dag Ambrofio Spinola mit einem fpanijchen Heere die Niederlande 
verließ und ſich auf die ihres Herrn beraubten pfälzifchen Kurlande 
warf. Dieſe erfte Lleberziehung eines Mitgliedes der Union war 
ausreichend, um Leßtere der Auflöjung entgegenzuführen. Somit 
ftand König Friedrich von feinen Glaubens» und Bundesfreunden 
verlaffen; gegen ihn war Johann Georg von Sachſen durch den 
Eatholifchen Bund erkauft. Es war ein Kampf von wenigen 
Stunden am weißen Berge unweit Prag (8. November 1620), 
durch welchen das ligiftifche Heer unter Johann Tſerclaes, Gras 
fen von Zilly, die junge Herrfchaft in Böhmen zu Boden warf. 
Rathlos, ohne Bertrauen auf dad Zureden muthiger Männer, 
entwich der Pfälzer aud dem feften Prag nach Breslau, von bier 
über Spandau und Wolfenbüttel nah den Niederlanden. Cr 
batte feine legte Hoffnung auf den Bater feiner Gemahlin, König 
Jacob I. von England, verftellt. In Prag aber faßen die kaiſer— 
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lichen Blutrichter zu Gericht und die von Jefuiten geleitete Ber: 
folgung aller Aatholifchen trieb viele Zaufende von utraquiftifchen 
Familien zur Flucht aus der Heimath; eine Menge von Edlen 
endete auf dem Hochgerichte und der päpftliche Nuntius Garaffa 
erreichte die Ginziehung des proteftantifchen Kirchengutes und die 
Bertreibung aller utraquiftifchen Prediger. Der rudolphinifche 
Majeftätsbrief — ihn hatten drei auf einander folgende Haböbur: 
ger befchworen — wurde zum Spott der Priefterfchaft. Kein 
Fürftengericht fand dem Kaifer zur Seite, ald diefer die Kurmürde 
des geächteten Pfälzers auf Herzog Marimilian von Baiern über: 
trug und durch diefen unverhörten Eingriff in die Reichsverfaſſung 
den Katholifen das entfchiedene Uebergewidht in der Kurverfamm: 
lung verfchaffte. 

Diefes Ereigniß nährte bei geiftlihen und weltlichen Stän- 
den der Liga die Hoffnung, ihrer Auslegung des Religionsfriedens 
von Augsburg Geltung zu verfchaffen, dad verlorene Gebiet ihrer 
Kirche wieder zu erobern, den Proteftantismus im Reiche, wenn 
nicht völlig zu befeitigen, doc) auf die engſten Grenzen zu verwei— 
fen. Neben den religiöfen Elementen waren e8 Gründe der Po: 
litik, welche Kaifer Ferdinand II. bewogen, diefe Ridytung als die 
feinige anzuerfennen. Sollte Einheit des Reichs gewonnen und 
für das Kaiſerthum die ihm gebührende Stellung begründet wer: 
den, fo mußte die Glaubensfpaltung befeitigt werden. Was ihm 
diefe Aufgabe weſentlich erleichterte, war der Umftand, daß alle 
geiftlihen Stände, welche bis dahin den entfchiedenften Widerftand 
gegen eine volle Kaifergewalt gebildet hatten, unter den gegebenen 
Berhältniffen auf feine Seite treten mußten. 

Zwei Männer waren es, beide demjelben Fürftenftamme ent: 
fproffen, auf welche ſich, als foldyergeftalt Proteftantismus und 
gemeine Freiheit im Reiche bedroht waren, die Augen von gan; 
Niederfachfen richteten, Georg von Lüneburg !) und Chriftian von 
Wolfenbüttel. 

Georg, der Vorletzte der Söhne von Herzog Wilhelm dem 
Züngeren von Lüneburg, war am 17. Februar 1582 im Schloffe 
zu Celle geboren. Während der Regierung feines älteften Bruders 





1) v. d. Deden, Georg, Herzog zu Braunſchweig und Lüneburg. „Han 
nover, 1833. Vier Theile 
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Ernft hatte er die Hochfchule zu Jena befucht und nach mehrjäh- 
rigem Aufenthalte dafelbft eine Reife nach den Niederlanden ans 
getreten. Dort lernte er im Lager des großen Morig von Dra= 
nien, dann in der Umgebung des fieggewohnten Marchefe Ambro- 
ſio Spinola, welcher das Heer Philipps II. von Spanien befeh« 
ligte, die Freuden und Leiden des Waffenlebend kennen und legte 
den Grund zu einer kriegswiſſenſchaftlichen Bildung, in welcher 
er jpäter Die meiften feiner Zeitgenoffen überragte. Durch Spinola, 
der den Muth des jungen Fürften kennen gelernt hatte, wurde 
Herzog Georg dem fpanifchen Hofe empfohlen. Aber fo hoch ihm 
auch der gefeierte Genuefe ald Meifter der Kriegsfunft galt, fo 
flug er gleihwohl das Anerbieten deffelben, als Oberfter eines 
Regiments in den’ Dienft Philipps II. zu treten, aus, um die 
freundlichen Beziehungen nicht zu ftören, in welchen fein Bruder 
Ernft zu den Generalftaaten fand, verließ dad Kampfleben in den 
Niederlanden und feßte feine Reife durch England und Frankreich 
fort. Dann befuchte er die Fleinen Höfe Italiend, wo er fich der 
gaftlichften Aufnahme erfreute, lernte Sicilien kennen und genoß 
in Malta ded Verkehrs mit den kriegeriſchen Ordensrittern von 
St. Zohann. Der Tod feines Bruderd Ernft rief ihn nach Gelle 
zurüd. Nicht für lange. In dem nämlichen Jahre, in welchem 
Herzog Ehriftian, der zweite Sohn Wilhelms des Jüngeren, die 
Regierung des Fürftentbums Lüneburg übernahm und mit Beis 
vath feines Statthalterd Julius von Bülow "durd Eröffnung 
neuer Handelöwege den Wohlftand feiner Untertbanen zu heben 
bemüht war !), trat Georg (April 1611) mit einem in feiner Hei⸗ 
math gemworbenen Regimente in den Dienft des durch feine Mut: 
ter ihm nahe befreundeten Chriftian IV. von Dännemark, ſchiffte 
fi in Lübeck ein und ftieß in Schonen zu dem dänifchen Deere. 


1) In einem Schreiben vom 22. November 1616 fpricht die Stadt Bre— 
men ihre Dankbarkeit gegen den Statthalter aus, weil biefer durch Austiefung 
der Aller dem Verkehr der genannten Stadt mit Celle einen neuen Auffhmung 
gegeben hatte. „Da mir, heißt es in der Zuſchrift, „jetzo nichtts ſonderlichs 
eben an der handt gehabtt, damitt demfelben gratificieren fein mochte und gleich- 
woll Ihme unfere Dantnehmigkeitt in ettwas gern bezeigen wollen: Alß haben 
wir Ihm nebentommenden Ohm Malvafier, Ein Tonne Brandthering und ein 
faßlein neunaugen praefentieren wollen.“ Commercium epistolicum 
August. Miet. 
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Schon hatte ſich Ddiefed in den Befis jenes Calmar gefeht, wo 
einft die folgenreiche Union der drei nordiſchen Kronen aufgerichtet 
war, als ſich Karl IX,, gefolgt von feinem fechzehnjährigen Kron⸗ 
prinzen Guſtav Adolph, auf das dänifche Lager warf. Damals 
rettete Georg, der in Abweſenheit von König Chriftian den Ober: 
befehl führte, durch feine Ealtblütige Vertheidigung das ihm an 
vertraute Heer. So Eehrte er 1613, reih an Ruhm und Kriegds 
ehre, nady Celle zurüd, unterzog fich einer Reife nach Prag, um 
die Räumung ded Fürftentyums Grubenhagen zu Gunften feines 
Hauſes zu betreiben und lebte feitdem mit feiner Gemahlin Gleo: 
nore auf dem Scyloffe zu Herzberg !), welches ihm mit dem gleich 
namigen Zleden und Amte, jedoch ohne Landeshoheit, von den 
Brüdern eingeräumt war. Noch war ihm nicht befchieden, in die 
Greigniffe des Tages einzugreifen. Im Einverftändniffe mit feis 
nem regierenden Bruder Chriftian glaubte er an der Neutralität 
des niederfächfifchen Kreifes halten zu müffen. 

Im fcharfen Gegenfage zu dem ernften, Zeit und Berhält 
niffe einer befonnenen Prüfung unterziehenden Georg, zeigt fid 
der jüngere Sohn von Heinrich Julius, der am 10. September 
1599 auf dem halberſtädtiſchen Schloſſe Gröningen geborene Chris 
flian ?). Nad) dem 1616 erfolgten Ableben feines Bruders Rudolph 
zum Bifchofe von Halberftadt erforen, war ihm im Jahre darauf 
durdy den Tod eined zweiten Bruders, Julius Auguft, Die Abtei 
Michelſtein und die Propfiei von St. Blafien in Braunjchweig 
zu Theil geworden. Die dreifachen Praelaturen betrachtete er 
eben nur ald Pfründen, melde ‚ihm die Mittel gewährten, um 
feinen Neigungen nachzugehen, Gr fühlte fi zum Harniſch mehr 
geboren ald zum Chorrock, fürs Schwert gerechter als für die 
Infula. Es ging fein Leben auf in Waffenluft und Schlachten⸗ 
drang. Als kaum erwachjener Füngling hatte er unter dem Ora— 





1) Die Koften der Vermählung trug Herzog Chriftian, welcher überdies 
für Eleonore ein Leibgeding von jährlid 4000 und eine Morgengabe von jähr: 
ih 300 Gulden verfhrieb, feinem Bruder Georg eine Rente von 5000 Thaler 
und ein auf dem Haufe Gampen ftehendes Capital von 6000 Gulden übermies. 
Königl. Archiv. 

2) Mittendorff, Herzog Ehriftians von Braunfhweig Wirkſamkeit mäh: 
end des bdreißigjährigen Krieges. (Archiv des hiftorifchen Vereins für 
Niederfahfen. Jahrgang 1845. Erſtes Doppelheft.) 
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nier das Ragerleben in den Niederlanden kennen gelernt. Gr war, 
wie Landgraf Morig ihn nannte, ein Herr von der Fauft und 
nicht von: der Feder. Gin Gemifcy von Romantif und KRitterlich- 
keit, von wilder Leidenfchaft und Berhöhnung der Sitte; je toller 
dad Spiel, um fo. heimifcher fühlte fich in ihm der Bifchof; jedes 
Geſetz ſchnürte ihm daß Reben ein und nur eine fchrankenlofe 
Ungebundenheit galt ibm als Freiheit. Sekt, als Friedrich von 
ber Pfalz länderlos durch die Fremde irrte und proteftantifche 
Bürften feige genug dachten, der jungen Gemahlin deffelben die 
erbetene Ruheſtätte abzufchlagen, trieb es ihn, für dad Recht des 
entfeßten Kurherrn und für die hülflofe Fürftin, deren Schönheit, 
feit er zum erfien Male fie gefehen, fein Herz durdhzitterte, in 
die Schranken zu treten. Drum verließ er (1621) die Nieder- 
lande und den Handſchuh der Kurfürftin Eliſabeth am Eifenhut, 
gelobte er, vom Kampfe nicht zu lafien, bis er dad Königsfind 
auf den Thron von Böhmen zurüdgeführt habe. Sp warf er 
in Niederfachfen und Weftphalen die Werbefahne auf. Ihm, dem 
muthmaßlichen Erben feines finderlofen Bruders Friedrich Ulrich 
von Wolfenbüttel, dem Liebling feiner Mutter, der vielvermögens 
den Elifabetb von Dännemark, ſtrömte die fampfluftige Jugend 
in Schaaren zu. Diefer Bifchof, der mit Reitern und Knechten 
in fröhlicher Kameradfchaft lebte, verhieß Kampf gegen den Feind 
ded Glaubens und Beute auf Koften jedes Schwäderen. Denn 
ob auch die Einkünfte feines Hochftifted für dad Laufgeld aus— 
reichten, den Sold follte der Krieg feinen Fähnlein zahlen. 
Noch waren die Stände Niederfachfens weit entfernt, den ganzen 
Umgang der Gefahr zu begreifen, weldhe dem Glauben und ge: 
meiner Breiheit durch die Liga und das Kaiferhaus drohte, Schon 
im Herbſt 1619 hatte man auf dem Kreistage zu Braunfchweig 
die Rüſtung befchloffen, ohne deshalb Hand and Merk zu legen. 
Auf einem im März 1621 zu Segeberg abgehaltenen Gonvent, 
wo ſich neben dem Könige von Dännemarf, dem vertriebenen 
Kurfürften von der Pfalz und den Herzögen Georg und Friedrich, 
Ulrich auch die Gefandten von England und den Niederlanden 
eingefunden hatten, begnügte man fich mit dem wiederholten Ge— 
bote der KRüftungen und einer ernten Zufchrift an Spinola, 
welcher die Weberziehung der welfiſchen Fürften angebroht hatte 
falls fich dieſe des geächteten Pfälzer annehmen würden. GB 


war ein unfeliger Wahn der uneinigen, in ihren Intereffen getheils 
ten Stände, daß ihre Aufgabe darauf beſchränkt fei, die Gren- 
zen des Kreifes vor jedem Einbruche feindlicher oder befreundeter 
Scaaren zu firmen. Man befürchtete nicht ohne Grund, daß 
der freibeuterifche Graf Mansfeld die niederfächfifchen Landſchaf— 
ten zum Zummelplage für feine Regimenter wählen werde. Mod: 
ten auch die Rotten, welche für Friedrich von der Pfalz im Hol 
fteinfchen. geworben waren und mit denen ſich Cornelius Hohen⸗ 
hugk, nachdem er verheerend dad Lüneburgifche durchzogen, auf 
das Latholifche Eichöfeld, dann auf die mwolfenbüttelfchen Aemter 
an der Wefer geworfen hatte, auf Befehl von Friedrich Ulricy 
durch die Dberften Henning von Reden und Dtto Plate von Hel⸗ 
verfen zum Theil entwaffnet fein, das fchmwierigere Geſchäft blieb, 
die Neutralität des Kreifed gegen einen Stand deffelben, den Bir 
fchof Chriftian von Halberftadt, zu wahren. In einem wtreus 
eifrigen® Schreiben beſchwor Friedrich Ulridy den Bruder, durd 
ungefäumte Gntlaffung des Heeres der Strafe der Aechtung zu 
entgehen; durch eindringliche Borftellungen ſuchte die Herzogin: 
Mutter Elifabety den über Alles geliebten Sohn von dem einge 
fchlagenen Wege abzulenken. Umfonft! der Bifchof ließ von dem 
Worte nicht, welches er dem ritterlihen Grafen von Manöfeld 
gegeben hatte, und um die Bereinigung mit Letzterem zu bewerk⸗ 
ftelligen, brach er im November 1621 mit 12000 Mann zu Zuß 
und dreizehn Gornet Reiter auf und drang, das Fürftenthum 
Grubenhagen, das Eichsfeld und die Landgrafſchaft Heſſen-Caſſel 
durchziehend, in das mainzifche Gebiet ein. 

So gefchwind der Bifchof verfuhr, fo gelang es ihm gleichwohl 
nicht, die Pfalz zu erreichen und, von dem. fpanifch = deutjchen 
Heere des Grafen Zacob von Anholt gedrängt, wich er im De 
cember 1621 nad Weftphalen zurüd, deſſen reiche Stifter und 
Klöfter ihm den Sold für die Regimenter befchaffen mußten. 
Lippftadt wurde von ihm (2. Zanuar 1622) durch einen Hands 
ftreih, Soeft (21. Januar 1622) durch Sturm gewonnen. Den 
biſchöflichen Stuhl in Paderborn hatte damals Kurfürft Ferdinand 
von Göln inne, Marimilians von Baiern Bruder; er ließ daß 
Stift durch Räthe verwalten. Das Land war reich und fein Ge 
bieter ftreng kaiſerlich; beides lockte Biſchof Chriftian. Berrath 
öffnete ihm (29. Januar 1622) die Thore von Paderborn, deſſen 
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Bewohner, troß des auf ihnen laftenden Drudes, der größeren 
Zahl nad) dem Pıoteftantismus angehörten. Die Entwaffnung 
der dortigen Bürgerfchaft, dad Ausfchreiben eined Brandgeldes 
von 30,000 Thaler, die Erpreffung der Schäße, welche fidy in den 
Händen der dortigen Judenſchaft befanden, felbft die Zahlung 
von 10,000 Xhaler, zu der ſich die Jeſuiten genöthigt fahen, 
genügte dem Halberftädter nicht. Auf feinen Befehl wurden die 
aus dem Altare ded Domes befindlichen zwölf Apoftel, aus reis 
nem Silber Funftreich gebildet, fo wie der filberne, mit Gold 
überzogene Sarg des heiligen Liborius aus dem Gotteöhaufe nad) 
der Münze in Lippftadt gefchleppt und dort zerichlagen, um uns 
ter den Prägftod gebracht zu werden !,. Im Dom, defjen Gräber 
aufgewühlt wurden, tummelten hbalberftädtifche Reiter ihre Roſſe. 
Jedes Kloſter wurde einzeln gefchägt, das Silbergeräth im bis 
Ihöflihen Schloffe geraubt. Auf diefem Wege gewann Chriftian 
die Mittel zu neuen Werbungen. Aus der weiten Umgegend 
firömten beuteluftige Männer herbei, um ſich unter feine Sahne 
zu ftellen. 

Bid zum 16. Mai weilte Bifchof Ehriftian in Paderborn, mo 
er die Herberge im Kollegium der Sefuiten genommen hatte. 
Sieben Mitglieder dieſes Ordens — die übrigen hatten ſich durch 
Flucht gerettet — fo wie die Gebeine ded Schußpatrond von Stadt 
und Bisthbum nahm er mit ſich, ald er abermald, dem heran: 
jiehenden Heere des Grafen von Anholt auszumeichen, mit 12000 
Mann zu Fuß und 8000 Reitern den Weg nach der Pfalz ein: 
Ihlug, um einen zweiten Berfuch zur Verbindung mit dem Mans: 
felder zu wagen. Wie ein Feuerbrand jtürmte er durch die Rand» 
haften. Mitleid Fannte er nicht, wenn ein Mal fein Schwert ent- 
blößt war. Eine foldye Hand Eonnte den Gvangeliichen nicht 
Rettung bringen! Im Begriff, bei Höchft über den Main zu fe 
gen, fließ er am 20. Junius 1622 auf das ftarfe Heer Zillys. 
Gegen ihn war das Glüd und der überlegene Geift des ligiftifchen 


1) Chriftions Münzen zeigen auf der einen Seite ein blantes, aus Wolken 
ragendes Schwert mit der Umfchrift Friedrich, um anzudeuten, für men er 
fireite; auf der andern Seite den befannten Wahlfpruh: Gottes Freund, der 
Pfaffen Feind. Brachelii historia nostri temporis. Meyer und 
Erhard, Zeitfehrift für vaterländifche Geſchichte und Altertyumstunde. TH. II. 
&, 155. 


— 624 — 


Feldhetrn; unter den flüchtigen Halberſtädtern brach die Main: 
brüde; faum daß der Bifchof mit: dem Grafen von Stirum ent« 
rann und in Begleitung weniger Reiter über Darmftadbt zum 
Grafen von Mansfeld, gelangte. Eben damals entzog ſich Kur: 
fürft Friedrich) dem proteftantifhen Heere, um den zürnenden 
Kaifer durch Unterwerfung zu verfühnen. 

Unter diefen Umftänden mußten auch Ehriftian und Mans: 
feld, aus den Dienften Friedrichs entlaffen, die Behauptung der 
Pfalz aufgeben. Beiden mißlang der Berfuch, fi) mit dem Kat 
fer unter guten Bedingungen audzugleihen und da auch Ludwig 
AM. von Frankreich ihr Anerbieten, in feine Dienfte zu treten, 
aus Furcht eined Anfchluffes der proteftantifchen Regimenter an 
die Hugenotten ablehnte, faßten die geächteten Männer den Ent: 
ſchluß, fich dur Hennegau und Brabant zu Mori von Dranien 
durchzuſchlagen, der damals im Lager bei Breda fland. Das 
Gelingen viefes Fühnen Unternehmens war durd Die höchfie 
Schnelligkeit bedingt. Aber obmohl fie innerhalb eilf Tagen 59 
Meilen zurüdlegten, verlegte ihnen doch das fpanifche Heer Gon: 
galos de Cordova, verftärft durch die italienifhen Regimenter 
Berdugo’5, den Weg und zwang fie am 29. Auguft 1622 bei 
Fleurus zur Schlacht. Bon drei Uhr Morgens bis um die zweite 
Stunde ded Nachmittags dauerte der Kampf, von welchem es heißt: 

„Der küne Halberftätter wol befand, 

Nam fein Schwerdt in die eine Hand, 

Sein Piftol in die ander; 

Er ritt mit blofen Armen in den Streit, 

Sein Volk ftund veft bey einander“. 
Eine Musketenkugel zerfchmetterte die Hand des Bifchofs ; dennoch 
ließ er vom Kampfe nicht ab, bis er die Gefchwader der Gegner 
durchbrochen und damit die Straße nach den freien Niederlanden 
erftritten hatte!). Mehr als einen nothdürftigen Verband um bie 
wunde Hand zu fchlagen,, geftattete die Eile nit. Das fteigerte 


1) Nah der Schlaht, welche mehr ald 4000 Spaniern und unter dm 
Proteftanten auch dem Herzoge Friedrihd von Weimar das Leben koſtete, fang 
man vom Bifchofe: 

»Kennft du nit Herzog Chriftian von Bronsmid ? 
Hat gefhlagen den Corduban in Frankrick.“ 
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den Schmerz, der Brand ergriff den Arm und es blieb. Fein Aus: 
weg als die Ablöjung des. Franken Gliedes. Ohne einen Laut 
der Klage litt der Bifchof die Operation, die unter Trompeten: 
flang vollzogen wurde. „Berlier ich gleich Arm und Bein, Will 
ih doch der Pfaffen Feind fein“; dabei blieb der tolle Ehriftian 
von Halberftadt. 

Im Unfange ded Jahres 1623 finden wir Chriftian und. den 
Grafen von Mangfeld wieder hart an der Grenze Niederſachſens. 
Beide hatten auf den Dienft der Staaten verzichtet, weil Deutfch- 
land ihnen ein günftigered Gebiet gewährte, um für das pfälzifche 
Haus unmittelbar zu wirken. In Oftfriesland ergänzte Mans» 
feld, in den Bisthümern Münfter und Paderborn Ehriftian feine 
Schaaren. Am 4. Februar 1623 hatte der Lebtgenannte mit 
feinen Oberften Knyphauſen und den Grafen von Thurn und 
Iſenburg Rinteln erftiegen. Dadurch beherrfchte er den Leber: 
gang über die Weſer und Eonnte, falld das. ligiftifche Heer die 
Ueberziehung Niederfachjend beabfichtigte, der Heimath. feinen Arm 
leihen. Zu eben jener Zeit berathfchlagten die .niederfächfifchen 
Stände abermald in Braunſchweig. Man mußte vom Nahen 
Tillys, man befürchtete, daß Chriftian und Mangfeld ſich in den 
Kreiß werfen, Gongalo von Cordova und Anholt ihnen nachjegen 
und alfo die Landfchaften zwifchen Wefer und Elbe den Kriegs« 
Ihauplag abgeben würden. Diefen Gefahren zu begegnen, ging 
man auf die Borftellungen von Herzog Georg ein und. befchloß 
die Aufftellung eines Heeres von 20,000 Mann, an deſſen Spike 
der genannte Fürft die Neutralität des Kaifers behaupten folle, 
Aber bevor noch die Gontingente der Stände zufammengetreten 
waren, feßte Chriftian über die Wefer, verlegte feine Regimenter 
in die Stifter Hildesheim und Halberftadt und begab: fih nad 
Wolfenbüttel an das Hoflager von Friedrich Ulrih. Bier gelang 
die Berftändigung zwiſchen den beiden Brüdern dahin, daß ber 
Bifhof (März 1623) gegen ertheilte Zufage, die Verbindung mit 
dem Grafen von Mansfeld abbrechen und gegen Kaifer und Liga 
nur vertheidigungsweife verfahren zu wollen, auf drei Monate in 
den Dienft feines Bruders trat. Hatte Friedrich Ulrich auf diefe 
Weife die Ausgleihung mit dem Kaifer zu erleichtern gehofft, fo 
fab er fi bald bitter getäufht. In Niederfachfen konnte Chri— 
fian feine Werbungen mit größerem Erfolge al& bisher fortjegen. 

Havemann, Geſchichte. 11. | 40 
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Er war der einzige Bruder und Erbe Friedrich. Ulrichs, die Ein⸗ 
fünfte des reichen Hochftiftd Halberſtadt flanden zu feiner -Berfüs 
gung, die Proteftanten des nördlichen Deutfchlands hingen an 
ibm, bis auf die Fürftenhäufer, mit Bertrauen und bingebender 
Liebe und fo fah er. fi. bald an der Spike eined Heered von 
21,000 Mann. Mit Beradhtung wies er Die, unter der Bebdin- 
gung, die Waffen niederzulegen und die in feiner Umgebung be 
findlihen böhmifchen Flüchtlinge auszuliefern, angebotene Gnade 
des Kaiferd von fih. Nur wenn der geächtete Kurfürft und Alle, 
weldye für diefen zum Schwerte gegriffen, derſelben Gunft theil- 
baftig würden, erklärte er fi zum Frieden bereit. 

Die Stellung,  welcye der Bifchof von Halberftadt folcherge: 
ftalt in Niederſachſen einnahm, konnte nicht geeignet fein, die 
dortigen Stände zu beruhigen. Unter diefen Umftänden fchien die 
Behauptuug der Neutralität des Kreiſes kaum möglich und wäh: 
vend man von der. einen Seite ben Einbruch der Ligiften für un: 
abwendbar erachtete, trug ‚man andrerfeit8 Bedenken, den auf 
Wolfenbüttel und den König von Dännemark. fidy: ftügenden Chri- 
ſtian durch Androhung von Waffengewalt zum Abzuge zu bewes 
gen '). Die legten Mittel zur Abwendung der Gefahr zu verfu: 
chen, wurde, vom Directorium ded Kreiſes für die Mitte ded Mo: 
nats Mai 1623. ein Ständetag nad) Gardelegen. außgefchrieben 2). 
Ein duchhgreifender Beſchluß ſtand jedoch bier nicht zu erreichen. 
Se verwidelter fich die Verhältniffe geftalteten, um fo ſchwanken⸗ 
der waren die Anfihten, um fo mehr flieg die Furcht vor dem 
Kaifer und der Liga und gleichzeitig vor dem Gegner beider, dem 
friegäluftigen Bifchofe von -Halberftadt. Der einzige Punct, bin 
ſichtlich deſſen eine Verftändigung Statt fand, war, daß man, 
abgefehen von der für nothwendig gehaltenen Beichleunigung der 


1) Die niederfähfifhen Kreistage zu Gardelegen und £ü- 
neburg im Jahre 1623. (Archiv des hiftorifhen Bereins für 
Niederfahfen. Jahrgang 1846 und 1847.) 

2) In einem Schreiben (d. d. Celle, 10. December 1622) an Chriſtian 
Wilhelm von Zrandenburg hatte Herzog Chriftian von Lüneburg fein Amt als 
Kreisoberfter niedergelegt. „Alldieweilen Wir“, heißt es dafelbfi, „Gott Lob die 
Jahre zimlih erreichet, die Zeit je Taenger je unrubiger, ſchwüriger und ge 
faehrliher, die Reichs=constitutiones, darauff wir unfere Pflicht abgeleget, 
nit allenthalben attendiret werden wollen, fo ꝛc.“ Pfeffinger, Vitriarius 
Uustratus, Th. ll, ©. 112. 
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Küftung, dahin überein Fam, zuvörderſt den Weg des Glimpfes 
einzufchlagen und dem Bifchofe durch Abgeordnete beweglich vor: 
fielen zu laffen, welche Folgen eine heraußfordernde Stellung, 
die er dem Kaifer und der Liga gegenüber eingenommen habe, fo 
wohl für den ganzen niederfächfiichen Kreis, ald auch und vor: 
nehmlich für das welfiſche Gefammthaus, mit Nothiwendigfeit nach 
ſich ziehen müffe. Gleichzeitig follte die „fürſtlich braunfchweigifche 
Frau Wittwe“ erfucht werden, ihre mütterlidhe Sorgfalt auf die 
Nahgiebigkeit des Sohnes zu menden. Nachdem man endlich 
den Kaifer der „gehorfamen Devotion” von den Ständen Nieder: 
ſachſens verfichert und nochmals die Bitte audgefprochen hatte, daß 
der Kreis durch den Heerhaufen Tillys nicht beläftigt werden möge, 
beihlog man, ſich nad) Berlauf von vier Wochen, behufs fer= 
nerer Berathung, in Lüneburg wieder zufammen zu finden. 
Während deffen näherte ſich Tilly, in Gemäßheit des auf dem 
Reihötage zu Regensburg gefaßten Befchluffes, den Grenzen Nies 
derfahfens. Seine Erklärung, daß er nur dann, wenn ber 
Biſchof die Abdanfung feines Heered verweigere, zum Ueberzie= 
ben des Kreifes gezwungen fein werde, war nicht geeignet, Die 
Gemüther zu beruhigen. Als der Kreistag auf dem Rathhaufe 
zu Lüneburg, wofelbft fich die fürftlihen Stände perſönlich einges 
funden hatten, am 22. Junius 1623 eröffnet wurde, blieb nur 
noch die Wahl, entweder den Kampf mit dem fiegreihen Fatholis 
hen Heere, oder aber mit Chriftian von Halberftadt zu beftehen. 
Dody glaubte man nod ein Mal den Berfud der Güte nicht 
verabfäumen zu Dürfen, und indem man den Bifchof „hoch und 
fleißig erfuchte, fich dem Kaifer zu accomodiren und der hödhften 
Hriftlichen Obrigkeit gehorfam zu fein, auch feine eigene Bierde 
und Wohlfahrt zu bedenken“, befchwor man zugleidy den Grafen 
Zily, den Erfolg diefes legten Verſuches abwarten zu wollen, be: 
vor er die Grenzen des Kreifes überſchreite. Darnach gingen die 
Stände zur Berathung der Sacjlage über.. Drei Fragen waren 
es, welche bier vornehmlich in Betracht kamen: ob man das Pi: 
gaheer mit bewaffneter Hand vom Kreife abhalten, oder der Kreid 
ſich mit demfelben vereinigen, oder aber die Neutralität behaupten 
ſolle. Die Bejahung der beiden erften Kragen ſchien wenig rath⸗ 
am, die Behauptung der Neutralität unter den gegebenen Bers 
hältniffen unmöglid. Man glaubte einen Ausweg gefunden zu 
40 * 
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haben, indem man von Chriſtian die Entfernung feiner Regimen: 
ter aus dem Kreife verlange, an Tilly die Forderung ftelle, die 
Grenze Niederfachfend nicht zu überfchreiten, und zugleich beiden 
Heerführern eröffne, daß die Stände feft entſchloſſen feien, fid 
mit dem gehorfamen Theile gegen den ungehorfamen zu vereinigen. 

Noch waren die Verhandlungen auf dem Kreißtage in Lüne— 
burg nicht zum Schluffe gediehen, ald Biſchof Chriftian mit fei: 
nem Heere, in welchem drei mweimarfche Brüder, Johann Ernft, 
Wilhelm und der nachmals fo berühmte Bernhard, als Oberften 
dienten, von Gröningen im Halberftädtifchen aufbrach, über den 
Harz z0g und bei Gieboldehaufen fein Lager aufſchlug. Seitdem 
fehlte e8 nicht an Eleinen Kämpfen mit den vordringenden Streif 
ſchaaren der Ligiften. Den Bifchof in's freie Feld zu loden, ging 
Tilly bei Eſchwege über die Werra und belagerte daß von dreis 
hundert halberftädtifchen Dragonern vertheidigte Schloß Friedland. 
Kaum daß Knyphaufen den Biſchof zurüdhalten Fonnte, ſchon 
jegt fid) mit dem Gegner in offener Schlacht zu meffen. Fried: 
land, deſſen Mauern durch grobe Geſchütze niedergemorfen waren, 
ergab ſich (6. Julius). Eben jeßt erfchienen die Abgeordneten der 
niederfächfifichen Stände im Lager beider Heerführer und eröffneten 
diefen den Beſchluß des Kreistags. Er fei, ermwiederte Chriſtian, 
mit dem feften Entfchluffe, fi) dem Eaiferlihen Generalpardon zu 
fügen, in feines Bruders Dienft getreten; dann aber habe ihm 
dad Nahen Tillys, deffen Correſpondenz mit einigen niederfähft- 
fhen Ständen und die mit Brand und Raub erfolgte Uebetzie— 
bung bes Fürftentbums weine ſolche ombrage und diffidentz ge 
macht“, daß er auf Annahme der Amneftie verzichtet und feine 
legte Hoffnung auf ein muthiges und innige& Zufammenhalten 
der Kreisftände gefeht habe. „Dafür, fährt er fort, muß ich jebt 
die Ueberzeugung gemwinnen, daß die Stände Fein anderes Biel 
vor Augen haben, ald mich aus dem Harnifch zu bringen und 
den Katholifchen ihr Schwert angegürtet zu lafien. So muß ich 
ed Gott und der Zeit befehlen, daß man mid, hülflos läßt, meine 
Regimenter niederlegt und, unbefümmert um die Verheerung dei 
braunfchweigifchen Landes, Alles einem feigen Frieden für ben 
Kreid opfert.“ Gleichwohl, fo fchließt dad Schreiben ?), fei er ent: 

1) Bifhof Chriftian an die niederfähfifhen Kreisftände, d. d. Beltlager 
bei Göttingen, 11. Julius 1623. Königl. Archiv. | 
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fhloffen, fein Heer innerhalb dreier Tage aus dem Kreife zu führen 
und dann zu entlaffen, falls Zilly zu einem ähnlichen Verfahren 
bereit fei._ Bor fich die Ligiften, im Rüden durch das Kreißheer 
unter Herzog Georg von Lüneburg bedroht, wandte fi Chriftian, 
Ihlug den Weg nad Hardegfen ein und drang, nachdem, er am 
15. Julius bei Bodenmwerder über die Wefer gegangen war, in 
BWeftphalen ein. Um das Bisthum Halberftadt vor den Verhee— 
rungen eined rachfüchtigen Feindes ficher zu ftellen, entfagte er zu 
Lemgow (18. Julius 1623) feierlih auf den Beſitz deſſelben zu 
Gunften des Herzogs Friedrih von Holftein, Coadjutord von Bre: 
men und Berben }). 

Zwei Tage fpäter verließ auch Tilly die bisher behauptete 
Stellung, zog, die Dörfer um Göttingen den Flammen preisge— 
bend, über Adelepſen nad) Uölar, feßte bei Corvei über die Wefer, 
und mit möglichfter Schnelligkeit dem Gegner nacheilend hoffte er 
diefen einzuholen, bevor noch derfelbe den Rhein erreicht und feine 
Bereinigung mit den Niederländern bewerkftelligt habe. Im 
Münfterfchen gelang es ihm, den baierfchen Feldmarſchall Grafen 
von Anholt an ſich zu ziehen, worauf er den Uebergang über bie 
Emd erzwang, obwohl Chriftian die Brüden hinter ſich hatte ab» 
brechen laffen. Schon ‘bei Steinfurt ſcharmützelten Groaten mit 
den halberftädtifchen Reitern. Um die Mittagdftunde des 6. Aus 
guft 1623, dem nämlichen Tage, an welchem Urban VII. zum 
Papſt erforen wurde, wurde Chriſtians Nachzug bei Stadtlon von 
dem Bortrabe des Ligaheered unter Anholt angegriffen. Won beis 
den Seiten rüdten Regimenter zur Unterftüßung der Shrigen 
nah. So entfpann fh die Schlacht, deren Ausgang zu Gunften 
der Katholifchen entjchied. Bon fait 28000 Mann, melde dem 
Bifchofe gefolgt waren, murben 6000 erfchlagen, 4000 ergaben 
fi), die Meiften fioben auf der Flucht aus einander. Neunzehn 
Stüd grobe Gefhüge, 3000 Pferde, zwei Silberwagen, faft alle 
Banner und Keiterfähnlein fielen in die Hände der Sieger ?). 
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1) Die Urkunde über diefe Refignation findet ſich bei Cünig, Reichsarchiv, 
Pars specialis. Th. IV. ©. 108. 

2) Unter den von Zilly eroberten Fahnen zeigte bie eine im rothen Felde 
einen zweikdpfigen, mit der Baiferlihen und päpftlihen Krone gezierten Adler, 
dem vier Löwen die Kronen zu entreißen trachteten; darunter der Wahlſpruch 
Leo septentrionalis; eine andere führte das bekannte Motto: Tout pour 


— N — 


Unter den Gefangenen befanden ſich Friedrich von Altenburg, fo 
wie der von zwei Schüffen getroffene, aus einem Haufen Gridhla: 
gener hervorgezogene Herzog Wilhelm von Weimar '); auferdem 
gerietben der Rheingraf Johann Philipp und die Grafen Wolf 
Heinrich von Ifenburg, von Witgenftein, von Löwenftein und von 
Schlick in die Hände Tillys. Bon wenigen Reitern gefolgt, in 
Begleitung Knyphaufens, des fchrwer verwundeten jüngeren Grafen 
von Thurn und Herzogs Bernhard von Weimar, der an der Spike 
von taufend Fußgängern gefämpft hatte, rettete fich der verwundet: 
Biſchof Chriftian über Bredevort nach Arnheim. 

In dem Lande zwifchen Wefer und Elbe hielt man den Krieg 
für beendet, feit der Halberftädter dad Gebiet von Niederfachen 
verlaffen hatte. Es fchien damit jeder Grund des Zürnens dem 
Kaifer und feinen Verbündeten genommen zu fein. In der That 
hatte fich Friedrich Ulrich gewiffenhaft bemüht, allen Anforderun: 
gen von Wien und Münden zu genügen. Wiederholt drang er 
in feinen Briefen an Bifchof Chriftian darauf, daß Diefer die an: 
gebotene Gnade annehme, weil die Belehnung des wolfenbüttel: 
fchen Haufes mit den hildesheimifchen Aemtern davon abhängig 
gemacht feiz er befchwor den Bruder, da doc) derfelbe „alle welt: 
liche Luft und Liebe in die Waffen ſetze“ eine Faiferliche Beftallung 
gegen den Erbfeind anzunehmen. Mit ihm vereinigte die Herzo: 
gin= Mutter Elifabeth ihre Bitten ?), die, ald der Sohn fein Heer 
Dieu et pour Elle; eine dritte enthielt den halberftädtifchen Reim: „Gottet 
Freund, der Pfaffen Feind.“ Khevenhiller, annales Ferdinandei. Th 
X. ©. 190 x. 

1) Beide wurden, nachdem Wilhelms Genefung in Münfter erfolgt wer, 
unter Aufficht des Paiferlichen — Slow nah Neuſtadt in Steier⸗ 
mar? abgeführt. 

2) Bon Scheningn aus fchrieb Giifabetb am 23. October 1623 an im 
Biſchof: „Hertzliebſter Sohn. Ich habe nicht unterlaffen können, dich mit me: 
nem Schreiben zu befuhen und darneben nohmahls gank mütterlich zu bitten, 
Wenn nun die drittehalb Monahten zum Ende feyn, daß du den Krieg möchte 
einmahl quitiren und did wieder zur Ruhe begeben; bedende doch um Gottet 
willen, was milt du endlich maden, miltu did um andere Leute willen in Ber: 
berben fegen und did um dein Leib und Leben bringen, du fieheft ja, da Gott 
dieß werd nicht gefält, darum gehet alles zurüd was dein Vornehmen ift, denn 
Gott fan man nicht vorliegen, wie den Menfchen, denn Gott fiehet ins berte. 
laß did doch von böfen leuten nicht weiter verführen. ich fürchte Kniphauſen 
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bereit8 verabjchiedet hatte, dieſem rieth, die. Niederlande zu vers 
lafjen, damit man in Wien nicht auf. widrige Gedanken hinficht- 
lich feiner geführt werde. Er wiffe, antwortete Ehriftian !), die 
mütterliche Sorgfalt und brüderliche Liebe anzuerkennen, verhoffe 
auch, ed werde ihm der Kaifer gewogen fein, weil er den Kreiß 
geräumt, fein Heer verabfchiebet ?) und fich feitdem in feine wei— 
tere Werbung oder Beftallung eingelaffen habe und gefonnen fei, 
dem Kaifer den fchuldigen Gehorfam eines freien Reichöftandes zu 
bezeigen.. Nur möge man ihm Beine „fervile Submiffion“ zumus 
then, die dem fürftlihen Haufe, aus welchem er geboren, zum 
Schimpf und Spott gereihe. Holland fei neutrale Gebiet, in 
deſſen „bekannter Kriegsfchule er etwas Mehreres zu fehen und 
zu erfahren gedenke, wodurd er ſich ——— mache, dem Kaiſer 
und dem Baterlande zu dienen.“ 

Auf mehr ald einem Landtage hatten die welfifchen Fürften 
die „Defenfionsverfaffung“ berathen; aber man war zögernd an 
das nur unbeflimmt vorgezeichnete Werk gegangen, weil man von 
der Hoffnung auf Außgleihung nicht laffen mochte. Als ftatt 
ihrer die „befchwerlichen Leuffte” wuchſen, wollte Friedrich Ulrich 
wenigftend Fürſorge treffen, um einen plößlichen Weberfall des 
Landes abmwehren zu können. In diefem Sinne ging er auf den 
Borfchlag feines „oberften General = Kriegs» Commiffarius+ Hans 
Chriftoph von Hardenberg ?) ein, beflimmte im Februar 1624, daß 


und andere, bie werden dich in ferner und gröffer Unglüd ftürgen wollen. Du 
wilft Srangofen und Engelländer annehmen, fiehe dich vor, das find ſolche Leute, 
wenn die kein Geld haben, fo meuteniren fie gemaltig, folten dir endlih mol 
den Half entzwey fchlagen, was hetteft du dann vor Ehre davon? «Kurtze 
gründlide Information, was ed umb die Grafffhafften Hohn: 
und Reinftein für eine eigentlihe Bewandtnis habe. ©. 137. 

1) d. d. Gravenhaag, 5. Mai 1624. 

2) Einem am 3. Januar 1624 zwiſchen Bifhof Chriftian und dem Kö: 
nige Chriftian von Dännemark und dem Grafen Günther von Oldenburg an- 
drerfeitö in des Legteren Refidenz abgefchloffenen Vertrage gemäß, verpflichteten 
fih der Graf und König, dem Bifhofe am 30. Januar 9000 Thaler behufs 
der Abdankung ſeines Heeres vorzuſchießen. 

3) Hans Chriſtoph von Hardenberg war in der Kriegsſchule von Moritz 
von Oranien gebildet, von Friedrich Ulrich zum Kriegsrath und Oberſten, dann 
(1623) zum General-Kriegs-Commiſſarius ernannt. Als ſolcher erhielt er 
am 26. Junius des gedachten Jahres den Befehl, durch Aufgebot bes Landvolke 


die Lehenpferde im ſechs beftändige Gompagnien, deren Führer von 
ben beiden Randfchaften beftellt werden möchten ?), getheilt werden 
follten, betrieb die Herftellung des alten Landesausfchuffes und 
die Unmwerbung von drei Regimentern, jedes zu zehn Gompagnien 
und verglich fi mit feinen Landfchaften wegen Befegung der 
Päſſe. Diefe Defenfiondverfaffung, welche anfänglich nur für die 
Dauer eined Jahres beftimmt war, wurde freilich nach Ablauf 
defjelben, „weil das brennende Feuer der Uneinigkeit im heiligen 
sömifchen Reiche noch immer nicht gelöfcht“, verlängert, aber bie 
Vorkehrungen wurden von Seiten ded Fürften mit einer folchen 
Lauheit angegriffen, die Mittel von Seiten der Stände fo ſchmal 
zugejchnitten ?), daß von einer geordneten Wehrverfaffung nicht die 
Rede jein konnte Man geizte, ald ed fi um die Rettung des 
Landes handelte mit dem hundertften Theile deſſen, was man in 
den nächſten Jahren dem trogigen Sieger entgegentragen mußte. 
Seit der Entfernung von Biſchof Chriftian gab es im Kreife 
fein Heer, fondern nur kleine getrennte Gontingente der Stände 
und auch diefe wurden meift eingezogen, feit der König von 
Dännemarf die von ihm geftellte Mannfchaft abberufen hatte. 
Ber auch jegt noch an Abwehr einer eindringenden Macht zu 
denfen wagte, gründete feine Hoffnung auf die Erfahrung und 
Umfiht von Herzog Georg. ber Diefer unterzog die Streitkräfte 
"der überdied in ſich gefpaltenen Stände und andrerfeits die Ar 
mada von Kaifer und Liga einer zu richtigen Schäßung, als daß 





und Umziehung der Dörfer mit Gräben das Vordringen Tillys aufzuhalten. 
Alo am 26. Auguft 1628 Schloß Hardenberg vom „mainzifchen Oberamtmann 
auf dem Eichsfeld in Befig genommen wurde, begab fih Hans Chriftoph, der 
zur Huldigung gegen den Erzbifhof nit zu bewegen mar, nad) Göttingen. 
Dort hatte er bereits 1619 jenen Hof getauft, welcher fih bis 1571 als Achm 
in den Händen ber Edlen von Pleffe befand und 1590 auf den Kanzler Jage: 
mann übertragen war. 

1) Die molfenbüttelfhe Landſchaft ernannte Heinrih Chriſtoph von Be: 
verling zum Oberſten, Victor Jobſt Shen? und Ernſt von Hadelberg zu 
Nittmeiftern; die calenbergifche Landfhaft beftellte Tile Albreiht von Uslar zum 
Dbriftlieutenant und Jobſt Afche von Wettbergm und Erih von Bennigfen zu 
Nittmeiftern. NRibbentrop, Landtagsabfchiede. Th. 11. ©. 1 x. 

2) Alles was Friedrih Ulrich von beiden Landſchaften erreichte, war ein 
jährliher Beitrag von 5000 Thaler zum Unterhalt der Dfficiere. Landtagsab⸗ 
fhied von Salzdalum, 31. Januar 1625, bei Ribbentrop a. a. O. S. 10x. 


— (BB — 


er durch Behauptung einer feindlichen Stellung das unabwend⸗ 
bare Berderben des Kreifes hätte herbeiziehen follen. Gr folgte 
dem Rathe feines Schwiegervaterd, des Landgrafen Ludwig von 
Heflen = Darmftadt, knüpfte mit Tilly Unterhandlungen an, begab 
fi) feines Amtes als Kreisgeneral und fehrte zu feiner Gemahlin 
Eleonore nad) Herzberg zurüd. 

Seht erft entfchloß ſich der bis dahin durch Rüdfichten auf 
Spanien geleitete Jacob I. von England, für feinen geächteten 
Schwiegerfohn mit Nahdrud aufzutreten, während der Gardinal- 
Minifter Richelieu, erfchroden über das rafche Geftalten der habs— 
burgifchen Uebermacht, die proteftantifchen Stände Deutfchlands 
noch ein Mal zu einigen verfuchte. Umfonft! Das Schiefal Böh: 
mens und der Pfalz mahnte die Fürften vom Widerftande gegen 
den Kaifer ab; fie glaubten, unbefümmert um dad Schickſal des 
Iandflüchtigen Kurfürften, über die Wahrung einer nothbürftigen 
Freiheit nicht hinausgehen zu dürfen. Nur Guftav Adolph von 
Schweden mar nicht abgeneigt, fi auf die Anträge Jacobs 1. 
zum Schuße des proteftantifchen Lebens in Deutfchland einzulaffen. 
Das bewog König Ehriftian IV. von Dännemarf, unter Bedingun- 
gen, welche für England weniger läflig waren als die von Schwe— 
den geftellten, fi zur Aufnahme des Kampfes bereit zu erflären. 
Diefer Politit war allerdings das Intereffe des dänifchen Königs« 
haufes nicht fremd, da Prinz Friedrich, von Dännemarf den 
Hodftiftern Bremen und Verden ald Goadjutor vorftand und 
überdies mit der Ausficht auf den völligen Beſitz derfelben die 
Hoffnung verband, auch die Bisthümer Halberftadt und Osna— 
brück zu erwerben. Auf dem in Lüneburg abgehaltenen nieder: 
fähfifhen Zage zum Oberſten erforen, hatte Chriftian IV. die 
fürftliden Stände zu einer Berathung in Lauenburg, dann in 
Segeberg !) vermocht und hier mit ihnen die Uebereinfunft ge- 


1) Hier erfhienm für Herzog Ehriftian von Lüneburg: Joachim von Both: 
mer bt zu St. Michaelis und Doctor Gos zum Merdelbah, Dechant von 
Bardewit; für Friedrich Ulrih: Statthalter Ernft von Steinberg, Kanzler Eber- 
hard von Weyhe , Bicekanzler von Ei und Kammerfecretair Leonhard; für 
Herzog Auguft von Lüneburg der Kanzler Erich Hedemann. Letzterer erſcheint 
ſchon 1606 in einem an das Klofter St. Michaelis in Lüneburg audgeftellten 
Panisbriefe ald Statthalter und Rath, (Gebhardi, Sammlung von Abfchrifs 
tenꝛc Th. VI. ©. 221) im folgenden Jahre als Dechant zu Bardewik und 
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troffen, zur Sicherung des Kreiſes, aber lediglich zu dieſem Zwecke, 
ein Heer aufzuſtellen. 

Dadurch wurde der Argwohn des Kaiſers von neuem ge: 
weckt. Für ihn warf der böhmiſche Albrecht von Waldſtein das 
Werbebanner auf, ein Mann, auf den man die Worte eines älte— 
ren Chroniften anwenden kann, daß er zum Kriege geboren fei, 
wie der Hirfch zum Walde. Dennoch fegte König Chriftian im 
Anfange des Junius 1625 mit einem Heere von 25000 Mann!) 
bei Stade über die Elbe, zog über Berden nah Hoya und Stol: 
zenau, vereinigte fit mit 7000 Söldnern des nieberfächfifchen 
Kreifes und ritt am 14. Julius mit feiner adlichen Hoffahne in 
Hameln ein, wo er von Friedrih Ulrih und dem Landgrafen 
Morig von Heſſen-Caſſel befucht wurde. Auf feinen Ruf kehrte 
auch Biſchof Ehriftian von Halberftadt aus den Niederlanden nad 
der Heimath zurüd. Hatte fich diefer im Anfange des Jahre 
vergeblich bemüht, in London die Ausrüflung eines Heeres für 
die pfälzifche Sache zu betreiben 2), fo freute er fich jeßt der Ge 
legenheit, unverweilt dreinzufchlagen. Nur Georg durchfchaute die 
verderblichen Folgen, welche hieraus auf dad ganze nörblide 
Deutfchland zurüdfallen mußten und ließ Fein Mittel unverfuct, 
feinen Bruder Chriſtian zu der Erklärung zu bewegen, daß er auf 
feinen gegen die Kreiß: und Reichöverfaffung gerichteten Act 


cellifcher Hofrath (Schlöpkte, Chronik von Bardewik, S. 438). Der Grof: 
vater deffelben, Johann Hedemann, wird ald „Livlandiſcher von Adel“ bejeichnet. 
(Joh. Walther, Leihpredigt auf Hedwig Hedemann) 

1) Ueber die Fußregimenter führte unter dem General Iohann Philipp Fuche 
ber Adminiftrator von Magdeburg, über die Reiter unter dem Herzoge Iohann 
Ernft von Weimar der Pfälzer Johann Michael Obentraut den Befehl. 

2) Ein Schreiben aus London vom 8. Januar 1625 (The court and 
the times of James the first, London 1848. Th. II. S. 488) giebt 
folgende intereffante Schilderung über das Auftreten des Bifchofs am Hofe dei 
Stuart: »The duke of Brunswick went hence on New Yearsday, aller 
he had tarried just a week and performed many visits to almost our 
great lords and ladies, The duchess of Richmond admitted him with 
a proviso, that he must not offer to kiss her; but what was wanting in 
herself was supplied in her attendants and followers, who were all 
kissed over twice in less than a quarter of an hour. — The duke ol 
Brunswick cannot complain of this entertainment, which was every way 
complete. The prince (von Wales) lodged him in his own lodging 
and at parting gave him £ 3000 in gold, besides oiher presents.« 
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eingehen werde. Indeſſen mußte ſich das lüneburgiſche Haus, 
weil ihn zur nachdrücklichen Aufrechterhaltung der Neutralität ein 
Heer abging, auf die Bertheidigung von Gelle und Gifhorn bes 
fchränfen. Da die Behauptung von Hoya und Nienburg feine 
Kräfte überftieg, geftattete Herzog Chriftian den Dänen den Durd: 
marfch durch diefe Feften, ließ aber zugleich den König durch den 
Statthalter Julius von Bülow und die Landdroften von Behr 
und von der Wenfe erfuchen, das Fürftentbum mit Ginlagerungen 
zu verfchonen. Der hierauf erteilte Befcheid war Fein gnädiger. 
Gr werde, drohte Chriftian IV., den Herzog zu zwingen wiſſen, 
feinen Pflichten ald Kreisftand zu entfprechen. 

Dad Erfcheinen des dänifchen Heeres bot der Fatholifchen 
Partei die erwünfchte Gelegenheit, den früher von ihr ertheilten 
Zufagen zuwider, den niederfächfifchen Kreis zu überziehen. Cine 
ftarfe Heeresabtheilung feßte am 19. Junius 1625 bei Hörter 
über die Wefer, drang in den Solling ein, plünderte Udlar und 
Moringen und übte, Feines Alters, Feines Gefchlechts, Feines Hei- 
ligthums fchonend, die empörendften Schandthaten. Auf die Bitte 
Friedrich Ulrichs von Wolfenbüttel, daß die Ligiften fein Land mit 
unerfchwinglihen Schatzungen verfchonen möchten, ermwiederte der 
Feldherr Marimilians barfh, daß feine Soldaten eine Bögel 
feien, die über ein Land binmegfliegen könnten !). Jetzt erft, als 
die Eatholifche Armada unaufhaltfam vordrang, erhielten die vier 
großen Städte von Galenberg: Göttingen, Göttingen, Hannover, 
Nordheim und Hameln, von der fürftlichen Kanzlei in Wolfenbüt- 
tel die längſt nachgefuchte Grlaubnig, Wälle und Mauern nad) 
Nothdurft ausbefjern laffen zu dürfen. Keines ftarfen Gedanfens 
fähig, lieh Friedrih Ulrich bald den Ginflüfterungen Dännemarks 
oder feined Bruders, bald der gebieterifhen Stimme des Kaiferd 
fein Ohr und verlor in Folge deffen den Freund ohne den Feind 
zu gewinnen, Roc, klammerte er fid mit feinen legten Hoffnun= 
gen an Ghriftian IV., als diefer (20. Julius) bei Befichtigung der 
Feſtungswerke Hamelns einen Sturz mit dem Pferde that, der 
ihn für zwei Zage der Befinnung beraubte. Betroffen über die- 
ſes Borzeichen, führten die Dänen ihren Herrn die Wefer hinab — 
den Landweg einzufchlagen, erlaubten die Streifichaaren der Wal: 
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1) Puffendorff, de rebus suecicis. lib. I. $. 45. 
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lonen und Ervaten nit — nach Hoya, dann nad) Verden. Eben: 
dahin folgte dad dänifche Heer, nachdem in Hameln, Wolfenbüttel, 
Nienburg und Stolzenau Befaßungen zurüdgelaffen waren. Als 
Hameln von Tilly mit neun Regimentern Fußvolk berannt und 
zur Uebergabe aufgefordert wurde, ſchwankte der Rath in feinem 
Entfchluffe, bis er ſich endlich, um die Verantwortlichfeit nicht 
allein zu tragen, zu einer Abftimmung der Bürgerfhaft Mann 
für Mann entfchied. Furcht vor der Rache des Feindes trieb 
(25 Auguft) zum Deffnen der Thore ). Stolzenau wurde durch 
‚Hauptmann Pleß den Ligiften ohne Schwertftreidy übergeben. 
Mährend fih nun Rebtere, nachdem fie Schloß Welpe befeht bat: 
ten, vor Nienburg lagerten, rotteten fid) die Bauern im Golling 
und im Galenbergifchen zufammen, erfchlugen die feindlichen Streit: 
fhaaren und die in Daffel und Bodenwerder zurüdigelaffenen Be: 
faßungen. In Elze wurde der Hauptmann — nachmald Feld: 
marfchall — de Gleen von den Aufgeftandenen, welche bereit& die 
Mannfchaft in Poppenburg überwältigt hatten, eingefchloffen, lei: 
ftete eine Zeitlang mit den Geinigen vom Rathhauſe und vom 
Kirchthurm aus Widerftand, murde aber endlich durch die Ueber: 
macht zur Ergebung gezwungen. Bon bier nad) Langenhagen ge: 
bracht, wurden feine Untergebenen von den Siegern niedergeftoßen, 
er felbft.mit Mühe den Händen der Mordgierigen entriffen ?). 
Wie groß fchon damals die Noth mar, welche den Landmann 
zur Selbſthülfe trieb, ergiebt der Landtagsabſchied von Salzdalum 
(2. Auguft 1625). Der unvermuthete. und ganz unverfchuldete 
Einfall Tillys, heißt ed bier, ift mit jämmerlicher Ermordung vie: 
ler unfchuldigen Unterthanen erfolgt. Frauen find gefchändet und 
entführt, was nicht fortgefchleppt werben Fonnte ift vernichtet 
„Solhem unfäglihen Landverderben, Mord und Blutvergießen 
zu wehren, möchte wohl Mann bei Mann unjerer Unterthanen 
aufgeboten werden. Solches ift zwar fo uneben und undienlid 
nicht, aber aus vielen wichtigen Urfahen zur Zeit nicht für ratb: 
fam erachtet.“ Freilich bedurfte ed dazu eines Mannesmuthes, 
der Friedrich Ulrich nicht inne wohnte. Es war fchon viel, daß er 
durdy eine Gefandtichaft von Räthen und Abgeordneten der Land: 


1) Büfhing, Magazin für neuere Hiftorie. TH. VII. ©. 517. 
2) v. d. Deden, Herzog Georg, Th. I. Beilage Nro; 15. 
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ſchaft Tilly ſagen ließ, man werde, da der Graf ſelbſt an dem 
Plündern Fein Gefallen finde, den Streifrotten deſſelben bewaffnet 
entgegentreten ?). i 

Sobald König Chriftian IV. fo weit genefen war, daß er das 
Pferd befteigen konnte, entriß er den Widerfachern Hoya und fandte 
den Herzog Johann Ernft von Weimar zum Entſatze des von 
Zilly belagerten Nienburg. Das Unternehmen gelang und Eoftete 
2000 Ligiften dad Leben. In Nienburg fand fich, außer dem 
Bifchofe von Halberftadt, dem taufend Gemworbene folgten, in 
Matthias Quadt ein Abgefandter von Bethlen Gabor aus Sie: 
benbürgen beim Könige ein, der den Bifchof mit 3000 Roſe— 
nobeln beſchenkte, um die begonnenen Werbungen mit Nachdruck 
fortfegen zu können. 

Die Stellung, welche die beiden welfiſchen Häufer in dieſer 
Zeit, Dännemarf und dem Kaifer gegenüber, einnahmen, war eine 
wejentlich verfchiedene. 

Die Herzöge von Lüneburg waren, wie oben bemerkt ift, mit 
dem Einfchreiten Ghriftians IV. keinesweges einverftanden, ohne 
andrerjeitö über die Mittel zu gebieten, dem Mächtigeren den 
Uebergang über die Elbe zu wahren. Sie hatten fich mit einem 
Proteft gegen die in Braunfchweig befchloffene Vertheidigung des 
Kreifed begnügen müſſen und vermöge eines mit dem Außfchuffe 
ihrer Landſchaft zu Gelle (14. Junius 1625) abgefchloffenen Re: 
ceſſes dieſen SProteft erneuert 2). Damit war freili Tilly, der 
den offenen Anfchluß Lüneburgs begehrte, nicht zufrieden geftellt. 
Das freundliche Vernehmen, in welchem Landgraf Ludwig von 
Darmftadt, der Schwiegervater von Herzog Georg, zum Kaifer ftand, 
erleichterte die erwünfchte Verftändigung mit Wien, mußte aber 
zugleich die Erbitterung der dänifchen Partei hervorrufen, welche 
feitdem die celliichen Aemter durch Forderungen und Schagungen 
jeder Art beläftigte. in an Herzog Chriftian gerichtetes, in Lüne— 
burg (26. December 1625) abgefaßtes Schreiben der Landräthe 
und vieler von ihren Befigungen geflüchteten Mitglieder der Rit— 
terfchaft 3) fchildert das Verderben, welches dem Fürſtenthum aus 


1) Ribbentrop, Landtagsabfgiede. Th. II. ©. 14 x. 
2) Iacobi, Landtagsabfhiede, Th. II. ©. 153 x. 
3) Curtii collectanea ad historiam spectantia. Parlicula prima. 
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der zügellofen, ungeordneten Soldatesca erwuchs und zeugt von 
dem Verlangen der Stände, in diefem Gedränge der Parteien eine 
fefte, zum Schuß "und Trug geeignete Stellung einzunehmen. 
“Wir würden“, heißt es bier, „billig Bedenken tragen, die Sorge 
und Befümmernig E. F. ©. noch ferner zu wehren, wenn nidt 
die unabwendliche hohe Noth und dazu triebe. Denn beim Durd;: 
zuge des Manöfelders find unfere armen Bauern geplündert, ge 
brandfchagt und oft als Gefangene fortgefchleppt, jo daß vice 
derjelben entlaufen find und ihre Höfe wüſt ftehen. Der Adel 
aber hat mit Weib und Kind in die Städte flüchten müſſen und 
fieht der Kunde entgegen, daß feine Schlöffer eingeäfchert find. 
Wir kennen das Gewicht von Eid und Pflihten, mit denen mir 
unferm gnädigen Landesherrn verwandt find und werden um kei— 
ned Haares Breite von ihnen abweidhen; aber uns quält, daf 
wir, anjtatt ritterlich zu fechten, dem Muthwillen der Söldner 
rubig zufehen folen. Da nun ein abermaliger Einfall des Mans: 
felders in Ausficht zu ftehen fcheint, fo erflehen wir von E. F. ©. 
einen feften Befcheid, ob wir und dem Grafen accomodiren, oder 
der landesherrlichen Hülfe und Rettung zu erfreuen haben follen.“ 
Es gehe ihm, ermwiedert der Herzog !) des Landes Not und Bes 
drängniß fchmerzlich jzu Gemüth; doch habe es nicht in feiner Macht 
geftanden, ihr zu wehren, da der Anzug des Mandfelders wider 
alles Erwarten erfolgt fei. Da nun jedes Mühen vergeblich ges 
weſen, den König von Dännemark zu billigen Erklärungen zu be 
wegen, fo bleibe nichts übrig, denn beim Kaifer, als der höchften 
Dbrigkeit, Schuß und Rettung zu fuchen und fei man bereitö von 
diefem eines ftarfen Beiftandes vertröftet. Es müſſe indeffen dieſe 
Mittheilung zur Zeit noch ald Geheimniß bewahrt werden. 

Ein derartiges Berfahren war Friedrich) Ulrich weder ver: 
möge feines Character, noch feine Berhältniffes zu König Chri— 
flian geftattet. Doc ließ er auf den 25. Auguſt 1625 einen 
Kreistag nach Braunfchweig ausfchreiben, an welchem Theil zu 
nehmen er auch den Dberbefehlöhaber der Riga einlud. Es habe, 
lautete das Schreiben Tillys, welches deſſen Bevollmächtigter 
Graf Zobft Marimilian von Grondfeld, den Ständen in Braun: 
ſchweig vorlegte, ed habe König Chriftian von Dänncemarf den 


1) d. d. Beftung Zell, 14. Januar 1626. 
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Kreis an diefen Tanz und Reigen gelodt und die Bewaffnung 
deffelben betrieben. Diefem zu begegnen, habe man die Armada 
einrücken laffen, zunächſt aus Liebe zu des Reiches gemeiner Wohle 
fahrt und wolle zugleich, erinnern, ermahnen und warnen laffen, 
veiflich zu erwägen, ob eine’ Einigung mit ‚den Feinden des Kai- 
ſers rathſam fei; "fein Gutachten aber gehe dahin, daß die Stäns 
de ihr geworbenes Bolt vom Könige abfordern und abdanken 
mödten !). Auf die hierauf ertheilte Antwort der Stände, daß 
man lediglich den Kreis vor feindlichem Einbruch ſicher zu ftellen 
beabfichtige, erwiederte der Graf: man Fünne die Bewaffnung 
nicht für ein wahres Defenſionswerk halten, fondern in diefer Bes 
zeihnung nur einen gefährlichen Vorwand erbliden und verlange 
binfichtlich der Entwaffnung einen fchließlichen Befcheid. Wenige 
Zage fpäter erfolgte die Hauptrefolution der Stände folgender: 
maßen: Tilly habe Feine erhebliche Urfache gehabt, als Feind in 
den Kreis zu rüden und das ganze Fürſtenthum Galenberg, die 
Grafihaft Hoya und zum Theil auch die Landſchaften Göttingen 
und Wolfenbüttel in „erbärmliche Defolation« zu fegen. Deſſen— 
ungeachtet feien Stände zur Abdanfung ihrer Mannſchaft bereit, 
wenn Zilly den Kreis verlaffe und alle ftreitigen Puncte dem 
Ausfpruche einer allgemeinen Reichsverſammlung unterftelle. 

Eine rechtliche Entfheidung der Art, wie die Stände zu 
Braunfchweig fie erheifchten, fand begreiflich weder in Wien noch 
in München Anklang. - Man freute fich dort der Gelegenheit, den 
niederfächfiichen Kreid der legten Mittel zum Widerftande zu be— 
tauben. Der Stern des Haufes Deftreich glänzte heller ald je; 
Gerdinand I. hoffte auf die Geftaltung einer ftarfen, ungetheilten 
Kaifergewalt, wie Marimilian von Baiern auf die Wiederherftels 
lung der Fatholifhen Kirche durch ganz Deutfchland. Wie hätten 
da beide fiegreiche Herren ihr Schwert beifteden follen, um dem 
zweifelhaften Spruche eined Reichötages entgegenzuharren! Seitdem 
verfuhr Zilly berrifcher und ungeftlümer denn zuvor, erbittert, Daß 
fih die Bauern im Golling, durdy die Habgier und Mordſucht 
der Soldatesca zur Verzweiflung getrieben, in großen Schaaren 


1) Eigendtlihe Berhbandlung des Greißtages, fo im Auguſto 
diefes 1625 Jahres zu Braunfhweig gehalten. Gedrudt im Jahr 
Ehrifti 1625. 8. 
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zufammentotteten und die vereinzelten Abtheilungen der Katholi: 
fhen erfchlugen. „Es find durch Tilly“, klagte Friedrich Ulrich 
(5. September 1625) dem Kaifer, „die wehrlofen Leute in ihren 
Häufern, auf Wegen, im Walde und im Felde überfallen und mit 
Weib und Kind erbärmlicy niedergehauen ; weder Kindbetterinnen 
nod Säuglinge haben Schonung gefunden; man bat die Pfarrer 
erfchlagen, Bewohner der Siechenhäufer gemordet, Frauen die 
Zunge ausgeriffen oder aufgefpalten, Männern härene Stride um 
die Köpfe gewunden und mädtig zugezogen, um durch folde 
Martern das Geſtändniß des Berftedes von Schäßen zu erzwin— 
gen. Aemter und Klöfter, Städte, Schlöffer, Flecken und Dör- 
fer find audgeplündert, die Kirchen gefchändet, Kelye und Mon: 
ſtranzen geftohlen, Zauffteine und Altarbibeln mit Unflath bes 
ſchmutzt, Bibliothefen verbrannt, Frauen und Jungfrauen auf of 
fener Straße gefchändet und felbft mit Leichen ift Unzucht gettie: 
ben. Gin Theil meines Fürftentbums, zwölf Meilen in der Län- 
ge, fieben Meilen in der Breite, liegt gänzlich verheert.” Es war 
der Anfang des großen Zrauerfpield, das noch durch viele Jahre 
in den welfifchen Landen fortgefpielt werben ſollte. Durch Reis 
gung und Verwandtſchaft zu der dänifchen Partei gezogen, durch 
Furcht zu dem ligiftifchen Heerführer getrieben, ohne Muth das 
mit der Erfteren eingegangene Bündniß zu brechen oder ihm mit 
Hingebung zu vertrauen, nod mit dem Leßteren als Ddeutjcer 
Fürft oder als treugehorfamer Stand des Reichs zu reden, fuchte 
Friedrich Ulrich zwifchen beiden eine Stellung zu behaupten, der 
aud eine mächtige Perfönlichkeit nicht gervachfen geweſen jein 
würde. Gegen Zilly ftellte er die Einigung mit Dännemarf, gegen 
König Chriftian feine zaghafte Annährung an die Kaiferlichen in 
Abrede. Gegen Ausgang ded September 1625 fandte er feinen 
geheimen Rath Barthold von Rutenberg an den König, um die 
fen zu überzeugen, daß feine Läffigkeit in der Rüftung nicht auf 
böfem Borfage beruhe. Er wolle, befagt die dem Abgefandten 
ertheilte Inftruction ?), dem Könige, als feinem nächften Bluts- 
freunde, den er gleich einem Vater verehre, nicht bergen, daß es 
ibm nur „an dem pur lauteren vermugen” mangele. Denn nidt 
allein fei die Rentkammer gänzlich erfchöpft, fondern aud 26 


— — — — 


1) d. d. Wolfenbüttel, 25. September 1625. Königlid. Archiv. 
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Aemter durch die Ueberziehung Tillys in Grund verdorben. Er 
kenne, falls ihm der König nicht etwa einen Vorſchuß gewähre, 
Niemand, der ihm unter alſo traurigen Verhältniſſen mit einem 
anſehnlichen Stück Geld aushelfen werde, könne auch keine Zah— 
lung von Zinſen verheißen. 

Im September 1625 ging Waldſtein bei Allendorf über die 
Werra, zog, fortwährend plündernd und die Dörfer niederbrennend, 
durch das Amt Friedland, dann hart an Göttingen vorüber nach 
Eimbeck), lagerte ſich in dem Leinethale von Alfeld, Gronau und 
Elze und brach von bier nach Halberſtadt auf. Mit der wehrba⸗— 
ven Bürgerfchaft hütete der Ausfhuß vom Lande die Thore der 
Städte. Den Forderungen der vorüberziehenden Zeindesfchaaren 
entfprach man, fo weit die Kräfte es geflatteten. Das hatte Fried: 
rich Ulrich feinen Bürgern geheißen, während Biſchof Chriftian 
rieth, Bein Anliegen der Katholifchen zu berüdfichtigen. 

Seit geraumer Zeit war die Fefte Galenberg, wohin der um: 
wohnende Adel und Landmann feine bewegliche Habe geflüchtet 
hatte, von den Rigiften eingefchloffen. Die Befakung beftand aus 
nur 180 Mann ded Hauptmann Joachim von Weyhe; Kraut und 
Loth war ſpärlich vorhanden, "für Aufhäufung von Lebensmitteln 
feine Sorge getragen. Man hatte beim Nahen des Feindes auf 
die fichere Verheißung der fürftlihen Commiffarien vertraut, daß 
300 Mann vom Ausfhuß rechtzeitig mit allem fehlenden Bedarf 
eintreffen follten. Diefe Zufage ging nicht in Grfüllung. Am 8. 
Detober lieg Zily im Namen des Kaiferd zur Ergebung auffor- 
dern. Die Antwort lautete, man könne mit nichts dienen als 
mit Kraut und Roth. Drei Zage darauf ließ der Feind Laufgrä— 
ben ziehen, brachte grobe Gefchüße herbei, lieg Feuerkugeln wer: 
fen. Schon hatte fi) die Beſatzung des Bleied auf den Dächern 
bedienen müffen, um Kugeln zu gießen; bald war die Verordnung 
nöthig, dad Pulver zum Abfchlagen des Sturmes aufjufparen. 
Als Tilly am 21. October eine abermalige Aufforderung erließ, 








1) Marquard von Hodenberg, lüneburgifher Statthalter über Grubens 
bagen, hatte fih von DOfterode nach Allendorf begeben und das Ihm anpertraute 
Land dem Schuge Waldfteins empfohlen. Obwohl ihm hier ein freumdlider 
Beſcheid zu Theil geworden mar, wurde jegt die Umgegend von Salzderhelden 
und Rothentirhen von den Kaiferlihen geplündert. Das klagte der Statthalter 
dem Generaliffimus, der aldbald funfjehn Frebler auf der Hube henken ließ. 

Havemann, Geſchichte. 11. 41 
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zählte man drinnen nur noch 140 fchlagfertige Soldaten, die, da 
der Landmann jede Theilnahbme am Kampfe verweigerte, ihrem 
Hauptmann den Gehorfam auffagten, ald diefer fie zur fortgeiek- 
ten Bertheidigung zwingen wollte. Unter diefen Umftänden, da 
die legte Ausficht auf Entfa geſchwunden, die Lebensmittel nad 
faft dreiwöchiger Belagerung aufgezehrt waren, ſchritt man Tages 
Darauf zur Eapitulation 2). Tilly gelobte, daß der lutherifche Got: 
tesdienft im Amte Galenberg feine Störung erleiden folle; er ge 
währte den Abzug der Befakung nad) Hannover mit Sad und 
Dad, mit brennender Lunte, Ober- und Untergewehr, Kugeln im 
Munde; Kranke und Verwundete ließ er auf Wagen fortichaffen. 
Nur auf die Forderung, die in der Fefte befindlichen Urkunden 
mitzunehmen, ging er nicht ein, verfprach aber, daß diefelben in 
ihrem bisherigen Gewahrfam verbleiben follten 2). 


Sofort nad) Eroberung ded Schloffes Calenberg warf ſich 


Tilly en 1625) bei Seelze unweit Hannover, mit 10,000 


Mann auf die vom Herzoge Friedrich von Altenburg 3) befehlig: 
ten dänifchen Reiter. In möglihfter Schnelligkeit eilte Obentraut 
zur Unterflügung der Ueberfallenen, herbei; aber die von Wunſtotf 
erwarteten dänifchen Fußregimenter verfehlten den Weg und die 
kleine Schaar unterlag nach Furzem aber hartnädigem Kampfe den 
Ligiften. Dem Obriftlieutenant Georg von Mengersheim (Men: 
gerfen) wurde der Schenkel durch eine Kugel zerfchmettert. Alb 
alle Anftrengungen, der Uebermacht der Feinde zu widerſtehen, 
vergeblich waren, fuchte ſich Friedrih von Altenburg mit durd: 
fchoffenem Arm durch Flucht zu retten und wurde von einem bai: 
riſchen Fähndrich auf der Leinebrüde bei Seelze getödtet. Er 
hatte fein Leben auf nur 27 Jahre gebraht. Der gefangene 
Dbentraut rang in dem Wagen Jacobs von Anholt, wohin man 


1) Bericht der Befehlshaber auf dem Calenberge Jobſt Afche von Wettbrrg, 
Nittmeifter, Ioahim von Weyhe, Hans Schwarztopf, Hans Röhrmann und Die: 
trich von Eddingerode. d. d. Galenberg, 22. October 1625. Kgl. Ard. 

2) Bericht vom 24. D:ctober 1625. Königlid. Archiv. 

3) Auf die Fürbitte des Kurfürften von Sahfen war ber junge Herjog 
feiner Gefangenfhaft, in melde er bei Stadtlohn gefallen mar, entlaffen und 
biernah in den Dienft von Chriftian IV. getretm. Im Walsrode batte die 
Mufterung feines Reiterregiments 700 Pferde ergeben. 
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den Schwerwunden gebracht hatte, mit dem Tode. „Auf ſolchen 
Wieſen bricht man ſolche Rojenl« waren feine letzten Worte, 
bevor er im Arm eines Dfficierd, der ihm den legten Zufprud 
ertheilte, verſchied 1y. Tilly beklagte in ihm einen Waffenbruder 
aus der Zeit der ungarifchen. Feldzüge 2). 

Am Zage nach diefem Ereigniffe bejeßten ligiftiiche Reiter 
die Höhe bei Linden und ein von Tilly abgejandter Trompeter 
ritt nach Hannover, um den worthaltenden Burgemeifter zu feis 
nem Heren zu fordern, damit diefer wegen der einzunehmenden 
Befagung mit dem Kath Rückſprache nehme. Bis dahin hatte 
fi) die Stadt jeder Befagung zu erwehren gewußt und nament: 
li den hierauf gerichteten Antrag von König Chriftian IV. ents 
ſchieden abgelehnt; jeßt aber wirkte der Ausgang des Kampfes 
bei Seelze und die drohende Stellung Tillys entmuthigend auf 
einen Theil der Bürgerfchaft und indem man die Gefahr einer 
Belagerung und die Ohnmacht ded Landeöheren ermwog, ſchien 
man nicht abgeneigt, den Burgemeifter Jacob Bünting mit Voll: 
macht zum Unterhandeln ind Lager des feindlichen Befehlshabers 
abzufenden. Noc gab diefe über das Scidjal der Stadt ent— 
ſcheidende Frage den Gegenftand der Berathung in dem am Holz« 
marfte gelegenen Haufe von Otto Weccius ab, ald Johann Ernſt 
von Weimar, General in dänifcher Beftallung, mit geringem Ge 
folge in's Thor fprengte und zu etlichen Bürgern, welche bei der 
vor dem genannten Haufe haltenden Kaleſche Büntings ftanden, 
„freundli und wehmüthig fprach, ob fie lieber Tillyſch oder 
Königiſch, fein wollten? worauf die Gefragten erwiederten, daß 
fie gut königiſch ſeien. Darauf, als der Herzog vernahm, daß der 
Burgemeifter augenblidlih im Haufe des Weccius weile, ſchwang 
er fi) aud dem Sattel, gab fein Roß einem der Gefährten zur 
Verwahrung, fchritt ind Haus, bat die dort verfammelten Raths— 
herren, ſich durch die zeitweilig drohende Gefahr nicht einſchüchtern 
zu laſſen und vertröftete fie mit der fchleunigen Hülfe des Könige. 
Dann warf er fih aufs Pferd und fprengte zum Gteinthore hin 
aus. Des Herzogs Berheißung hatte die Männer ermuthigt, alfo 


1) »In tali prato hujusmodi rosae carpuntur.a Brachelii historia 
nostri temporis, ©. 91. Des Pfäljers Banner und Nüftung wurden nad 
mals in der Marktkirche zu Hannover aufgehängt. 

2) Baterländifhes Archiv. Jahrgang 1841. ©. I x. 
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daß fie die beabfichligte Unterhandlung mit Tilly aufgaben: muß: 
ten fie doch überdies befürchten, auf dem Wege zum Hauptquar: 
tier de Grafen von däniſchen Dragonern angehalten zu werben. 
Bernhard von Weimar aber, welcher zugleid mit feinem Bruder 
Johann Ernft in die Stadt geritten war, Ichnte fich, während 
diefer auf dem Holzmarfte ſprach, tief befümmert über den Tod 
von Obentraut und Friedrich von Altenburg, an die Bruftmwehr 
des Malles beim Steinthor und blidte nadfinnend in die Ferne. 
Am Abend des nämlichen Tages verlegte Tily, nachdem er ver: 
geblich auf einem Befcheid des Raths gewartet hatte, feine Re 
gimenter nach Pattenfen und theilweife nad Calenberg. Dod 
nahm er andern Tages die frühere Stellung auf dem Berge vor 
Linden wieder ein, um, wie es den Anfchein hatte, fich auf dem 
Wege der Gewalt in den Befig der Stadt zu fegen. Eben jet 
ritt der dänifche Oberfimachtmeifter von Schlammersdorf in die 
Stadt, begab ſich in die Rathöftube und bat um Gotteswillen, 
fih zur Aufnahme einer dänifchen Befagung zu entfchliegen. Der 
Rath ſchwankte, obgleich auch Friedrich Ulrich fein gnädiges Gut: 
achten zu Gunften des Einlaffes der Dänen abgegeben hatte; in 
einer Angelegenheit von fo hoher Wichtigkeit trug er Bedenken, die 
Laft der Verantwortlichkeit allein auf fi zu nehmen. Endlich ent: 
fchied er fi dahin, die Gemeine einzuberufen und dad Gutachten 
derfelben einzuholen. Erft nachdem fich diefe dahin audgefproden 
hatte, lieber des Königs Söldner um ſich dulden zu wollen, als in 
die Hände der Tillyfchen Regimenter gegeben zu werden, ermannte 
fih der Rath, befahl fi) in Gotted gnädigen Schuß und jchloß am 
25. October zu Nienburg eine Gapitulation mit König Chriftian ab, 
dergemäß eine Compagnie von 300 Mann, geführt vom Herzoge 
Johann Ernft von Weimar, unter der Bedingung ins Thor ziehen 
folle, daß die Stadtfchlüffel in der Berwahrung des Raths verbleiben 
und Leßterer weder für den Sold der Befagung Sorge zu tragen 
babe, noch gehindert werden folle, mit dem Einbruche der Nacht die 
Straßen durch Aufziehen der Ketten zu fperren '). Alsbald lief 
der Herzog feine Feldftüde auf dem Steinwege aufpflanzen, um 
die Ihmenbrüde zu beftreichen,, bis wohin die Dänifcyen Dragoner 


1) Die Capitulation findet fih im Baterländifden Ardip, Jahr: 
gang 1842. ©. 194 ⁊c. 
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von den Ligiften zurüd gedrängt waren, befahl Schanzen aufzus 
werfen, den Biegelhof, Gartenhäufer, Heden und Bäume rings 
um die Stadt zu vernichten und ftellte fieben Fähnlein am fchnellen 
Graben auf, weil die im Holze bei Ridlingen lagernden Gegner 
dort den Uebergang verfuchten. Noch fchien Tilly entfchloffen, in 
Hannover einen Stüßpunct für die Durchführung des Kampfes 
mit König Chriftian IV. zu gewinnen, als ihn die Nachricht, daß 
der Graf von Mansfeld das Hodftift Osnabrück verlaffen habe 
und fi in Eile der Wefer nähere, zum Abzuge bewog !). Bon 
allen Seiten trafen die ligiftifchen Streitkräfte in den Fürftenthüs> 
mern Friedrich Ulrichs zuſammen; ihnen diente Heffen; das Eichs—⸗ 
feld und das Bistyum Paderborn gab ihnen einen fihern Halt; 
jelbft daß proteftantifhe Goslar Fam als Reichöftadt den Geboten . 
des Kaifers nach 2). 

Mit jedem Tage geftaltete ſich die Rage der braunfchweig- 
lüneburgifchen Lande mißlicher. Die Streitkräfte der Ligiften waren 
im fteten Zunehmen begriffen und während Tilly, durch dad Zus 
fammenwirfen aller Fatholifchen Stände getragen, durch feinen 
Fürftenrath in feinen Unternehmungen beirrt, feften Schritte die 
Unterwerfung des niederfächfiichen Kreifes verfolgte, durfte Chris 
ftian IV. weder auß feinen Erblanden noch von den Kreißfländen 
einen Zuwachs für feine KRegimenter erwarten. Ueberdies war 
feine Perfönlichkeit, fein überall durchbrechendes Streben nad 
Erweiterung der Hausmacht wenig geeignet, in den befreundeten 
Fürften Bertrauen und Hingebung zu wecken. Friedrich Ulrich 
1) Erft im Februar des folgenden Jahres wurden die nad Galenberg ges 
braten Leichen Obentrautö und Friedrihs von Altenburg gegen den bei Eldags 
fen gefangenen ligiftifhen Oberften Blank ausgewechſelt und nad Hannover ges 
führt. „Und hat alfo Ein Lebendiger zwei Todte erlöfet.“ Chronologia 
hannoverana Mitt. 

2) Am 31. Mai 1626 kam ein Baiferliher Herold mit hundert Reitern, 
einem Pauker und funfzehn Trompetern nad Goslar und publicirte auf dem 
Markte die kaiſerlichen avocatoria, kraft welcher den Reichsſsunterthanen geboten 
wurde, ſich innerhalb vier Wochen aus den Dienften Dännemarks und ded Bir 
ſchhofs von Halberftadt wegzubegeben, widrigenfalls fie ihrer Reichsfreiheit verlu— 
fig erflärt merden würden. Der Herold und deffen Gefolge wurde herrlich 
tractirt, nach kurzem Aufenthalte mit Lofung aus drei Stüden dimittirt und von 
reitenden Bürgern eine halbe Stunde weit begleitet. Erdwin von der Hardt 
anuliquitales goslarienses, Miet. 
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trug ſchon jegt mit Unluft den ihm auferlegten Zwang und dul: 
dete das gebieterifche Walten des Oheims nur, weil feine Umge— 
bung von diefem gewonnen war; Herzog EChriftian von Lüneburg 
aber hatte fih, wenn auch ungern, dem Rathe feine jüngeren 
Bruders gefügt und verharrte in einer Stellung, welche ihm nad 
Grfordern der Umftände den Anſchluß an die Faiferliche Partei 
geftattete. Er erwarte, hatte Ferdinand IT. (14. März 1626) dem 
Herzoge von Wolfenbüttel gefchrieben, daß der Kreis, nachdem 
Dännemark einen Bund mit Holland und England, den Feinden 
des Reiche, eingegangen, fein Heer entweder abdanfe, oder zu den 
Kaiferlichen ftoßen laffe, daß er in der Treue nicht wanke und 
weder Werbungen, noch Beftallungen oder „Rottirungen“ zugebe; 
, er verlange vor allen Dingen von Friedrich Ulrich eine unummun: 
dene Erklärung, ob und wie weit derfelbe im fchuldigen Gehorſam 
zu verbleiben gedenfe. Er fei, erwiederte Regterer hierauf in einer 
von zwei Notarien audgefertigten Urkunde, zu Feiner Zeit gejonnen 
gemwefen, in der Devotion gegen den Kaifer zu wanfen. Mit die 
fem Befcheide fchien Ferdinand II. fo weit zufrieden geftellt, daf 
er nur noch die Entfernung der Dänen aus den mwolfenbüttelfchen 
Fürftenthümern verlangte. Für die Erfüllung diefer Forderung 
reichten indeffen die Kräfte Friedrich Ulrih& nach Feiner Seite aus. 

Es fcheint in der That, als ob der Herzog, als er im An: 
fange des Jahres 1626 die Reife nad) Rotenburg antrat, ſich der 
Hoffnung hingegeben habe, feinen königlichen Oheim zur Annahme 
der vom Kaifer geftellten Bedingungen bewegen zu Fönnen. Der 
Erfolg war ein unmittelbar entgegengefeßter und verfchloß dem 
Landesherrn den lebten Weg zum felbftändigen Handeln. In Ro 
tenburg angelangt, wagte Friedrich Ulrih um fo weniger die An: 
fihten und Wünfche von König Chriftian zu befämpfen, als die 
beiden einzigen Räthe, welche ihn begleitet hatten, von Rutenberg 
und von Eltz, für Dännemark gewonnen waren. Es ſchlug das 
Wort Feines treuen Dienerd an Ohr und Herz des Fürften, der, 
ohne den Betrug zu ahnen, fi und fein Fürftentbum willenlob 
dem Berrath eines erfauften Mannes preisgab. Rutenberg ent: 
rang ‚feinem Herrn den Befehl zur Abfegung jener Käthe, die für 
den Bruch mit Dännemarf und Nachgiebigkeit gegen die Forde— 
rungen des Kaiferd geftimmt hatten, begab fich hierauf nach Bol: 
fenbüttel, entließ den dortigen „Beftungshauptmann“ Albrecht von 
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Rauchhaupt feines Dienfted, dankte die fürflliche Leibwache und 
Befagung ab und Öffnete die ftärkfte Befte des Landes den dänis 
fhen Regimentern '). Hiermit und mit der Ernennung des ges 
ächteten Bifchofs zum Statthalter hatte die dänifche Intrigue ihr 
Ziel erreicht 2) ; Friedrich Ulrich war gebunden den Händen bdeffen 
übergeben, in dem er den Bruder feiner Mutter und den könig— 
lihen Gaft geehrt hatte. Als er endlich den Abgrund erkannte, 
der ſich vor ihm öffnete, war es zu fpät, auf Rettung zu denken. 
Er fonnte nicht mehr als die dänifchen Gommiffarien und Officiere 
in Wolfenbüttel, Hannover, Neuftadt am Rübenberge, Stolzenau, 
Steindbrud, Scheningen, Erichsburg, Münden, Nordheim und 
Pattenjen zum Abzuge der Befakungen auffordern und fpäter feis 
nen Randfaflen, Untertbanen und Angehörigen, bei Berluft ihrer 
Güter und Gerechtigkeit auch Leib und Lebendgefahr, das Auf: 
geben des dänifchen Dienftes von den SKanzeln herab gebieten 
laffien. Aber wie wäre der machtlofe Herzog im Stande ges 
weien, die Durchführung - diefes Gebotes zu betreiben? Alle 
feine Feſten waren in den Händen der Dänen, feine nächften An- 
gehörigen dienten den Intereſſen von König Chriftian IV. und 
während er fcheinbar dem Kaifer gehorfamte, mußte er die fortge- 
feßten Rüftungen feines Bruders Ehriflian dulden. 

Freunde und Feinde fchalteten in den welfifchen Landen mie 
über herrenloſes Eigentbum. Vom Faiferlichen Regimente Kronen: 
berg wurde das Amt Radolfshaufen überfallen, Kirchen geplündert, 
Beamte mishandelt, Mädchen im Kindesalter von den wüften Ges 
fellen fortgefchleppt, der Raub zum Theil den in Schaaren ſich 
einfindenden Bewohnern des Gichöfelded überlafien 3). Gleichzei— 
tig wurde Schloß und Amt Rothenkirchen von den Kaiferlichen 
heimgefucht und mad ihrer Beutegier entgangen war, holten die 
auf der Erichsburg liegenden dänifchen Reiter. Auf des Amts 
mannd zu Rothenkirchen Bitte um Rüdgabe des Geraubten hatte 
Burkard von Hanenfee, Befehlöhaber auf der Erichsburg, nur die 





1) „Interrogatoria, morauf der Nautenberg abzuhdren.“ Kol. Arch. 

2) Schrodt, historia belli tricennalis quantum ad terras brunsvi- 
censes et luneburgenses pertinet. Brunsvigae 1748. 8. ©. 75. 

3) Bericht Antons von Uffeln, Amtmanns zu Radolfshaufen, an Marquard 
von Hobdenberg , Landdroften des Fürftentbums Grubmhagen, d. d. 23. März 
1636. Königlid. Archiv. 
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Antwort: „Schreiben hin, Schreiben her, der Soldat muß freffen 
und dad Land muß geben 1). 

Mas in diefen Zeiten des Jammers dem Untergange des 
welfiſchen Gefammthaufes wehrte, war die männliche Entfchloffenbheit 
von Herzog Georg, der fichere Blid, mit welchem er ald Staats: 
mann die Sachlage überfchaute, der muthige Griff zum Schwert, 
wo deſſen Schärfe allein vom Berderben retten konnte. In der 
Einfamfeit auf dem Scloffe zu Herzberg war er, unbeirrt durch 
Zuflüfterungen der Feigheit ober planlofer Verwegenheit, dem 
Gange der Begebenheiten gefolgt, hatte die Stellung des Kaifers 
zu den proteftantifhen Reichöftänden, die Streitkräfte Deitreichs 
und der Liga gegen die Chriftians von Dännemarf einer fcharfen 
Berechnung unterzogen und die fefte Ueberzeugung gewonnen, daß 
für den niederfächfifchen Kreis Feine andere Rettung denn in einer 
rechtzeitigen Vereinbarung mit dem Faiferlihen Hofe zu erwarten 
fiehe. Er mar, Eraft der mit feinen Brüdern abgeſchloſſenen 
Verträge, der unbeftrittene Erbe ded lüneburger Landes und die 
Kinderlofigfeit von Friedrih Ulrich ftellte ihm den Anfall der 
Fürftentgümer Wolfenbüttel und Calenberg in nicht allzuferne 
Ausfiht. Nur rafches Handeln konnte noch frommen, ein be 
fchleunigtes Eingehen des Haufes Lüneburg auf die Forderungen 
des Reichs, fo lange die dänifche Macht noch ungebrochen war; 
eine durch die Verhältniffe erzimungene Nachgiebigkeit würde ohne 
Werth gemwefen fein. Und Georg wußte, daß der Kaifer bereits 
dem Kurfürften Johann Georg von Sachſen die Anwartidaft 
auf ſolche braunfchweigifche Reichslehen ?) ertheilt hatte, mit wel: 
chen das welfifhe Gefammthaus nicht belehnt war; es lag ihm 
fein Grund vor, an der Glaubwürdigkeit ded Gerüchts zu zwei: 
feln, daß auf Friedrich Ulrich die Acht des Reichs fallen werde 
Gr war der Träger des welfifchen Namens, der Erbherr des Für: 
ftengute® von Heinrich dem Löwen und fühlte Muth und Kraft 
in fich die ihm geftellte Aufgabe zu löfen. 

Schon im Februar 1626 hatte Georg feine bänifche Be 
ftalung aufgefündigt. Umfonft fandte Chriftian IV. in Giegmwart 
Poggewiſch einen Vertrauten zum Herzoge, um diefen zum Wider: 





1) Königlid. Archiv. 
2) Die hildesheimiſchen Stiftslande. 
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zufe des gefchehenen Schritte zu bewegen. Da hielt der König 
feinen Zorn nicht länger. „Du glaubft“, fehrieb er am 7. März 
1626 dem Herzoge, „große Urfache zu haben, im die Beftallung 
der Katholifchen zu treten. Daß du dem Kaifer lieber dienft als 
mir, nimmt mic) nicht Wunder. Wollte Gott, du hätteſt es feit 
vielen Jahren getban! Deine Auffündigung hätte billig etwas 
zeitiger erfolgen follen und zwar ehe du dich noch in fo vertraus 
lihe Communication mit unfern Widerfadhern einliegeft. Aber 
ih will defien fo wenig gedenken, als des Gefpräches in jener 
Zeit, da du bei mir und dem Könige von Böhmen als Abgeſand⸗ 
ter weilteſt, ſondern alles dem allmächtigen Gott anbefehlen, der 
uns beide kennt und zu ſeiner Zeit Alles wohl hinausführen wird. 
Denn der Teufel unſerm Erlöſer und Seligmacher die ganze Welt 
bieten durfte, falls er ihn anbeten wolle, warum ſollte er nicht 
Gleiches einem Menfchen anpraefentiren? So befehle ich dich 
dem rechten Richter über und Alle.“ 

Der Hohn und die Drohungen des Königs fchüchterten Ges 
org nicht ein. Bon Herzberg eilte er nach Gelle, bat feinen re 
gierenden Bruder, von der bewaffneten Neutralität nicht zu laffen, 
fo lange das dänifche Heer im Lüneburgifchen mächtig fei und 
Enüpfte fodann mit dem Hofe zu Wien Unterhandlungen an, 
denen gemäß er in den Dienft ded Kaiferd übertrat. Die Städte 
Celle, Gifhorn und Winfen an der Luhe, fo wie die Schlöffer zu 
Lüneburg, Harburg und Blefede waren durch feine Fürforge mit 
neuen Beftungöwerfen verfehen, al& er in dem Fleinen ihm abge— 
tretenen Gebiete des grubenhagenfchen Landes feine MWerbungen 
begann, um, wie Albrecht von Waldftein e& wünfchte, mit 3000 
Zußgängern und einem Regiment von 1000 Pferden unter de 
Kaiferd Fahnen zu fechten, Freunde und Nachbarn ftaunten über 
dad Wagniß eines Schritted, der für den Augenblid allerdings 
von den unglüdlichften Bolgen für das Herzogtum Lüneburg 
fein mußte. Wie hätte auch Herzog Chriſtian, abgefehen davon, 
daß in vielen Feſten feined Landes eine dänifche Befagung gebot, 
im Stande fein können, zwifchen zwei mächtigen Heerförpern ſei— 
ner Stellung nahdrüdliche Geltung zu verfchaffen. Des Königs 
barfche Erklärung lautete dahin, die lüneburgifche Neutralität 
nicht anerkennen zu können; er verlangte die Abdanfung der 
wenigen Compagnien Söldner, die Webergabe Celles und drohte, 
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widrigenfal8 die Refidenz zu belagern und das Fürftentyum wie 
ein feindliche® Land zu behandeln. Auf den Rath des Kanzlers 
Hedemann, welcher mit den Anfichten George, daß die Dänen ſich 
gegen die Paiferliche Macht nicht würden behaupten können und 
daß man unter den vorwaltenden Berhältniffen nur Zeit gewinnen 
müffe, durchaus einverftanden war, erflärte Herzog Ehriftian, daf 
es ihm unmöglich falle, ohne Einwilligung der Landftände dem an 
ihn geftelten Verlangen zu willfahren. Dagegen verbot ber König 
in feiner Eigenfchaft als Kreißoberfter durch ein gedrucktes Kreis: 
ausfchreiben den lüneburgifchen Unterthanen bei Berluft von Lehen 
und Grbgütern den Eintritt in Paiferliche und berzogliche Dienfte 1), 
Unter diefen Umftänden mußte Georg zunächſt auf feine und der 
Seinigen Sicherheit bedacht fein. Drum fandte er feine Gemahlin 
Eleonore mit den Kindern zum Markgrafen Ludwig nad) Darm: 
ftadt und überfiedelte von dem wenig befeftigten Schloffe zu Her: 
berg nach dem vor rafchem Ueberfall hinlänglich geficherten Schar: 
feld. Es bedurfte feines fteten Zuredens und des Einfluſſes det 
trefflichen Statthalterd von Bülow und des Kanzlerd Hedemann, 
um die ängftlihen Brüder in Gelle zum Ausharren in der Neu: 
tralität zu bemegen. 

So nahte die Zeit, in der auf Friedrich Ulrich die Folgen 
eined fcheinbar noch immer beftehenden Bündniffes’ mit Chriftian IV. 
von Dännemarf, welches ein Eingehen auf die Forderungen von 
Kaifer und Liga nicht zuließ, ſchwer zurüdfallen follten. Feind— 
liche Streiffchaaren überfchritten abermald Werra und Weſer unt 
drangen als Vorboten einer langfam folgenden Heerfäule int 
Göttingifche ein. Nordheim wurde von dem baierfchen Oberſten 
Levin von Mortaigne befchoffen, bis diefer, von Dem Nahen dei 
Bifchofs von Halberftadt an der Spige von zehn Regimentern 
in Kenntniß gefegt, am erften Oſtertage feine Stellung aufgab 
und nach der Wefer zurüdeilte. Den Jubel, welchen der Abzug 
des Feinded in Nordheim hervorrief, follte die Bürgerfchaft von 
Münden nicht theilen. Hier war von Paderborn, bis wohin er 


1) Der König rächte fih damals an dem lüneburgifchen Haufe durch 
Schlagen einer Schaumünze, auf welder ein weißes Roß durch einen Lünen 
jerriffen wird, mit der Umſchrift: 

»Frustra te opponis, fraenande Caballe, Leoni, 
Albus eras, rubeus, si modo pergis, eris.« 
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dem weicherrden Mortaigne gefolgt, der Bifchof eingetroffen, hatte 
aber alöbald feinen Marſch über Göttingen nah Nordheim forts 
gefegt und unterweges, von Haß gegen Herzog Georg getrieben, 
die benachbarten grubenhagenfchen Dörfer eingeäfchert. Da er: 
fhien (26. Mai 1626 a. St.) urplöglid Tilly vor den Thoren 
von Münden. Hier fchienen Burgemeifter und Rath nicht abges 
neigt, der erften Aufforderung des Gefürchteten zur ungefäumten 
Uebergabe zu entfprechen. Dem widerſetzte ſich der Obriftlieutes 
nant Lauch, welchem König Chriſtian IV. an der Spige von vier 
Gonpagnieen vom Regiment ded Grafen Reinhard von Solms 
den Schuß der Stadt anvertraut hatte; er werde, erklärte er auf 
dem Rathhaufe dem Burgemeifter Chriftopp von Mengershaufen, 
von der Bertheidigung nicht laffen, fo lange das Leben ihm bleibe. 
Die Entichloffenheit des Kommandanten ermuthigte den Rath, der 
den Boten Zilly’s mit abfchlägigem Befcheide entließ. Beim 
erften rafchen Anrennen zurüdgemworfen, wiederholten die Liquiften 
dad Sturmlaufen, bid e& ihnen am achten Zage — ed war der 
dritte Pfingfittag — gelang, die erfliegenen Wälle und Mauer: 
thürme zu behaupten. Grbittert über den hartnädigen Widerftand, 
drang der Sieger, Feines Alters und Feines Geſchlechts fchonend, 
durch die Gaffen vor, dem Marktplage und dem Schloffe entge: 
gen. Als Lauch die lebte Hoffnung auf Rettung der Stadt und 
feiner foldatifchen Ehre verloren fah, ließ er ficy durch einen Un 
tergebenen erfchießen. Nur der Junker von Reden, welcher die 
Schloßſchanze befeßt hielt, gab felbft nach Weberwältigung der 
Stadt die Gegenmwehr nicht auf. Als der Feind die Schloßpforte 
erbrochen hatte, warf er fich ihm mit feiner kleinen Mannjchaft 
entgegen, fchlug die nächſten Widerfacher mit der Partifane zu 
Boden und ftritt, den angebotenen Pardon verfchmähend, bis 
eine Kugel ihn zu Boden ftredite. „Der Junge Leder hätte Fön 
nen zum braven Mann werden“ fprad Tilly, al& er den Juns 
fer in der Blafienkirche beifegen ließ. Graf Egon von Fürften- 
berg, welcher neben Zilly zu Roß vor dem Thore hielt, ermun⸗ 
terte feine Soldaten, „die Keßer und rebellifchen Hunde“ nieder: 
zuhauen. Es hätte diefer Mahnung bei den blutledyzenden Söld— 
nern nicht bedurft.. Bon 2500 Gemworbenen und Bürgern, welde 
die Waffen getragen hatten, entrannen kaum zwanzig dem Tode. 
Der größere Theil der Erfchlagenen und mit ihnen viele fchwer 
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Berwundete wurden durch 300 zu dem Behufe vom Allendorf 
und Wißenhaufen aufgebotene Männer auf Befehl Tillys in die 
Mefer geworfen. Der auf dem Rathhaufe befindlichen Urkunden 
bedienten ſich, wie früher in Moringen, die Sieger ald Streu für 
ihre Pferde. Auf nicht weniger als 300,000 Thaler berechnete 
man den Schaden, welchen dad gemeine Weſen der Stadt durd 
dieſes Ereigniß erlitt ?). 

Die Kunde von dem Untergange Mündens ließ die Bürger 
von Göttingen nicht verzweifeln. Mit Mühe hatten fie unlange 
zuvor vom Landeöheren die Erlaubniß erhalten, die Feſtungswerke 
audzubefjern und nad) Nothdurft durch vorgeſchobene Schanzen 
außzudehnen. Aber eine Bollendung des begonnenen Neubauet 
geftattete die Kürze der Zeit fo wenig wie die binlängliche Ber: 
forgung mit allen zum Ertragen einer langen Belagerung erfor 
derlihen Bedürfniffen 2). Waren fchon früher aus den Dörfern 
der nächften Umgegend die Bewohner fchaarenmweife mit ihrer be 
weglihen Habe nad dem feften Göttingen gewandert, wo viele 
derfelben,, weil ed an Obdach fehlte, in den innerhalb der Ring: 
mauern befindlihen Gärten untergebraht werden mußten, fo 
fuchten, feitdem die Belagerung Mündend begonnen, auch die Be: 
wohner der Dörfer zwiſchen Drandfeld und der Werre bier ein 
Unterfommen. Bald vermochte die Stadt die Unglüdlichen nicht 
mehr zu faffen, welche hart vor den Mauern, unter dem Schutze 
der Karthaunen, Zelte und Erbhütten errichteten. Die Bürger: 
fchaft baute auf die fefte Zufage des Könige von Dännemarf, für 
techtzeitigen Entfaß forgen, auf die wiederholte Verheißung Chris 
ftian von Halberftadt, in der Noth nicht von ihnen laffen zu 
wollen. Um fo fehmerzlicyer traf fie die Nachricht vom Tode des 
Biſchofs. In Wolfenbüttel war der junge Held fo plöglidy und 
ungeftüm von einer Krankheit darniedergeworfen, daß feine Freunde 
an einer Vergiftung nicht zweifelten )). Mach einem achtzehn: 


1) Noch Hundert Jahre fpäter begingen bie Bewohner Mündens den brit: 
ten Pfingfitag als einen Klag= und Trauertag. 

2) „Göttingen während der Zeit des dreißigjährigen Krieges” im Archiv 
des biftorifhen Vereins für Niederfahfen. 1848. Erſtes Dop- 
pelbeft. 

3) In einem gleichzeitigen Berichte d. d. Wolfenbüttel, 22. Junius 1526, 
heißt es: „Man weiß nicht, ob der Tod durch Gift oder andere zufällige Krank: 
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tägigen Schmerzenslager, das ihm feinen Laut der Klage erpreßte, 
erfolgte am „5 Junius 1626 fein Tod!) Die Leiche fand in 
der Marienkirche zu Wolfenbüttel ihre Ruheſtätte. Mit ihm wurde 
den niederfächfiihen Regimentern das legte muthige Hoffen ges 
nommen. | 
Trotz diefer Zrauerkunde ſchlug die Bürgerfchaft Göttingen 
die vorläufige Aufforderung Tillys, eine ligiftifche Beſatzung ein= 
zunehmen, entſchieden ab; fie zeigte fich, wie der Rath dem Kö— 
nige Ehriftian meldete, feft entfchloffen, nach dem Beilpiele Müns 
dend Gut und Blut für dad liebe Vaterland dranzufegen. Weil 
die Eleine, aus nur 120 Reitern beftehbende Schaar des molfen- 
büttelfchen Rittmeifters Friedrih Morig von Uslar unmöglich zur 
Bertheidigung ausreichen Eonnte, hatte der Rath 300 auf feine 
Koften Gemworbene unter den Befehl des Hauptmanns Burkard 
von 2infingen geftellt. Andrerſeits ftärften 400 Keiter und 600 
Fußgänger, neuerdings gemuftert und ungenügend bewaffnet, 
unter dem Grafen Philipp Reinhard von Solms die kleine Bes 
fagung, welche Vieh und Früchte aus dem benachbarten Eichs— 
felde in's Thor fchleppte, um einer Hungerönoth zu begegnen. 
In der Mitte des Junius 1626 fchlugen die Ligiſten ihr Lager 
vor der Stadt auf. „Ihr werdet vernommen haben, fchrieb Tilly 
dem Rath, welches Ende die Bürgerfchaft zu Münden ereilt 
bat, weil fie dem Kaifer den Gehorfam verweigert. Hierauf hin= 
weifend, verwarnen wir euch und bitten, daß ihr eurer Weiber 
und Kinder, eure Heild und Wohlftandes gedenken wollet. Auch 
geloben wir auf den Fall der Unterwerfung, euere Habe und Ges 
techtigfeit auf Feine Weife zu beeinträchtigen, erklären aber zus 
gleich, daß, wenn ihr den Weg der Güte verfchmähet, wir diefel: 


beit befördert worden. Die Medici glauben Erfteres; Andere, und unter ihnen 
der König von Dännemarf, find der Meinung, daß der Tod von dem unordents 
lihen Leben des Herzogs herrühre. Es liegen Peine Indicia ver, um gegen eine 
beftimmte Perfon Argmohn zu faffen.” Söltl, der Religionstrieg in Deutfche 
land, Hamburg 1842. 8. Th. 111. ©. 231 x. 

1) Gewöhnlich wird ald Todestag Chriftians der 6. Mai bezeichnet. Dier 
fer Angabe folgen au v. d. Deden und Mittendorff. Das Irrthümliche 
derfelben erficht man ſchon daraus, daß noch am Junius der Bifchof dem 
Landgrafen Morig den Fall von Münden meldete. v. Rommel, Neuere Ges 
dichte von Heffen. Th. Il. S. 629, Anmerkung. 
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ben fcharfen Gemwaltmittel anwenden werden, die Münden em» 
pfunden hat.“ 

Diefer Antrag fand Fein Gehör. Fünf gemufterte Compagy: 
nien unter dem dänifchen Gapitain Major David Tönnies, der 
kurz zuvor anjtatt des mit feinen Untergebenen abziehenden Gra- 
fen Solms den Sberbefehl erhalten hatte, gelobten auf dem 
Marktplage, zugleih mit Rath und Bürgerfchaft und den in die 
Stadt geflüchteten Kandleuten, Leib und Gut an die Bertheidi- 
gung der Wälle zu fegen. So begann die Belagerung. Das 
Hospital St. Bartholomaei, dad auf der Marſch befindliche 
Schügenhaus, die Gapelle St. Georg und andere vor den Thor 
ren befindliche Gebäude wurden von den Bürgern niedergebrannt, 
die Fruchtbäume abgejchlagen und troß der Kugeln der Feinde, 
eine hohe Verſchanzung vor dem Geißmarthore aufgeworfen. Der 
von König Chriftian wiederholt und mit der höchſten Zuverſicht 
von Wolfenbüttel aus verfprochene Entſatz erfolgte nicht. „Wollt 
ihr, lautete ein zweite® Schreiben Zillys, für Weib und Kind, 
für Hab und Gut Rath gefchafft fehen, fo gebt alöbald eure 
runde Erklärung ab, daß ihr zum Gehorfam und zur Aufnahme 
einer Befagung entichloffen feid. Laßt ihr's aber auf den Ernfl 
anfommen und wartet, bis ih mich der Sache felbft annehme 
und die Stüde aufziehen laffe, fo fol’8 euch am gänzlichen Ber: 
derben nicht fehlen.“ Auch hierauf ertheilten die Bürger abjdjlä 
gigen Befcheid. Ein durch 300 Bergleute des Harzes — fie 
waren durch Croaten herbeigetrieben — geichlagener Stollen 
leitete Dad Wafler des Stadtgrabend ab und erleichterte die Aus: 
füllung der XZiefe durch Fafchinen. Seit 29. Junius wurde bie 
Stadt faft unausgefeßt befchoffen. Drinnen ftarben täglich 50 
bis 60 Menfchen, weil man wegen der dichten Bevölkerung der 
peftartigen Seuchen nicht Herr werden konnte. Das Schlacht— 
vieh fiel aus Mangel an Futter, kaum daß das den Dächern 
entnommene Stroh zur Sättigung der Pferde ausreichte. Durch 
Brandfugeln war ein Theil der Häufer eingeäfchert, ftellenweile 
lag die Mauer niedergefchmettert; bei Bürgern und Göldaten, 
denen nur felten eine Ablöfung vom Wachtdienſte zu Theil murbde, 
zeigten fich die Kräfte erfchöpft, und mit dem Gntfchwinden der 
Hoffnung auf den verheißenen Entjag brach das Vertrauen auf 
eigene Kraft zufammen. Als endlih David Tönnies erklärte, 


— 6uy — 


daß ihm wegen Mangels an Pulver die Fortſetzung der Verthei⸗— 
digung unmöglich falle, übergab ſich die Stadt nad) einer ſechb⸗ 
wöchigen Belagerung am 2. Auguft 1626 dem Feinde. Durd) 
ihre männliche Vertheidigung hatten der dänifche Capitain-Ma— 
jor und Friedrih Morig von Uslar eine ehrenvolle Gapitula: 
tion für fi) und ihre Söldner erzwungen und während fie mit 
fliegender Fahne abzogen, bejegten fünf Gompagnien vom Regi—⸗ 
mente des Oberften Blankhard die Stadt, in weldye jekt aud) 
Tilly einritt und im Haufe des Patricierd Gabriel von Schne— 
ben ') feine Herberge nahm. Der ligiftifche Dberfeldberr, welcher 
für fih eine Summe von 25000, für den Grafen Egon von 
Fürftenberg 6000 Thaler von den Bürgern verlangte, begnügte 
fi) nach langem Berhandeln mit der Zahlung von 17000 Thaler. 

Die Einnahme von Göttingen öffnete den Ligiften die Pforte 
zum Leinethale. Galenberg befand fi in ihren Händen und ed 
bedurfte nur noch der Ueberwältigung Nordheims, um die Unter» 
werfung des zweiten Fürftentbums von Kriedrich Ulrich zu vollene 
den. Deshalb zog König Chriftian, ald Tilly fi) vor den Tho— 
ten von Nordheim lagerte, mit ganzer Macht die Straße von 
Seefen herab und nöthigte dadurch den Gegner zum Rüdzuge 
nach Klofter Steine. Dort meilte der ligiftifche Feldherr fünf 
Zage, bis ihm die erbetene Verſtärkung vom Heere Waldfteins 
zugeführt war; dann flug er den Weg nad Dubderftabt ein, 
wohin der König mit feinem Heere aufgebrochen war, um durch 
Berheerung ded Gichöfeldes die Gegner aus Niederfachfen abzu— 
ziehen. Jetzt überrafchte ihn das gefchwinde Nachdrängen der 
ligiftifchen Regimenter und voll Beforgniß, von Wolfenbüttel, dem 
Mittelpuncte feiner Unternehmungen, abgejchnitten zu werden, 
wandte er fih nad) dem Norden zurüd. Seine Abfiht, durch 
Beſetzung der Straße von Staufenburg und Seefen den Rück— 
zug zu deden, wurde durch die Schnelligkeit Tillys vereitelt. 
Am 17. Auguft 1626 — es war ein Sonntag — fah er fid 
von feinen Berfolgern bei Lutter am Barenberge eingeholt und 
zur Schlacht gezwungen. Hier erfolgte die völlige Niederlage des 

1) Mit diefer Patricerfamilie, der wir auch in Duderftadt begegnen, fteht 
das gleichnamige rittermäßige Geſchlecht (Snein, Snen), das feit dem Anfange 
des 13 Jahrhunderts auftauht und Burgmannsfige auf der Pleffe und auf dem 
NRufteberge inne hatte, in keiner vermandtfhaftlihen Beziehung. 
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letzten großen proteſtantiſchen Heeres in Deutſchland. Kaum daß 
es Chriſtian IV. gelang, ſich in Begleitung von nur zwei Die— 
nern durch eine Schaar feindlicher Reiter durchzuſchlagen; dennoch 
ſchien feine Gefangenſchaft unvermeidlich, als ein kaiſerlicher Wacht⸗ 
meifter dem Roſſe des Fliehenden in den Zügel fiel. Der glück— 
lihe Schuß feines Gefährten rettete ben König, der mit Sonnen- 
untergang todtmüde in dad Thor von Wolfenbüttel fprengte. 
Nicht weniger ald 22 Gefhüge und faft alle Bahnen fielen in 
die Hände des Siegers; 4000 Dänen, mit ihnen der General 
Buche, der zweiundzwanzigjährige Philipp, Sohn des Landgra— 
fen Mori von Heflen=Gaffel, und an der Spige des von ihm 
geführten Reiterregiments der junge Graf Hermann Adolph ven 
Solms fanden den Zod. 3000 Mann, welhe in Gefangenfdaft 
geriethen, wurden größtentheild gezwungen, dem ligiftifchen Ban: 
ner zu ſchwören ). In Wolfenbüttel, dem Sammelplaße feine 
jerfprengten Heeres, geftattete fich der König nur eine Furze Er: 
bolung ; er hoffte, daß die überaus ftarfe, mit einer binlänglichen 
Beſatzung verfehene Feſte die Thätigfeit des Feindes lange genug 
in Anſpruch nehmen werde, um während defjen fein Heer an der 
Niederelbe zu ergänzen. 


1) Lichtenftein, die Schlacht bei Lutter am Barenberge. Braunſchweig 
1850. 8. In einem Bolksliede jener Tage heißt es von König Ghriftian: 
„Du nahmft dir für im Sinne 
Nah Dfterod hinauf, 
Duderftadt mwolleft du gewinnen; 
Ih merkte gar eben auf, 
Das wollte id nicht geftatten, 
Du mußt bald abelahn; 
Da kamen meine Grabaten, 
Ad wie liefft du davon.“ 


— 657 — 


Drittes Gapitel. 
Die welfiihen Fürſtenthümer während der Zeit des dreißigjährigen 
Krieges, 
Bon der Schlacht bei Lutter am Batenberge bis zu der Landeötheilung 
von 1635 


— 





Mit der Schlacht bei Lutter am Barenberge mußte der 
ſchwankende Zuftand im nördlichen Deutfchland rafch einer be- 
flimmten Richtung entgegengeführt werden. Friedrich Ulrich hatte 
begriffen, daß nur ein unbedingtes Gingehen in die Forderungen 
des Kaiferd ihm fein Fürftentyum retten könne und war wenige 
Tage vor der Niederlage Ghriftians IV. vom dänifchen Bündniffe 
zurüdgetreten.. Es fage fich der Derzog, beißt ed in dem mit 
dem ligiſtiſchen Oberbefehlshaber aufgerichteten Bertrage !), von 
dem in Lauenburg abgefchloffenen Bunde für immer los, ver: 
pflichte fih, die dänifche Garnifon aus feinen Städten, Feften 
und Drten gänzlich abzufchaffen, wolle ſich zu diefem Zwede, falls 
es Noth thue, der Laiferlihen Armada bedienen, die Unterthanen 
aus der dänifchen Beftellung abfordern und dem Kaifer mit Städ— 
ten, Feſten und Durchzügen offen und dienftwillig fein, wogegen 
Zilly dem abziehenden Feinde das Geleit zu halten, und das 
Land mit aller Kriegögefahr und Ungelegenheit fo viel als mög— 
li zu verfchonen habe, In Folge deffen rief der Herzog feine 
Regimenter von den dänifchen Fahnen zurück und verlangte die 
Räumung Wolfenbüttels. 

König Chriftian war weit entfernt, auf diefe Forderung ein= 
zugehn. Noch hatte er die Hoffnung nicht aufgegeben, ‚mit feinem 
an der Niederelbe gefammelten und durch Zuzug aus England 
und Schottland geftärkten Heere die verlorene Stellung in Nies 


4) Accordata zoif—hen Friedrich Uteih und Tillh, d. 4. Gele, 29, Auguft 
1626. In KRurge gründlide Information x. S. 186. 


Hademann, Geſchichte. II. 42 
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derfachfen wiederzugemwinnen und nur in der Behauptung Wol: 
fenbütteld konnte diefer Plan feinen Stüßpunct finden. Wie 
hätte unter diefen Umftänden dad Wort ded ohnmächtigen WReffen 
bei ihm Beachtung finden follen! Alles was Friedrich Ulrich er: 
reichte war, daß fich zu der von den Ligiften ausgehenden Ber: 
beerung feines Randes jet auch noch die feindliche Behandlung 
von Seiten der Dänen gefelltee Er konnte nicht wehren, daf 
fih der Generalmwachtmeifter Graf Philipp Reinhard von Solms 
die Benennung eines dänifchen Statthalter in Wolfenbüttel bei: 
legte, daß er von bier auß braunfchweigifche Dörfer brandſchatzte, 
in Stadt und Umgegend Steuern eintrieb und Durch eine von 
ihm beftellte Regierung die nahegelegenen Aemter im Namen ſei— 
ned Königs verwalten ließ. Wie in Wolfenbüttel, fo weigerte fid 
in Hannover der dänifche Commandant VBoldmann, dem Befehl 
des Landesherrn zur Räumung der Stadt zu entjprechen. Drum 
ſprach der ftädtifhe Hauptmann Barthold Kunft: „Wohlan, wollt 
ihr nicht weichen, fo müffen wir drum fechten; fo follen des Raths 
Söldner — ed waren ihrer 300 — auf den Markt Fommen, 
und ftellet ihr die Euren dagegen und wollen wir fehen, wer den 
Platz behauptet.” Das gefiel dem Volckmann fchlecht; er mid 
aus dem Leinethore, wurde vom Grafen Gallad bei Linden em: 
pfangen und zog unter deſſen Geleit nadı Nienburg. Tilly aber 
ſchätzte den ftädtifchen Hauptmann, welcher früher für den Kailer 
in Ungarn gefochten hatte, fo fehr, daß er der Zufage defjelben, 
jedem Feind der Liga die Thore verjchliegen zu wollen, vertraute 
und auf die Befagung der Stadt verzichtete. 

Die übrigen Städte und Feften erlagen meift in kurzer Zeit 
den Angriffen der Ligiften. Erichbburg wurde, dem getroffenen 
Uccord gemäß, am 22. October 1626 von den Dänen geräumt, 
worauf, der Verabredung zumider, der Dberft Otto Ludwig ven 
Dlanfhard dad Schloß mit 80 Mann belegte ?). Der heffenscal: 
1) „Verzeichniß deffen, was fih auf der Feſte Erichsburg, nad Wbzug der 
daniſchen Befagung vorgefunden“: Sieben metallıme und ein eifernes Stüd, die 
zwiſchen 14 und 3 Pfund fhiefen; 183 Haten mit Bündfhlöffern; 10 Hatım 
mit Luntenfchlöffern; 49 Musteten; 163 Piten; 24 Haken» Läufe; 6 langt 
Nöhre mit Feuerfchlöffern; 78 Stück Harnifhe fammt Ringkragen und Sturm: 
büten;z 10 Waflerfprügenz 37 „Steinbisten«z; 350 „Spaeden“; 41 Schuppen; 
6 Haken; 131 Bund Luntnz 1 Faß mit Mustetentugeln. Auf der Ritter: 
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felfche Hauptmann von Günderode mußte, weil Hunger ihn drängte, 
die Thore der Pleffe öffnen (30. Mai 1627), welche aldbald mit 
einer darmftädtifchen Befakung verfehen wurde. Steinbrück ergab 
fh nach Eurzer Belagerung dem Grafen von Fürftenberg, der 
aud die Deffnung von Steuerwald erzwang; Nienburg capitulirte 
nach jechömonatlicher Einſchließung und nachdem Mangel an Pul- 
ver, Holz und Salz der Befagung eine fortgefegte Bertheidigung 
unmöglich gemadht hatte, und ließ den Grafen von Anholt ein: 
Reuftadt am KRübenberge ergab fich (19. September 1627) an 
Zilly, bei welchem jetzt auch Herzog Georg mit einer beträchtlichen 
Berftärfung eingetroffen war. Es fielen Hoya, Langwedel, Ber: 
den und Rotenburg nad Furzem Widerftande. Nur die durch 
vier Gompagnien Dänen verftärften Bürger von Nordheim, defjen 
Belagerung Tilly dem Grafen von Fürftenberg übertragen hatte, 
erklärten, „Lieber mit denen von Münden fterben, ald mit denen 
von Göttingen leben zu wollen.” Endlich, ald Thürme und 
Mauern niedergeſchoſſen, ein Zheil der Stadt den Flammen zum 
Kaube geworden, die Bertheidiger zu einer kleinen Zahl zuſam— 
mengefchmolgen waren, Mangel an Lebensmittel und Schießbedarf 
fi) geltend machte und die lebte Hoffnung auf Entſatz ſchwand, 
bat die Stadt bei der Barmherzigkeit Gottes um Gnade. Graf 
Fürftenberg war einem Bergleiche nicht abgeneigt, denn er batte 
den Muth der Bertheidiger achten gelernt und fürchtete den lebten 
Kampf der Verzweiflung. Aber der Soldat beftand auf Sturm 
und drohte, falls ihm ſolche icht gewährt werde, ſeine Officiere 
niederzuſchießen. Es blieb für: Bürgerfchaft und Befagung Fein 
anderer Ausweg, als fich (18. Junius 1627) auf Gnade und Une 
gnade zu ergeben. 

Um volle ſechs Monate länger behauptete ſich der Graf 
Philipp Reinhard von Solms in dem von 12000 Mann unter 


ftube fand fib: 1 Faß voll Salpeter; 74 eichene Fäffer mit Pulver; 6 Fäßchen 
mit Musketenkugeln; 2 Fäffer mit Schwefel; 3 Faſſer, deren jedes zwei Cent— 
ner Pulver enthielt; 20 Spaeden; 50 ungefüllte Granatentugeln; 20 Halten 
mit Luntenſchlöſſern 5; 20 Haken mit Feuerfchlöffern. 

Im Gewölbe entdedte man 30 Gentner Stabeifen und 50 Centner Bleiz 
der Vorrath an aufgefchütteten Früchten jeder Art war nicht unbedeutend ; die 
Scheunen zeigten fih mit ungedrofhenen Getreide bis zum Dade gefüllt. 
Königl. Archiv. 


42 * 
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Pappenheim belagerten Wolfenbüttel. Weil ihm die Mittel zur 
Löhnung feiner Söldner abgingen, bemächtigte er ſich des auf 
dem Schloſſe befindlichen Silbergeſchirts — es waren bie unter 
Herzog Julius und deſſen Nachfolger gehäuften Prunkſchätze — 
und warf es unter den Prägſtock. Durch die am 19. December 
1627 abgefchloffene Gapitulation erreichte Die Befakung den Abzug 
mit Priegerifchen Ehren. Sie wurden von Ligiftifchen bis Lübed 
geleitet; um bier nach Seeland eingefchifft zu werden. 

Schon damals fchienen die wolfenbüttelfchen Fürſtenthümet 
nicht mehr im Stande zu fein, den Drud der fremden Heere zu 
erfragen. In manden Gegenden fehlte ed an Händen, um den 
Ader zu beftelen; der fürftlihe Amtshaushalt erübrigte zum Theil 
nicht fo viel, um die angeftellte Dienerfchaft zu befolden Im 
Mai 1628 Llagte Friedrich Ulrich feinen Ständen, daß die Ber: 
pflegung von zwei nad Wolfenbüttel gelegten Faiferlichen Regi- 
mentern wöchentlich mehr al& 3000 Thaler erheifche, daß die 
dortigen Bewohner feit einem halben Jahre wöchentlich 1500 Tha— 
ler Service zahlen müßten, endlih „daß e8 nunmehr an dem 
felbft eigenen Fürſtlichen ausbringen faft anftehen wolle !).# 
„Wenn unfer inftändiges Gebet, hören wir im Jahre darauf den 
unglüdlidyen Fürften ſich äußern, nicht bewirkt, daß Gott ſich gnä- 
dig unferer annimmt, fo kann unfern Landen und Leuten ein 
Riß widerfahren, den das lebende und nathfölgende Geſchlecht zu 
beweinen haben wird.“ Cr vereinigte fidy mit ſaͤmmtlichen Igna⸗ 
ten dahin, daß als letztes Mitt Rettung ein Mitglied des 
fürftlichen Haufes nah Wim‘ F werden müſſe. Zur Be— 
ſtreitung der dazu erforderlichen Koften wandte er einen Theil 
feines geretteten Silbergefchirrs an, mußten Kanzler und Käthe 
beifteuern und murden felbft bei den Unterthanen Sammlungen 
veranftalte. Gleichwohl konnte auch „die fürnehme Ambaffada” 
welche mit „ſchweren Spefen“ am Faiferlichen Hofe erhalten murde, 
feine Erleichterung befchaffen. 

Auch das Fürftentyum Lüneburg konnte dem Fluche bet 
Krieged nicht mehr entzogen werden. Die Niederlage bei Lutter 
am Barenberge hatte den Haß der Dänen ‚gegen Herzog Georg 
und deſſen Brüder gefteigert und die Untertbanen mußten beim 







1) Ridbentrop, Landtagsabfhiete, Th. I. S. 42 x. 
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Rückzuge der Geſchlagenen für die Politik ihrer Herren büßen. 
Vom Bartholomäustage bis zum Ende des September 1626 
durchzogen Dänen das Fürſtenthum von Uelzen bis zur Elbe, 
ſchnitten das Korn, ſchlachteten das mehr als ein Mal gelöste 
Vieh, ſchrieben Brandſchatzungen aus und liegen hinterdrein die 
Dörfer in Rauch aufgehen. Von Lüdershauſen aus ſtreiften die 
Reiter des Oberſten von Schlammersdorf in die Umgegend und 
„ſchoſſen mit langen Röhren auf die Bauern wie auf Hunde !)“. 
In Ebftorf Fauften die Klofterfrauen, ald dänifche Weiter Die 
Pforte des Gotteshauſes erbrochen hatten, die Plünderung mit 
Geld ab, mußten aber gleichwohl ihre Heerden und Früchte fort: 
führen ſehen 2). Den meichenden Dänen folgten die großen katho— 
lichen Heere nach, während Erftere wiederum von Boißenburg 
aus verbeerend in dad Erbe von Herzog Chriftian einbrachen, 
ohne jedoch des Schloffes Blekede — der gleichnamige Flecken 
wurde von der Befakung abgebrannt — Herr werden zu können. 
Im Ausfchreiben von Gontributionen und Lieferungen, in Berech— 
nung einer wenig fruchtenden Sicherheitswache und der von den 
Dffieteren beanfprucdhten Geſchenke gaben die befreundeten Kaifer: 
lihen den Dänen nichts nah’). Wo der Soldat unter den 
Augen feiner Borgefegten die Beutegier bezähmen mußte, rächte 
er fi) durch Wegelagerung, überfiel in Rotten entferntere Dorf: 
ichaften, plünderte Kirchen, erpreßte vom Gutsherrn Brandgelder. 
Die Kriggöfurie war losgelaffen und fie zu bändigen reichte auch 
die Gewalt eines Tilly in *). Am 9. Junius 1627 308 


1) Beriht aus Lüne am 23, Septimber- 1626. Königlid. Archiv. 

2) Beriht aus Ebftorf vom 30. September 1626. Königlich. Ardiv. 

3) Ein „Berzeihniß ded Schadens, welchen das einquartirte Tilifche Volk 
vom 10. December 1626 bis uff Palmarum 1627 in Meinerfen, Ifenbüttel, 
Fallersleben, Campen, der Boigtei Poppenteih und dem Amte Gifhorn angerich- 
tetv ergiebt nad genauer Specification, außer der Summe von 6732 Thaler, 
für „Salva Guardiv 2836 und für Contribution an die Nittmeifter 9525 Iha- 
le, Königlid. Ardiv. 

4) Ausfchreiben des Paiferlichen Reiter = Oberften von Eichſtadt, d. d. Fal⸗ 
dersleben,, 15. März 1627: „Nachdem groffe Hagen fommen, mie das das al- 
bier liggende Fueßvolck, auch die Tragaumer zum Haufe Gampen teglih aus— 
lauffen und nit allein die Kirchen und Dörffer plündern, fondern auch auff 
der ſtraßen angriffen, als wirt ihnen hiemit ernftlich und bey leibftraffe verbotten, 
feinem mehr auszulauffen , fondern in ihren quartieren zu verpleiben und fid 
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Tilly „mit einer gar trefflichen Armada, darunter 1000 Eifenreis 
ter und mit einem Gefolge von mehr ald 1000 Padmagen, hart 
an Lüneburg vorüber und lagerte fih bei Scharnebed und Barde: 
wit. Bor Lüdershaufen, in meldyes König Ehriftian 300 Dänen 
geworfen hatte, verlor er feinen „Generals Artolleregmeifter“ ; um 
fo anhaltender berannte er die Feſte bis diefe (15. Zulius) fiel. 
Dann feste der Sieger (26. Zulius) vermittelft einer Sciffbrüde 
“ bei Blefede über die Elbe, vertrieb den Grafen von Thurn aus 
Boigenburg und nahm die Sclöffer Neubaus und Lauenburg. 
Mit einer andern Heeredabtheilung wandte fit) Graf Fürftenberg 
von Uelzen nach Winfen an der Zube, um beim Bollenjpifer das 
rechte Elbufer zu gewinnen. Gbendafelbft ging Waldſtein über 
den Strom. Am 18. Zulius 1627 traf er mit Tilly in Lauen— 
burg zufammen und hielt dort einen Kriegsrath, an welchem, außer 
dem ligiftifhen Feldherrn und den beiden in des Kaiferd Dienften 
ftehenden Marfgrafen von Brandenburg, aud) Herzog Georg Theil 
nahm. Dieffeit8 der Elbe wurde bald nur noch Stade für König 
Ghriftian behauptet. Dort fand feit dem April 1627 der von 
Karl I. von England gefandte Oberfter Morgan, derſelbe, welder 
Bergen=op= Zoom fo rühmlich gegen die Spanier vertheidigt hatte, 
an der Spitze von 2400 fampfverfuhten Engländern und 3000 
Schotten. Erſt nachdem ein beträchtlicher Theil der Befagung bei 
Ausfällen und Abfchlagen von Stürmen den Tod gefunden hatte, 
nahm der Zapfere den ihm angebotenen freien Abzug ‚an und 
fchiffte fih mit feiner auf 2500 Köpfe jufammengefchmoffenen 
Mannſchaft ein’). Sofort nad un Einzuge Tillys unterzogen 
fi Mönche dem Gottesdienft in der Kirche des Marienklofters. 
Nach der Vertreibung. des dänifchen Heere8 aus dem nieder: 
fähfifchen Kreife war Herzog Georg in feiner Cigenfchaft als 
Faiferliher Dfficier dem an ihn ergangenen Befehle zum Auf: 
bruche nach Stalien gefolgt, wo die Erledigung des Herzogsſtuhles 


mit der gemachten Ordinang des Graven von Tilly begnügen zu laffen. De 
aber einer oder der ander hingegen handeln würde und darüber begriffen folte 
werden, diefelben ſollen ohne alle gnadt am leben geftraffet werden.“ Kgl. 
Arch. — Diefer Verordnung zum Trog wurden, nah den Berichten der fürft: 
lichen Beamten, die Erpreffungen und Räubereien nit abgeftellt. 

1) Elveri chron, luneburgicum. Mft. — The court and the 
times of Charles I. London 1848. Th. I, ©. 218. 
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von Mantua die Beranlaffung zu fcharfen Verwickelungen zwiſchen 
der Krone Frankreich und den beiden haböburgifchen Häufern ge: 
geben hatte. Denn während Lebtere von der Nachfolge eines 
franzöfifchen Bafallen im Herzogthum Mantua eine Beeinträchti- 
gung bed lange behaupteten Prinzipatd über die apenninifche Halb» 
infel befürchteten,, beftand Frankreicy aus dem nämlichen Grunde 
auf die Lehendfolge des Herzogs von Nevers, deſſen Anfprüche 
nicht weniger auf Berwandtfchaft mit dem verftorbenen Herzoge 
Bincenz Il., al& auf der legtwilligen Verfügung deſſelben beruhten. 
Das bot die Beranlaffung, daß Kaifer Ferdinand II. im Jahre 1628 
unter dem Grafen Gallad eine Heeresabtheilung, welcher die Regi— 
menter Georgs beigegeben waren, nach der Lombardei fandte. Die 
Stellung, in welche ſich Georg dem kaiſerlichen Hofe gegenüber ge= 
drängt ſah, hatte feit der Zeit feines Anjchluffes an denfelben eine 
wefentliche Veränderung erlitten. Als er wenige Jahre zuvor die 
däniſche Beſtallung Fündigte, für Kaifer und Liga warb und die 
Streitkräfte feines regierenden Bruders dem Bündniffe mit König 
Chriſtian entzog, verfannte man in Wien das muthige Vorgehen und 
die einflußreiche Perfönlichkeit ded Erben von Lüneburg fo wenig, daß 
man zuvorfommend feinen Wünfchen Gewährung verhieß und der 
Gegenftand feines Mühens, die Behauptung der Integrität der welfi: 
fchen Rande, erreicht zu fein fchien. Seit aber der legte Widerftand 
in Niederfachjen gebrochen, das däniſche Heer über die Elbe geworfen 
und bis nad Zütland gehetzt war, gedachte man in Wien der 
Berheißungen nidyt weiter. Weil ein Bekenntniß des Dankes, zu 
welchem man verpflichtet war, nur auf Koften längft gebegter 
Pläne für die unbefchränfte Kaifermacht hätte erfolgen können, 
mußte dad Berhältniß zum Herzoge ein läftiges werden. Perfön- 
liche Kränfungen, welche ihm miderfuhren, Dintanfegung gegen 
andere kaiſerliche Dfficiere, die Läffigkeit, mit welcher ihm der Sold 
für die in feinem Namen geworbenen Regimenter zuging, würden 
auch einen Fürftenfohn von weniger lebendigem Ehrgefühl gereizt 
haben; aber tiefer fragen Schmerz und Unmille in ihm, al& er 
das Ringen feines Lebens, die Behauptung des welfifhen Haufes 
im ungefchmälerten Befißftande, dur die Wortbrüchigkeit feiner 
eigenen Partei zerftört fah. Diefes fchnöde Spiel mit dem Erbe 
des wehrloſen Friedrich Ulrih, die Verfchentung der Grafichaften 
Hohnftein, Blankenburg und KReinftein, ließ ihn an der Wahrheit 
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des Gerühts von einer beabfichtigten Webertragung des Kandes 
zwiſchen Deifter und Leine auf Tilly nicht zweifeln; er fah das 
legte Gleichgewicht im Reiche vernichtet, Die rechtliche Stellung der 
Proteftanten von dem Belieben Ferdinands I. und feiner Räthe 
abhängig gemacht, und wenn jelbft ein ferneres Beftehen der Zer: 
ritorialfürftenthümer in Deutfhland in Frage gebracht werden 
konnte und für die gemeine Freiheit Alles von einem unbefchränften 
Kaiſerthume zu befürdten fland, fo gab für das welfifche Haus 
namentlic das Schidfal Meklenburgs eine furchtbare Mahnung ab. 

Durch feinen Schwiegervater, den Landgrafen Ludwig von 
Darmftadbt, hatte Georg die erfte fichere Kunde befommen, daf 
man in Wien damit umgehe, den Herzog von Wolfenbüttel mit 
der Acht zu belegen, um dadurch einen rechtlihen Borwand für 
die Einziehung feiner Fürftenthümer zu gewinnen, mit denen man 
zum Theil auf eine ähnliche Weije die Dienfte Tillys zu belohnen 
wünfchte, wie dem Waldftein durch die Belehbnung mit dem Her: 
zogthum Meklenburg vergolten war. In Wolfenbüttel, wo Fried: 
rich Ulrich auf Waldfteind Befehl wie ein Gefangener bewadt 
wurde, ließ Pappenheim forgfältige Nachforfhungen im Ardiv 
anftellen, um den Beweis zu finden, daß, als der Bifchof von 
Halberftadt gegen den Kaifer zu den Waffen gegriffen, dieſes mit 
befonderer Genehmigung feines regierenden Bruders geſchehen jei, 
fo wie daß Leßterer auch nach der getroffenen Vereinbarung mit 
Zily an dem dänifchen Bündniffe feftgehalten babe. Zu dem 
nämlichen Zwecke wurden verfchiedene vertraute Diener deffelben 
einem Berhör unterzogen. Jener Rutenberg, welcher früber an 
feinem Herrn zu Gunften von König Chriftian IV. Verrath geübt 
hatte, fuchte jeßt Durch einen zweiten Verrath die Gnade der 
Kaiferlihen zu gewinnen, um feiner mit Befchlag belegten Güter 
wieder theilhaftig zu werden ). In diefem Sinne erfolgten feine 


1) Schon früher hatte Tilly die Muslieferung Rutenbergo begehrt. Im 
einem an Friedrich Ulrich gerichteten Schreiben ded Grafen von 9, September 
1626 Heißt es: — „So erſuche E. F. ©. id hiemit im Unterthenigkeit, Sie 
geruehen die unfeilbahre gmedige und ernfte verfuegung zu thuen, damit diefelbe 
drey perfohnen, als mit nahmen der von Elz, Nautenberg und Bucher, miht 
durch dis Curtenbachiſchen Regiments Oberft Wahmeifter, fo €. F. ©. ich pu 
convoy verordnet, verwarlich uberlieffert werden mogen. Daran befchicht Aller: 
bogft Ihr Kayf. Mayt, ein angenehmer Dienf, “Königlid. Archiv, 
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Enthüllungen vor Pappenheim in Wolfenbüttel, dann vor Waldſtein 
in Güſtrow. „Die geheimſten arcana“ feines fürſtlichen Herrn 
deckte er vor den Feinden deffelben auf, übergab ihnen, gegen Zus 
fiherung des kaiſerlichen Pardons, ein Tagebuch, in welches er 
Aeußerungen, Pläne und geheime Botfchaften des Herzogs einges 
tragen hatte und händigte ihnen einen Theil der Driginalcorreds 
pondenz deffelben mit dem König von Dännemark ein !). 

Sieraus ergab fich zur Genüge, daß Friedrich Ulrich nicht nur 
mit dem Berfahren des Bifchofs von Halberftadt einverftanden ges 
wejen war, ſondern auch — die Schwäde feines Characters er: 
laubte es im Drange der Berhältniffe nicht andere — nad dem 
mit Tilly abgefchloffenen Accord dem Feinde des Kaiferd angehan— 
gen hatte?). Für Waldftein waren die foldhergeftalt gewonnenen 
Geftändniffe und urkundlihen Beweife von folcher Wichtigkeit, 
daß ſich Rutenberg auf feinen Befehl in Begleitung Pappenheims 
an den Eaiferlihen Hof begeben mußte, um dort feine Ausfagen 
zu wiederholen. In Folge deffen erklärte der Reichshoftath, daß, 
da Friedrich Ulrich ermeislicy den flüchtigen Kurfürften von der 
Pfalz bei fi) beherbergt, den gegen Kaifer und Reich aufgeftans 
denen Biſchof Ehriftian von Halberftadt in feine Beftallung ge: 
nommen, gegen dad Heer des Kaiferd und der Liga offenfundig 
ald Feind gehandelt habe und den erklärten MWiderfachern beider 
beigetreten jei, in ihm der eigentliche Urheber der niederfähhfiichen 
Empörung und Kriegsunruhe bezeichnet werden müfle, deshalb 
dürfe man fi durd den von Tilly abgefchloffenen Accord nicht 
gebunden fühlen, fondern müfle in den Fürſtenthümern ded Her: 





1) Interrogatoria, woraufder NRautenberg zu verhören. 
Königlid. Ardiv. 

2) In einem Schreiben an Herzog Chriftian von Lüneburg, d. d. Braum= 
ſchweig, 238. Junius 1629, entfhuldigt Rutenberg fein Berfahren mit den 
Worten: „Ih bin bey der gangen weldt und infonderheit dem herrn General 
Graven Zilli derogeftald angegeben und denigriret, ob were ich allein die urſach 
und das organon, daf S. F. ©. mit Kyl. Mayt. von Dennemardh fih in 
ein bundnus eingelaffen und dahero erfolgten großen unglucks.“ — Kgl. Arc. 
Bei einem fpäter (28. Februar 1633) dur Veit Conrad von Mandelsloh, Dr. 
Reichart, Dictor Jobſt Schend, Heinrich von Veltheim und den Secretair Ber: 
felmann mit ihm in Braunſchweig abgehaltenen Gehör, äußert ſich Ruten— 
berg dahin: „Ihm fei von den Kaiferlichen fo zugefegt, daß er das feuer in ber 
Uſchen fuchen müflen.“ Königl. Ardiv. 
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3098 Entfhädigung für die aufgewandten Kriegsfoften ſuchen. Dod 
wolle des Kaiferd Gnade, daß ed vorläufig bei der geichehenen 
Einziehung einzelner Gebietötheile fein Bewenden habe. 

Bei alle dem ging die Faiferliche Partei weiter. Waldſtein 
betrieb nachdrücklich die Belehnung Tillys mit Galenberg, vielleicht 
um die Gehäffigkeit der Erwerbung Meflenburgd zu mildern; 
Pappenheim drängte demfelben Schritte entgegen, weil die erwar: 
tete Achtserflärung Friedrich Ulrichs Gelegenheit verhieß, auch für 
fi) „eine ftattlihe Verehrung” in Anfprud zu nehmen. Schon 
war in Hameln und in den Aemtern Galenberg und Blumenau 
die Huldigung für Tilly geleiftet ?) und der von dem braun: 
fchmweigifchen Gefammthaufe nad) Wien gefandte Doctor Ludwig 
Biegenmeier meldete in der erften Hälfte des Jahres 1629, daß 
der Kaifer ernftlic) damit umgehe, den Grafen Tilly, gegen Ueber: 
nahme der im Frieden zu Lübel von Dännemarf abgetretenen 
Schuldforderung, in den Befig des Fürſtenthums Galenberg zu 
fegen. Daß dann der Kaiferhof plöglid den eingefchlagenen Weg 
verließ, war nicht jo wohl eine Folge der geſchickten Unterhand— 
lung ?) des nad) Wien gefandten molfenbüttelfchen Hofraths Juftus 
Kipius 3), als vielmehr des entichiedenen Widerſpruchs von Mari: 
milian von Baiern, deſſen Verwendung und Hülfe der unglüd: 
liche Friedrich Ulrich in Anfprucd genommen hatte. 

ALS zuerft jener entjeglihe Kampf entbrannte, der für dreißig 
lange Jahre in Deutfchland heimiſch werden follte, war es Mari: 
milian von Baiern, der mit fchlagfertigem Deere feinem kaiſerli— 
chen Freunde zur Seite trat, die habsburgiſche Herrfchaft in Deſt⸗ 
reich und damit in Deutfchland rettete und den böhmifchen Auf: 
ftand am weißen Berge zu Boden warf. Beider Streben begeg— 
nete fi in dem Verlangen nad Wiedererwerbung des katholiſchen 
Glaubensgebietes, nad einer neuen und feften Begründung der 
politifchen Rechte ihrer Kirche, nach Widerherftellung gefeßlicher 
Drdnung im Reihe. Mit dem Glüd, welches den Waffen der 

1) Chronika der Stadt Hannover. Mit. — Büfhing, Maga— 
jin ıc. Th. VIN. ©. 518. 

2) Bon diefer Seite ließe fih allerdings nah der etwas felbfigefälligen 
Darftellung des nahmaligen Kanzlers (Spittler, Th. II. Beilage Nro. X.) 
das Geſchehene auffaffen. 

3) Derfelbe hatte früher das Amt eines Syndicus in Hameln vermalte. 


_ 667 — 


katholiſchen Heere folgte, gingen die Richtungen beider aus einan⸗ 
der. Ferdinand Il. rang nad) einer Kaifergewalt, die nur auf den 
Zrümmern der bisherigen Reichsverfaſſung gegründet werden 
fonnte: er wollte über ein einiges, ſtarkes Deutfchland gebieten 
als wahrer Selbftherrfcher, unbeirrt dur Wünfche und Forderun: 
gen der Stände; des Ligaheered bedurfte er nicht mehr, feit Wald» 
ftein für ihn die MWerbetrommel rühren ließ, e8 hemmte ihn fogar 
in der Freiheit feiner Bewegung, Dem gegenüber vertrat der 
Kurfürft von Baiern jebt die Nechte der fürftlichen Stände; er 
wollte dad Herfommen im Reiche gewahrt, die Macht des Kaifer- 
thums durch gefeglihe Schranfen begrenzt ſehen. Oder hätte 
Marimilian eine Bürgfchaft für des Haufes Wittelsbach Herrfcher: 
gewalt gewinnen fünnen, wenn rings um ihn die alten fürſt— 
lihen Geſchlechter aus ihren Rechten und Gebieten gedrängt wur 
den? Aus diefem Grunde nahm er ſich mit einer Wärme, die 
nicht minder auf dem lebendigen Nechtögefühle, als auf dem Be: 
wußtjein der Berpflichtungen berubte, welche Habsburg ihm ſchul— 
dete, des unglüdlichen Friedrich Ulrich an. Das gegen den Der: 
zog von Wolfenbüttel eingefhlagene Berfahren, fchrieb er dem 
Kaifer, habe überall Unwillen und Befürchtungen gewedt; daß 
man vereidete Diener und Räthe, diefelben Männer, welche vor— 
mald mit Rath und That vorangegangen und fich jekt rein zu 
wafchen trachteten, über ihren eigenen Herrn, dem fie mit Pflich: 
ten verwandt, verhöre, errege bejorgliches Nachdenken, nicht minder 
die Geringihätung, mit welcher ein fürftlicher Stand von kaiſer— 
lihen Dfficieren behandelt werde ); folche „argliftigen Practiken“ 
müßten zum Verderben ausdfchlagen ; was aber Friedrich Ulrich be= 
treffe, fo erheifche die in den legten Jahren bewiefene Treue dei: 
felben, daß man die habfüchtigen Ankläger abweife. An dem 
nämlichen Tage ſchrieb Marimilian an Pappenheim. Der Graf 
ftand in Beftallung der Liga; er hatte fih, durch Eigennuß ver: 
blendet, ald Werkzeug Waldfteins und der Faiferlichen Käthe ge— 
brauchen laffen und durch Anwendung unedler Mittel die Schuld 
des Herzogs von Wolfenbüttel zu erhärten geſucht. Das verzieh 

1) „Sole nachdenkliche, unbeftendige und gefehrlihe Imquifitionsproces, 
über uralte aus teutſchem fürſtlichem geblut entfproßene Stende des Reihe ans 


gefteldt, werden E. K. M. nicht weiter verfolgen.“ Das Schreiben datirt von 
Münden, 12. April 1629. Königlid. Ardiv. 
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ihm ſein Kurfürſt nie, den überdies mit Unwillen erfüllte, daß ein 
Untergebener auf ein uraltes deutſches Fürſtenhaus Kränkungen 
zu häufen wagte. In dem Tone ded fireng zürnenden Herrn ver 
wies er dem Grafen das Gefchehene, befahl, von dem eingejchla- 
genen Berfahren fofort abzulaffen und den gebührenden Reipert 
gegen den Herzog nie aus den Augen zu ſetzen '). 


1) Das Schreiben des Kutfürften iſt zu bejeichnend für die Anſichten und 
politifhe Stellung deffelben, als daß es hier nit unverkürzt mitgetheilt werden 
follte. Es lautet alfo: „Unß ift vorkommen, das Ihr euch gegen dem regierenden 
herzogen Friederich Ulrihen zue Braunfhweig und S. 2. angehorige räth und 
diener allerhandt bebroerlihe reden, alß das Ihr wolgedachten herzogen noch in 
große Ungnad, feine diener und reth aber umb leumumth, ehr, haab und guth 
und blut bringen molt, offentlich vernehmen und zu wurklicher fortfegung folder 
teowortten unlengft zwee S. 8. nod verpflichtete diener in der Stadt Braun: 
fhweig ihrer getragenen pflihte und zwar aus vorwandt einer vom berjog von 
Friedtlandt empfangene commission entlaßen, fie mit andern pflichten beladen 
und hernach wieder wolgedachten herzogen und andere ©. 2. reihe examiniren 
faffen, und vorhabenf fein follet, euch mit eheftem in der Perfohn an den kr: 
ferlichen hoffe zu begeben, dafelbft ihme herzogen in bie oberwente keyſerliche 
Ungnade und von der Regierung hinweg zu bringn. Wan dem alfo fein folte, 
habt Ihr felbft Leicht zu ermeffen, das Unß folge nit umbillig zu mißfallen 
gereichen wurde, Sintemahl Wir dadurd fo woll bei diefem herzogen alß dem, 
ganzen Unß nahen verwandten furftlihen hauße Braunfhmweig, fo mit unferm 
foblihen Hauß allezeit in ſonders gueten verftandt und vertramen geftanden, 
wie auch am andern orten, in den verdacht gerathen, alß gefchehe dergleichen von 
euch mit unferm vormwißen und befehlig, da Wir doch hievon einige Wißenſchaſt 
nie gehabt, fondern ſolches erft ietzundt anderwertig und darbei auch dieſes ver: 
nehmen mußen, daß Ihr euch hierunter mit frembder commission wirdet 
einen ſolchen vornehmen furften des Reichs zn inquiriren und obbebeute hochbe— 
fwerlihe process wieder feine Diener anzuftellen beladen laßen, Wir unf aber 
zu euch gnedigft verfehen, da euch dergleihen commission aufgetragen werden 
wollen, Ihr wurdet folhe ohne unfer Vorwißen und erlaubnuß nit angemom: 
men, noch viehl weniger zu werk gefezet haben. Alß wollen Wir euch anbefob: 
im haben, das Ihr diefes weſens muffig ſtehen und gedachten herzogen ju 
Braunfchweig und ©. L. reth und biener weder mit dergleichen inquisitions 
processen nod in ander wege mit betrohungen oder fonften weiter im gering: 
fien nit befhweren noch befummern, noch aud hbierunter mit einiger commis: 
sion, es fen gleich von wehm ch molle, ohne Unfer Vorwißen und Beveld be: 
laden laffen. Und da Ihr dergleichen albereit uber ud genomen habt, cud der: 
felbigen alfpalt ledig machen und abthun, infonderheit aber auch am keyferli- 
chen hoffe oder fonften anderswo weder von euch felbft noch durch die curige 
euch nicht unterftchen, fo viehl gedachtem herzogen zut Braunſchweig Liehden 
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Ueberhören durfte man in Wien die Worte des Kurfürften 
niht. Und hätte man ed gewagt im Vertrauen auf die berris 
hen Berheißungen ded Friedländers, der, wenn er fi und den 
Kaifer ausnahm, nur zum Gehorfam verpflichtete Unterthanen 
im Reiche Eannte, e8 würde die Liebe Ferdinands zu dem Freunde 
feiner Jugend e& nicht zugegeben haben. Dad war es, waß 
in die Ungelegenheiten Friedrich Ulrichs eine glüdlidye Wendung 
brachte. Bier Monate fpäter konnte der nach Wien gefandte Ars 
nold Engelbrecht bereits die Hoffnung ausſprechen, daß die MWies 
dereinfegung des Herzogs in feine vollen landeöherrlichen Rechte 
erfolgen werde. Aber noch wollte manched Hinderniß befeitigt, 
die Stimmung vielvermögender Räthe am kaiſerlichen Hofe ges 
wonnen werden, um zu diefem Biele zu gelangen '). 

Unter diefen Umftänden erfolgte die Rückkehr von Herzog Georg: 
aus Italien. Er fand feine Heimath auch jegt noch von kaiſer— 
lihen und ligiſtiſchen Söldnern überfhwemmet, deren Oberſten 
in Städten und auf fürftliden Amtshäufern mit Siegertrog auf: 
traten, praffend, während der Hunger durchs Land fchlich, bereis 
chert durch den Pfennig der Armuth. Der Krieg hatte blühende 
Landichaften in Einöden verwandelt, Dad Auge begegnete Brands 
ftätten, wo einft mwohlhäbige Dörfer ſich ausbreiteten, die Bes 
völferung ſah muthlos in eine Zufunft, die feine Abhülfe ver— 
hieß.” In Georg regten fi Schmerz und Unmwille glei mäch— 


oder dero bdiener in einige Sorge zu verkleinerung, ſchaden und Ungnadt gereis 
hen mucht, fondern euch dergleichen ſachen genzlich enthalten und euch uff ans 
dere zumuthung entfhuldigen, aud gegen Sr. Herzog Liebden jederzeit den ges 
puremden respect, wie Wir ed euch offterß befohlen, tragen und erzeigen follet. 
Hierdurch vollenziehet Ihr Unfere zuverleßigen gnedigften Willen und Bevelch.“ 
Königlid. Archiv. 

1) In einem Schreiben an die Näthe in Wolfenbüttel, d. d. Wien, 25. 
Yuguft 1629, fagt Arnold Engelbreht: „Der Graf Fürftenberg hat gegen mid) 
gemeint, Eß wolle fi faft die quaestion herfürtyum, ob Illustrissimus noster 
capax vel non, denn priori casu were ed unmuglich, def fo viel narrationes 
mit den Landtroften, gefenglidher behafftung der Streithörfte, in der Matrimonis 
alſache und fonften furgangen und zumal fih ©. F. ©. von dem Könige und 
feinen eigenen Dienern fo oft verfueren und betriegen laffen. Posteriori casu 
muffen die Keyf. May. auffandere Verordnung bedacht fein, nebenft dem das ©. 
F. ©. mit fehr ſchweren indiciis praegraviret, — Respondi, daß ih nim— 
mermebhr hoffen mwolte, daß man ©. F. G. nah gefurter 17 iariger regies 
rung quaesiionem stalus moviren werde. 
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tig. Er war der Stammbalter des cellifchen Fürftenhaufes, def: 
fen Ergebenheit gegen den Kaifer Waldftein durch übermüthige 
Behandlung lohnte; auf ihn mußte, wenn der kinderloſe Friedrich 
Ulrich durd den Tod von einem qualvollen Leben befreit murde, 
die wolfenbüttelfche Erbfcyaft übergehen. Aber nody galt dad Für: 
ſtenthum .den Räthen in Wien ald ein verwirktes Lehen, über 
dad man beliebig die Würfel werfen könne. Und märe man 
felbft gefonnen gewefen, in die Rechte des welfifchen Haufes min: 
der fchneidend einzugreifen, fo blieb dad Erbe nicht nur durch die 
gefchehene Entziehung dreier Graffchaften ein verfürztes, es ſollte 
in Folge des am „5 Mai 1629 erfchienenen Reftitutionsedictes 
feiner reichften Gebietötheile verluftig geben, jener Aemter, Schlöf- 
fer und Städte des f. g. großen Stifts Hildesheim, welche feit 
länger al& hundert Jahren unter der ausdrüdlichen Anerkennung 
der Kaifer der fürftlichen Herrfchaft untergeben geweſen waren. 

Unter dem Schuße Fatholifcher Waffen ging dieſe Ausſchei⸗ 
dung vor fih. Am 29. December 1629 hatten Kanzler, Rätbe 
und Domcapitel in Hildesheim im Auftrage des Bifchofs Drei aus 
Domberrn, Beamten und Notaren zufammengefegte Commiffionen 
beftellt, welche, dem Inhalte des Eaiferlihen Urtheild gemäß, dab 
große Stift und die einft Durch Berpfändung von Seiten der 
welfifchen Fürften erworbenen Sclöffer, Städte und Wemter in 
Befit nehmen follten. Schon am Tage darauf traten die Be 
vollmächtigten ihre Rundreife an, ließen ſich an den betreffenden 
Drten durch die Befakungen Tillys die Schlüffel übergeben, nab: 
men von den Dbrigfeiten, Predigern, NRentmeiftern, Boigten, 
Förftern, Bürgern und Bauerjchaften die Huldigung entgegen 
undevertaufchten das braunfchweigifche Wappen mit dem bijcöfli- 
chen von Hildesheim }). 








1) Die eine Commiffion wurde mit’der Uebtrnahme von Goldingen, Kutt, 
Winzenburg, Woldenberg, Steinbrüd, Bilderlahe (Woldenberg), Sarftedt, Bo: 
enem und Alfeld beauftragt; der zweiten wurden Gronde, Erzen, Gronau, 9a: 
meln, Saljhemmendorf, Lauenftein, Elze, Bodenwerder, Hallerburg (Springe) 
und Poppenburg, der dritten Liebenburg, Wicdelahe, Schladen, Bienenburg, 
Lutter am Barenberge, Wefterhof und Eridsburg überwiefen. Secunda in- 
formatio juris et facti. 1637. fol. Beilage Nro. 28. — Eine um: 
fländliche und nicht unintereffante Erzählung ded Actes der Befigergreifung und 
Huldigung findet fih in: Summarifdhe Instruction, daf die von den 
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Friedrich Ulrich beugte fi dem Unvermeidlihen mit jener 
Refignation, deren ſich ſchwache Gemüther nur fchwer erwehren, 
wenn ein widriges Gefchid ihren Glauben an Gott und Men 
fhen erfchüttert bat. Bon Freunden und Räthen verkauft, von 
der Gemahlin betrogen, durch den drei Jahre zuvor erfolgten 
Zod der Mutter ded einzigen Weſens beraubt, dem er fi) ohne 
Mißtrauen hingab, zeigte er fich nur ſtark im Dulden. Herzog 
Ehriftian alterte einfam auf dem Schloffe zu Celle, ohne jene 
Greuden und Sorgen, die dad Leben an den Beſitz von Kindern 
fnüpft, je Eennen gelernt zu haben; ruhebedürftig und Enapp in 
feinen Anſprüchen, fügte er ſich ohne Widerftreit der Gewalt der 
Umftände. Nicht fo Georg. Was die Gegenwart ihm verfagte, 
erhoffte er von der Zufunft; um ihn vier Söhne, von denen der 
Jüngfte, Ernſt Auguft, wenige Wochen vor der Befigergreifung 
der hildesheimiſchen Landfchaft abfeiten der bifchöflichen Goms 
miffionen das Licht der Welt erblidt hatte; für fie wollten des 
Gefammthaufes Rechte gewahrt werden. Dazu fühlte Georg in 
ſich Muth und Kraft den Beruf und indem er die Baiferliche Beftal: 
lung zurüdididte, folgte er mit Spannung der Entwidelung der 
politifchen Berhältniffe, um im entfcheidenden Augenblide für fein 
gutes Recht einzufchreiten. 

Dieſe Entjheidung erfolgte gleichzeitig von zwei Seiten, in 
der Schwächung der Faiferlihen Allgewalt und in dem plößlichen 
Auftreten eines Föniglichen Vorfechters der proteftantifchen Kirche. 

Es ift bereit8 oben von der veränderten Stellung die Rede 
gemefen, in welde Marimilian von Baiern und die Ligafürften 
durch die Beftrebungen Faiferliher Käthe und das rüdfichtslofe 
Verfahren Waldfteins gedrängt waren. Für Deftreih& und der 
katholifchen Kirche Rettung hatten fie den Bund gefchloffen, nicht 
aber um auf Koften der Keichöverfafiung die Uebermacht Ferdi: 
nands 1. zu begründen. Seht da des Habsburgers Feinde nie 
dergeworfen waren, in allen Kreifen Waldfteins Oberften geboten 
und der Uebermuth des Generaliffimus mit Recht und Gefek 
Ipielte, erkannten fie die Gefahr, welche gemeiner deutfcher Frei⸗ 
heit drohte. Die Unerfchrodenheit, mit welcher Kurfürft Marimis 
lian auf dem Reichötage zu Regensburg gegen Waldftein das 


Herzögen von Lüneburg x. auffgefegte Supplicationx. auff of 
fenbarem ungrundt berupe. Cöln, 1636. fol. Beilage $. 
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Wort führte, lieh auch den proteftantifchen Ständen den Muth, 
über die erlittene Willfür, den Hohn und die Beutegier der Faifer: 
lichen Befehlshaber zu Magen. Darin waren Alle einig, daß die 
Königswahl von Erzherzog Ferdinand nur auf dem Grunde der 
Abdanfung Waldfteind und feines Heeres erfolgen dürfe. Was 
den Ständen den Sieg in diefer Angelegenheit ficherte, war die 
Regſamkeit der Fatholifchen Priefterfchaft, die lügnerifhe Gewandt⸗ 
beit, mit welcher der Gefandte des Gardinal Richelieu den Kaifer 
umgarnte, endlid die Offenheit, mit welcher fi der römifde 
Stuhl gegen den Generaliffimus ausſprach. Wenige Monate 
zuvor ehe Rebterer des Oberbefehls entſetzt und fein fiegreiches 
Heer verabichiedet war, landete Guftav Adolph an der Spike 
feiner kampfbewährten fchwedifchen Regimenter an der Küfte von 
Pommern. Einer der erften deutfchen Fürften, der heimlich mit 
dem Könige in Unterhandlung trat, um, voraudgefegt, daß eb 
feinem Kampfe gegen das Reich gelte, unter deſſen Banner zu 
fechten, war Herzog Georg . 

Noch Lafteten Mißtrauen auf eigene Kraft und die Grinne 
tung der erlittenen Drangfale zu ſchwer auf den proteftantijchen 
Ständen, um der Aufforderung des Königs zum gemeinjamen 
Handeln gegen den Feind ihres Glaubens zu entſprechen. In 
ängftliher Berechnung mogen fie die Macht und Kriegserfahrung 
Tillys gegen daß Fleine Heer von Guftav Adolph ab, die uner: 
Ihöpflihen Hülfsmittel des habsburgiſchen Doppelhaufes gegen 
die Streitkräfte des menfchen» und geldarmen Königs aus dem 
Norden; fie gedachten der unfeligen Folgen de WBündniffes mit 
Ehriftian von Dännemark, ohne zu erwägen, daß fie durch Man: 
gel an Thatkraft und Gemeinfinn das Verderben verfchulbdet. 
Wohl aber ſchien ihnen der Augenblid ein günftiger, um bie 
Zurücknahme des Reftitutionsedictd zu betreiben. Zu Diefem Zwecke 
und von dem eitlen Wahn getragen, dag durch den Abſchluß 
einer Einigung zur bewaffneten Neutralität die MWiederherftellung 
des politifchen und confeflionellen Gleichgewicht im Reiche bewirkt 
werden könne, lub der Kurfürft Johann Georg von Sachien die 
proteftantifchen Stände zu einer Berathung nach Leipzig ein. 

1) Auch die Stadt Braunfhmweig hatte fih fhon 1630 in eine heimliche 


Gorrefpondenz mit Adler Salvius eingelaffen, um fi den Schweden anjuſchlie⸗ 
fen. Geijer, Geſchichte von Schweden. Th. Ill. S. 177, 
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Im Februar 1631 erfolgte die Eröffnung des Gongrefjes, auf 
welchem Friedridy Ulrich durch feinen Kanzler Arnold Engelbrecht 
und den umfichtigen Jacob Lampadius, Herzog Chriftian von 
Lüneburg durdy feinen Statthalter Julius von Bülow und Doc: 
tor Ernft Iettebruch vertreten wurde. Auch jeht geftatteten Aengſt— 
lichkeit und Bielföpfigfeit der Berfammlung, neben der Beichränft: 
heit der Vollmachten einzelner Abgeordneten, Fein durchgreifende, 
den Umftänden angemefjened Handeln; man begnügte fich mit 
dem Bejchluffe, einander gegenjeitig wider Eingriffe des Fatholifchen 
Heeres jchüßen zu wollen, ftellte in einem gemeinfam abgefaßten 
Schreiben dem Faiferlihen Höfe noch ein Mal die erliftenen Un— 
bilden vor und bat um Befeitigung des Keftitutionsedictes. Erft 
ald das Eleine ſchwediſche Heer unaufhaltfam fi Bahn bradı, 
die furchtbare Rache, welche Tillys Schaaren an dem erftürmten 
Magdeburg nahmen, den Muth der Verzweiflung gewedt und der 
bei Breitenfeld erfochtene Sieg das Bertrauen auf eigene Kraft 
und auf die Verheißung des Königs geftählt hatte, fchloffen fich 
nad) und nad; mehrere proteftantifche Stände — feiner freudiger 
ald die jungen Herzöge von Weimar — dem Könige an. 

So raſch Eonnte die Entfcheidung freilich) nit in Niederſach— 
fen erfolgen, wo anfangs Pappenheim, dann Grondfeld über. bes 
trächtliche Streitkräfte gebot, die Befakungen von Wolfenbüttel, 
Eimbeck, Nordheim, Göttingen und Münden die Umgegend bes 
berrichten, Herzog Chriftian auf die Behauptung weniger fleinen 
Feſten befchränft war und Friedrich Ulrich gleich einem Gefanges 
nen unter Beauffihtigung des Eaiferlichen Befehlshaberd in Wol: 
fenbüttel, de Gleen, lebte. Da traf die Nachricht von der Nies 
derlage ein, welche Zilly in der Ebene bei Leipzig erlitten. Auf 
der Flucht nach Paderborn langten die Jeſuiten Heiligenftadts 
in Göttingen an; ihnen folgten die erjchrodenen Aebte von Il— 
feld und Walkenried, Schaaren von Dienern, melde bis dahin 
den ligiſtiſchen Kegimentern nachgezogen waren, XZroßbuben mit 
geraubten Heerden, Groaten, die ihre Beute in Sicyerheit bringen 
wollten. Goslar ergab fich 23. Januar 1632 an Wilhelm von 
Weimar. Aber ein Theil der Bürger diefer reichöfreien Stadt 
an ihrer Spike der Burgemeifter Glamer von Clausbruch, blieb 
dem Kaifer zugethan und fuchte, wiewohl vergeblih, die vom 
Herzoge von Weimar zurüdgelaffene ſchwediſche Bejagung durch 

Hademann, Geſchichte. 11. 43 


— 614 — 


Berrath den in Wolfenbüttel liegenden Regimentern Pappenheims 
zu opfern !). 

In der Mitte des October 1631: hatte ſich Herzog Georg 
nad) Würzburg begeben, um in mündlicher Befprechung mit Gu— 
ftav Adolph die fhon früher angefnüpften Berhandlungen zum 
Biele zu führen. Gr hoffe, ſprach der König, „daß der Herzog 
nicht umfonft des uralten fürftli braunfchweigifchen Haufes Schild 
und Helm führe“, fondern den Umtrieben des Kaiferhofes mit ta 
pferer Refolution begegnen und für die Pflege der reinen Glaubens: 


— — 





1) Schreiben von Friedrich Ulrich an Otto Brendeke, feinen Oberverwalter 
der unter= und oberharziſchen Bergwerke, Propſt zu Reifenberg, d. d. Braun: 
ſchweig 9. Mai 1632: „Wir geben euch hiemit in geheim zu vernehmen, daß 
newlicher zeit ein Anſchlag uff die Stadt Goßlar vorgeweſen fein fol, nemblich 
dahin gerichtet, daß der Burgemeifter dafelbft mit eglihen Burgern correspon- 
diret und fich einer Pforten bemädtigen, die Königlichen mit zuthun der mwulf: 
fenbuttelfchen guarnison und eglidhen papenheimifchen vol, die uff eine gewille 
zeit dafelbft anfangen follen, niedermahen, aud unter andern beim kopff neh: 
men, nacher Wulffenbuttel führen und an leib und guet angreiffen wollen, ift 
aber die zeit dahero verplieben das ein bote ausgefhidet worden, die Papenheis 
mifchen zu avisiren, der zu fpätt zurüd gelanget und fol zu Wulffenbuttel bey 
der guarnison einer, ber fi vor einen Jäger gebrauden laffen, uff unferen in 
der nähe belegenen Glofter einem bey den catholicis oder Pabfilern gedienet, 
mit einem gelben Bahrt und grünen kleidern unter dem praetext, alf wan er 
gefangen wehre, fih auffhalten und fein weib noch iego in Goflar haben umd 
durch daffelbe und gedachten Jäger alles noch beutige Etunde negotiüret und 
was vor fich gehet avisiret werden; Inmaßen dan auch forhanen anfchlag zu 
effectuiren man ſtets im merde fein fol. Alf nun dem gangen Evangeliſchen 
wefen, Ihr Königlih Wurd und Liebden zu Schweden, auch uns und unfen 
Furftentyumb und Landen des ohrts bohlih daran gelegen, daß dieſer ortt 
conserviret werde und nicht in der wiedrigen hende gerahte, So ift unfer gne 
diger mwille und meinung, das ihr mit dem commendanten bafelbft hieraus 
redet und ihnen dies unfer fhreiben zeiget, wirdt er feiner discretion nad ſich 
vorangezogened weibes zu bemädhtigen und uff fothan vorhabende verrähterey zu 
inquiriren und die darunter interressirt fein mudten, ſopderlich das caput in 
hafft zu nehmen und fonften gute auffſicht und wacht zu halten mwifen. Es bat 
der Koniglich ambassadeur her Jacob Steinberg ſchon vor diefer Zeit Obriften 
Burgftorff avisiret, gute Achtung hierauff zu haben und mir wollen, was wir 
diefer wegen furters in erfarung bringen werden, ſchleunig notificiren,.« 

Ein auf Betrieb von Clamer von Clausbruch dur einen Paiferlichen No: 
tar abgefaßtes Protocoll enthält die Ausſage eines Goldaten, daß der König von 
Schweden damit umgebe, fih des gedachten Qurgemeiftere zu bemädhtigen. 
Archiv der Stadt Godlar. 


— 675 — 


lehre muthig handeln werde. Es hätte diefer Mahnung nicht bes 
durft; der Entſchluß des Herzogs war ein langfam gereifter, feft 
begründeter und nur die Bedingungen, unter welchen er dem 
Könige beitrat, Fonnten der Berftändigung unterzogen werden. 
Er jchied von Würzburg mit der Beftallung als ſchwediſcher Ge: 
neral und der Berpflichtung, mindeftens vier Regimenter aus den 
braunfchweigifhen Fürjtenthümern und dem Stifte Hildesheim zu 
werben, um zunächſt diefe Rande von den Kaiferlihen zu fäubern. 
Dazu verhieß ihm der König feinen Beiftand und verfprach, zur 
Erwerbung des Eichöfeldes und des Bisthums Minden hülfreiche 
Hand zu leiſten ). Bon Würzburg eilte Georg nad Gelle. Er 
fand den Bruder dem ſchwediſchen Bündniffe abgeneigt, betroffen 
über das Geſchehene. Alles was er bei diefem vorläufig erreichte, 
war die Erlaubniß, im Grubenhagenfchen die Werbefahne aufſte— 
den zu dürfen; und felbft hier konnte Georg anfangs nur heims 
lih fein Ziel verfolgen, da die Stände dieſes Fürſtenthums fich 
mit der Bitte nad Gelle wandten, dem Herzoge die Werbung 
nicht zu geflatten, weil die Faiferlihe Beſatzung in Göttingen eine 
Kundgebung der Art mit Feuer und Schwert zu rächen gedroht 
babe. In Folge der Mittheilungen von Georg berief Herzog 
Chriftian gegen Ausgang des Jahres 1631 feine Stände zu fich 
nach Gelle, um mit ihnen in Berathung zu ziehen, welde Hal: 
tung die Landfchaft einzunehmen habe, da von den Ligiften Fein 
Schuß gegen die Schweden zu erwarten ftehe, Letere in einem 
ferneren Anfchluß an den Kaifer die offene Kriegserflärung ſehen 
würden und andrerfeits die Paiferlihen Befagungen in Nienburg, 
Winſen, Blekede zc. noch immer. einen Theil des Landes beherrich- 
ten. 68 fei rathſam, lautete die Meinung der Stände, einftmweis 
len mit der Zahlung der Gontribution an den Kaifer fortzufahren 
und folches mittelft einer Gefandtfchaft an die Schweden durd) 
die Sadjlage möglichft zu entfchuldigen. Man möge, um die 
Unterthanen vor ftreifenden Rotten zu fichern, eine Compagnie 
an die vornehmften „Paßörter“ vertheilen und Lebtere bin und 
wieder aufs neue audgraben und verfniden laffen. Zur Des 
fung der dazu erforderlihen Koften aber wiffe man feinen ans 
dern Rath, ald daß Fürftlihe Gnaden etwa 6000 Thaler bor: 


1) 0.8. Deden, Th. I. Beilage 119. 
43 * 
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gen möchten !). Erft die rafch auf einander folgenden Siege det 
ſchwediſchen Königs bewogen Herzog Chriftian, freilich jehr gegen 
den Willen feiner Räthe, den Bruder mit Geld zu unterftüßen 
und ihm auch im Lüneburgifchen die Aushebung junger Mann- 
ſchaft zu geftatten ?). 

Schwerer fügte ſich Friedrich Ulrich, der unter dem Bormande 
eines Zwiefpräches mit Herzog Chriftian in Celle ſich der Beauf: 
fihtigung der Kaiferlichen in Wolfenbüttel entzogen und feitdem 
fein Hoflager nad) Braunfchweig verlegt hatte, den Wünſchen 
Georgs. Perſönliche Abneigung gegen den Better, deſſen That— 
kraft und geiftiges Uebergewicht ihn drüdte, ließ ihn jede Auffor— 
derung defjelben zum gemeinfamen Handeln abſchlagen. Als er 
endlich fühlte, daß er fich dem ſchwediſchen Bündniffe nicht länger 
entziehen könne, ließ er, mit Uebergehung Georg, Durch Rampa- 
dius mit Guftav Adolph Verhandlungen anfnüpfen, durch welde 
er, außer dem kleinen Stift Hildesheim, audy Goslar, Dubderftadt 
und Gieboldehaufen mit dem angränzenden Theile des Eichöfeldes 
ald Entfhädigung für die aufzumendenden Kriegsfoften zu ermwer: 
ben tradhtete. Um 6. Februar 1632 erfolgte fein Anfchluß an 
die proteftantifche Einigung, welcher vier Tage zuvor aud Kath 
und Gemeine von Lüneburg beigetreten waren >). 

So finden wir zu einer Zeit, in welder nur muthige Hin 
gebung und brüderliche Ginigkeit Rettung verheißen Fonnte, das 
welfiihe Haus in feinen beiden Häuptern gefpalten und anftatt 
über die Geſammtkräfte deffelben zu verfügen, ſah fich Georg der 
nothwendigften Mittel zur Durchführung der ihm geftellten Aufgabe 
beraubt. Die Geringfügigfeit feines Heeres erlaubte ihm feine 
Zheilung defjelben, um, während er fich die Eroberung der Zeften 


1) Curtii collectanea, Particula I. ©. 24 ⁊c. 

2) Hierauf bezieht fih ein Schreiben von Georg (d. d. Winfen an be 
Aller, 26. Mai 1632) an Julius von Bülow , in welchem der Herzog fagt, er 
werde am nämlihen Tage nach Walsrode gehen, um fi dafelbft mit General: 
lieutenant Baudiffin in Allem, der Kriegsnothdurft nah, zu befprechen und bie 
lange confiderirte Conjunction mit höchſtem Fleiße niht allein zu maturiren, 
fondern au, mie folhes am ſicherſten und bequemlichſten anzuftellen , in reiflice 
Eonfideration ziehen. Bis dahin und mährend er abweſend, ſei es hochndthig 
feine Soldatesca von 3000 Köpfen mit allem Erferderlihen zu verfehen, 
Commercium epistolicum Augusteum. Vſct. 

3) Urkunde bei Wedekind, Noten 2. Th. IL, 9. 9. ©. 304 x. 
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innerhalb der welfifchen Fürſtenthümer vorgefeßt hatte, die Faijer: 
lihen Streifſchaaren vom wiederholten Weberfchreiten der Wefer 
abzuhalten. Schon war (14. Mär; 1632) Schloß Steuerwalb, 
nahdem er die tiefen Waffergräben deffelben troden gelegt, von 
ihm genommen und gebrochen ?), die Belagerung des Galenberg 
begonnen und der zum Entfaße herbeieilende Graf Gronsfeld bei 
Poppenburg zurüdgeworfen, als Pappenheim mit überlegener 
Macht über die Wefer vorftürmte, ſich auf Eimbeck warf, deffen 
Bürgerfchaft vom landgräflichen Oberjten Thilo Albrecht von Uslar 
vergeblid) um Aufnahme einer Befakung gebeten war, die bier 
gervonnene Beute nach Hameln abführen ließ, den heffifchen Söld— 
nern dad im Februar erftiegene Schloß Erichsburg entriß und 
Georg zur Aufhebung der Belagerung von Galenberg zwang. 
Bon der Ueberzeugung geleitet, daß weder diefe Feſte, noch die 
Schlöffer Steinbrüd und Peina den Angriffen des Feinded auf 
die Länge würden widerftehen können, zog Pappenheim die Bes 
fagungen derfelben an ſich und bediente ſich ihrer zur Verſtärkung 
des Paiferlichen Befehlbhabers in Wolfenbüttel. Man glaubte mit 
Sicherheit einem entjcheidenden Kampfe zwiſchen Georg, der feine 
Streitkräfte in Hildesheim zufammengezogen hatte, und dem auf 
dem Morigberge lagernden Pappenheim entgegen fehen zu müffen, 
als Lebterer dem Hülferufe des von den Schweden bedrängten 
Kurfürften von Cöln Folge leiftete und nad) dem Niederrhein auf: 
brach. Doch gaben die Landfchaften an der Leine und Ocker 
“no für geraume Zeit den Zummelplag für die Streiffchaaren 
des Feinde ab. Vornehmlich litt die Umgegend Wolfenbüttels, 
fo weit ſolche der Faiferlichen Beſatzung offen lag, von den Drangs 
falen des Krieges. In diefer Rage befand ſich namentlid Goslar, 
welches von der einen Seite durch ſchwediſche Regimenter und die 
mit ihnen verbündeten niederfähfiichen Söldner. in Abhängigkeit 
gehalten und andrerfeitS dur de Gleen, den Commandanten 
Wolfenbütteld, aufgefordert wurde, ſich unter Faiferlichen Gehorfam 
zu ftellen und "wöchentlich zum Unterhalte für feine Garnifon beis 
zutragen. Diefe Noth Elagte der Rath dem Herzoge Georg, ohne 
jedoch den erhofften Troſt zu finden 2). 


1) Koten und Lüngel, Mittheilungen xc. Th. I. ©. 88. 
2) Die Antwort Grorgs (d. d. Torgau, 3. November 1632) lautete : 
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Schon im Jahre zuvor war Münden durch Landgraf Wil- 
beim V. von Heffen = Gaffel erobert; auf dem Eichöfeld geboten 
fchwedifche Regimenter, und Söldner im Dienfte Bernhards von 
Weimar hatten die mainzifche Feſte Rufteberg und Schloß Dar: 
benberg (1. Februar 1632) erftiegen. Da geſchah, daß fih auf 
Anmweifung Wilhelms von Weimar der Förſter von Roringen 
durchs Thor von Göttingen in die Wohnung des Burgemeifters 
Joachim Molthans fehlih, um unbelaufchtes Geſpräch bat und, 
als folches ihm gewährt wurde, ein Stüd rothes Wachs aus dem 
Munde z0g, in welchem fich ein Schreiben des Herzog befand. 
Man möge fih, bat diefer, der Befakung bemeiftern, oder doch 
den in Nordheim ſich fammelnden Schweden dur Gröffnung 
eined Thores behülflicy fein. Ohne Zögern rief der Burgemeifter 
den Kath zufammen, beeidigte jeden der Eintretenden- zur Ber: 
ſchwiegenheit und fehte ihn von dem Verlangen des Herzogs in 
Kenntniß. Sodann faßte man gemeinfchaftlid den Beſchluß, die 
gewünfchte Mitwirfung von Seiten der Stadt abzulehnen, meil 
den Bürgern die Waffen genommen, jede Berfammlung derfelben 
bei Zodedftrafe unterfagt fei, fogar die auf den Straßen Wadt 
baltenden Reiter auf ein Fenfter, in welchem man zu fpäter Stunde 
Licht gewahre, ihre Karabiner anlegten — und fandte diefen Be: 
fcheid durch den nämlichen Zwifchenträger in's ſchwediſche Lager 
zurüd, Der Eaiferliche Befeldhaber in Göttingen, Hans Georg 
von Garthaus, hatte über eine im Berhältniß zu dem Umfange 
der Stadt nur geringe Schaar von Reitern und Fußgängern zu 
verfügen ; aber Muth und Entfchloffenheit erſetzten, wa& der Zahl 
abging und troßig mies er jede Aufforderung zur Uebergabe zu: 
rück, weldye Wilhelm von Weimar, „um Blutverftürzung zu ver: 
hüten“, an ihn ergehen ließ. Um die zweite Morgenftunde des 


„Unß ift ewer fohreiben mohl zu handen kommen, haben ewer fuchen darauf 
vernommen und erfehen, waß der commendant von WBulffenbuttel , herr von 
Glen, an euch gelangen laſſen. Wan ihr nun alß ein Evangelifche ſtadt ruf 
hierunter, daß ihr dem Feind nicht zu willen fein müget, wohl in acht zu neh 
men, auch über dad etwrer geleifteten Pflicht und von euch geftelten reversen ju 
erinnern: So wollen wir euch zum uberfluß biemit erinnert und ermahnet haben 
euh und gemeine ftadt für ieko wohl in act zu halten und dem Feind zu m 
rem tunfftigen fhaden nirgend mit zu willen zu fein, dan wir im kurjen durd 
Gottes beyftand den Wulfenbuttelfhen baldt wider ihr müthlein und Land =gras- 
siren zu dempffen und niederzulegen gedenden.v Arhiv der Stadt Goslar. 
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11. Februar 1632 begann der Herzog das Beſchießen ber Stabt 
und ließ gleichzeitig an acht verfchiedenen Stellen gegen die Mauer 
Sturm laufen. Fünf Uhr Morgend war Göttingen erftiegen. 
Die Faiferlihen DOfficiere wurden auf Wällen und in den Straßen 
niedergemacht; Garthaus ergab fich nach verzweifelter Gegenwehr 
auf dem Rathhauſe, wohin er fi) mit wenigen Getreuen fechtend 
zurüdgezogen hatte. Die gefangenen Ligiften traten zum größeren 
Theile in den Dienft des Siegerd, der, nachdem er eine genügende 
Beſatzung zurüdgelafeen, den Weg nah Dubderftadt einfchlug, 
wohin er von Georg befchieden war. 

Gründe verfchiedener Art bewogen den Lebteren zu einer 
Unternehmung gegen Duderftadt. Daffelbe hatte in der jüngften 
Zeit einen wichtigen MWaffenplag für die Kaiferlichen abgegeben, deren 
Raubzüge ſich von hier aus über die nächften Aemter des Göttin: 
gifchen und jene Landfchaft des Fürftentbums Grubenhagen er- 
firecften, welche noch immer daß einzige Beſitzthum George bil: 
dete; es war überdies der Schlüffel zum niederen Gichöfeld, auf 
deffen Ermwerbung Guftav Adolph ihn hingewieſen hatte. Wenn 
andrerfeitd Friedrich Ulrich: auf fofortige Belagerung Wolfenbüttels 
drang, fo war Georg durch den gänzlichen Mangel grober Ge: 
fhüße gehindert, dem Wunfche des Betterd zu entjprechen und 
nur die Groberung des mit Kriegsmaterial jeder Wit reichlich 
verfehenen Duderftadt Fonnte ihm die Mittel zur Durchführung 
diefer Aufgabe bieten. Das Wageftüd, ohne Gefhüge und mit 
geringen Streitkräften eine mohlbefeftigte, durch eine Beſatzung 
von 3500 Mann vertheidigte Stadt anzugreifen, wurde vom Glüd 
begünftigt. Meutereien, weldye unter den Kaiſerlichen ausbrachen, 
geftatteten Leinen nachdrücklichen MWiderftand und ſchon am 27. 
Julius 1632 z0g der Herzog in das geöffnete Thor, nahm vom 
Rath und der Bürgerfchaft für fi) und die Krone Schweden 
die Huldigung entgegen, gebot die ergriffenen mainzifchen Beam- 
ten nach dem Scloffe Scharzfeld abzuführen ?) und ließ durch 
das Aufgebot der Bevölkerung von Stadt und Rand die Feſtungs— 
werke abtragen. Sodann brady der Herzog nah Wolfenbüttel 
auf. Er hatte fich die Schwierigkeiten nicht verhehlt, welche mit der 

1) Bon hier wurden fie fpäter, der größeren Sicherheit halber, nah Braun: 
ſchweig gebracht. Wolf, Gefhihte von Duderftadt. 


— 680 — 


Belagerung dieſer mächtigen Feſte, der ſtärkſten im nördlichen 
Deutſchland, verknüpft war; aber er hatte um ſo mehr auf eine 
kraͤftige Mitwirkung der Verbündeten, auf eine freudige Opfer: 
bereitfchaft der Fürften feines Haufes gerechnet, als es ſich darum 
handelte, ganz Niederfachfen von den Bebrüdungen des Feinde 
zu befreien. Gleichwohl entzog ihm das Mißtrauen von Friedrid 
Ulrich die erwartete Unterftüßung, Herzog Chriftian von Celle 
zeigte fi läffig und ohne Theilnahme für das Ringen des Bru— 
ders, Guſtav Adolph, welcher das niederfächfifhe Heer in Weft: 
phalen verwendet zu fehen wünſchte, fprach feine Unzufriedenheit 
über eine Unternehmung aus, in welcher er nur ein Verfolgen der 
Sonderinterefjen des welfiſchen Hauſes zu erbliden glaubte. 

Dad hatte Georg nicht erwartet! Kaum daß er im Stande 
war, die Zahlungen an feine Oberften zu leiſten; die Verpflegung 
der Regimenter, welche zur Einſchließung Wolfenbütteld faum 
außreichten, war wegen der Berheerung der Umgegend mit unge 
wöhnlichen Schwierigkeiten verknüpft. Unmuth und Förperliche 
Erſchöpfung warfen den kühnen Zührer aufs Kranfenlager. Und 
eben jegt flürmte der Pappenheim bei Pole noch ein Mal über 
die Weſer, durchbrach die Blofade, warf Kriegsbedarf und frifche 
Streitkräfte in Wolfenbüttel hinein, fchlug am 4, October 1632 
in dem gefchleiften Steuerwald fein Hauptquartier auf und be 
gehrte von bier aus die ungefäumte Uebergabe Hildesheims. 
Komme man feinem Berlangen nicht nach, erflärte der Graf, fo 
proteftire er vor Gott und der ganzen Welt, daß er an alle dem 
Plündern, Mord und Brand, fo den Bürgern fammt ihren Frauen 
und Kindern — gleich den Magdeburgern gefchehen — miberfab: 
ren möchte, ercufirt und entjchuldigt fein wolle. Als man gleid: 
wohl die Forderung verwarf, erfolgte das Beſchießen, bis am 9. 
Detober Abgeordnete der geängftigten Bürgerfchaft in Steuerwald 
eintrafen und fi, außer der ihnen auferlegten Brandfchagung, 
zur Ginnahme einer Befogung von 3000 Mann bereit zeigten. 
Am folgenden Tage bielt Pappenheim im Prunk des Siegers 
feinen Einzug in Hildesheim und wohnte dem Gotteßdienfte im 
Dom bei, wo die Geiftlichfeit den ambrofianifchen Lobgeſang an: 
ftimmte ?). 


1) Koken und Lüngel, Mittheilungen x. Th. I. S. 217, 
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So war die Berwirflihung ded Lebenswunſches von Herzog 
Georg, die Befreiung Niederſachſens, noch ein Mal in weite Ferne 
gerüdt. Unfähig, daß tief verarmte Land vor den Erpreffungen 
des Gegners zu fügen, von Freunden und Blutsverwandten 
verlaffen, blieb fein Muth ungebrochen, fein einiges Augenmerk 
auf die Behauptung deuticher Fürftenehre und der Rechte feines 
Hauſes gerichtet. Noch war er mit der Ergänzung feiner Regi« 
menter befchäftigt, ald Pappenheim dem Rufe Waldfteins gemäß 
nah Sachſen aufbrach. Dort fiel der Gefürchtete auf dem Felde 
bei Lügen, wo Guftav Adolph den Sieg mit feinem Leben erfaufte. 
Georg mwar dem abziehenden Feinde gefolgt; er hatte während 
der Schlacht das linke Ufer der Elbe gededt und fchloß fich jeßt 
an Bernhard von Weimar zur Verfolgung der Flüchtigen. In 
allen Theilen des welfiſchen Landes war die Beſtürzung über den 
Tod des Königs eine grenzenlofe; man fah feinen Ausweg, Feine 
Abhülfe in der fleigenden Noth '., Durd ihn allein war bisher 
die Einheit im Lager der Proteftanten aufrecht erhalten; jet 
machten Ghrgeiz und Selbfivertrauen vieler Fürſten fich geltend, 
die nicht ohne heimliches Widerftreben die Abhängigkeit von Schwer 
den getragen hatten; ein wildes Durcheinander trat an die Stele 
ded einigen Zieles. Schmwächlinge, die von kaiſerlichen Oberſten 
oder vom fchwedifchen Könige Befehle entgegenzunehmen gewohnt 
gewefen waren, glaubten ſich plößlich ftarf genug, eine felbftän- 
dige Stellung zu behaupten. Wagte doch Friedrich Ulrich auf 
dem Kreidtage zu Lüneburg den niederfächfifchen Ständen den 


1) Ein in Braunſchweig abgefaßtes Schreiben vom 29. November 1632 
lautet alfo: „König ift gewis dahin, mihr beten nicht mehr vor Ihn, ambas- 
sator und unfer princeps ift traurid. Papenheimb hat Ihn Rex mit ver= 
gifften Kugeln gefhoßen, zu Drefden foll ehr fiehen in der Hoff Capelle. Wal: 
lenftein ift nicht geftanden in der Schlaht, nad Böheim außgeriffen mit Meute: 
rey, es ift fehr hart zugangen, weil der Gatholifhen 60,000 geweſen, der König 
taum 20,000. Darumb fie Ihn uberfallen. Sachſſen ift auch nicht zu rech— 
ter Zeit ankommen, Hergog Georg aud nicht. Diefer ift in Leipzig, in welchem 
noch 300 Wallenfteinfde uffm Schloß feyn, aber ja abziehen wollen. Churfürft 
fol vor 3 Wochen am flag gewiß geftorben feyn. Es mil nu felgamb wer— 
den, man ift alhie fehr verwirret und ungewiß, in Hildeßheimt feyn 3 Kirchen 
reformiret, mit den andern ift noch ungewiß, aber geldt und guth ift wegk, es 
fan unß nicht befer gehen wegen unfer ungerechtigkeit, Jederman fpielet in feis 
nen beutel.“ Archiv ber Stadt Goslar. 
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Plan zu einer Neutralität vorzulegen und "an die Aufftellung 
einer unabhängigen Krieggmacht unter feinem Generalmajor Thilo 
Albrecht von Uslar zu denken !,, Der Kurfürft Johann Georg 
von Sachſen laufchte gern auf die Anträge, welche Waldftein an 
ihn gelangen ließ und hielt die Zeit für geeignet, um fidy dem 
proteftantifhen Bündniffe zu entziehen; Georg Wilhelm von Bran- 
denburg fchwanfte zwiſchen den Berlodungen des Faiferlichen 

1) Thilo Albrecht von Uslar, Sohn von Hand Ernſt, trat, nachdem er bie 
Schulen zu Waltenried und Göttingen beſucht und eine Zeitlang als Edelknabe 
am Hofe des Kurfürften von Mainz gelebt hatte, unter die fpanifche Fahne in 
den Niederlanden, dann als „Freireiter/ (Aventurier) in die Reihen der Hols 
länder. Im Jahre 1615 begab er fid in den Dienft feines Lehensherrn Fries 
drich Ulrih, nahm beim Ausbruche des böhmifhen Krieges die Beftallung bes 
Herzogs Ernft von Weimar, gerieth in der Schlaht am weißen Berge in Gr: 
fangenf&haft, aus der er fih mit 1000 Thaler löfte und flieg im Jahre darauf 
unter Wilhelm von Weimar zum Oberftlieutenant eines Reiterregimentde. Dem 
Here des Bifhofs von Halberftadt beigegeben, wohnte er der Schlacht bei Hödit 
bei, nahm hierauf feinen Abſchied und zog fih auf Waake zurüd. Als aber 
der Krieg fih den Grenzen Niederfahfens näherte, griff er wieder zum Schwert 
und fämpfte unter König Chriftian IV, bei Lutter am Barenberge. Die Auf: 
forderung Tillys, in den Dienft der Liga zu treten, lehnte er ab, nahm aber 
1631 die Beftallung als Oberfin vom Landgrafen Wilhelm und im Jahır 
darauf die als Generalmajor vom Herzoge Fricdrich Ulrich. — Den früheren 
Bemerkungen über diefe Familie (Th. 1. ©. 717) mögen bier noch nachfolgende 
Zufäge folgen. Die Angabe, daß Kaifer Dtto IV. die Schlöffer Gleichen an 
die von Uslar verfauft habe, möchte ſchwerlich Hiftorifh begründet werden können; 
doch feheinen diefelben fhon im dreizehnten Jahrhundert der gedachten Familie 
zuftindig geweſen zu fein. Aus mwelhem Grunde im funfjehnten - Jahrhundert 
nur das „alte Haus Gleichen“ zu den Schlöffern des göttingifchen Landes ge 
zählt und als foldes zu der Schagung herangezogen wird, welche bebufs der 
Loſung von Herzog Friedrich dem Unruhigen ausgefhrieben war, mag dahin ge: 
ftellt bleiben. Neuengleihen murde 1451 von den Brüdern Ernft und Hans 
von Uslar als „freies Erbe und eigenes Schloß“ für 8940 rheiniſche Gulden 
an Landgraf Ludwig verkauft, dem eilf Jahre fpäter au ein Theil von Al⸗ 
tengleihen aufgetragen wurde. — Wenn die von Uslar vorübergehend als no- 
biles bezeichnet werden, fo gefhah es zu einer Zeit, wo ein großer Theil dei 
göttingifchen Adels ſich daffelbe Praedicat beilegtee Häufig von den braunſchwei⸗ 
gifhen Herzögen als Voigte beftelit, verfhmähten fie aud den Dienft des Rathé 
von Göttingen nicht. Mit den gleichnamigen Bürgergefhlechtern in imbel 
und Hörter ftanden die von Uslar in keiner verwandtfhaftlihen Beziehung; daf- 
ſelbe mag von.der in Goslar anfäffigen Familie von Uslar gelten , die 1382 
hart neben der alten Kaiferpfalz ihr Nitterhaus bauen licß. 
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Hofes und dem Gefühl der Pflicht, welche Anſchluß an den ſchwe— 
difhen Kanzler erheifchte; gefchmeidige Diener des Gardinal: Minis 
ſters Richelieu fuchten Fürften und Heerführer an das Intereffe 
Frankreichs zu fefleln. 

Unbeirrt durd; Lüge und Berrath, durch Feine fremde Autorität 
geleitet, durch. Feine Borfpiegelung verblendet, fehen wir Herzog 
Georg entichloffenen Sinnes demfelben Ziel nachringen, das feit 
ſechs Jahren fein Handeln bedingt hatte. Es galt der Behaup: 
tung der ungefchmälerten Rechte und Befigungen feines Haufes. 
Die Annahme franzöfifcher Zahrgelder erlaubte fein Stolz als 
deutfcher Reichöftand nicht, den BVorftellungen Sachſens zumider 
ließ er von der proteftantifchen Cinigung nicht ab, dem hochfah— 
renden Sinn des fchwedifchen Kanzlerd feßte er feinen -fürftlichen 
Stolz entgegen. An der Berfolgung der flüchtigen Kaiferlichen 
nahm er nicht länger Theil, als die Sicherung der errungenen 
Vortheile erheifchte und brach fodann nad Niederfachfen auf, 
welches von nun an dad außfchließliche Gebiet für feine Thätig- 
feit abgeben ſollte. Um den verheerenden Ginfällen der Feinde, 
die in den meftphälifchen Stiftern einen Stüßpunct für ihre Un= 
ternehmungen fanden, Schranken fegen zu fönnen, wandte er 
fein Augenmerk zunähft auf die Befignahme der Schlöffer und 
baltbaren Städte an der Wefer, durchſchwamm (2. Mär; 1633) 
an der Spike von 4000 KReitern den Strom, drängte den bei 
Rinteln zur Dedung des linfen Ufer aufgeftellten Ioft Marimi: 
lian Grafen von Grondfeld zurüd und begann, unterftüßt von 
dem ſchwediſchen Feldmarfchall Dodo von Knyphaufen und dem 
Oberſten Stahlhanfh, am 14. März 1633 die Belagerung von 
Hameln. Es waren fieben Jahre verfloffen, feitdem fih Tilly 
diefer Stadt bemädhtigt hatte; feit diefer Zeit war fie unaudgefeßt 
in den Händen ligiftifcher oder Eaiferlicher Befehlshaber geweſen 
und ald das Thor, durch welches man in Niederfachfen nad) Be— 
lieben einziehen und die Verbindung Weftphalend mit Wolfenbüt: 
tel und dem Eichöfelde behaupten fonnte, mit neuen Werfen von 
der Land- und MWafferfeite reichlich verfehen. Drinnen befehligte 
über eine ausreichende Beſatzung der Oberftlieutenant von Schell: 
hammer, ein bewährter Kriegsmann. Dem gegenüber fchienen die 
Streitkräfte Georgs kaum ausreichend, um die volljtändige Ein- 
fhliegung der Stadt in's Werk zu feßen, gefchweige denn um 
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gleichzeitig einem zum Entſatze herbeieilenden feindlichen Heere die 
Stirn zu bieten. Die ſchwediſchen Regimenter gingen mit Uns 
luft an die Belagerung, Knyphaufen ordnete ſich nur mit Wider: 
fireben dem Dberbefehle Georgs unter und erft nach langen Ber: 
bandlungen erreichte Letzterer, daß Friedrih Ulrich an Thilo Al- 
bredyt von Uslar den Befehl erließ, ſich mit feinen bei Göttingen 
zufammengezogenen Söldnern dem Belagerungsheere anzujchlie: 
gen !). Dazu gefellte ſich die Schwierigkeit, in einer vom Feinde 
ausgefogenen Gegend den Lebenöbedarf für Roß und Mann zu 
befchaffen. 

Ueber alle diefe Hinderniffe trugen die Umficht und Willenskraft 
des Herzogs den Sieg davon. Auch als der Landgraf Wilhelm 
von Caſſel fi im Lager einftellte, gefolgt von einer Fleinen Schaar 
Heflen, welche Peter von Holzapfel, genannt Melander, führte, 
blieb der einige Dberbefehl in feinen Händen. Weil er mußte, 
daß Franz Wilhelm, Biſchof von Dönabrüd, die von Köln bis 
Minden vertheilten Eaiferlihen Regimenter zu vereinigen trachte, 
um die Aufhebung der Belagerung von Hameln zu erzwingen, 
fandte er, ſolches zu hintertreiben, 5000 Reiter in's o8nabrüdide 
Hodftift. Gleichwohl erfolgte die Zufammenziehung der Katholis 
fchen. Bon Cöln aufbrehend fließ der Graf von Merode bei 
Wittlage zu dem osnabrückſchen Heerhaufen unter Bönighaufen, 
worauf beide die Straße nach Minden einfhlugen und die Ber: 
einigung mit dem Grafen von Grondfeld bewerkfftelligten. Das 
dadurch auf die Stärke von 14000 Reitern gefliegene Heer zog, 
als ed den Weg nach der Schaumburg verfolgte, Das Gelingen 
feiner Aufgabe in keinen Zweifel; man fang Spottlieder auf die 
Evangelifchen ?) und vertheilte im voraus die Siegesbeute. 


1) Thilo Albreht von Uslar hatte die unter ihm flehenden Megimenter zum 
Theil aus eigenen Mitteln geworben und erhielt dafür dom Landesherrn Haus 
und Amt Uslar verfhrieben. Als aber Rudolph von Uslar, Thilos Sohn, wegen 
der Jagd im Solling mit dem Herzoge Georg Wilhelm in Zwieſpalt geriett, 
verglich er fih 1660 dahin, daß ihm, gegen Zurüdgabe von Uslar, das Haus 
Kittmardhaufen mit dem Gartegerihte ald Lehen überwiefen wurde. Anti- 
quitt, Kerstlingerods. ©. 223. 

2) „Es ift gewißlich an der Zeit, 
Daß Merode wird kommen 
Mit großem Kriegeöheer zum Streit, 
Zu Schlagen die Zün’burger Jungen.“ 


— 608 — 


Trotz der Uebermacht des Feindes, beſchloß Herzog Georg 
in offener Schlacht zu ſchlagen. Es ſollte der Ausgang eines 
Tages für längere Zeit über das Schickſal Niederſachſens ent⸗ 
ſcheiden. Unterlag das durch Krankheiten geſchwächte Heer der 
Verbündeten, ſo waren die Landſchaften bis nach Magdeburg 
und Stade dem Sieger wehrlos preisgegeben; ſtand Gott auf ſei— 
ner Seite, ſo war der Fall von Hameln gewiß und die Befreiung 
Wolfenbüttels in Ausſicht geſtellt. Nach kurzer Berathung mit 
Melander und Dodo von Knyphauſen verließ Georg das Lager, 
in welchem zur Ueberwachung Hamelns der Generalmajor von 
Udlar zurüdblieb und trat bei Heflifch= Oldendorf dem Feinde 
entgegen. Betroffen über die Kühnheit des Gegners, rieth Graf 
Gronöfeld von der Schlaht ab. Dem widerfprad Merode; er 
hielt die Ablehnung des angebotenen Kampfes für ſchimpflich und 
die Züchtigung des Feindes für gewiß. Ihm pflichteten die meis 
ſten Oberften bei. Um die neunte Stunde des 28. Junius 1633 
ertheilte Georg mit dem Feldgefchrei Guftav Adolphs „Gott mit 
uns!» den Befehl zur Schlaht. Der Sieg blieb bei den Fah— 
nen der Evangelifhen. Vom Kittmeifter Kurd Meyer ') auf 
Waldwegen geführt, brachen fchwedifche Reiter unter Knyphau⸗ 
fen — neben ihm focht Guftav Guftavfon, Guftav Adolphs nas 
türliyer Sohn — aus ihrem Hinterhalt in den Rüden des Fein: 
des, während der ungeflüme Angriff von Stahlhanſch die Ge: 
Ihwader Merode's zerfprengte. Ueberall ordnend, durh Wort 
und That anfeuernd, jede Blöße des Gegners mit dem Blide 
des Feldherrn erjpähend, verband Georg mit der Befonnenheit 
Nachdruck, mit der Berechnung Gefchwindigkeit und Lift. Dem 
flüchtigen Fußvolke Grongfelds fegen die fchwedifchen und lünes 
burgifchen Reiter nad, holten es bei der Schaumburg ein und 
bieben — es galt ihnen, in freier Zeldichlaht den Tod von 


Da wird das Lachen werben theur, 
Wenn’s Lüneburger Lager fteht im Feuer, 
Wie Bönnighaus bezeuget.“ 
Stüve, Gedichte der Stadt Osnäbrüd. Th. III. ©. 168. Anmerkung. 

1) Kurd Meyer, nachmals General in lüncburgifhen Dienften, war früher 
Schäferknecht in dem bei Heſſiſch-Oldendorf gelegenen Dorfe Seyelhorft geweſen. 
Ihm, wie fo manden Andern, hatte die gewaltige Zeit Gelegenheit geboten, die 
in ibm ſchlummernden Talente zur Geltung zu bringen. 


= A: 


Guftav Adolph zu rächen — die um Gnade Flehenden fhonungs: 
los nieder. Am Abend des Tages zählte Georg 49 erbeutete 
Bahnen und 16 Stüd eroberte Gefhüge. Die Zahl der Gefal- 
lenen wird auf 6600 — darunter 4000 Kaiſerliche — angegeben. 
Die Gefangenen, welche fih auf 4000 Mann beliefen, wurden, 
fo weit fie das Löfegeld nicht befchafften, der Sitte jener Zeit ge: 
mäß, unter die Regimenter ihrer Sieger geftedt. Nur durch Zus 
fall der Gefangenfchaft entronnen und bis zum Zode verwundet 
wurde Merode aus der Schlacht getragen; noch athmend erreichte 
er Nienburg; dort fanden feine Schmerzen ein Ziel. Die Leiche 
wurde nah Minden gebradht. Hut und Degen ded flüchtigen 
Grafen Gronsfeld nahm Georg ald Antheil der Beute zu fid. 

Die Nachricht von diefem Siege, einem der entjchiedenften 
feit dem Beginne des Krieges, durdeilte mit Bligesfchnelle die 
niederfächfifchen Landfchaften und ließ in der Freude des Augen: 
blicks die erlittenen Drangfale vergeffen. Bei dem zu Hannover 
am 1. Zulius abgehaltenen Dankfefte drängte ſich von fünf bis 
zehn Uhr Morgens die dankbar bewegte Menge zur Kirche und 
opferte reichlich in ein auf den Altar geſetztes Beden für die fran: 
fen und verwundeten Soldaten ded evangelifhen Heeres. Zwei 
Zage darauf (3. Julius) wurden die Thore von Hameln, einer 
abgefchloffenen Gapitulation gemäß, geöffnet. Mit der aus 1300 
Bußgängern, 240 KReitern und ſechs Compagnien Dragoner be 
fiehenden Befagung zog der Oberftlieutenant von Schellhammer 
„mit Sad und Pad, Elingendem Spiel, fliegenden Fahnen, bren: 
nenden unten, Kugeln im Mund“ aus der Feſte ab I), ritt 
zum Herzoge, dankte wegen erwiefener Gourtoifie und entſchul— 
digte fich, „daß er als rechtfchaffener Gavalier ſich feinen Fürftlichen 
Gnaden fo lange habe widerfegen wüſſen.“ Die Bürger von 
Hameln mußten, ungeachtet ded von Friedrich Ulrich erhobenen 
Widerfpruches, für Herzog Ehriftian von Lüneburg den Eid der 
Huldigung leiften. 

Man hätte erwarten follen, daß mit dem Giege bei Olden— 
dorf alle jene Widerwärtigkeiten befeitigt worden wären, welde 
bis dahin die Thätigkeit von Georg gelähmt hatten, daß eine 


1) Hiftorifhe Relation für das Jahr 1633, von Gregorius Winter 
monat. Leipzig 1633. 4. ©. 5%. — (Diefe monatlid zwei Mal berausge 
gebenen Relationen vertraten die Stelle der Zeitungen.) 


— 687 — 


freudige Hingebung an die Stelle des Mißtrauens getreten, der 
Argwohn vom Dank gegen den Grretter verdrängt wäre. Das 
war fo wenig der Fall, daß der Herzog auf feinen Lieblingswunfd, 
die Ginnahme Mindend, verzichten mußte und feine Streitkräfte 
kaum außreichten, der Eaiferlihen Beſatzung dort und in Nien- 
burg die Raubzüge zu verwehren. Mit den befliihen Söldnern 
hatte ſich Melander nad) Weftphalen gewandt, Knyphaufen führte 
feine Schweden, höherer Weifung gemäß, nad Dönabrüd und 
Thilo Albrecht von Uslar brady zur Belagerung von Peina auf, 
das fi) ihm am 3. Auguft ergab. Georgs Feldherrnruhm hatte 
nur Dazu gedient, den Unmuth und die Eleinliche Eiferfudht von 
Friedrich Ulrich zu fleigern, der ed unerträglich fand, feine Regie 
menter einem nachgeborenen Sohn des lüneburgifchen Hauſes zu 
untergeben. Darin beftärften ihn die Andeutungen und Winke 
des fchwedifchen Kanzlers. Denn Georg war fein Mann nad) 
dem Herzen Orenftjernas. Gleich Bernhard von Weimar vers 
ſchmähte er es, aus der fchwedifchen Kanzlei Befehle entgegen= 
zunehmen und den Plänen für Bereicherung und Machterhebung 
von Fremden auf Koften des deutjchen Reichs zu dienen. Er 
fühlte, daß die Zeit nicht fern fei, in welcher die Freiheit Nieder: 
ſachſens und die Selbftändigfeit des braunſchweigiſchen Haufe 
von dem nordifchen Bundeögenoffen, wie bisher vom Kaifer, bes 
droht fein werde. Dem entgegenzumirken hätte e8 eines Gemein: 
finnd unter den niederfähhfifchen Ständen bedurft, der am me: 
nigften an den Höfen in Wolfenbüttel und Gelle genährt wurde. 
Unter diefen Umftänden ftarb am 8. November 1633 Herzog 
Chriftian von Lüneburg und folgte ihm der bejahrtefte feiner noch 
lebenden Brüder, Auauft der Aeltere, geboren zu Gelle 18. No— 
vember 1568 und nach feinem mütterlichen Oheim, dem Kurfür= 
ſten Auguſt von Sachſen, benannt. Gr hatte als funfzehnjähriger 
Züngling in Begleitung feines Bruderd Ernft die Univerfität zu 
Wittenberg bejucht und die bier gewonnene Bildung durdy Reifen 
zu vervollftändigen gefucht, war 1591 in franzöfifche Dienfte ges 
treten und’ dreizehn Monate den Kriegszügen Heinrich& IV. gefolgt. 
In den Jahren 1594 und 1597 befehligte er für Kaifer Rudolph U. 
taufend Reiter im Kampfe gegen die Türken und wurde während 
dieſer Zeit (1596) zum Goadjutor des rageburgifchen Bifchofs, 
Karl von Mellenburg, ernannt. Später fehen wir ihn nod ein 
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Mal vor Dfen gegen den Feind des Glaubens fireiten, dann das 
Heer der Hanfe befehligen, welches das lüneburgiiche Haus dem 
von Heinrich Julius bedrängten Braunfchweig zu Hülfe fchidte. 
Nach dem am 22. Zulius 1610 erfolgten Tode von Biſchof Karl 
wurde Auguſt von den in Schönberg verfammelten Domberm 1) 
zum Nachfolger auf den bifchöflihen Stuhl erforen. Gegen Diele 
Wahl erhob der Herzog Johann Albreht von Meklenburg-Güſt— 
row Widerſpruch. Er glaubte, ein Bisthyum, in weldyem Schirm 
und Geleit, Schuk und Ablager ihm zuftanden, bei feinem Haufe 
erhalten zu müffen und ließ zu dem Zwecke die bifchöfliche Feſte 
Schönberg befegen. Der Berfuch einer gütlichen Ausgleichung 
ſchlug fehl und Herzog Ernft entſchloß fi, um die Rechte ſeines 
jüngeren Bruderd zu wahren, zu der Anwendung von Mitteln 
der Gewalt. Zu dem Zwede wurde auf 29. Auguſt 4610 em 
gemeiner Landtag nach Uelzen ausgeſchrieben. Es follten ſich, jo 
fam man bier überein, die Mitglieder der Ritterfchäft zu dem ge: 
bührenden Roßdienft bereit halten, Städte, Flecken und „daß ge 
meine Landvolk/ behufs der Werbung von Söldnern an Geld 
feuern, damit man das Stift „mit bewehrter Hand Ddefenfive recus 
perite». Hiernach verordnneten die Stände aus ihrer Mitte einen 
Ausfhuß, um durch diefen, wenn 'augenblidliche& Handeln erfor: 
derlich fei, vertreten zu werden 2). Doch gelang ed den lünebur- 
gifchen Unterhändlern Frig von dem Berge, Levin von Hoden 
berg, Joachim von Weyhe und dem Doctor Erich Hedemann, am 
20. October 1610 zu Brake bei Boigenburg einen Vergleich abzu: 
Schließen, demzufolge Auguft in dem Befige des Hochſtifts verblei- 
ben, nad) deffen Tode einer feiner Brüder poftulirt werden und 
hiernach dem Bisthum abmwechfelnd von dem meklenburgiſchen und 
lüneburgifchen Fürftenhaufe ein Vorſteher gegeben werden jollte. 


— 





1) Es waren Otto von Eſtorf, Gregor Parkentin und Erich von Bam: 
ftebt. — (Maſch, Gefhichte des Bisthums Ratzeburg. S. 584 x.) Dr 
Letztgenannte gehört einem Adelsgeſchlechte an, das im 13. Jahrhundert bei den 
Yektiffinnen von Quedlinburg und ben Grafen von Reinftein, fpäter aud ba 
dem Biſchofe von Havelberg zu Lehen ging und fi hierauf als Mitglied de 
landfäffigen Adels von Meklenburg zeigt. 

2) Der Ausfhuß beftand aus dem Hofrihter Marquard von Hodmbers, 
dem Hofmarfhall Dietrihd von Hohnftedt, Johann Behr, Otto Schal, Urid 
und Joachim von Bothmer, Andreas von Kifleben, Barthold von RMautenberg 
und Joachim von Ahlden. Iacobi, Landtagsabfgiede, =. U. S. 40 x. 
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Alsbald feste Auguft in Glamor von Mandelsloh einen Stifts- 
hauptmann nad) Rageburg, welcher fi) der Berwaltung unterzog. 

Herzog Auguft, welder in Gemäßheit des mit feinen Brü- 
dern getroffenen Uebereinkommens unvermählt geblieben !), war 


1) Herzog Auguft hatte fi die fhöne Iſſe Schmidigen, Tochter des Amt: 
manns zu Ebflorf, zur linken Hand antrauen laffen. Aus diefer Ehe ging bie 
Familie von Lüneburg hervor. In einem fhon 1623 zu Gelle abgefaften 
Zeftamente beftimmte der Herzog, daß „Unfere liebe Befondere Ilſe Schmidichen“ 
die jährlichen Zinfen aller Barfhaften, Pfandgelder und fonftigen beweglichen 
Güter haben folle, „um fih und Unfere Kinder, Söhne und Töchter“ davon zu 
erhalten und fämmtlih zur Gotteöfurdt und allen ehrbaren Tugenden aufzuzie— 
ben. Wenn die Töchter erwachſen, „daß fie fih nah ihrem Willen befreien 
mögen“, foll eine jeder mwie Wir ebenmäßig Unferer älteften Tochter bereits ges 
geben haben“, 6000 Thaler empfangen und zwar 5000 Thaler Ehegelder und 
1000 Thaler Ausfteuer und Kiftenpfandz; die fi aber in’s Klofter begeben, fol- 
len 4000 Thaler erhalten. Bon den Söhnen foll jeder, wenn er 25 Jahr alt, 
vorläufig 8000 Thaler bekommen, „und wenn Wir künftig ein oder mehr Land: 
güter an Uns bringen, fo fol Unfer eltifter Sohn Ernft von Lüneburg“ es, 
wenn er will, gegen Anrehnung behalten. Dann werden als Vormünder bes 
ſtellt: Georg von der Wenfe, Amtmann zu Fallerdleben und Chriftoph von Bor 
denteih auf Freſtedt. Das fürftlihe Gefhmeide, Pferde, Wagen ꝛc. foll den 
Brüdern zutommen. Diefen von Dtto Hedemann „approbirtem und immatricus 
lirtem Notario am hodlöblichen Kammergeriht zu Speier“ unterfohriebenen Te— 
ftamente fügte der Herzog im Jahre 1636 noch ein Codicill folgenden Inhalts 
hinzu: Er habe durch erfpartes Geld zwei adlihe Sige, Wathlingen und Uetze, 
an ſich getauft, hinfichtlich welcher fich feine beiden älteften Söhne, Ernſt und 
Georg von Lüneburg, vertragen möchten, dergeftalt daß dem Aelteren derfelben 
die Wahl zuftehe und Wathlingen für 35000, Uege für 20,000 Thaler in Ans 
ſchlag gebracht werde; ermerbe er noch ein drittes Gut, fo folle diefes feinem 
dritten Sohn, Friedrih von Lünebnrg, zuftehen. Aus diefem Codicill ergiebt 
fih , daf Auguft von feiner Ilſe mit nahfolgenden Töchtern beſchenkt war: Ka= 
tharina Eliſabeth, vermählt mit Georg Lügom auf Weltzow in Meklenburg, 
Dorothea Sophia, Anna Maria, Clara Agnefe, Ilfe Lucia und Margaretha 
Sibylla. Scheid, Anmerkungen und Zufäge ꝛc. ©. 511 und ©. 524 ꝛc. 

In dem Commercium epistolicum Augusteum (Mfct.) findet fid 
ein Schreiben des Herzogs (d. d. Zeil, 15. Auguft 1630) an den Statthalter 
Julius von Bülow, in meldhem es heißt: „Wir geben Euch gnediger wollmei— 
nung hiemit zu vernehmen, weßgeftalt Wir Unfere liebe Tochter, Jungfer Annen 
Mariam, dem Erfamen Unferm lieben getrewen Davidt Heinrihs, Sulffmeiftern 
in Unfer Stadt Luneburgk, ehelich verfprechen und zufagen laffen, aud zu voln= 
ziehung dieſes Eheverlobnis den Montag nad Mariae geburt, wird fein der 
12. Monatstag Septembris, gnedig beliebt und angefeget. 4 Diefer „hochzeit 


Hademann, Geſchichte. 11. 44 
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bei der Uebernahme der Regierung weit über jenes Lebensalter 
binausgerüdt, in welchem der Mann lieber der eigenen Kraft und 
einem muthigen Wagen vertraut, ald den Widermwärtigkeiten de 
Lebens duldend fich beugt: Seit langer Zeit an ungeftörten Ge 
nuß befcheidener Freuden gewöhnt, reichte fein Bli nicht über 
die Grenzen des Fürftentbums hinaus und voll Verlangen fid 
und die Untertbanen von den Bürden befreit zu ſehen, welde 
der Krieg auferlegte, blieb ibm dad Streben des jüngeren Bru— 
ders unverftändlid. Es war feltener in Folge der Wünfche alt 
der Befehle ded Letzteren, wenn er den friegerifchen Anordnungen 
deffelben fich fügte. Cine foldye Stellung war für Georg um fo 
ſchmerzlicher, als er zu einer Zeit, da durch den Wiedereintritt 
Waldfteins in den Dienft des Kaiferd und durdy den Mangel ein: 
heitlichen Dberbefehl& die Angelegenheiten der evangelifchen Stände 
eine bedenkliche Wendung zu nehmen drohten, meift aus den eige: 
nen dürftigen Mitteln und den färglihen Zufhüflfen des ſchwedi— 
fhen Kanzlers fein Heer erhalten und felbft vergrößern follte. 
Dis zu einem gewiffen Grade follte diefem Uebelftande auf dem 
Kreistage zu Halberftadt abgeholfen werden, welchen Friedrich 
Ulrich nad) dem Wunſche Orenftjernad auf 27. Januar 1634 
audgefchrieben hatte. 

Eine auf diefen Gegenftand bezügliche Unterweifung, melde 
den wolfenbüttelſchen Abgeordneten als Richtſchnur bei den Ber: 
bandlungen zu dienen beftimmt war, fpriht die Auffafiung der 
Beitverhältniffe, die hieraus erwachfenen Hoffnungen und Befürd: 
tungen und das Ziel des Strebens eined patriotifchen Niederfad: 
fen, falls e8 zur Grörterung der Friedendfrage kommen ſollte, 
ſcharf und unverhüllt aus . „Ale chriſtliche Derzen, heißt «6 
bier, die den Untergang des geliebten Baterlandes abgemendet 
ſehen möchten, werden mit und einig fein, dag Durch den jebigen 
Krieg das heilige römische Reich bi auf Stumpf und Stiel zu 


— 
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lichen Festivitel/ möge Bülow beiwohnen und mit dem, was da beſchert werde, 
vorlieb nehmen. 

1) „Bedenden und Information wohin bei vorftehender Kriedensbandlung 
bie consilia etwa zu richten und mas fürnemlih zu beobachten ſeyn wolle.“ 
(Ausgeftellt ven Herzog Friedrich Ulrich 16. Januar 1634), WMegiftratur 
bes Königl. Confiftoriums in Hannover. — Es fprict Vieles 
dafür, daß Arnold Engelbrecht der Verfaſſer diefer intereffanten Schrift ift. 
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Grunde gerichtet wird und nur der Friede noch Rettung bringen 
kann. Religion und Gottesfurcht, Tugend und Ehrbarkeit find 
aus den Herzen geriffen und durch Gottesläfterung und Enthei- 
ligung des Lebens verdrängt. Das Land ift dur Mord, Brand 
und Raub verödet, die Jugend der Kunft und Lehre entzogen, 
überall Zerrüttung und Barbarei. Der Kaiferhof ift binfichtlicy 
der geiftlihen Güter mit Willtür und Hinanfegung alles Rechts 
gegen die evangelifchen Stände verfahren, hat, ohne Befragen des 
Reichs, Geſetze gegeben. und ausgelegt und durch feine Commiſſio— 
nen zugreifen laffen. Räumt man dem Kaifer ſolche Madıt ein, 
fo heißt daß, dem Keiche die legte Meſſe lefen lafien. Der Re: 
ligionsfriede ift überall durchlöchert; was binfichtlich feiner noch 
Rettung bringen fann, ift ein annus normalis von 1612, gleidy: 
mäßige Duldung der Katholifhen und Evangelifchen und freie 
Bertaufchung des Wohnfiges ohne Abzug an der Habe. Die an 
allen Höfen fchleichende Rotte der Zefuiten müßte aus dem römi- 
ſchen Reiche gänzlich vertilgt und bannifirt werden; aber diefe 
Aufgabe ift zu hoch, weil fämmtliche Eatholifche Fürften und Räthe 
in Deutfchland ihre Schüler find. Deshalb ift der Vorſchlag nicht 
zu umgehen, daß abwechfelnd ein Patholifcher und evangelifcher Kaifer 
erwählt werde. Im Lande fchalten fremde Heere, fo daß felbit 
Erzherzog Leopold feinem Faiferlihen Bruder lagen Eonnte, ed 
hielten die Oberſten fürftliche Tafel und verſchickten Tonnen Gol— 
des im fremde Lande, während die Fürften kaum alimenta und 
gebührende Kleider erzwingen könnten.“ 

„Wie Unß der Herkog zu Friedlandt und Graff Merode 
wegen gewaltthätiger Abnehmung Unfer Ambter Scheningen, Zerr: 
beim, Galvörde, Heffen und Boigtödalem tractiret, wie groblid) 
wir darunter befchimpffet, gehonet und vergewaltiget worden, fol 
che8 können wir ohne große Betrubniß nicht vememoriren. — 
Was wir, fährt der Schreiber fort, am Faiferlihen Hofe dur 
foftbare Gefandtfchaften abhandeln laffen, wird vom Friedland 
übern Haufen geworfen und gedachte Aemter find und noch zur 
Stunde vorenthalten. Einer feften Einigung fteht freilich ein 
vielverbreitetes Mißtrauen entgegen; doch darf man hoffen, daß 
auch den Katholifchen das Waſſer fo nahe gegangen, daß fie die 
über ihnen fchwebende Gefahr erkennen. Denn ed thut Noth, 
dag man fich fteif und unverbrüchlich unter einander verbindet, 

44 * 
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an den verhandelten Punkten zu bangen und jeden Widerftrebenden 
mit gefammter Hand, ohne Unterfcied des Glaubens, zu verfol- 
gen und ‚auszurotten, biß eine Gapitulation vom Kaifer gewonnen 
ift, bei welcher das Reich beftehen kann. Freilich wird es immer 
eine Monardjie von Eifen und Thon bleiben, an der ſtets zu bei 
fern und zu bauen fein wird. Auch fteht zu erwägen, ob man 
die Kronen Frankreich und England ald Bürgen beranziehen mil. 
Bor allen Dingen aber müfjen die Cvangelifchen trachten, ihre 
Schanze wohl zu behaupten, in Eintracht und emfigem Berfehr 
mit einander leben, im Kreiskaſten ſtets eine erfledliche Summe 
vorräthig haben, unöthige Pradht und Zehrung meiden und für 
den Bau guter Feftungen Sorge tragen.“ 

Hiernady geht die Information auf die fpeciellen Forderungen 
des wolfenbüttelfchen Haufes über. „Wir bemerken nod, daß 
wir und nicht eher zum Frieden verftehen können, bis Land und 
Leute, die und gewaltfam entriffen, wieder an und gebradjt find, 
auch daß die Sicherheit ded Kreifes erfordert, Daß Hildesheim den 
Händen des Feindes entriffen werde. Jedenfalls wird man billig 
finden, daß die feit länger als hundert Jahren von unferm Haufe 
bejeffenen bildesheimifchen Aemter nad unferm unbeerbten Zode 
auf die lüneburgifche und dannenbergifche Linie übertragen wer: 
den. In Betracht des unermeßlichen Nachtheils, den uns die hil— 
desheimiſche Glerifei zugefügt hat, wird man nicht unbillig erach— 
ten, daß wir der Memter Peina, Steuerwald und Marienburg fo 
lange genießen, bis uns der Schaden erfegt if. Steht indefen 
ſolches nicht zu erreichen, fo mag man mit Schweden unterhan: 
deln, ob dieſes die hildesheimifchen Aemter als Leben unferes 
Haufes zur Entfchädigung empfangen fol.“ 

„Schweden zu entfchädigen, heißt e8 am Scyluffe, wird be 
fonder& fchmer fallen. Man fchuldet demfelben Dank, da es jogar 
das Leben feines Königs zugefegt hat; aber man darf ihm nidt 
durch Abtretung der augenblicklich befekten Landfchaften die Zer— 
tiffenheit ded Reichs zum Opfer bringen. Auf Diefen Punct müfs 
fen die Kreisftände vornehmlich ihre vernünftigen Gedanken zufam: 
mentragen. Nur fürchten wir, daß Schweden aus Rügen und 
den Städten an der Oſtſee ſchwer herausjubringen fein wirt. 
Wir wollen auc nicht widerftreben, wenn dad Erzbisſsthum Bre: 
men bei feiner erften Erledigung als Lehen auf Schweden über: 
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tragen werben fol; dadurch würde der Kreis Niederfachfen zwei 
Fönigliche Stände gewinnen, ohne ſich deshalb einer befondern 
Gefahr auszufegen, weil man allenfalld den einen Föniglichen 
Stand gegen den andern verwenden könnte.“ 

Man wähnte die allgemeine Noth bereitö bis zu einer Höhe 
gefteigert, die alten Friegenden Theilen die Anfnüpfung friedlicher 
Berhandlungen gebieterifch auferlege. Man hatte andrerfeits noch 
den Muth des Gedanfens, den Anfprüchen Schwedens Schranken 
zu jeßen, die Religiondfrage auf eine den Gvangelifchen günftige 
Grundlage zurüdzuführen, des Kaifers Willkür durch der Stände 
Rechte zu zügeln, man wagte auf Einheit von Fürften und Völ— 
fern, auf ein billige Befcheiden der Ansprüche Aller, auf ein 
Unterordnen des perfönlichen Bortheild unter das allgemeine Wohl 
zu hoffen. Und eben jeßt war erft die Hälfte der Zeit verftrichen, 
die fi mit dem Fluche ded Krieges auf Deutfchland lagern follte. 
Wer hätte auch mit dem Bemußtfein, noch funfzehn lange Zahre 
um Srieden beten zu müffen, den Drud des Lebens zu ertragen 
vermocht ! 

Die Friedenöfrage fand auf dem Tage zu Halberftadt Faum 
eine flüchtige Berührung. Drenftjerna, welcher fich perſönlich dort 
eingefunden hatte, fuchte umjonft die Stände zu einem ähnlichen 
Bündniffe mit Schweden zu drängen, wie ſolches zu Heilbronn 
von dem fchwäbifchen, fränfifchen und den beiden rheinifchen Kreis 
fen eingegangen war. Alles was er erreichte war, daß der Kreis, 
anftatt der ihm obliegenden Gontingente, die Verpflegung und Bes 
foldung der fchwedifchen und deutfchen Regimenter Georgs über- 
nehme. Weniger noch entfprad; den Wünfchen ded Kanzlerd, daß 
gleichzeitig Georg dur die Stände zum Kriegdgeneral ernannt 
wurde, und um die folchergeftalt für den Herzog gewonnene Stel: 
lung zu ſchwächen, feßte er ihm den Schweden Baner zur Geite. 

Sogleich nach der Ginnahme Peinas hatte Thilo Albrecht von 
Uslar, unterftüßt von lüneburgifhen und fchwedifchen Regimen— 
tern, auf Geheiß von Friedrich Ulrich die Belagerung Hildesheims 
begonnen, während Herzog Georg im Herzen Weftphalens die 
Feinde auffuchte. Als nach "faft jahrelanger Einſchließung alle 
Vorkehrungen zu einem allgemeinen Sturm getroffen waren, wel: 
cher die Ginnahme der Stadt in fichere Ausficht ftellte, zogen 
4000 Kaiferlihe aus Minden zum Entfaß herbei. Ihnen entgegen 
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Uslar, erfocht (9. Julius 1634) bei Sarftebt den Sieg, wandte 
fi) dann rafch nach Hildesheim zurüd und gewährte acht Zage 
fpäter der entmuthigten Befagung den erbetenen ehrenvollen Ab» 
zug !). Es war der letzte Sonnenblid, welcher auf das freude: 
lofe Leben von Friedrich Ulrich fiel und ihn an die Befreiung 
der Refidenz feiner Väter glauben lief. Mit der Eroberung Hil- 
desheimd war der erfle Schritt für die MWiedererwerbung und 
Behauptung des f. g. großen Stift gefhyan. Im dortigen Dom 
hielt der mwolfenbüttelfche Hofprediger TZudermann die Danf-und 
Siegedpredigt. 

Zn der vierten Nachmittagdftunde des 11. Auguft 1634 er: 
folgte auf dem grauen Hofe in Braunſchweig der Tod von Friedrich 
Ulrich, dem legten Mannesfproß des mit Heinrich, dem Sohn von 
Magnus dem Jüngeren, begründeten mittlern Hauſes Braun 
fchweig. Der Enkel von Herzog Julius hinterließ, abgefehen von 
den 'feit einer Reihe von Jahren rüdftändigen Zinfen und Beſol— 
dungen, eine Schuldenlaft von etwa fünf Millionen Thaler und 
ein tief verarmtes Land. Ihm hatte dad Leben kurzen Genuß 
und lange Reue befchieden. Ohne Frieden im Haufe, ohne Freunde 
im Rath, ohne Segen vor Gott und der Welt, ftand er mutblos, 
fraftgebrochen im Sturm einer Zeit, der audy flärfere und beflere 
Herzen knickte. Was ihn noch hart vor feinem Ende erfreute, 
war ein Gruß, den feine Gemahlin aus Scheningen ihm fandte; 





1) Accordo fo zwiſchen dem Herzoge Friedrich Ulrich, Axel DOrenftjerna, 
Herzog Georg (und anftatt deffen dem Generalmajor Thilo Albrecht von lslar 
auf Waafe) und bem Freiherrn zu Suys und Gryfort, Oberfllieutenant des Kai: 
fer6 und der Liga und Commandant zu Hildesheim, abgefchloffen. Kol. Arc. 

Die Artikel lauten alfo: Uslar nimmt im Namen von Friedrich Ulrich die 
Schlüſſel der Stadt entgegen; der Commandant überliefert fämmtliche Gefhüge, 
Munition und Proviantz die während der Belagerung von beiden Seiten ge: 
machten Gefangenen werden in Freiheit geſetzt; die Befagung zieht ab „mit flie 
genden Fähnlein, offenen Standarten, Ober und Untergewehr, gefüllten Bande: 
liren, Kugeln im Munde, brennenden Zunten, rührendem Spiel, blafenden Trom: 
peten, ufgerichten Gewehr, ufgefchlagenen Hanen, Weibern, Wittwen, Kindern 
und Pagagi.«e Die kurcölnifchen Räthe, Beamte und Diener, das Domcapitil 
und fämmtliche Glerifei und Drbdensleute dürfen fih mit ihren Gütern der Fe 
fagung anſchließen z doch bleibt ihnen, mit Ausnahme der Iefuiten, der Auftni⸗ 
halt in der Stadt unbenommen. Alle Archive, Siegel und Briefe von Stiftern 
und Klöftern bleiben, gleich den Kirchenfhägen, in der Stadt zurück. 


fein leßter Wunſch, daß die Agnaten ſich freundlicd über die Erb⸗ 
folge vergleihen möchten, damit Land und Leuten fein Unheil 
widerfahre }). 

In der Stunde des Todes von Friedrich Ulrich ließ Auguft 
der Aeltere von Gelle durch Doctor Balentin Möller in der fürſt— 
lihen Reſidenz zu Braunfchweig und in der Gapitelftube des 
Stifts St. Blafius vom Fürftentbum Beſitz nehmen. Bon Hil: 
desheim aus fchrieb zwei Tage fpäter Joahim Götz (von Ohlen— 
bujen) an Kanzler und Käthe in Braunfchweig und bradıte in 
Anregung, den Ständen an die Hand zu geben, fich der voraus: 
fihtlichen Befigergreifung des Hildesheimiſchen von Seiten bes 
lüneburgifhen Haufes zu widerfegen, dad durch die Mittel der 
Landfchaft eroberte Stift in eigene Adminiftration zu nehmen und 
mit dem Grtrage die nachgelafjenen fürſtlichen Schulden zu tilgen ?). 
Die Unausführbarkeit diefed Vorſchlages mochte indeffen zu nahe 
liegen, um ihn zur Kenntniß der Stände gelangen zu laffen. Am 
22. Auguft 1634 trafen der Landdroft Heinrich von Dannenberg, 
Zohann Eberhard Steding und Kurd von Mandelsloh in Hildes- 
heim ein, ergriffen im Namen von Herzog Georg durd, Anfchla= 
gung der Wappen von Stadt und Stift und den homburg ever: 
fteinfchen Pfandftüden Befik, liefen am Tage darauf den Rath 
in der Rathöftube, die Bürgerfchaft auf dem Markte zunächft für 
Georg und deffen junge Herrfchaft, fodann für die Herzöge Aus 
guft und Friedrich) von Gelle, hiernach für die beiden harburgifchen 
Brüder und endlid für Julius Ernft und Auguft den Jüngeren 
von Dannenberg die Huldigung leiften und ertheilten dem Rath 


1) Tuckermann, Chriftliche Leihpredigt bey Weiland Friedrich Ulrich Fürft- 
lihen Görpers Beyſetzung. Bell, 1635. 4. 

2) „Wir mucten von bergem mwundfhen, das das ganke collegium bei— 
fammen fein und wie ed in diefen wichtigen ſachen anzugreiffen reiflich ermwegen 
und endtlichen fhluß machen konte. Weil aber auch daffelbe fur dießmahl nach 
fo geftalten fahen unmuglih fallet, fo babe ich hiemit unverfenglih erinnem 
wollen, 0b nicht den landſchafften beqguemlih an bie handt gegeben werden 
tonte, weil fie zu eroberung diefes Stiffts alle das Ihre herfchieffen und fie 
u rettung ihres gewefenen lieben landsfürſten furftlihen guten Leumunths pils 
li forgfaltig fein muffen, das fie, auff den fall die furſtlich Luneburgifhe auff 
bemeltes Stifft praetendiren mwolten, ſich interponiren und die adminiftration deſ— 
felben zu bezahlung der nachgelaffenen furftlihen ſchulden fuhen muchten.“ 
Kyl. Arch. 


_ 66 — 


den Befehl, fich vorläufig an den vom Friedrich Ulrich beftellten 
Beamten zu halten '). 

So unbeftritten die Nachfolge in die Erbfchaft von Friedrid 
Ulrich dem lüneburgifchen Fürftenhaufe zuftand, fo fchwierig war 
es, dad Maaf der Berechtigung der verfchiedenen Linien deſſelben 
feftzuftellen.. In dem wolfenbüttelihen Fürſtenthum war freilid 
dad Recht der Erfigeburt und die Untheilbarfeit des Landes längft 
zur Geltung gelangt, im Lüneburgifchen dagegen den hierauf be: 
züglichen Berträgen und Berfügungen fo vielfach zuwider gehan: 
delt, daß fie fehwerlicy ald Grundlage der Entfcheidung betrachtet 
werden Eonnten. Sonach wollten die Anſprüche der drei fürftlis 
chen Häufer zu Harburg, Dannenberg und Celle gegen einander 
abgewogen werden. Das Erfigenannte wurde von Wilhelm und 
Dtto, den Finderlofen und bochbetagten Enkeln Dtto8 I. und ber 
Meta von Campe, die dannenbergifhe Linie von dem fühnelojen 
Julius Ernft und deffen Bruder Auguft dem Jüngeren, die 
cellifhe von den Brüdern Auguft dem Xelteren, Friedrich und 
Georg vertreten, fo daß, da außer dem Leßtgenannten nur 
der dannenbergijche Auguft der Jüngere fih einer aus ſtandes⸗ 
mäßiger Ehe bervorgegangenen männlichen Nachkommenſchaft er: 
freute, die ganze Bedeutfamkeit der Entfheidung über die Erb: 
folge nur von dieſen beiden Fürften empfunden werden Eonnte. 

Drei Fragen waren ed, welche bier zunächſt in Betracht 
kamen; ein Mal ob der Borbehalt, welchen die Stifter des har: 
burgifhen und dannenbergifchen Haufe bei Gelegenheit ihrer 
Berzichtleiftung auf dad Lüneburgifche zur Bedingung machten, 
auf die vorliegende Erbfchaft feine Anwendung finde; fodann ob 
die Theilung nad) Köpfen oder nach Stämmen vorzunehmen; 
endlich ob derfelben die Landesregierung als ſolche, oder nur das 
aus den Fürftenthümern fließende gefammte Einfommen zu unter: 
ziehen fei. Wegen der Wichtigkeit und der häfeligen Natur dieſes 
Gegenftanded hatten die betreffenden Parteien fchon feit einer 
Reihe von Jahren bei Räthen und Ständen um Anerkennung 
der Gründe ihrer Anfprüche geworben. Demzufolge verwarf das 
cellifhe Haus die Anerkennung des Primogeniturrechts beftand 
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1) Schreiben des Joachim Götz, d. d. Hildesheim, 27. Auguſt. 1634. 
Königl. Archiv. 
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auf Zheilung nach Köpfen, wollte aber diefe nur auf die Gin: 
fünfte ausgedehnt wiffen und behielt fi) die Landesregierung 
vor. Dagegen beftand Auguft der Jüngere von Dannenberg um 
fo entfchiedener auf Bevorzugung der Erfigeburt, als die harbur- 
ger Bettern theild wegen ihres finderlofen Alters, theild wegen der 
nicht ftandeömäßigen Ehe ihres Großvaterd, den Anfprüchen feines 
Haufed Faum hinderlic fein zu können fchienen; eine Theilung 
nad) Stämmen aber verwarf er eben fo unbedingt, ald er über den 
ihm zufallenden Landeötheil die ungefchmälerte Hoheit verlangte. 
So jchmerzlich es für Friedrich Ulrich fein mochte, unter feinen 
Augen über fein Erbe feilfhen und hadern zu fehen, fo verhehlte 
er fi doch den für Land und Leute erwachſenden Nachtheil nicht, 
falld die Frage der Erbfolge nicht fchon bei feinen Lebzeiten ent= 
fhieden werde ). Aber fein Anerbieten, künftigen Zwiſtigkeiten 
dadurch vorzubeugen, daß fofort eine völlige Gemeinfchaft der 
Regierung und ded Befigftandes zwiſchen ibm und den Bettern 
in Gele und Dannenberg eingeführt werde, mußte an der Furcht 
der Lebteren vor Uebernahme der wolfenbüttelfchen ‚Schulden 
ſcheitern ?). Keiner der eingereichten Borfchläge fand Billigung, auf 
keiner Zagfagung Eonnte eine freundliche Uebereinkunft erzielt werden. 

Um fo thätiger arbeiteten die beiden Hauptparteien einander 
entgegen. - Auguft der Züngere bublte um die Gunft vielvermös 
gender Räthe am Eaiferlihen Hofe, um bei diefem die Anerken⸗ 
nung ded Primogeniturrechtd und damit die vorläufige Belehnung 
mit den Zürftenthümern Friedrich Ulrichd zu erwirken. Die Hoff: 
nungen, welche er auf Wien feßte, mochten weniger durch die Bes 
dingung des Webertrittd zur Fatholifchen Kirche, als durch daß 
fiegreiche Borfchreiten des ſchwediſchen Heered in den Hintergrund 
gedrängt werden und während Georg, wie wir oben gefehen haben, 
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1) In einem am 24. Junius 1630 mit dem cellifhden und dannenbergifchen 
Haufe abgefchloffenen Vergleiche erklärte Friedrich Ulrich, die Tillyſche Schuldfor⸗ 
derung nach Möglichkeit abtragen zu wollen; den Reſt möchten die Bettern nad 
feinem Tode übernehmen; es folle ihm auch nicht zumider fein, wenn Letztere ſich 
noch bei feinen Lebzeiten der Erbfolge halber unter einander verglihen. Kgl. Arch. 

2) „Urkundlihe Nachrichten die braunfchweigifche Landestheilung im Jahre 
1635 betreffend“ in Zeitfhrift des biftorifhen Vereines für Nieder: 
fahfen. Jahrgang 1851. Erftes Doppelheft. Cine auf gründlidher Quellens 
Bunde berubende, durh Schärfe und Klarheit ausgezeichnete Darftellung. 


dem fchwebifchen Bündniſſe beitrat, warb Auguft von Dannenberg 
um die Fürfprache vom König Chriftian IV. ven Dännemarf, 
damit fein ältefter Sohn von Friedrich Ulrich adoptirt und mit 
Bewilligung der Stände zum alleinigen Nachfolger ernannt werde. 
Die beiden harburger Brüder feheinen an diefen Bewegungen um 
fo weniger Theil genommen zu haben, als fie ihre Erbanfprüde 
den cellifchen Vettern vorläufig abzutreten bereit waren !). 

Die Schnelligkeit, mit welcher im Augenblide des Todes von 
Friedrich Ulrich der regierende Herzog von Gelle die Befigergrei- 
fung des mwolfenbüttelfchen Erbes betrieb, die hiergegen erhobenen 
Einreden von Auguft dem Süngeren und dad von Georg binfict: 
li Hildesheim eingefchlagene Verfahren fteigerte die Verwirrung 
und gab mit Grund der Beforgnig Raum, daß bei der plößlicdhen 
Erftarfung des Kaiferd der Gegenftand des Hader dem welfiichen 
Gefammthaufe für immer entzogen werden könne. Das war ef, 
was die lüneburger Bettern zu einer vorläufigen, am 5. Septem: 
ber 1634 zu Meinerfen getroffenen Vereinbarung trieb, derzufolge 
die Befigergreifung des Erbes von Friedrih Ulriy — mit Aus: 
nahme der an Hildesheim verpfändeten homburg = everfteinifchen 
Güter 2) — ald „im Namen und zubehuf des ganzen bodlöb: 
lichen Haufes Braunfchweig » Lüneburg” 3) gefchehen betrachtet 
werden und die Regierung einftweilen durch Kanzler und Räthe 
des verftorbenen Landesherrn fortgeführt werden folle. 

Seit der zweiten Hälfte des Jahres 1634 fchien das Haus 
Habsburg no ein Mal jene gebietende Stellung wieder einneh: 

1) In einem Vertrage vom 11. Januar 1630 traten die Herzöge Wilhelm 
und Dtto von Harburg jedes Nachfolgereht im Herzogtbum Braunfchrorig , des⸗ 
gleihen alle Alloden und Melioramente der Aemter Harburg und Moisburg 
(mit Vorbehalt der Nutzung bis zu ihrem Tode) an Ehriftian von Lüneburg 
ab; nur über Baarfcaften, Silbergefhirr, Kleinoden und das Vorwerk Neuland 
behielten fie fich die freie Verfügung zu Gunften ihrer Schwefter vor. Dagegen 
übernahm Herzog Chriftian die auf 146,266 Thaler fi belaufenden Schulden 
der Aynaten in Harburg und verfpracd ihnen auf den Fall des Todes von Fried: 
rih Ulrich eine jährliche Rente von 2000 Thaler wegen des Berzichts auf die 
Erbfhaft. Kgl. Arch. — Daß dieſer Vertrag keine Kraft gewann , oder doch 
wefentlihen Modificationen unterlag, ergiebt fi aus der nachmaligen Betheili⸗ 
gung der Harburger an der Erbfchaft. 

2) An diefen Landfhaften ftand dem cellifhen Haufe, kraft des 1592 mit 


der dannenbergifchen Linie abgefhloffenen Receffes, ein Vorrecht zu. 
3) Nehtmeier, ©. 1394 x. | 
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men zu müffen, auß welcher es durch die Siege von Buftav 
Adolph verdrängt war. Nach dem gewaltfamen Tode von Wald» 
ftein hatte Erzherzog Ferdinand den Oberbefehl über die Fatholi= 
fhen Heere übernommen; Deftreih und Baiern gedachten der 
früheren Irrungen nicht mehr und wetteiferten in Rüftung, eine 
fpanifche Armada war vom Cardinal-Infanten aus Ztalien her— 
beigeführt und fchloß ſich den Kaiferlichen an. Gegenüber diefer 
Einheit im Streben und in der Leitung von Seiten der Katholis 
fhen, griff Zwieſpalt unter den Gliedern des Bundes von Heil: 
bronn um fi. Deutfche Fürftenföhne fügten fih nur mit Wider- 
fireben den Weifungen von Orenftjerna, aus Officieren und Sol: 
daten entwich die von Guftav Adolph mit Strenge gehandhabte 
Mannszucht, die Spannung, in welder das fähfifche Kurhaus 
mit dem Kanzler lebte, machte ſich immer entfchiedener geltend und 
ftatt der früheren Eintracht walteten zwifchen den deutfchen und 
ſchwediſchen Heerführern Mißtrauen und Eiferfucht vor. Was die 
Evangelifchen in den jüngften Siegedjahren errungen, fchien durch 
die bei Nördlingen erlittene Niederlage (6. September 1634) für 
immer verloren zu fein und ohne Ausficht auf rechtzeitige Hülfe 
aus der nordifchen Heimath, ohne Gewalt über den von Liebe zur 
Selbftändigfeit getriebenen Bernhard von Weimar, ging Oren- 
fljerna den Bund mit Richelieu ein und erfchloß damit die deut- 
fchen Lande dem Ehrgeize Frankreichs. Das entfremdete ihm voll: 
ends die Herzen vieler Deutſchen, die weder Furcht noch Ver—⸗ 
trauen beim fchwedifchen Bündnig halten fonnten. Unter diefen 
Umftänden fagte ſich Kurfürft Johann Georg von Sachſen von 
der evangelifhen Einigung lo8 und flog am 30. Mai 1635 zu 
Prag feinen Frieden mit dem Kaiferhaufe. 

Während deffen hatte Herzog Georg feine Thätigfeit haupt: 
ſächlich darauf gerichtet, Niederfachfen vom Feinde zu fäubern, 
Die Laiferlihe Befagung in Nienburg wurde durch ihn zur Ue— 
bergabe vermocht, Stolzenau und Neuftadt am Rübenberge ero= 
bert, und verftärft durch die mwolfenbüttelfhen Regimenter, welche 
in Folge des Bertrags von Meinerfen unter den Befehl des 
braunfchmweigifchen Gefammthaufes geftellt waren, begann er die 
Belagerung von Minden. Dort fand Thilo Albreht von Udlar 
den od. Am 10. November 1634 öffnete die ftarfe Wefer: 
fefte ihre Thore. Damit mar Niederfachfen von der bebrohteften 
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Seite vor feindlichen Einfällen gefichert. Noch widerftrebte Georg, 
der Aufforderung feiner Brüder gemäß dem Frieden von Prag 
beizutreten. Er Fonnte weder zu diefem Kurfürften von Sachſen, 
der durch Anerkennung eines Normaljahres von 1627 hinſichtlich 
der geiftlichen Güter die evangelifcyen Stände im Reiche geopfert, 
dad kurpfälziſche Haus unbedenflih feinem Schickſale überlaffen 
und nur die eigenen Bortheile vor Augen gehabt hatte, noch zu 
dem Kaiferhofe, der ihm ein völliged Bergefien der erlittenen 
Kränkungen zufagte, Vertrauen faffen. Er verfannte die Drings 
ligkeit der Borftellungen feiner Brüder nicht, daß für eine gün— 
ſtige Löfung des Haders um die molfenbütteliche Erbſchaft ein 
freundliches Berhältnig zum Kaiferhofe von der höchften Wichtig— 
Peit fei; aber von größerem Gewichte war ihm für den Augen 
blick, ſich an der Spitze eined ihm ergebenen Heeres zu behaup⸗ 
ten, um mit diefem die Freiheit von Niederfahfen und die fürfts 
liche Selbftändigkeit feines Haufes gegen Jedermann aufrecht zu 
erhalten. Demgemäß fchlug er die angebotene kaiſerliche Amneftie 
aud und verharrte, der einzige fürftliche Stand feines Kreifes, in 
der bisherigen Stellung, bis das gehäflige Berfahren Scwes 
dend ihn nöthigte, den Wünfchen feiner Brüder zu entfprecen. 
Georg hatte mit Unmwillen getragen, daß Orenftjerna ihn die zu 
gefagte Unterftügung nicht genießen ließ, daß Ddiefer mit Mißtrauen 
ihm begegnete, feinen Beftrebungen immer neue Hinderniſſe bereis 
tete, daß die erzielte Selbftändigkeit des welfiſchen Haufe miß— 
muthig von Schweden beobachtet wurde. Aber er hatte den auf: 
fteigenden Unmuth niedergefämpft und im Ringen für eine Aufs 
gabe, die feine ganze Seele füllte, manche perfönliche Kränkung 
überfehben. Da geſchah, daß Drenftjerna den Herzog des Ober: 
befehld über Die fchwedifchen NRegimenter in Niederfachfen enthob 
und diefen auf den aus Lüneburg gebürtigen General Sperreuter 
übertrug. Dad war ed, was Georg dem Frieden von Prag ent: 
gegentrieb. Oder follte er, der Unterflügung feines Haufes be 
raubt und unfähig, durch Aufftellung eine nur ihm vereidigten 
Heereß feine Unabhängigkeit zu wahren, ald untergeordneter Ge 
neral der fchwedifchen Krone dienen? Unter diefen Umftänden und 
feit feine Brüder und Vettern fi unverholen für den Anſchluß 
an Sachſen ausſprachen, blieb ihm Fein anderer Weg, als fih 
von feinen bisherigen Verbündeten zu trennen, 
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Noch feffelten den Herzog religiöfe Bedenklichkeiten; als auch 
diefe durch die Außeinanderfegungen heimftedter Theologen befei- 
tigt waren, erflärte er fidy bereit, dem Frieden von Prag beizus 
treten. Nicht unbedingt. Gemeinſchaftlich mit dem muthigen 
Wilhelm von Weimar und dem Landgrafen Wilhelm V. von 
Heffen ließ er den Purfürftlichen Räthen in Dresden ein Memorial 
überreichen, in welchem er, gegenüber der Beigheit, mit welcher 
Sachſen Freunde und Glauben dem Kaifer geopfert hatte, die 
Wahrnehmung der Rechte der proteftantifchen Stände und feines 
Haufed zur Grundlage der Berhandlungen machte. Man erkenne 
mit Danf, beißt e& bier !), daß der Kurfürft das hochnöthige 
Friedensgefchäft zur Hand genommen, erwarte aber, daß auch die 
Krone Schweden zur Theilnahme herangezogen werde, theils weil 
diefe den Gvangelifchen fo manche heilfame Affiftenz geleiftet und 
es von Undankfbarkeit zeugen werde, wenn man ohne Weiteres 
gegen diefelbe zu den Waffen greifen wolle, theils auch, weil eis 
nige evangelifhe Stände mit dem Kanzler in gemiffen Bündnij: 
fen ftänden. Wenn der beabfichtigte Friedensfchluß fein Ziel er— 
reihen folle, fo müffe die Forderung einer allgemeinen und unbes 
dingten Amneftie zur Grundlage genommen werden. Dad Haus 
Braunfchweig anbelangend, fo ftüße Georg feine Anſprüche an 
Hildesheim auf daB Recht der Eroberung, an das Stift Min: 
den auf den Umftand, daß Herzog Ghriftian rechtmäßig zum 
Bifchof erforen, vom Kaifer und Reich als folcher anerfannt und 
gleihwohl durch Anwendung von Gewalt verdrängt fei; maß 
aber die Zillyfhe Schuldforderung anbelange?), fo habe das lü— 
neburgifche Haus ſolche nie anerkannt, könne fih auch, da es 
nicht als Univerfalerbe von Friedrich Ulrich daftehe, zur Webers 
nahme derfelben nicht verpflichtet erachten. Am 31. Julius 1635 
trat Georg dem Frieden von Prag bei, „der unterthänigen ge: 


1) Anbringen der Gefandten von Weimar, Braunfhmweig Lüneburg und 
Heffen. Dresden, 2. Junius 1635, Kgl. Arch. 

2) In einem Artikel des Friedens don Prag heißt «8: die Erben Zillys 
follen von den im Herzogthum Wolfenbüttel fuccedirenten Landesfürften die ihnen 
offignirte Gapitalforderung, fammt den Zinfen von fünf Porcent, vom Jahre 
1637 angerechnet jährlid mit 50,000 Thaler ausgezahlt erhalten und, bis zur 
völligen Abtragung des Gapitals, in die ald Hypothek ihnen angemwiefenen Aem⸗ 
ter wieder eingefegt werden. 
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wiffen Hoffnung lebend, der Kaifer werde ihn und fein fürftliches 
Haus bei zuftehenden Rechten und Gerechifamen fchügen ?). 

Zum richtigen Berftändnijfe diefes Scrittes bedarf es, abge: 
ſehen von den oben angeführten Gründen, einer befonderen Bes 
rüdfihtigung des Ganges, welchen die Berhandlungen über die 
wolfenbüttelfche Erbicyaft genommen hatten. Auguſt der Jüngere, 
welcher ſchon im Anfange des Mär; 1633 feinen Bruder Julius 
Ernft zum Berzicht auf die Fürſtenthümer Friedrichs Ulrichs be 
wogen hatte?), beftand ſeitdem nachdrüdlicher ald zuvor auf Ans 
wendung eined Primogeniturrechtd, welches ihm, dem Bertreter 
deb dannenbergifhen Haufes, die ungefhmälerte Nachfolge fichere. 
Die Folge hiervon war eine gefteigerte, in den heftigften Streit: 
fhriften fi) Fund gebende Spannung mit den cellifchen Agnaten. 
Noch hoffte man durch die in der Mitte des März 1635 zu 
Braunfchweig eröffneten Befprehungen bevollmäcdhtigter Raͤthe 
eine Ausgleichung zu gewinnen. Uber fo entjchieden wie Auguſt 
ber Jüngere den Borzug der Erfigeburt behauptete, fo flarr hielt 
das cellifche Haus an der Theilung nad Köpfen und nach ſechb⸗ 
wöchigen Verhandlungen ſchied man ohne weiteren Erfolg, als 
daß die Spaltung unter den Bettern um ein Bedeutendes er— 
weitert war und die Entfcheidung mehr und mehr in die Hand 
des Kaiferd gelegt wurde. Noch hielt diefer mit dem legten Be: 
jcheide zurüd, indem er die Regierung über Wolfenbüttel, mit 
Ausnahme der alten Gebietötheile des Stifts Hildesheim, vor: 
läufig auf Auguft den Helteren und Auguft den Jüngeren zu 
gleichen Rechten und als Bertreter des welfiſchen Gejammt: 
baufes übertrug, Um fo eifriger zeigte fih Auguft der Jüngere 
bemüht, die Räthe in Wien auf feine Seite zu ziehen. Zu dem 
Zwecke erbot er fi, den Frieden von Prag ohne weitere Bedin— 
gungen anzunehmen, falls ihm ausſchließlich die Belehnung mit 
dem Erbe Friedrich Ulrich zu Theil werde. Daß der Faiferliche 
Hof nicht fofort feinen Wünſchen nachgab, irrte ihn nicht; er hoffte 
Alles von dem Widerftreben Georgs, dem ſchwediſchen Bündniffe 
zu entfagen. Diefen Umtrieben des Betterd entgegenzumirfen, 
verfprachen die beiden älteren Herzöge von Celle ihrem Bruder 
Georg die Abtretung ihrer Anfprüche an die Grbfchaft, falls er 


1) 0.8. Deden, Th. II. Beilage Nro. 180, 
2) Lünig, Reihsardiv. Cont. 2. ©. 327. 
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durch Anſchluß an die Paiferliche Partei die Rechte feines Hauſes 
wahrzunehmen bereit fei. Diefer Umftand, verbunden mit der 
Gefahr, von Wien aus mit der Acht belegt zu werden, war eb, 
der beftimmend auf Georg einwirkte. 

Die Lage, in welcher ſich Herzog Georg zur Zeit feines Anz 
Ihluffes an den Frieden von Prag befand, war eine überaus be= 
denflihe. Gr Eonnte, während fich ein fchmwedifches Heer im Lüs 
neburgifchen lagerte und Uelzen zum Deffnen der Thore zwang, 
den wenigen ihm gebliebenen Regimentern durch Auszahlung des 
rüßftändigen Soldes nicht genügen; verließen auch fie feine Fah—⸗ 
nen, fo waren die von ihnen befeßten Feftungen Minden und Das 
meln und damit der legte ftarfe Halt in Niederfachfen verloren. 
In diefer Noth wandte er fi) an feinen regierenden Bruder in 
Gelle und bat um Beihülfe zur Befriedigung der Söldner. Die 
Antwort, welche Auguft der Aeltere durch feinen Statthalter Jus 
liu8 von Bülow bierauf ertheilen ließ, lautete dahin: da der 
Schwede Baner ſich mit mehr ald hundert Gompagnien im Fürs 
ſtenthum eingefunden babe und der herrjchaftlichen Güter fo we: 
nig fchone wie der Unterthanen, falle e8 unmöglih, aus dem 
ganzen Lande auch nur funfzig Thaler aufjubringen ’), Das . 
Nahen eined ftarken fächfifchen Heeres nöthigte Baner zum Ab: 
zuge, ohne daß dadurch den Bedrüdungen auf dem flachen Lande 
ein Biel gefeßt wäre 2). Der ihm angebotene Oberbefehl über 


1) „Aldieweiln der Schwedifhe General Herr Baner mehr als mit 100 
Gompagnien anjego in diefem Furſtenthumb fi einquartirt und fo wenig der 
furfttiihen Häufer als aud einiger Unterthanen nicht verfchonet , fo findt uns alle 
Mittel benomen und beforge ich gar fehr, wofern nit in Zeiten Raht geſchafft 
wird, wir werden alhier in der Hauptftadt noch groffen mangel leiden, geſchweige 
woher die Guarifon zu unterhalten. Dann €. $. ©. wir in Wahrheitögrunde 
jugetrauen, daß bey Ddiefem Zuftandt aus dem ganzen Furftentyumb nidt 50 
Thaler uf komen fünnen.“ v. d. Deden. Th. III., Beilage 192. 

2) Bon Gartow aus, mofelbft er im October 1635 ein Zwiegeſpräch mit 
dem Kurfürften Johann Georg bielt, berichtete Herzog Georg in den legten Tas 
gen des October 1635 nah Eelle: «WWaß für eine Bewandtnig mit der Churs 
furftt. Sächſ. Armee, in was vor diffolution die Gavallarie fi befindet, wie fo 
gar kein Proviant vorhanden, einige Löhnung nicht bezabit, fondern jederman zu: 
greifft und nimpt was er antrifft, was vor erſchreckliche Unthaten, vor infolent- 
jien und erorbitationen — das haben S. F. G. nicht ohne Bewegung ihres ge= 
müts vernehmen können.“ Ebendafelbfi, Ph. III. Beilage 203. 
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feinem Bruder Auguft, des Krieges von Herzen mübe und 
überdrüffig, habe Alter und graue Haare erreicht und Gott ge: 
beten, die übrige Zeit feines Lebens in Ruhe hinbringen zu dür— 
fen. Aber für den Augenblick erheifche die Erhaltung von Land 
und Glauben die Fortfegung des Krieges und ftehe zu wünſchen, 
daß die Stände des Kreifes die fchmwedifch = deutfchen Regimen: 
ter auf ihre Seite zögen, um durdy fie nach Möglichkeit eine un: 
abhängige Stellung zu gewinnen. Diefer Vorſchlag fand indefien 
in Gelle feinen Anklang; man wollte nichts ald den Frieden und 
zu dieſem Zwecke den unbedingten Anſchluß an Kurfachfen und 
den Kaifer. 

Gegen den Ausgang des September 1635 waren die Ber: 
bandlungen wegen der Erbfrage in Braunfchweig wieder aufge 
nommen. Zeigte fi) damals Auguft der Jüngere in fo weit 
nachgiebig, daß er die Nothwendigkeit einer vorläufigen Abfonde: 
tung zu zwei gleichen Theilen zugab und ſich hinſichtlich des Pris 
mogeniturrechtd die rechtliche Gnticheidung vorbebielt, fo verlangte 
er dagegen, daß alle mwolfenbüttelfchen Gebietöftüde der Xheilung 
unterbreitet und nicht etwa Hannover, Hameln, Welpe und bie 
bomburg = everfteinfchen Landichaften derfelben zu Gunften des 
celifhen Haufes entzogen würden. Die harburgifchen und cellis 
[hen Räthe aber beharrten bei der Theilung nach Köpfen, 
und wenn fie dann audy die Bildung von nur zwei gefonderten 
Regierungen einräumten, fo beftanden fie doch darauf, daß bie 
für dad dannenbergifhe Haus beftimmte nur 2/,, die der cellifchen 
und barburgifhen Linie zufallende %, der Grblande umfafle. 
Bwifchen diefen beiden Parteien nahmen die Randftände eine ver: 
mittelnde Stellung ein. „Wir halten außer Zweifel, beißt es in 
einem von ihnen eingereichten Memorial !), daß die Agnaten nicht 
durch ein Außeinanderreißen der in ihrem Gefammtleben mit ein: 
ander verwachjenen Landſchaften den Ruhm der fürftlichen Häus 
fer fhmälern werden und bitten wir unterthänigft, die Fürften: 
thümer Wolfenbüttel und Galenberg in ihrem bisherigen Stande 
erhalten zu wollen. Die Nachfolge betreffend, fo ftehen die Bet: 
tern von Celle, Dannenberg und Harburg dem Erblaſſer gleid 
nahe. Der Borzug der von Dannenberg angezogenen Primoges 

1) Project der deputirten Rathe und Landflände, übergeben am 14. Dice: 
ber 1635. Kgl. Arch. 
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nitur ift von den beiden andern Häufern verworfen; ob die Erb» 
folge nah Stämmen genugfam begründet ift, laffen Räthe und 
Landftände billig unerörtert, glauben aber, daß die Theilung der 
Kammergüter nad Köpfen etwa alfo gefchehen könne.“ Nachdem 
dad Memorial hierauf den Ertrag der Kammergefälle in den Lan 
den von Friedrich Ulrich neben einander geftellt und die Theilung 
derfelben unter die fieben Erbberechtigten in Anfchlag gebracht 
bat, hebt es als wünfchenswerth hervor, daß die harburger Linie 
durch die Graffchaften Hoya und Blankenburg befriedigt werde, 
das Fürſtenthum Galenberg dem dannenbergifchen, dad Fürften- 
tum Wolfenbüttel dem celliihen Haufe zuerkannt und foldyerge- 
falt der Zertheilung der Unterthanen vorgebeugt werde; die Salz: 
und Hüttenwerke möchten vorläufig ungetheilt dem fürftlihen Ges 
fammthaufe verbleiben. „Die Juliusuniverfität, fchließt die Schrift, 
ift ein herrliches Kleinod diefer Lande; die Barbarei ſteht vor der 
Thür, die verfländigen Leute find alt und ſchwach, das junge 
Gefchlecht erwächft nicht zu gleicher Tüchtigkeit und bald wird es 
an brauchbaren Dienern fehlen. Nun ift ed unmöglich, dag Wol- 
fenbüttel allein die Erhaltung der Univerfität trage und ift es ein 
hriftliched Werk, daß dad Geſammthaus ſich der Erhaltung der: 
jelben -unterziehe.“ 

Es fehlte viel, daß die Hoffnung, welche die ftändifchen Ab⸗ 
geordneten auf ihre DBermittelung gefeht hatten, erfüllt worden 
wäre. Bon feiner Seite gab fi) Nachgiebigkeit Fund und die 
unerquidlichen Verhandlungen würden gleid den früheren abge— 
brochen fein, wenn nicht Herzog Georg mit einem durdy die Um: 
fände gebotenen Nachdrud — es ftand die Sequeftration von 
Seiten ded-Kaiferd zu befürchten — eingefchritten wäre. Am 23. 
November traf er plöglih in Braunfchweig ein und bewog die 
ftändifchen Abgeordneten zur Abfafjung einer Schrift, welche Aus 
guft den Jüngeren aufforderte, ſich innerhalb zweier Tage unum: 
wunden zu erklären, ob er aufrichtig nach einer Bereinbarung 
firebe. Zugleich willigte Georg in die Untheilbarkeit der Fürften: 
tbümer Wolfenbüttel und Galenberg und in die Befriedigung der 
barburger Linie durch Abtretung der obengenannten Grafjchaften, 
verzichtete auf das früher in Anſpruch genommene Praecipuum 
von Hannover, Hameln und Welpe, bemerkte aber zugleih, daß 
er feinem Haufe die früher geübten Rechte an den Stiftern inner- 

Havemann, Geſchichte. II. 45 
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halb Braunfchweigs vorbehalte. In Folge dieſes Zugeftändniffe 
fühlte fi) auch Auguft der Züngere gedrungen, feine bis dahin mil 
Hartnädigkeit feftgehaltenen Forderungen zu ermäßigen. 

Am 14. December 1635 wurde zu Braunfchmweig zwiſchen 
den Friedrich Ulrich gleih nahe verwandten Fürften — Auguft 
dem Xelteren, Friedrich und Georg von Gelle, Dtto und Wilhelm 
von Harburg, Julius Ernft und Auguft dem Züngeren von Dan: 
nenberg — der DBergleich über die mwolfenbüttelfche Erbichaft ab: 
gefchloffen. Es feien, heißt e& in der hierauf bezüglichen Urkunde ?), 
befchwerlihe Mißhelligkeiten zwifchen den fürftlichen Agnaten ent: 
fanden und habe man zu Meinerfen und Uelzen und zwei Mal 
zu Braunfchweig mit Zuziehung der molfenbüttelfchen Käthe und 
Landfchaften Foftpielige Zufammenfünfte gehalten. Man babe 
aber erachtet, daß die einzige Grundfefte des uralten Fürftenhaufes 
auf Einigkeit, Liebe und Treue beruhe und deshalb eine auftich— 
tige, ehrliche Vereinbarung folgenden Inhalts getroffen: Es fol 
die Erbfchaft Friedrich Ulrich& unter die dem Verſtorbenen gleid 
nahe verwandten Erben getheilt werden, ohne jedoch die Fürften: 
thümer Wolfenbüttel und Galenberg in fich einer Zerrüttung oder 
Bertheilung zu unterziehen. Die harburger Linie erflärt fi, weil 
fie der männlichen Defcendenten ermangelt, aus freund : vetterlis 
chem Gemüthe mit der Graffchaft Hoya wolfenbüttelfchen Theile 
und der Grafichaft KReinftein= Blankenburg mit ungefchmälerter 
Hoheit und fürftlihen Rechten zufrieden, ohne Daß jedoch dem 
dereinftigen Rückfall beider Graffchaften an die Häufer Gelle und 
Dannenberg vorgegriffen merden ſoll?). Die Xheilung anbelans 
gend, fo haben Gelle und Harburg die Enticheidung durch dab 
Loos in Vorſchlag gebracht, hinterdrein aber „aus geneigter Affer 
tion“ dem wiederholten Anfuchen von Augufi dem Jüngeten ent: 
fprochen, daß diefem das Fürſtenthum Wolfenbüttel überwieſen 
werde. Die hbomburg = everfteinfchen Befigungen, welche 1433 an 
Hildesheim verpfändet wurden und fih, troß Der Proteftationen 
des lüneburgifhen Haufes, feit der Stiftöfehde in den Händen 

1) v. Selbom, Magazin für die deutſchen Nechte und Geſchichte. Th. 1. 
©. 5ıc Nibbentrop, Sammlung von Landtagsabfdieden. Th. II. S. 86x. 


2) Mit dem Ausfterben des harburger Mannsftammes kam mit deſſen ältes 
ren Befigungen au diefer Theil der Graffhaft Hoya an Lüneburg = Elle. 
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der wolfenbüttelſchen Linie befanden }), werden mit dem Fürftens 
thum Galenberg an Gelle übergeben. Die Hochſchule zu Helm» 
fiedt bleibt gemeinfchaftlih und zwar wechſelt dad Directorium 
über diefelbe jährlicy zwifchen den drei Linien ab?). Und weil 
die Univerfität ein trefflich ornamentum ded ganzen Landes, fo 
follen die Landſchaften von Galenberg, Hoya und Blankenburg 
zu deren Unterhaltung beitragen.» Hinſichtlich der Stadt Brauns 
ſchweig bleiben jedem der fürftlichen Häufer feine Anſprüche vors 
behalten und mag hierüber fpäter eine Ausgleichung getroffen wer⸗ 
den. Die Bergwerke ‘des Harzes, fo mie die Forften von Gellers 
feld und dem Rammeldberge, das Salzwerk zu Juliushall und 
das Hüttenwerk zu Gittelde bleiben ungetrennt und foll deren 
Ertrag zu gleichem Nugen der drei Linien nad) der augenblidlis 
hen Kopfzahl getheilt werden, weshalb die genannten Linien bie 
erforderlichen Bergamtödiener gemeinfhaftlih anfegen. Die Bes 
rechnung der Kammergefälle beider Fürſtenthümer und Grafichaften 
anbelangend, fo fihäßt man vorläufig, bis eine genauere Veran⸗ 
ſchlagung derfelbe flatthaft, die Einkünfte von Wolfenbüttel und 
Galenberg zu je 90,000, die von Hoya zu 26,830, von Blanken⸗ 
burg: Reinftein zu 21,600 Thaler. Da nun hiernach Gelle 
durch die Uebernahme Galenbergs, und Harburg durdy die Ueber- 
nahme der beiden Grafichaften noch nicht nach Billigkeit befriedigt 
fein würden, fo entrichtet Auguft der Jüngere jährlich an. Celle 
7500 und an Harburg 16,830 Thaler. Alle Agnaten wollen 
gegen des Haufes Widermwärtige für einen Mann ftehen, naments 
li in Bezug auf die Anfprüche der Erben Tillys und die Be: 
freiung Wolfenbütteld von feiner augenblidlihen Beſatzung. Alle 
noch nicht erledigten Gegenftände, fo fchließt der Bertrag, follen 
einer demnächftigen Vereinbarung vorbehalten bleiben 3). 


1) Es waren bie Aemter Erzen mit Hämelfchenburg, Gronde, Bodenwerder, 
Lauenftein, Hallerburg, Wallenfen und halb Everftein mit der Pfandfhaft an 
Hameln, 

2) Harburg fol am 1. Januar 1636, nad ihm Eelle, dann Dannenberg 
dad Directorium in die Hand nehmen. 

3) Dahin gehörte die Vertheilung der auf den Fürftentgümern ruhenden 
Laften, die Theilung des in den Feftungen befindfichen Kriegömaterials, die Ueber⸗ 
eintunft wegen der Uebernahme des Amtes des audfchreibenden Standes für 
Kreistage und megen des Abgebens der Stimme auf Reihstagen. Auch diefe 
Yuncte fanden ihre Erledigung dur die Vereinbarung vom 11. December 1636, - 


45 * 
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Des f. g. großen Stifts Hildesheim geſchah Feine Erwähnung, 
weil das fernere BVerbleiben deffelben beim welfifchen Haufe faum 
in Ausficht ftand. 

Hinfichtlih der Schuldenlaft, welche auf den Landen von 
Friedrich Ulrich ruhte, unterfchied man die landſchaftlichen Schul: 
den, besen Uebernahme nicht in Zweifel gezogen werden konnte, 
und die fürftlihen Schulden, deren: Anerkennung die Lehenserben 
verweigerten und dagegen den Gläubigern die Ginfünfte aus dem 
Allodium des Berfiorbenen überließen, um aus. diefen nad und 
nad) befriedigt zu werden ). 

Nach diefer Einigung war die —— zwiſchen den 
drei Söhnen. Wilhelms von Lüneburg mit fo um geringeren 
Schwierigkeiten verknüpft, ald fie von jeher einander in treuer 
Druderliebe begegnet waren. Sie erfolgte zu Gele am 27. Ja 
nuar 16362). Freilich hätte nad) dem Erbvertrage von 1611 
das Fürftentyum Galenberg nebft den übrigen Herrfchaften, melde 
dad Herzogtbum Lüneburg bildeten, ohne irgend eine Abfonde: 
rung von Herzog Auguft, als dem Aelteften der Brüder, regiert 
werden follen; aber „in erwegung Unferes durch Gottes gnedige 
Berleihbung erlangten zimblichen hohen Alters, ſprach Auguft, will 
Unß viel zu ſchwer und faft -onerträglich fallen, noch ferner die 
administration und Regierung des Fürſtenthumbs Galenbergs ue— 
ber Unß zu nehmen.“ Deshalb und damit die „rechtichaffene, 


der gemäß künftig der Aeltefte unter den regierenden Fürften das Ehrenamt als 
Kreis» und Reihöftand ausüben folle. Ein am 7. März 1637 zu Peina ab: 
gefchloffener Receß ordnete die Verleihung der geiftlihen Zehen an den beiden 
braunfhweigifyen Stiftern. Ein Zwieſpalt, meldyer fih wegen bes Communion- 
harzes erhob, wurde durch den zu Hildesheim am 12. Mai 1649 getroffenen 
Vergleich befeitigt. v. Selhchow, a. a. O. ©. 46 ır. 

1) Das aus dem Salzwerke zu Salzliebenball, dem Feldzehnten von Daffel 
und Werningbaufen und ber Julius= und Bruhmühle beftehende Allodium murde 
feitdem zum Beften der Gläubiger vom Gefammthaufe verwaltet, dergeftalt, daf 
bei der ungeraden Jahreszahl das lüneburgifhe (hannoverſche), bei der geraden 
Jahreszahl das braunſchweigiſche Haus dit Direction führte Im Sabre 1717 
erließen die Gläubiger ein Drittel ihrer Forderungen. Sind Erftere befriedigt, 
fo fallen, in Gemäßheit des Erbvertrages von 1635, don diefen Alloden $ an 
Braunſchweig und 4 an Hannover. — Nibbentrop, Beiträge ꝛc. S. 160 x. — 
v. Ende und Jacobi, Sammlung zur Gefdhichte und Staatslunde aus den braun: 
fhmweig =lüneburgifchen Churlanden. 

2) Urkunde bi Spittler, Tb. IH. Beilage 6. 
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brüderliche Liebe, Zreue und Einigkeit” erhalten und geftärft wer— 
den möge, trete er, mit Cinmwilligung von Herzog Friedrich, feis 
nem jüngeren Bruder Georg dad Fürjtentbum Galenberg ab. 
Doc folle deffenungeachtet der Erbvertrag von 1621 feine Kraft 
nicht verlieren und Haus und Amt Herzberg bei Georg, der feine 
Gemahlin damit beleibzuchtet, verbleiben. Dagegen überließ Georg 
die Aemter Welpe und Neuftadbt am Rübenberge an Herzog Aus 
guft und die Aemter und Voigteien Polle, Rangenhagen, Nienover 
und Leuthorft, mit Ausfchluß der landesherrlichen Hoheit, an Her— 
zog Friedrich. Bon den homburg: everfteinfchen Gütern fielen 
Hallerburg und Hameln dem Befiger von Galenberg zu; der Er: 
trag der Bergmwerfe auf dem Harze aber verblieb den Brüdern 
ungetbeilt. 

Am 1, October des nämlichen Jahres farb Herzog Auguft 
der Meltere, nachdem er Eurzzuvor die Regierung von Lüneburg» 
Gelle feinem jüngeren Bruder Friedrich abgetreten hatte '). 


1) Der am 28. Auguft 1574 auf dem Schloffe zu Celle geborene Friedrich 
hatte feit 1591 unter feinem Hofmeifter Marquard von Hodenberg einige Jahre 
am Hofe ded Kurfürften Johann Georg von Brandenburg zugebradht, trat dann 
eine Neife durch die vornehmften Länder Europas an und wohnte, zugleich mit 
feinen Brüdern Ernft, Ehriftian und Magnus, 1596 der Krönung Chriftians IV, 
von Dännemark bei. Michael Walther, Leihenpredigt auf Herzog Friedrich. 
@üneburg, 1649. 4, 

Der Bertrag, melden Friedrih beim Antritt feiner Regierung mit Georg 
abfchloß, findet fi bei Spittler, Th. IT. Beilage 7. 
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Biertes Kapitel. 
Die welfiichen Fürftenthümer während der Zeit des dreißigjährigen 
Krieges. 
Bon der Landeötheilung vom Jahre 1635 bis zum Abfchluffe des 
weſtphaliſchen Friedens, 


In Folge des Vertrages von 1569 hatte ſich, mie oben er: 
zählt ift, Herzog Heinrich, der Sohn von Ernft dem Belenner, 
der Mitregierung im Fürftentbum Lüneburg begeben, die altväters 
liche Refidenz in Gelle verlaffen und fein Hoflager nach dem ihm 
abgetretenen Scloffe zu Dannenberg verlegt. Als er am 19. 
Januar 1599 im Alter von 65 Jahren zu Dannenberg geftorben 
war !), folgte ihm fein auf dem dortigen Fürftenhaufe 10. März 
1571 geborener Sohn Julius Ernft, der längere Zeit in Strass 
burg, dann in Zübingen gelehrten Studien obgelegen hatte. 
Mährend der erften fech8 Jahre nad) Uebernahme der Regierung 
theilte er mit feinem jüngeren Bruder Auguft die väterliche Refi: 
benz. Dann aber trennten fich die Zürften, deren jeder von nun 
an feine eigene Hofhaltung einrichtete, der ältere Bruder in Dans 
nenberg, der jüngere in Hitzacker. So Elein die Befigungen von 
Julius Ernft waren, fo fehlte e8 ihm doch niht an mannichfachen 
Reibungen mit der eingefeffenen Ritterfchaft, die fich nicht minder 
durch Anlegungen von Zwangsmühlen, ald durch das Verbot der 
hohen Jagd gefränkt fühlte. Es bedurfte der Bermittelung des Her: 
zogs Chriftian von Gelle, um den langjährigen Zwieſpalt beizulegen ?). 





1) @eichpredigt auf Herzog Heinrih, durh Mag. Franciscus Meine 
ten. Hamburg 1598, 4. 

2) Die Ausgleihung erfolgte am 27. September 1614. Nach ber hierüber 
ausgeftellten Urkunde find es nachfolgende Mitglieder der Ritterſchaft, melde 
mit dem Herzoge ausgeföhnt wurden: Dtto Grote zu Brefg, Joachim von Bülom, 
Bilde von Bülow zu Gartom, von Wendjtern, Achatius von Jagom, von dem 
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Trotz zmweimaliger Bermählung ') hinterließ Julius Ernft, deffen 
Anfprühe auf dad Grubenhagenfhe die Vettern in Gelle durch 
Ueberweifung von Schloß und Amt Wuſtrow befhwidhtigten, Feine 
männliche Nachkommenſchaft. Sein Tod erfolgte am 26. Octo— 
ber 1637. 

Während Julius Ernft, deffen Hoffen und Sorgen über das 
Gebiet der Beinen dannenbergifchen Herrfchaft nicht hinaußreichte, 
für die Geſchichte des welfiſchen Haufes von untergeordneter 
Wichtigkeit erfcheint, zieht fein Bruder Auguft, ald Begründer der 
neuen braunfchweig = wolfenbüttelfchen Linie, die Aufmerffamkeit in 
einem hoben Grade auf fih. Ihm wurde, zur Unterfcheidung von 
Auguſt von Eelle, dem Sohne Wilhelms, der Beiname ded Jüns 
geren beigelegt. Geboren am 10. April 1579 auf dem Schloffe 
zu Dannenberg, hatte er als Züngling von funfzehn Jahren die 
Hochſchule zu Roftod, dann zu Tübingen ?) bezogen, an beiden 
Drten dad academifche Rectorat bekleidet und fi durch Drang 
nach vielfeitigem Wiffen und Eifer in den begonnenen Studien 
vor feinen fürfllihen Alterögenoffen ehrenvoll ausgezeichnet. Der 
Tod des Vaters feflelte ihn nur für Eurze Zeit an die Heimath. 
Wie hätte auch das Enappe Leben auf dem Schloffe zu Dannen: 
berg, der Verkehr mit der adlichen Dienerfchaft dem für Wiſſen— 
Schaft glühenden Jünglinge genügen, der Genuß der Treibjagd 
oder Falkenbaize die Sehnſucht nach Bereicherungen des Geiftes 
erftiden Fönnen! Es trieb ihn wiederholt in die Fremde hinaus 
und wenn wir ihm anfangs in Straßburg begegnen, wo er in 
öffentlichen Disputationen eine Fülle von Kenntniffen offenbarte, 
fo finden wir ihn bald darauf in den Hörfälen von Padua, wel: 


Knefebed zu Eolborn und Corvin, von Plato, Ludolph, Werner und Chriſtoph 
von Bodenteich (Copia auf der Amtsregiftratur zu Gartow.) 

1) Der Herzog vermählte ſich zuerft 15. April 1612 mit Maria, der Toch— 
ter des Grafen Eyard von Dftfriesland, nah deren Tode (1616) am 23. No— 
vember 1617 mit Sibylle, der Tochter Wilhelms von Lüneburg= Celle. Aus 
der erften Ehe ging Maria Katharina hervor, melde 1635 dem Herzoge Adolph 
Friedrih von Mellenburg-Schwerin angetraut wurde, Beccerus, Leichpredigt 
auf Julius Ernfl. Hamburg 1637. 4. 

2) „Bu Zübingen ftudiret aud (1595) der durdlauchtigfte Herzog von 
Braunſchweig und Lüneburg, Herr Auguſtus der Jüngere, in deß berühmten 
Tübingifhen Juriſten und Professoris Heinrih Bocers Hauß.“ Cruſius, 
ſchwabiſche Ehronit, Th. II. ©. 479. 
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ches auch nach der Gründung der Hochſchule zu Helmſtedt mit 
Vorliebe von den jungem Adel der braunſchweig-lüneburgiſchen 
Lande befucht wurde. An die Studienjahre fchloffen ſich Reiſen 
zu den berühmteften Höfen Europad. Bon Rom, wo er von 
Papſt Clemens VII. empfangen wurde, begab fi” Auguft der 
Züngere nah Sicilien und Malta, durchftreifte die fpanifchen Nie- 
derlande, wohnte den Feftlichkeiten bei, unter denen ber erfte 
Jacob aud dem Haufe Stuart die englifche Königsfrone entgegen- 
nahm, verkehrte dann am Hofe Heinrih IV. von Frankreich und 
trat von bier (1604) die Rückreiſe nach Dannenberg an. 

In dem nämlichen Jahre verglich fi) Auguft der Jüngere 
mit feinem Bruder ‚Julius Ernft dahin, daß er fich gegen Abtre— 
tung von Stadt und Amt Hibader aller Anfprühe an das Erbe 
ded Baterd begab, Seitdem befchäftigte ihn zunächſt der Bau 
eined fürftlichen Schloffes und einer Bibliothek für die auf Reifen 
gefammelten Bücherfchäße. Der befcheidene Hofftaat in dieſer 
neuen Refidenz gewann durch die Berheiratbung des Fürften mit 
Clara Maria, Wiltme ded Herzogs Sigismund Auguft von Mel: 
lenburg, einer Zochter ded Herzogs Bogislav AI. von Pommern 
und Schmwefter jenes Bogislav XIV., mit welchem das eingeborene 
Fürftenhaus in Pommern erlofc '), nicht an Ausdehnung; die 
Liebe zu miffenfchaftlihen Unterfuchungen erlitt durch das Glüd 
der Ghe Feine Beeinträchtigung und nach wie vor ſah man den 
Herzog im Kreife berühmter Gelehrten, die feiner Einladung nad 
der Eleinen Elbftadt gefolgt waren. Einen gottjeligen, friedfertigen, 
Fugen und gelehrten Regenten nennt ihn ein Gefchichtfchreiber. 
„Mit Geiftlihen wußte er andächtig, mit Juriften rechtfertig, mit 
Aerzten beilfamlih, mit Weltweifen vernünftig, mit Künjtlern 
Funftmäßig zu reden 2).“ 

Für die Länge Fonnten freilich die gelehrten Richtungen von 
Auguft dem Züngeren in der Einfamkeit von Hitzacker Feine Be 


1) Die Vermählung mit Clara Maria gefhab am 13. December 1607. 
Nach ihrem am 2. Februar 1623 erfolgten Tode fhritt Muguft zur zweiten Ehe 
(29. October 1623) mit Dorothea, der Tochter des Fürften Rudolph von An: 
halt, melde 26. September 1634 fiarb, worauf fih der Herzog zum dritten 
Male (13. Julius 1635) vermählte mit Sophia Eliſabeth von Meklenburg. 
Daetrius, Leichenpredigt auf Herzog Auguſt. Wolfenbüttel, 1667, 4, 

2) Winkelmann, Stamm und Regentenbaum. S. 148, 
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friedigung finden. Daher ſeine wiederholten Reiſen an den Hof 
von Kaiſer Rudolph Il., nach Frankfurt zu einer Zeit, als die 
Krönung von Kaifer Matthias Feftlichkeiten an Keftlicheiten reihte, 
nad Reichötagen, mo der feine Kenner des römifchen Rechts nicht 
ungern ein erbetened Gutachten abgab, oder nach Stradburg, in 
defien Domcapitel er ald Pfründner den Sitz behauptete. Immer 
aber wandte er fi) nach kurzen Zwifchenräumen zu feiner Refis 
denz zurüd, nie ohne feiner Bibliothek, über welche er einen auß 
vier Bänden beftehenden Gatalog eingenhändig anfertigte, einen 
erheblichen Zuwachs zuzuführen ). Wie der vorlegte Herrſcher 
aud dem mittleren Haufe Braunfchweig mit befonderer Borliebe 
dem Studium der Jurisprudenz oblag, fo des dannenbergifchen 
Heinrich nacgeborener Sohn, der Stifter der jüngeren braun» 
ſchweigiſchen Linie; mie jener feine Erbftadt mit gelehrten Rechtös 
deductionen befämpfte, fo diefer nachmald die Bettern zu Celle, 
als ed dem Beſitze ded Erbes von Friedrich Ulrich galt. ber 
darin unterfchied fid) Auguft der Jüngere von dem Sohn de 
frommen Julius, daß er fich gleichzeitig tieffinnigen Unterfuchuns 
gen auf dem Gebiete der Theologie ergab, als Berfaffer erbauli: 
her Schriften unter den Gotteögelebhrten feiner Zeit Geltung er: 
warb, unter dem Namen von Guftavus Selenus ein vielgeprieje- 
ned Werk über das Schadyfpiel fehrieb, welches er Kaifer Ferdi: 
nand widmete und ſich in Mußeftunden an dem Bau Fünftlicher 
Verſe ergößte, 

Es war bie Zeit, in welcher man durch Stiftung poetifcher 
Bereine mit der Poefie verhandeln und fie in Dienft nehmen zu 
können vermeinte, wo fie in breiter Gelehriamkeit ftolzirte, mit 
einer Ueberfülle von Allegorien gejättigt, trunfen von Keimen und 


1) Nah der Angabe von Rehtmeier und dem Arboretum Au- 
gusteum mar Herzog Auguft bereit8 vor dem Antritt der molfenbüttelfchen 
Regierumg im Befit von 80,000 „Bücher“. Die 1645 nah Wolfenbüttel yes 
brachte Bibliothek zählte 1661, nad einem Briefe Conrings an Boyneburg, 
116,350 Werke in 28,415 Bänden. Die Bibliothet des bekannten Hiftoriters 
Marquard Freher wurde von Auguft ganz, die Eorvinifche Bibliothek in Ungarn 
jum großen Theile erftanden. Sein Sohn Rudolph Auguft erwarb allein aus 
dem elfaffifchen Klofter Weiffenburg mehr ald hundert werthvolle Handfhriften. 
Anton Ulrich kaufte vornehmlih auf hbolländifhen Auctionen und ließ 1710 
Namentlich die Bibliothek ded Marquard Gudius durch Leibnig erſtehen. Beb: 
tens, welfifche Gefhlechtögefhichte. Miet. 
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unbefchreiblich nüchtern in der Anſchauung, zu Klängen ber Luft 
und der Trauer gleihmäßig abgerichtet. Einen folchen Berein 
hatte Fürft Ludwig von Anhalt 1617 zu Weimar unter dem 
Namen der „Fruchtbringenden Gefelfchaft“ gegründet, in welchem 
Herzog Auguft den Beinamen ded „Befreienden“ führte. 

Um die Vollziehung des KReftitutiondedicte® zu hintertreiben, 
oder doc auf minder herbe Kormen zurüdzuführen, trat Auguft 
1629 im NAuftrage des Gefammthaufes Braunfchweig: Lüneburg 
eine Reife nah Wien an. Als ein gründlicher Kenner des römi- 
[chen Rechts und der deutfchen Reichögefeße, gewandt im Unter: 
handeln und mit ftaatsrechtlihen Verhältniffen vertraut, ſchien er 
zur. Löfung einer fo fchwierigen Aufgabe vorzugsweiſe geeignet. 
Dennoch gelang fie ihm nicht. Feften Blided verfolgten die Räthe 
des Haufes Habsburg ihr Ziel in der Erftartung des Kaifertyums 
und der Fatholifchen Kirche, durch Feine rechtliche Ausführung, durd 
feine Berufung auf des Reich Gonftitutionen beirrt; ihre Forde— 
rungen und Gebote fußten zu fehr auf den Siegen des Heeret, 
ald daß der nachgeborene Sohn einer melfiichen GSeitenlinie für 
feine mwohlbegründeten Erörterungen hätte Gehör, gefchweige An 
erfennung finden ſollen. Dod wußte man die Perfönlichkeit von 
Herzog Auguft zu ſchätzen; Kaifer Ferdinand zeigte ſich ihm als 
ein gewogener Herr und auf den Wunſch deffelben übernahm er 
nachmals (1631) auf einer nach Lüneburg audgefchriebenen Tage: 
fahrt dad Amt des Schiedsrichter, um einen vieljährigen Hader 
zwifchen Hamburg und der Krone Dännemark beizulegen. Mit 
dem Tode von Friedrich Ulrich begannen, wie wir früher gefehen 
haben, zwiſchen den Fürftenhäufern zu Gele und Dannenberg die 
nicht ohne Leidenfchaft geführten Verhandlungen wegen der Nach— 
folge in Braunfchweig: Wolfenbüttel. Durch den Receß von Mei: 
nerfen vereinigte man fich vorläufig über eine gemeinfchaftlice 
Regierung, welche dem älteren und jüngeren Auguft "übertragen 
wurde, Lebterer war der eigentliche Verfechter der echte feines 
Haufes; er konnte als ſolcher um fo entichiedener zur Geltung 
gelangen, feit ihm fein fühnelofer, am friedlihen Genuß befchränf: 
ten Beſitzthums fich erfreuender Bruder Julius Ernft am 6. März 
1635 gegen 100,000 Specieöthaler alle Aniprühe auf das wolfen: 
büttelfche Erbe überlaffen hatte. In Kraft des Bertrages vom 
15. December 1635 trat Auguft der Züngere Die Regierung det 
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wolfenbüttelfchen Fürſtenthums an. Aber noch befand fich die fefte 
Reſidenz, nad welcher dad Fürftentbum benannt wurde in den 
Händen einer Faiferlichen Beſatzung. Die weite Umgegend war 
durch Streifrotten derfelben verheert und die Forften in diefer 
fonft mwaldreichen Landſchaft dergeflalt abgetrieben, daß der Herzog 
das zu feinem eigenen Gebrauche erforderliche Brennholz aus einer 
Entfernung von mehreren Meilen beziehen mußte, 

Auguft der Jüngere verlannte nicht, daß er in einer fehmes 
ren Zeit zur Regierung berufen fei, daß es einer fteten Bereitwils 
ligkeit zu Entfagungen, der angefirengteften Thätigkeit, vor allen 
Dingen des Segens von oben herab bebürfe, wenn bie Noth ge 
mildert, Verwaltung und Rechtöwefen geordnet werden, der Unter: 
tban noch ein Mal mit Bertrauen in die Zukunft bliden. folle. 
Gr fühlte in fi den Muth zum Wagen und Tragen; anhaltende 
Arbeit hatte ihn nie gefchredt, fie war ihm vielmehr Bebürfniß 
und er baute auf die Gemwandtheit, mit welcher er verwidelte 
Fragen zu löfen verftand. Und doch hatte er die feiner wartende 
Aufgabe weit unter ihrem Umfange veranſchlagt. Während der 
ein und zwanzigjährigen Regierung von Friedrich Ulrich hatte Fein 
geordnieted Regiment gewaltet; Mißbräuche galten ald Herfommen, 
was die Streithorft gefündigt, Fonnte der redliche Wille fpäterer 
Käthe nicht tilgen, des Herrn Auge machte nicht über einem 
Lande, dad für viele Jahre dem Kriege eine Heimath geben follte. 
Erſt als die Stände Klagen und Wünfche, gemwiffenhafte Diener 
Forderungen und Befchwerden dem neuen Landesherrn vortrugen, 
vermochte diefer die tiefe Verſunkenheit aller öffentlichen Zuftände 
zu .überbliden. „Als Herzog Auguft, heißt ed in ber. ftändifchen 
Eingabe !), die hochbefchwerliche Regierungslaft ded Fürſtenthums 
Braunfchweig wolfenbüttelfchen Theild übernommen, haben die ge 
treuen Stände wohl gewußt, in wie gefährlichem, elendem und 
zerfallenem Zuſtande daſſelbe fid befunden. Dad bat theils 
Gott wegen überhäufter Sünden verhängt, theild rührt es von 
Mängeln in der Landeöverfaffung, ohne deren Abftellung Feine 
Hülfe zu erwarten fieht. Denn jeit länger als eilf Jahren ift 
das Land vom Kriegsweſen überfchwenmt, an Mannfchaft erfchöpft, 
durch immerwährende Gontributionen auf Mark und Bein ausge— 


1) Der Landftlände Bedenken und gravamina. d. d. Braunfhmweig, 15. 
September 1636, Regiftratur des König! Eonfiftorii in Hannover. 
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fogen, Gefraide und Bieh geraubt, Ader verödet. Hier kann nur 
von einem ‚allgemeinen Frieden und der Wiederherſtellung des 
guten, aufrichtigen, deutfchen Vertrauens Abhülfe erwartet werben. 
Daß aber folches nicht in eined Menfchen Hand rubt, fondern 
daß dazu die göttliche Gnade durch Buße und Gebet erfleht fein 
will, hat man. unter Schmerzen erfahren. Doc ift zu wünſchen, 
daß der Landesherr mit Nahdrud bei der Befakung in Wolfen: 
büttel zw erwirfen fuche, daß die eingewanderten Ordensleute ſich 
des Genuffes der geiftlichen Güter enthalten, daß die Bejakung 
ſich mit der ihr zugebilligten monatliden Duote begnüge, weder 
die Straße nach Braunſchweig fperre, noch mit Willfür gegen ges 
treue Landſaſſen einfchreite und die aus eigenem Grmeffen zu 
Wolfenbüttel und Heflen angelegten Zölle abſchaffe.“ 

„Die inneren Uebelftände des Regiments, fährt Die Gingabe 
fort, find nur zu befannt. Es wäre zu wünſchen, daß alle geift: 
lihen und weltlihen Räthe, alle Angehörige der Zuliusuniverfität, 
alle Beamte am Hofe und im Lande, dem Abfchiede von 1619 
gemäß, auf die fymbolifchen Bücher vereidet, daß alle geiftlichen 
Angelegenheiten nur vom Eonfiftorium, aber im Namen des Lan: 
desfürften beforgt würden, daß Lebtered aus tüchtigen, gelehrten, 
im Leben und Wandel untadelhaften Räthen beftände. Denn 
wenn nur aus einer inneren Beflerung das Heil ermwachfen Eann, 
jo muß eine fcharfe und geftrenge Haltung der geiftlichen Disc: 
plin über bie halöftarrigen Sünder geübt werden. Zugleich wird 
der Landesherr gebeten, daß jährlich ein General Confiftorium, 
mit Hinzuziehung der theologifchen Facultät in Helmftedt und Eini- 
ger aus der Landfchaft gehalten werde, daß die Befekung einer 
jeden Pfarre nur durch das Gonfiftorium erfolge, oder dag doch 
die zur Wahl Berechtigten nur den zum Geelforger erfiefen dür— 
fen, den die höchſte geiftliche Behörde geprüft und genehmigt bat.“ 

„Die Zukunft beruht auf einer guten Unterweifung der ber: 
anwachfenden Jugend, Nun gebricht es aber an guten Xehrern, 
und wo fie fi finden, da ermangeln fie der äußeren Achtung, 
weil die Dürftigkeit des Gehalts fie auf mannichfachen Nebener: 
werb anmeidt. Der Erlaß einer Schulordnung fcheint eben ie 
nothwendig, al& eine jährliche Bifitation der Schulen durch Gon: 
fiftorium und Univerfität. Die Juliusuniverfität, als ein fonderba: 
veß, hochangelegenes Kleinod dieſes Fürſtenthums, ambelangent, 
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fo find fchleunigft Mittel zu berathen, um ihrem Untergange vor⸗ 
zubeugen und damit die Profefforen nicht gezwungen werden, ihren 
Lebensunterhalt auf andern Wegen zu fuchen. Um Zahl und 
Gehalt derfelben zu ordnen, ihren Unfleiß abzuftellen und die 
zahlreichen. Lüden auszufüllen, fcheint bier eine Bifitation unent= 
behrlich, die namentlich auch zu ermitteln hat, ob foldye Lehrer 
welche außerdem eine Beftallung von fürftlichen Höfen angenom- 
men haben, ihren Univerfitätöpflichten genügen.» 

„Es ift zu münfchen, daß der höchſte Rath möglichft mit 
Landeskindern befegt und bei Beftellung deſſelben befonders auf 
Mitglieder der Landfchaft Rücficht genommen werde; daß der 
Landeöherr den Vorftellungen der Stände fein fürftliche Ange: 
fiht nie entziehe, daß im fürftlichen Gefammthaufe ein ficheres 
Bertrauen und brüderliche Einigkeit vormwalte.“ 

„Die Juſtiz ift das beftändige Band, welches Herrn und 
Unterthanen mit einander verknüpft; für fie ift die fürftliche Raths— 
Rube und das Hofgericht angeordnet und als Richtſchnur dienen 
ir, neben den kaiſerlich gemeinen Rechten, Landeögebräuche und 
redlich hergebrachte Gewohnheiten, Landesordnungen, Edicte und 
Landtagsabſchiede. Was hier befonders Noth thut, ift Befchleu- 
nigung des Procefganges und Abkürzung des fehleppenden Berz 
fahrens, der Verſuch, eine jede Klage auf gütlihem Wege beizus 
gen, die Beſetzung der Rathsſtube und bed Hofgerichtö mit 
wehrhaftigen, friedliebenden und gelehrten Perfonen, die des Lan— 
des erfahren find, unter einander in Feiner Verwandtſchaft ftehen 
und fich der Anfertigung von Proceßfchriften zu enthalten haben.“ 

„Ein Hauptpunct bleibt immer die jetzt gänzlich in Verfall 
gerathene Berwaltung der fürftlichen Aemter und Kammergüter. 
Cine ungefäumte Bifitation derfelben durch zwei erfahrene Mäns 
ner, welche den Weg zur Beflerung vorzeichnen und eine Amts: 
ordnung entwerfen, fcheint bier unerläßlich. Doch darf diefe Bef- 
rung nicht mit dem Seufjen und Schaden der Armuth erftrebt 
werden und wird der Landesherr gnädigft darauf achten, daß die 
Unterthanen ‚nicht ferner mit Dienften und Dienftgeldern zugleich 
beſchwert werden.“ 

„Da durch den fteten Kriegödrang einem Jeden, außer dem 
nadten Leben, nur Armuth und Schulden geblieben find, fo folte 
man meinen, daß Handel und Wandel der Menjchen dieſem Jam: 
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merftande entfpreche; gleichwohl greifen in Städten und auf dem 
Lande Ueppigkeit, Prachtliebe und Schwelgerei um ſich und will 
ed Jeder, ohne Unterfchied des Standes und des Vermögens, dem 
Andern gleih thun. Drum giebt man anheim, ob nicht eine 
biergegen gerichtete Ordnung angemeffen befunden werde.“ 

Hiernady wendet ſich die Eingabe zu den ftändijchen Bere: 
tigungen im Allgemeinen und zu den Wünfchen und Bejchwerden 
der einzelnen Gurien in&bejondere. 

„Stände hoffen, daß, den Landtagsabfchieden und der Ber: 
faffung gemäß, der Herr fie in ihren Rechten und hergebrachten 
Gewohnheiten fhügen, daß er fie nach unterthänigem Anmelden 
jederzeit in Perfon hören werde, daß er der Landſchaft Gerechtjame 
auch darin achte, daß Feine Schagung, feine Collecte, Feine Con: 
tribution oder Bede ohne ihre, ausdrückliche Verwilligung ausge: 
ſchrieben werde, daß er ſich erinnere, daß die Erhaltung der Leib: 
garde lediglih dem Kammergut obliege.. Denn jet ziehen bie 
Reitercompagnien ded Fürften von einem Amt zum andern und 
laffen fit) von den armen Unterthanen koſtbar unterhalten. Mit 
folcher Laft, die ohne der Stände Genehmigung den Unterthanen 
aufgebürdet ift, wolle der Herr daß Land verfchonen.“ 

Die Curie der Praelaten anbelangend, fo begegnen wir hier 
der Klage, daß mehrfach geiftlihe Güter dem fürftlichen Kammer: 
vermögen einverleibt feien, daß man andrerfeitS den Praclaten 
durch Anſetzung von Oberfchreibern, die im Dienfte des Landes: 
herrn flehen, die Verwaltung verfümmert, daß man ihnen wider 
Willen und ohne Noth Klofterräthe aufgedrungen habe, daß end: 
lich die Klöfter durch übergroße Befchmwerung mit fürftlichen Abla: 
gern und Fuhren bergeftalt verfchuldet feien, daß fie Faum den 
Gottesdienft zu beftreiten vermöchten. Die Ritterfchaft klagt, daf 
die gemeinen Randescollecten auch auf des Adels eigene, unter 
dem Pfluge ftehende Güter ſich erftredten, während er doch zum 
Roßdienſt verpflichtet fei. Wolle auch vom Adel eine Quote aufs 
gebracht fein, fo möge man folche auf deſſen Zinfe und Kornge 
fäle, nicht auf das Gut felbft, ſchlagen. Bei dem jeßigen Ber: 
fahren werde derfelbe zwiefach belaſtet. „Wodurch denn die löb: 
liche Ritterfchaft endli gar in Abgand gerathen und ©. F. ©. 
zu Schimpf und Ernft weinig Dienft und Auffwartung fic zu 
erfrewen haben möchte.“ 
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Es würde, felbft unter äußerlich günftigen Berhältniffen , viel 
Zeit und Kraft und treuer Wille von Seiten des Fürften erfor: 
derlich gewefen fein, wenn den billigen Wünſchen der Landſchaft 
hätte entjprochen werden follen. Während der Dauer ded Krie— 
ges aber konnte an eine durchgreifende Umgeftaltung der Berwal- 
tung fo wenig gedacht werden, daß vielmehr die ganze Sorgfalt 
des Landeöheren nur auf Milderung der augenblidlihen Noth 
gerichtet fein mußte. Durch den Tod feines Bruders Julius 
Ernft (26. October 1636) fielen die dannenbergifchen Beſitzungen 
und ein zweites Siebtel des Ertrages der harzifchen Bergwerke 
an Herzog Auguft und Kaifer Ferdinand II. verlieh (1638) dem 
privilegium de non appellando des fürftlichen Haufes einen grös 
Beren Umfang ; aber noch zeigte fich Feine Ausficht auf Rettung 
von dem unerträglihen Drude des Krieges und auf eine Einkehr 
des Friedens, der an den auögefchriebenen Buß- und Bettagen 
erfleht wurde. Bid zum Zahre 1643 blieb Wolfenbüttel in den 
Händen der Faiferlihen Beſatzung und gab der graue Hof in 
Braunfchmweig die Reſidenz des Fürſten ab. Dieſes Hoflager ine 
mitten einer mächtigen Bürgerfchaft, die ſich in troßiger Ungebuns 
denheit gefiel und vermöge des durch Jahrhunderte fortgeerbten 
Mißtrauens gegen die Herrfchaft in jedem Aufgeben eines, wenn 
auch geringfügigen, Vorrechts eine Schmälerung gemeiner Freie 
heit erblicte, war für den Herzog mit fo manchen herben Bes 
Ihränfungen verbunden, er fühlte fo empfindlich dad Drüdende 
feiner Lage ald geduldeter Gaft, daß er fofort nach dem Abzuge 
der Kaiferlihen den Sig der Regierung nach Wolfenbüttel verlegte. 

Um wenige Monate fpäter als das Fürſtenthum Wolfenbüttel 
in Auguft dem Jüngeren einen neuen Heren gewonnen hatte, 
war bie Regierung über das calenbergifche Land auf Herzog Georg 
übergegangen. In ängftlicher Spannung fahen die Unterthanen 
diefem Wechfel der Herrfchaft entgegen. Sie fürchteten von Geis 
ten Georgs ein foldatifchese Durchgreifen, ein Beanfpruchen des 
unbedingten Gehorſams, wie er ihn bei feinen Regimentern zu 
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1) Schon Heinrich der Jüngere erlangte 1562 vom Kaiſer das Privilegium, 
daß aus feinem Lande keine Berufung auf die Reichsgerichte gebracht werden 
fole, wenn nicht der Gegenftand der Klage fih auf 500 Goldgulden belaufe. 
Im Jahre 1597 wurde diefe Summe auf 800 und 1638 auf 1000, fpäter 
fogar auf 2000 Goldgulden erhöht: Ribbentrop, Beiträge ac S. 59. 
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erzwingen gewohnt geweſen war. Man hatte ihn bisher nur als 
Kriegsfürſten kennen gelernt, der Nachdruck und Schnelligkeit in 
ſeinem Handeln verband und, wenn es dem allgemeinen Wohle 
galt, die Intereſſen Einzelner unbedenklich in die Schanze ſchlug. 
Durfte man erwarten, daß er der Stände Vorrechte achten, daß 
er, ein glüdlicher Feldherr, das Verlangen nah Ruhm, die Au: 
fiht auf Vergrößerung feiner fürftliden Gewalt dem Friedens: 
werke opfern werde? Die calenbergifchen Räthe von Friedridy Ulrich 
hatten fich feinen Wünfchen und Anordnungen oft rückſichtslos 
widerfeßt und dadurch den Erfolg von manchem kriegeriſchen Un: 
ternehmen gelähmt ; die Stadt Hannover hatte mehr als ein Mal 
die Forderungen des länderlofen Herrn abgeihlagen. Jetzt lag 
die Beforgniß nahe, daß der Gebieter die frühere Verweigerung 
des Gehorfams gegen Diener und Gemeine ahnden werde. Dem 
war nicht fo. Für Pleinlihe Rüdfichten der Art lebte in Georg 
kein Berftändnig. Was ihn bei der Anftellung von Dienern aus: 
ſchließlich beſtimmte, war deren Brauchbarkeit und Unbeſcholtenheit. 
Deshalb behielt er viele der alten Käthe von Friedrich Ulrich in 
feiner Umgebung, weil er ihre Erfahrung und Gefchäftsfunde zu 
Ihägen verftand. In dem Doctor Arnold Engelbrecht, der ihm 
fo oft mit Schärfe entgegengetreten war, ernannte er feinen Kanz— 
ler, den in politifhen Unterhandlungen bewährten Ludwig Ziege: 
meier erhob er zum geheimen Rath; Veit Kurd von Mandelsloh 
erhielt das Amt des Bicehofrichterd, Steding verblieb im Befige 
des Marſchallſtabes und der einzige Fremde auf der Rathsſtube 
war der als BVirefanzler berufene Doctor Johann Stud, weldyer 
bis dahin als Profeffor in Helmftedt gelehrt hatte. In Folge 
defien erlitt die Verwaltung des Landes Feine plößliche und ger 
waltfame Erſchütterung; ed konnten die begonnenen Reformen 
planmäßig durchgeführt, alte Uebelftände mit Schonung bejeitigt 
werden und wenn Männer wie Gngelbreht früher durch Willen 
ſchwäche des Gebieterd oder dur den Einfluß feiner Günftlinge 
in ihrer Xhätigfeit gelähmt waren, fo ftand jegt ein rafcher Eräf- 
tiger Fürft, in der Blüthe der Mannöfraft, an der Spike der 
Regierung. 

Herzog Georg übernahm die Negierung des Fürftenthums 
Galenberg unter den ungünftigften Berhältniffen. Won mächtigen 
Geinden umdrängt, feinen zuverläffigen, zum. Wagen entfchloffenen 


Berbündeten zur Seite, ohne felbft in feinem älteren Bruder eine 
Stüße zu finden, war er allein auf ſich felbft und die Treue feis 
ner alten Waffengefährten verwiefen. Er kannte die Geringfüs 
gigkeit der Mittel, welche das erfchöpfte Land zur Durdführung 
des Krieges ihm bieten konnte; er beflagte, daß der Steuerdrud 
vorzugsweiſe auf der ftädtifchen und bäuerlichen Bevölkerung lafte, 
trug aber zur Zeit Bedenken, gegen die Freiheiten der Ritterſchaft 
und Praelatur einzufchreiten. Nur durch die firengfie Sparſam⸗ 
feit in der Berwaltung konnten diefe Uebelftände theilmeife ausge— 
glichen werden. Drum ging er in der. Beichränfung des Haus— 
halts feinen Untergebenen voran. Dede Erfparniß wurde auf die 
Erhaltung des Eleinen Heeres verwendet, weil in diefem allein 
eine Bürgſchaft für die Behauptung der Unabhängigkeit lag. 
Um fo fehmerzlicher traf ihn der unerwartete Berluft von Minden, 
von defien Behauptung die Herrfchaft über die niedere Weſer 
abhing. Er hatte die Fefte einem. vermeintlich treuen Diener, dem 
Major von Plettenberg, anvertraut und diefer öffnete am 26. April 
1636 dem fchwedifchen General Leslie das Thor. In dem näms 
lihen Iahre verlegte der Herzog fein Hoflager von Hildesheim 
nah dem mehr befeftigten Hannover. Wo einft vor vierthalb 
hundert Jahren durch die Freigiebigkeit derer von Alten Kirche 
und Klofter der Barfüßer geftiftet waren, ließ er den Grund zu 
einem Schloffe legen. Es ift die nachmald furfürftliche, jetzt könig⸗ 
liche Reſidenz. Burgemeifter und Rath der Stadt äußerten freis 
li) den kurzweiligen Wunfch, daß der Herzog fie mit diefem Ges 
ſchenke „überfehen und verfchonen“ möge und beforgten, daß ber 
Stadt dur Aufnahme der Regierung ein „Abgang und Abbruch 
der Nahrung“ erwachfe, Bedenken, deren Widerlegung den fürft« 
lichen Räthen wahrſcheinlich nicht ſchwer gefallen ift }). 

Immer peinlier wurde George Stellung zwifchen Kaifers 
lichen und Schweden. Am 22. Auguft 1636 erſchien Baner mit 
11000 Keitern und 10,000 $ußgängern vor Lüneburg, fchlug für 
einen Theil feines Heeres in Schußweite von der Stadt, dem 
Kalkberge gegenüber, da8 Lager auf und ließ die Negimenter von 
Leslie bei Wienebüttel, die von Stahlhanſch zwiſchen Hafenburg 
und dem Sülzthor ſich aufftellen. 63 Stüd Gefchüße und ein 


. 1) Refidengvertrag vom 18. Februar 1636, im Baterländifhen Archiv. 
Jahrgang 1842, ©. 199 x. 
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endloſer Troſt mit 4800 Wagen befanden ſich bei dem Heere. 
An zwei Burgemeiſter und vier Rathsherrn, welche, dem Berlan: 
gen von Baner gemäß, alsbald im Lager erfchienen, wurde die 
Forderung geftellt, fi) zum Definen der Thore und zur Aufnahme 
einer Befagung bereit zu erklären. Auf die Bitte des Raths, 
zuvor den Befehl des Landesherrn aus Gelle einholen zu dürfen, 
wollte Baner .nur unter der Bedingung eingehen, daß fidh bie 
Stadt unverzüglid zu einer zweimonatlihen Löhnung für fein 
Heer, d. h. zu einer Zahlung von 200,000 Thaler bereitwillig 
finden laffe. Noch während diefer Unterhandlungen näherten fid 
die Schweden dem Sülzwall, um von diefer Seite die Stadt zu 
erfteigen, wurden jedoch mit empfindlichem Berlufte durdy die Ges 
fhüge der Bürger zurüdgeworfen. Am folgenden Zage traf der 
jchwedifche DOberfeldherr die Borkehrungen zu einem allgemeinen 
Sturm, geftattete aber gleichzeitig dem Rath eine Friſt von 24 
Stunden, während welcher ſich derfelbe zu entfcheiden habe, ob er 
eine Befaßung von einem Neiterregiment und zwei Regimentern 
Fußgängern einzunehmen gefonnen. Gemeine Bürgerfchaft zeigte 
ſich durch die drohenden Borkehrungen des Feindes Feineöweges 
eingefchüchtert ; fie wollte eine ehrliche Bertheidigung, ließ Hand» 
Hranaten, Pechkränze, Morgenfterne und große Schlachtjchwerter 
aus dem Zeughaufe nach den Wällen bringen und ftellte in den 
verfchiedenen Quartieren der-Stadt Löfchmannfchaften auf. Der 
Rath) aber überfah mit dem Umfange der Gefahr Die Unmöglich— 
feit eines langen Widerftandes, Enüpfte die abgebrochenen Verband: 
lungen mit Baner mieder an, ließ die innerhalb der Mauer be 
findlichen Mitglieder der Landfchaft, Adliche und Praelaten, nad 
dem Rathhauſe befcheiden und hielt unter ihnen Umfrage, melden 
Weg man unter den vorwaltenden Berbältniffen einzufchlagen 
babe. Hier einigte man ſich zu dem Befchluffe, „fich des zornis 
gen, cholerifchen, bißigen Martis decision zu unterwerffen.- In 
Folge deffen wurde an dem nämlidyen Tage (24. Auguft) ein Ber: 
trag mit Baner abgefchloffen, Fraft deffen ter Oberſt Stammer 
mit feinem Regiment hochdeutfcher Söldner Stadt und Feftung 
befegte und die Brandfchagung mit 60,000 Thaler abgefauft 
wurde I), Die Bürgerfchaft mußte der Königin Chriftina ſchwö— 

1) Bruchſtück einer lüneburgifchen Chronik, bi Reimers, Index nobi- 
lium. Diet. Zufäge zu Schomakers lüneburgifcher Chronik, Miet. 
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sen, ohne daß jedoch der dem Landesherrn geleiftete Eid widerru⸗ 
fen worden wäre. | 

Nah der Einnahme Lüneburgs ſchien Baner im Befige 
aller Mittel zu fein, um die von Georg behauptete Stellung an 
dem Lande von Herzog Friedrich auf die empfindlichfte Weile zu 
rächen, oder den Leßteren zur fernern Allianz mit Schweden zu 
nöthigen. Schon glaubte man einer Belagerung von Gelle oder 
Gifhorn entgegen fehen zu müffen, al& die Eroberung Magdeburgs 
durch die Kaiferlihen den ſchwediſchen Feldherrn nad dem Oſten 
tief. Während deſſen verfolgte Herzog .Georg feine Aufgabe mit 
einer Borficht, die in der bedrohten Rage Niederfadhfens ihre Er: 
Härung findet. Er wollte vor allen Dingen der Zuficherung feis 
ner Anſprüche auf das Hildesheimifche gewiß fein, bevor er ſich 
dem Kaifer unbedingt anfchließe. Zu diefem Zwecke fandte er. im 
October 1636 den Doctor Zuftus Kipius auf den Reichstag nad 
Regensburg. Die Schwierigkeiten, denen der welfifche Abgeordnete 
bier begegnete, waren zu erheblich, ald daß fie mittelft fortgeſetzter 
Unterbandlung hätten: befeitigt werden können. Denn jo groß 
dad Gewicht war, welches die Faiferlichen Räthe auf den Ueber— 
tritt Georgs legten, fo fchien diefer doc durch das Dpfer eines 
Bisthums, für deffen Unantaftbarkeit die Kurfürften. von Baiern 
und Cöln das Wort führten, zu theuer erkauft. Aus dieſem 
Grunde mußte auch Georg mit feiner Entfcheidung zurüdhalten. 
Dazu bewog ihn andrerfeits die Nachricht von dem Siege, welchen 
die Schweden bei Wittſtock erfochten hatten. Das gejchwächte 
Kaiferhaus, fo vermuthete man, werde nach diefer Niederlage fich - 
weniger abgeneigt zeigen, eine Auögleihung mit Schweden. zu vers 
ſuchen; bewährte ſich aber dieſe Anficht, fo würde Georg von bei: 
den Parteien geopfert fein. Darum verharrte er im feiner biöheria 
gen Stellung und lehnte felbft den ihm angebotenen Oberbefehl 
über das Eaiferliche Heer ab. In diefer Beziehung vermochte aud) 
ber im Bebruar 1637 erfolgte Zod von Kaifer Ferdinand U. 
feine Aenderung hervorzurufen. Denn wenn Ferdinand III. dem 
Einfluffe des Beichtigerd weniger unterworfen fein mochte al& der 
Bater, fo überwog bei ipm um fo entfchiebener die Stimme von 
Baiern. Georg verhehlte fich nicht, daß eine Abtretung des Hil« 
desheimifchen auf dem Wege von Verhandlungen nicht zu erreis 
hen ſtehe; er wußte, daß die Zefuiten mit berechneter Sicherheit 
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an der Durchführung des Reftitutionsedicte® arbeiteten, es ſchien 
in Wien unumſtößlich befchloffen, daß Galenberg den Erben Tillyb 
verbleiben folle. 

Unter diefen Umftänden wies Herzog Georg die Aufforderung 
zurüd, mit feinen Regimentern zu den Kaiferlichen zu ſtoßen; er 
wollte nad) Möglichkeit zwifchen den Latholifchen und ſchwediſchen 
Machthabern feine Unabhängigkeit behaupten. Dazu bedurfte es 
vor allen Dingen einer feften Stellung in der Heimath und fo 
feßte er ſich als nächfted Ziel die Befreiung der Hauptftadt des 
Fürftentyums Lüneburg von der Befakung Heinrichs von Stam— 
mer. Zu eben jener Zeit empfing der Letgenannte die Nachricht 
vom Nahen eined brandenburgifch=fächfifchen Heeres und da die 
ihm untergebenen Gompagnien zur Bemannung der audgedehnten 
Werke der. Stadt nicht außreichten, ließ er den Rath und einige 
der einflußreichften Bürger vor fich fordern und ftellte an die 
Berfammelten die Frage, ob auf den Fall eines plöglicyen Angriffs 
die Bürgerfchaft gefonnen fei, fi an der Bertheidigung der Wäll 
zu betheiligen. Man wolle, lautete die Antwort, in aller Zreue 
dem Oberſten beifpringen; fall& aber Herzog Georg ſich vor den 
Thoren zeige, werde man nicht zum Gewehr greifen, fondern fid 
demfelben unterwerfen I). Im Folge dieſes Beſcheides beſchloß 
der ſchwediſche Oberft, fich auf die Behauptung des feften Kalk: 
berges zu befchränfen. Da geſchah, Daß während ber Furbranden: 
burgifche Heerhaufe unter General Klitzing Bardewik beſetzte und 
die kurſächſiſchen Regimenter unter dem General von Bitzthum 
bei Medingen ihr Lager auffchlugen, um, fobald ihre Scyaaren 
zufammengezogen feien, den Angriff auf die Stadt gemeinfchaftlid 
zu unternehmen, Herzog Georg am 13. September 1637 plögli 
mit 700 Musfetiren vor dem nach Lüne führenden Thore erfcien, 
unverzüglid von der Bürgerſchaft eingelafien wurde und mit den 
ihm nachfolgenden cellifhen Regimentern den Kalfberg einfchlof. 
Sechs Tage fpäter (19. September) entihlog fi Stammer, weil 
Mangel an Waffer eine längere Bertheidigung nicht geftattete, zur 
Gapitulation, verließ mit feinen zehn Gompagnien unter Trommel: 
fchlag die Fefte, ging bei Artlenburg über die Elbe und gelangte 
nad Wismar, mwofelbft er, wegen des Schimpfes, welchen er den 


1) v. d. Deden, Th. III. Beilage 249. 
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ſchwediſchen Waffen durch die raſche Uebergabe der Feſte ange— 
than, dur den Spruch des Kriegsgerichts zum Tode verur—⸗ 
theilt wurde. 

Das Berfahren des Kaiferhofes war wenig geeignet, Ber: 
trauen auf eine gerechte Audgleichung der Zerwürfniffe im Gebiete 
der Politit und des Glaubens zu begründen. Im Kurcollegium, 
welchem die Vorberathung über die, Bedingungen eines demnäch— 
fligen Friedens überlaffen war, befanden fidy die Katholifchen im 
Befi der Stimmenmehrheit. Der gebietende Ton, welchen die 
Baiferlichen Räthe in allen Verhandlungen mit weniger mächtigen 
Ständen ded Reichs annahmen, forderte zu einer gemeffenen, auf 
MWehrbereitfchaft fich ſtützenden Haltung auf. Daß war ed, was 
Georg abhielt, die Streitkräfte feines Haufes dem Willen von 
Ferdinand II. unterzuordnen. Das Berlangen, feine fürftliche 
Unabhängigkeit und die Rechte und Anſprüche des welfifchen 
Stammes zu wahren, hatte ihn dem Bündniffe mit den evangeli- 
fhen Schweden entzogen. Sollte er jene Güter und überdied die 
Freiheit des Glaubend der in Wien herrfchenden Politif zum 
DOpfer bringen? Immer fichtbarer trat die Kälte im Vernehmen 
zwifchen ihm und den Anhängern bed Friedens von Prag hervor. 
Man beobachtete ſich gegenfeitig mit gefteigertem Mißtrauen und 
während man fich befleißigte, jcheinbar ein gutes Vernehmen auf: 
recht zu erhalten, traf man indgeheim alle Vorkehrungen, um vor 
plöglicher Gewalt oder Ueberliftung gefichert zu fein. Won beiden 
Seiten ein Abwarten ded günftigen Augenblicks, um zu entfcheis 
dendem Handeln überzugehen. In den erften Zagen ded Januar 
gelang es Georg, mit feinem Bruder Friedrich und Herzog Aus 
guft dem Jüngeren in Peina einen Receß abzufchliegen, Eraft defs 
fen die drei Fürſten gemeinfchaftlicdy die Koften eines für die Sicher: 
beit ihrer Rande dienenden Heeres tragen wollten, deſſen DOberbes 
fehl auf den Beſitzer des Fürftentyums Galenberg übertragen 
wurde. in mit fürftlichen und landſchaftlichen Abgeordneten be= 
feßter Kriegeratbp wurde ihm beigegeben. Das Anerbieten bes 
Kaifers, ihm die Coadjutorfchaft im Bisthum Halberftadt zuzuwen⸗ 
den, beſtach Georg fo wenig, daß er fi) aufs Beflimmtefte weis 
gerte, feine Regimenter unter den Oberbefehl des Grafen Gallas zu 
ftellen, der mit nicht minder ausgedehnten Vollmachten ald einft 
Waldſtein die Führung des Faiferlichen Heeres übernommen hatte, 
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Zu der nämlichen Zeit Enüpften die fchwedifchen Generäle 
Baner und Zorftenfon von Neuem Unterhbandlungen mit Herzog 
Georg an, indem fie die Nothwendigkeit einer Bereinigung aller 
evangelifchen Streitkräfte entwidelten, um eine ftarfe Grundlage 
für die Freiheit des Glaubens und die Aufrechterhaltung der Reiche: 
verfaffung zu erzwingen. Was ihren Borftelungen Nachdruck 
verlieh, war, daß eben damals der Kaifer, vom Haufe Baiern 
und dem zum Bifchofe über Hildesheim .erforenen Kurfürften von 
Köln gefrieben, mit herrifchen Worten die Räumung des Hilde: 
heimifchen verlangte, daß er auf der ferneren Behauptung Wol- 
fenbüttel8, als eines für feine Unternehmungen unentbehrlichen 
Waffenplages, beftand, daß er auf feine Forderung der Uebergabe 
des calenbergifchen Landes an die Erben Tillys abermals zurüds 
kam und, dem Gerüchte zufolge, mit nicht Geringerem umging, 
als durch Einräumung eines Theils der Befißungen bed cellifchen 
Fürftenhaufes den König von Dännemark zum Bunde gegen Schwer: 
den zu erfaufen. Mit jedem Augenblide wuchs die Gefahr. 
Unfähig einer der großen ftreitenden Mächte, ohne Anfchluß an bie 
andere, zu widerftehen und in Gefahr, bei Behauptung der bis 
berigen Stellung von beiden erbrüdt zu werden, befchloß Georg, 
der Mahnung Banerd zu folgen. Nur wenn ein freundliches 
Bernehmen mit Schweden und dem mit diefen verbündeten Frank: 
reich voranging, Fonnte er ed wagen, der verlangten Räumung 
des Hildeöheimifchen offen zu widerfprechen. Uber ein entjchiedener 
Anſchluß an die ſchwediſchen Waffen lag zur Zeit nicht in feiner Ab: 
ficht; ein folcher würde ihn in die Dienfte einer auswärtigen Macht 
geworfen haben, ohne genügende Bürgfchaft für die Unabhängigkeit 
feine Haufes zu gewinnen. Es follte die Einigung mit Schwe— 
den nur fo weit erfolgen, al8 fie für die Bertheidigung der welfi- 
fhen Gefammtlande unumgänglich erforderlih war. Sn fo weit 
fonnte er auf die Beiftimmung der niederfähfifhen Stände red: 
nen, welche wiederholt den Wunfch nach einer bewaffneten Neu: 
fralität audgefprochen hatten. Der fehon im November 1638 auf 
einem zu Lüneburg abgehaltenem Kreistage gefaßte Befchluß wegen 
eined „abjonderlichen Defenſionswerkes“ erleichterte Dem Herzoge 
bie Verheimlichung des eigentlichen Zweckes feiner Rüftungen. 

Die Läffigkeit, welche die niederſächſiſchen Stände frübet 
unter ähnlichen Berhältniffen an den Tag gelegt hatten, verbun: 
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ben mit der zunehmenden Berarmung und dem Mangel jedes 
freudigen Muthes, ließ auch diefes Mal die Rüftungen weit hinter 
der Grwartung zurüdbleiben. Die Hauptlaft derfelben lag auf 
den drei welfiihen Fürſten unter dieſen wiederum vorzugsmeife 
auf Georg '). Die Hoffnung auf Herftelung eined Heeres, das 
zur Durdführung der erftrebten Neutralität des Kreifes geeignet 
gewefen wäre, verwirklichte fich nicht. In Wien ſah man dem 
offenen Abfall der Herzöge entgegen und war gefonnen, an ihnen 
die empfindlichfte Rache zu nehmen. Schweden andrerfeit® war 
durdy den von Georg gefchehenen Schritt nicht zufrieden geftellt 
und verlangte eine unummundene Erklärung. Man hatte ſonach 
einen läftigen Bundeögenoffen verloren und zum Feinde umgewans 
delt, ohne damit den bisherigen Gegner erfauft zu haben. 

Die folcyergeftalt von zwei Seiten nahende Gefahr bewog bie 
welfifhen Fürften zu einer abermaligen Bufammenfunft in Peina, 
um fih wegen eines gemeinfamen Entſchluſſes zu befprechen. 
Schon nährte ſich Baner der niederfächfifchen Grenze in der Abs 
ficht, ein Bündniß zu Schuß und Truß durch Waffengewalt von 
Georg zu erzwingen. Wie von ihm der in lüneburgifche Dienfte 
übergetretene General Kliging durd ein Geſchenk von 15000 
Thaler für Schweden geftimmt worden fein foll, fo wird erzählt, 
dag Adler Salvius den Kanzler Stud, des redlichen Engelbrechts 
Nachfolger im Dienfte Georgs, durch eine Goldfette zum MWerthe 
von 800 Kronen für das Intereffe der Königin Chriftina gemons 
nen babe. Ein Faiferliche& Heer von 16000 Mann traf Vorkeh— 
rungen, um feine ®interquartiere im Lüneburgifchen zu beziehen 
und von Wien aus wurde der unter dem Generalmachtmeifter 
Johann Freiheren von Raufchenberg ftehenden Beſatzung in Wol: 
fenbüttel der Befehl ertheilt, die Abtretung des Hildesheimifchen 
mit Gewalt zu betreiben. In diefer Lage der Dinge wagte Feis 
ner der in Peina anmwefenden Räthe die mit einer entfchiedenen 
Erflärung verbundene Berantwortlichkeit auf fich zu nehmen. Da 
erhob ſich Georg und zeichnete mit ſtarker Hand die Richtfchnur 


1) Am 24. Mär; 1638 hatte Friedrihd von Celle Haus und Amt Elbinge— 
rode, mit alleinigem Vorbehalt der Landedobrigkeit wegen des Fürſtenthums 
Grubenhagen, an Georg abgetreten, diefer dagegen die von Münchhauſen, fo 
wie die andern auf Elbingerode angemwiefenen Gläubiger ju befriedigen ſich ver: 
pflihtet. Königl. Archiv. 
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des Handelns vor. Er wollte auf eigene Gefahr den Bund mit 
Schweden eingehen, zuvor aber in Heflen= Gaffel eine treue Stüße 
für feine Unternehmungen gewinnen. Dem Bunde gemäß, wel: 
chen der Herzog am 30. Dctober 1639 mit der mutbhigen Land» 
gräfin Amalia Glifabeth in Münden einging, erklärte fich Erfterer 
zu der Aufftellung von 5000, Leßtere von 4000 Mann bereit; 
beider Schaaren follten „für dad evangelifche Wefen, für Fürft 
und Baterland“ unter der oberen Leitung Georgs vereinigt wer—⸗ 
den, mit dem Zufage, daß, wenn. der Herzog von der Uebernahme 
des Dberbefehld abgehalten werde, die lüneburgifchen Regimenter 
dem Generallieutenant Hans Caspar Klitzing, die heſſiſchen dem 
Generallieutenant Peter von Holzapfel, genannt Melander unter 
geben werden follten !,., Bon dem hoben Geifte der Land» 
gräfin und dem jungen Friedrich Wilhelm, welcher fo eben die 
Regierung der brandenburgifchen Kurlande angetreten hatte, fand 
Alles zu erhoffen. Mit ihnen fühlte fi Georg ftarf genug, dem 
berrifchen Banner dad Gleichgewicht zu halten. Hiernach glaubte 
er fein Bedenken tragen zu dürfen, den Schweden noch ein Mal 
die Hand zu bieten. „Bey diefen extremis, darin unfere Religion 
und Fürftlicher status verfiret, fchrieb Georg im April 1640 an 
Auguft den Jüngeren, bin ich refolviref, viel lieber zu fterben, als 
mic) fo fchändlicy unter die Füße treten zu laſſen 2). 

Bis dahin hatten ſich alle Verſuche, eine Grundlage zu ge: 
winnen, auf welder die Berathungen über einen allgemeinen 
Trieden erfolgen könnten, als fruchtlos ermwiefen. So groß die 
Zahl der betheiligten Kürften, fo abweichend von einander die In— 
tereffen derfelben. Es galt nicht nur der Bermittelung zwiſchen 
Kaifer und Ständen, Evangelifchen und Katholifchen, dem Berfuche, 
eine feit 22. Jahren zerriffene und millfürlih ergänzte Ordnung 
auf das urfprüngliche Geſetz zurüdzuführen, die gefteigerten An: 
fprüche der fiegreihen Partei gegen die rechtlich begründeten For: 
derungen der geſchwächten ausgleichen: es wollten auch die Bor: 
Schläge und Praetenfionen zweier auswärtiger Kronen gehört und 
berüdfichtigt werden. „Statt des hochedlen, von fo unzähligen 
Millionen geängftigter Seelen mit herzlihem Seufzen bis daher 
erwünfchten Friedens, breitet ſich die Kriegsflamme weiter und 


1) Urkunde bei Lundorp, acta public. Th. IV. &. 709, 
2) v.d. Deden, Th. IV. Beilage 292. 
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weiter aud+ heißt es in dem wolfenbüttelſchen Landtagsabſchiede 
von 9. Mai 1640 !). Der im September des nämlihen Jahres 
in Regensburg eröffnete Reichötag, auf welchem man abermals zu 
Friedensverfuchen fchritt, follte diefen Klagen Leine Abhülfe ge— 
währen. Die proteftantifchen Vertreter, unter ihnen Doctor Lam⸗ 
padiuß, der Abgeordnete von Georg und Auguft dem Jüngeren, 
Ponnten ſich bald der Weberzeugung nicht erwehren, daß die ein- 
zige Einwirkung auf den Gang der Berathungen in dem Grfolge 
der Waffen zu fuchen fei. Selbft der friedliebende Auguft der 
Jüngere fühlte fi durch dad Verfahren Ferdinands II. zu einem 
geihwinden Handeln getrieben. „Ich habe, fchreibt er dem Kai⸗ 
fer 2), meine Refideng und Veſtung Wolffenbüttel von auffen ans 
fehben müffen und in: meim eygenen Rand nit allein ein Frembd— 
ling mich faft jedermänniglichs Indidcretion unterwerffen müffen, 
meine Cammergüter und Lebend: Mittel find mir entzogen, meine 
Unterthanen mit ſchweren und: unerträglichen Gontributionen, die 
fih nun etliche Jahre hero Monatlicy ordinari faft 10,000 Tiha= 
ler belauffen, extraordinari auff etlihe Millionen ſich belauffenden 
Gractionen zu gejchweigen, auff Mar und Bein ausgeſogen.“ Es 
fei, fährt er in feinen Klagen fort, Haus und Flecken Dttenftein 
plößlich mit Feuer und Schwert von den Kaiferlichen angegriffen, 
feine Befagung auf dem Schloſſe Fürftenberg zum Abzuge genö— 
tbigt und binterdrein, troß der Gapitulation, miedergeftoßen; der 
Commandant in Wolfenbüttel habe den vom Fürften zur Wahr- 
nehmung der Rechtöpflege abgefandten Rath fchimpflicy von den 
Thoren zurüdgewiefen und den fürftlichen Unterthanen „bey Straff 
des Henkens und Niederfchießend“ verboten, dem Landesherrn den 
fhuldigen Gehorfam zu leiften. 

Und doch kannte das welfifche Haus nur einen Theil der ihm 
damals drohenden Gefahren; ed war ihm ein Geheimniß, daß es 
auf dem Puncte ftand, der reichften Gemeine im altväterlichen 
Erbe, jene Braunſchweigs, dad den Fürftenthümern den gemein 
fchaftlihen Stammnamen lieh, für immer beraubt zu werden. Gin 
im Auguft 1640 in Wien eingelaufenes Schreiben des Faiferlicyen 


1) Ridbentrop, Sammlung x. Th. 1. ©. 136. 


2) d. d. Braunſchweig — und 45. October 1640. Londorp, 


Acta publica, Th. IV. ©. 569 und 571 x. 
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Befehlshabers in Wolfenbüttel meldet, daß Herzog Georg „den 
Rath von Braunfhweig inftändig urgire, fi mit ihm und de 
ganzen Haufe Völkern zu conjungiren, mit Vorwand, daß bie 
Armatur nur zu des Landes Defenfion gefchehe, begehre überdies 
Proviant, Munition, Gefhüg und Deffnung der Stadt. Nachdem 
der Rath folches Furzweg abgefchlagen, habe man etliche Mitglie: 
der deffelben zur Unterredung nad Wolfenbüttel, geladen, fie zum 
Ausharren in der Zreue gegen den Kaifer ermahnt und einfließen 
laffen, daß auf diefem Wege die Stadt wohl von der Oberherr⸗ 
lichkeit des fürftlihen Haufes befreit werden Fönne. Das einzige 
biergegen laut gewordene Bedenken, daß dadurch der Bürger: 
fchaft ein Eintrag in der Religion entftehen dürfe, habe man nad) 
Möglichkeit zu befeitigen gefucht. Diefen Bericht fandte der Kai: 
fer an den Reichshofrath mit dem Befehl, denfelben einer forgfäl: 
tigen Prüfung zu unterziehen. Man fei der Meinung, lautete der 
zwei Tage darauf eingelaufene Beicheid, daß es angemefjen, die 
Bürgerfchaft Braunfchweigs, falls fie den Herzögen nicht beipflichte, 
mit der Faiferlichen Gnade zu vertröften und fie zu verfichern, daf 
eine Neuerung in Religionsfachen weit außerhalb aller Berechnung 
liege. In diefem Sinne erfolgte die Unwort des Kaiferd !) an 
den Kommandanten in Wolfenbüttel. Daß man indeffen in Wien 
feineöweges gefonnen war, die Gelegenheit fahren zu laffen, das 
welfiihe Haus an der empfindlichften Stelle zu vermunden, zeigt 
die über den nämlichen Gegenftand fortgefegte Correſpondenz. In 
einem von Eöln aus an Zrautmansdorff gerichteten Schreiben ?) 
beißt ed: „Demnach abermahls eine herlihe apertur zur beforde: 
rung der Kayf. Waffen mit der Stadt Braunſchweig herfür kombt, 
darauff der Herr Graff von Naffam und ich andeuten, obB nit 
ein Mittel felbige Stadt, stante contumacia der Herkogen von 
Lüneburg, zu einer Reichöftadt zu erkleren und alfo eine gute 
summa Geldeß zu erhandeln, hab ich ferner gehorfambft erinnern 
wollen, daß etliche Chur⸗- und Zurften, al Brandenburgf, alf ein 
mitftandt def Nieder Sädhjf. Grey, und Oßnabrugg wegen Min: 


1) Das Schreiben, d. d. Regensburg, 20. Auguft 1640, ift von den kai⸗ 
ferlichen Räthen Trautmansdorff, Slawata, Shlid, Martinig, Red und Kurk 
unterzeichnet. Königlid. Archiv. , 

2) Der Schreiber bed am 18. November 1640 abgefahten Briefes war 
Johann Krane. Ebendaſelbſt. 
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den und Berben, folche erflerung gern ſehen werden./ Auch über 
dieſes Schreiben fordert der Kaifer das. Gutachten bed Neichöhof- 
raths, mit dem Bemerken, da bie Erklärung Braunſchweigs zur 
Reichsſtadt für nothwendig befunden werde, ‘möge man biefen 
Punct, nach feiner Wichtigkeit in reife Berathung ziehen. Noch 
im Auguft des folgenden Jahres wendet fich Erzherzog Leopold 
Wilhelm in diefer Angelegenheit an den Kaifer, mit der Berfiche- 
rung, daß wenn man der Stadt Braunfchmweig die Ausſicht er— 
öffne, zur Reichöftadt erhoben zu werden, diefelbe zum Bünbniffe 
und überdies zur Leiftung eines „anfehnlichen Darfchuffes” ber: 
angezogen werben könne. Der Grund, aus welchem man gleich: 
wohl diefen Gegenftand nicht weiter verfolgte, ergiebt ſich aus den 
Bedenklichkeiten, deren fich der auch diefed Mal zum Bericht !) 
aufgeforderte Reichshofrath nicht erwehren konnte. Seines Dafür: 
haltens könne, in Betracht der dem Kaifer zuftehenden Hoheit 
und der von den braunfchweigifchen Herzögen begangenen Felonie, 
die rechtliche Befugniß, Braunfchweig zu einer Keichöftadt zu er= 
flären ‚ nicht in Frage geftellt werden. Weil aber die Stadt um 
diefe Gnade nicht eingefommen, wife man faum, ob ihr die Ge- 
währung bderfelben angenehm ſei; überdies frage fi), ob diefelbe 
im Stande fein werde, ihre Reih&unmittelbarkeit gegen die Herzöge 
zu behaupten. Jedenfalls dürften Lebtere daraus Anlaß nehmen, 
die vorgefchlagenen Friedensverhandlungen abzulehnen und auch 
andre Reichsſtädte auf ihre Seite zu ziehen. 

Dem mit Baner eingegangenen Bertrage gemäß, fchloffen 
fi) die Kriegsſchaaren des braunfchweig=lüneburgifchen Haufes 
dem. fehwebdifchen Heere an, mit welchem fich bereitd in Mai 1640 
die franzöfifhen und die einft von Bernhard von Weimar befeb: 
‚ligten deutfchen Regimenter unter dem Herzoge von Longuenville 
vereinigt hatten. Daß der Erfolg den Erwartungen nicht ent= 
fprah, welche man von dem mächtigen Heerhaufen der Verbün- 
beten zu hegen berechtigt war, hatte zunächft feinen Grund in der 
Viellöpfigkeit und Uneinigkeit der Führerſchaft. Es fehlte an Hint- 
anfegung perfönlicher Intereffen, an einem einigen Plan, am Zu: 
fammenmwirfen und Nachdrud in der Ausführung. Das unab:- 
weisbare Bedürfniß einer treuen und ernften Verftändigung führte 


- 


1) d. d. 19. September 1641. Königlid. Archiv. 
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zu einer Zuſammenkunft der Feldherrn in Hildesheim; dort follte 
jede Fleine Mißhelligkeit im freundlichen Berfehr ausgeglichen, die 
Durdführung der Allen gemeinfam vorfchwebenden Aufgabe in 
vielfeitige Erwägung gezogen werden. Im October 1640 trafen 
Baner, Herzog Georg, Marfchall Guebriant, der Nachfolger Lon: 
gueville'& im Oberbefehl, und mit dem Landgrafen von Heſſen 
und dem Grafen Dtto von Schaumburg die befannteften Ober 
fien des ſchwediſchen, franzöfifchen und deutfchen Heeres in der 
Biſchofsſtadt zufammen. Ein großes Gaftmahl vereinigte zum 
legten Male alle diefe harten, Eriegsverfuchten Männer, deren Ju: 
gend und Mannedalter dem Lagerleben angehörte. Daß Land» 
graf Chriftian von Heffen und Otto von Schaumburg, der letzte 
Sproß des alten holfteinfhen Grafenhaufes, in der Fürzeften Zeit 
darauf farben !), erregte den Verdacht eined gemwaltfamen Todes 
und ließ ſchon die Zeitgenoffen einen franzöfiichen Geiftlichen in 
der Umgebung Guebriants befchuldigen, den beim Gaftmahl ge 
nofjenen Wein vergiftet zu haben?). Seit dem „bildesheimifchen 
Banquet“ verfiegte die Lebenskraft Georgs; mit jedem Tage wucht 
die Ermattung; den Leib bannte ein fchleichendes Fieber an'ß 


1) Beide flarben zu Büdeburg, der junge Landgraf am 14. November 
1640, Graf Dtto am Tage darauf. Sofort nah dem Tode des letzten Schaum: 
burgers erhob das welfiſche Haus verfhiedene Anſprüche an den Nachlaß dei: 
felben. Denn Graf Dtto V. von Schaumburg hatte von Erich dem Jüngeren 
das Amt Lauenau ald Belohnung für feine Dienfle zu Leben erhalten und 
dafür die Memter Bokelo und Mesmerode dem Herzoge zu Lehen aufgrtragen. 
Andrerfeitd hatten die Grafen von Wunftorf die ihnen von dem braunfcdmeigi: 
fhen Haufe zuftehenden Lehen der Boigteien Fifhbeld und Lachem und ber 
Stadt Oldendorf mit oberherrlicher Einwilligung an Schaumburg verpfändet und 
ein 1573 zwiſchen dem Grafen Dtto V. und Erich dem Jüngeren abgefchlofie 
ner Bergleih beftimmte, daß diefe Landestheile dem fhaumburgifchen Haufe bis 
zu deffen Ausfterben verbleiben folten (Urkunde bei von Meiern, Weſtphä⸗— 
liſche Friedenshandlungen, Th. VI. S. 412). Deshalb famen behufs der Aus: 
gleihung braunſchweigiſche, heſſiſche und Lippifhe Bevollmächtigte in Lauenau 
zufammen und fchloffen dafelbft 1. October 1647 einen Vertrag, dem gemäß 
Ehriftian Ludwig, der Sohn Georgs, Lauenau, Bokelo und Mesmerode erwarb. 
Was die Stadt Dldendorf und die obengenannten beiden Boigteien anbetraf, 
fo wurde dem Herzoge nur ein Theil der Legteren zugeftanden. Ledderhoſe 
Kleine Schriften, Th. II. S. 167 x. 

2) Puffendorf, de rebus suecicis. Introductio, part. 11. ©, 
750; lib. XII, Nro. 24, 
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Lager, aber dem geiftigen Leben blieb Muth und Klarheit. Am 
2. April 1641, um die fiebte Stunde des Abends, verfchied der 
Herzog auf der Kanzlei zu Hildesheim. ' Da erhob ſich lauter 
Weheruf in dem verwaidten Lande. Die Landgräfin Amalie Flagte, 
daß fie in dem Dahingefchiedenen ihren legten Freund und Bes 
fhüßer, der Proteftantismus feine Stüße, die deutfche Reichövers 
faffung ihren Träger verloren habe; Feldmarfchall Baner, der 
fünf Wochen fpäter ald Georg der Krankheit erlag, äußerte fich 
wiederholt dahin, daß in dem Fürften von Galenberg der erfte 
Geldherr feiner Zeit geftorben fei. Georgs Leiche wurde erſt am 
12. Mai 1643 aus dem Dom in Hildesheim abgeholt und in der 
Fürftengruft zu Gelle neben den Särgen feiner Vorfahren beigefeßt. 

Die Grundzüge im Charakter, Heinrichd des Löwen: Mans 
neöfraft und muthiges Wagen, ein ftarker, im Anfchaun der Ges 
fahr fich flählender Wille, der Peine Abhängigkeit duldet, Unver—⸗ 
droffenheit im Ringen und Freude an rafcher That — fie treten 
wie ein durch die Jahrhunderte nicht angefochtenes Erbe aus der 
geiftigen Phyfiognomie feiner Enkel hervor. In Kaifer Dtto IV. 
Albrecht dem Langen, Wilhelm dem Siegreichen und Heinrich 
dem Jüngeren bedingen fie Freuden und Leiden des fürftlichen 
Haufed, ohne der großartigen Richtung zu dienen, welcher der 
mächtige Ahnherr folgte; Heinrich der Wunderliche, Dito der Quade, 
Magnus der Jüngere und Erich II. fallen ihnen als Opfer, weil 
nicht Maß noch Sitte fie bändigt; in einem Julius und Ernft 
dem Bekenner wendet fi) die Luft an fchaffender That aus dem 
Bereih des Schlachtenlebend in dad Kampfgebiet der Kirche. 
Immer ift es ein ſtolzes Gefühl der Kraft, bald geläutert, bald 
in entfeffelter Leidenfchaft, das ihr Thun bezeichnet. Diefen Grunds 
zügen nach, mit denen er Schärfe der Berechnung und abmägende 
Befonnenheit verband, ftand Herzog Georg dem großen Ahnherrn 
näber als ein anderer Welfe. Mochte er doch auch an leiblicher 
Bildung, im hohen Wuchs und fchwarzem, funfelnden Auge, ihm 
gleichen. Seine Wittwe, Eleonore von Heflen= Darmftadt, lebte 
anfangs bei ihrem älteften Sohne in Hannover, begab fich 1645 
nah dem als Leibzucht ihr verfchriebenen Herzberg und endete 
bier am 6. Mai 1658 !). 


1) Eleonorens Leiche ruht neben der ihres Gemahls. 


— mM — 


Auf Herzog Georg folgte im Fürftentbum Galenberg der Ael⸗ 
tefte feiner Söhne, Ehriftian Ludwig, geboren am 25. Februar 
1622, Der Bater hatte bei der Geburt des erften Sohnes die 
lüneburgifche Landſchaft zu Gevatter gebeten und in deren Namen 
war durch Joachim von Bothmer, Abt zu St. Michaelis und 
Nachfolger Konrads von Bothmer, der Knabe aus der Zaufe ge 
hoben. Zum Abt von Walkenried ernannt in einem Lebendalter, 
in welchem Spiele und Träume der Kindheit feine Seele füllten, 
trat er 1640 die übliche Reife nach außerbeutfchen Ländern an, 
um Durch Bekanntſchaft mit der innern Berwaltung fremder Staa: 
ten und durch den Aufenthalt an deren Höfen feine Kenntnif 
und Lebendanfchauung zu erweitern. Im Begriff, mit feinem 
Bruder Georg Wilhelm von Holland nad England überzugeben, 
wurde er durch einen Hofjunker, welcher ihm die Nachridyt vom 
Ableben ded Vaters brachte, nad der Heimath zurückgerufen ?). 
Chriftian Ludwig zählte neunzehn Jahre, ald er Das Hoflager in 
Hannover bezog, bis zu deſſen Thoren plündernde Rotten der Kai 
ferlichen ftreiften. Es hätte, wenn der begonnene Weg der Politif 
verfolgt werden follte, einer Führung bedurft,. wie fie der Bater 
geübt hatte, vol Scarfblid, Kraft und Ausdauer. Einer ſolchen 
Erbſchaft war der keinesweges vielverheißende Chriftian Ludwig 
nicht gewachſen. Georgs Geift ſchien mehr auf. feiner älteften 
Tochter?) und auf dem Süngften feiner Söhne, als auf dem 
Erftgeborenen zu ruhen. Sofort mit dem Regierungsantritt des 
jungen Fürften gab fi ein fcharfer Wechſel in Den leitenden 
Grundfägen fund. Es ſchien Fein Preis zu hoch, für welden 
ber Friede zu erfaufen fand und während man, dem Kaiſer und 
den Fatholifhen Ständen gegenüber, vor Feiner Demütbigung zus 
rüdbebte, glaubte man gleichzeitig der Mitwirkung jener Land: 


1) Hildebrand, Leihenpredigt auf Chriftian Ludwig. Telle, 1666. 4. 

2) Es mar Sophie Amalie, die fih in ihrem funfjehnten Jahre zu Glüd: 
ftadt (1. October 1643) mit Herzog Friedrihd von Holſtein, Adminiftrator des 
Erzftifts Bremen , der nahmals als Friedrich IM. den dänifchen Thron beftieg, 
vermählt hatte. ine einfichtövolle, thatkräftige, muthige Frau, die während ber 
Belagerung Kopenhagens durch die Schweden in Stunden. des Tages und ber 
Naht auf die Wälle ritt und Bürger und Soldaten anfeuerte. Bei jener 
blutiofen Revolution von 1660, dur melde das unumfchränfte Königtbum in 
Dünnemarf eingeführt wurde, ftand — Amalie dem Gemahl mit Rath und 
That zur Seite. 
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flände an. der Berwaltung entbehren zu können, deren Rath Georg 
felten ungehört gelaffen hatte. Auf die Bitte von Ehriftian Lud— 
wig, ihm bei der Beftellung der neuen Regierung zur Seite ftehen 
zu wollen, traf Friedrich von Gelle im Julius 1641 in Hannover 
ein. Mit ihm traten von Seiten des jungen Herzogd der Kams 
merrath Friedrich Schend von Winterftedt ') und Doctor Juftus 
Kipius, fo wie andrerjeits der Ausihuß der calenbergijchen 
Stände?) zur Befprechung zufammen. Bei diefer Gelegenheit 
eröffnete Kipius den Ständen, daß fein Herr mit Beihülfe von 
Herzog Friedrich die Regierung zu beftellen gedenfe, aud gern 
die Wünfche der Stände vernehmen wolle, nur daß er dieſen feine 
Befugniß einräume, bei Ernennung von Räthen und Dienern 
ihr Gutachten abzugeben. 

Unter Friedrich Ulrich hatte, wie wir gefehen, ein ftraffed und 
wohlgeordnetes Regiment feinen Grund gewinnen können, Herzog 
Georg mußte feine Thätigkeit unausgeſetzt auf die Durdführung 
des Kriege und die Beichaffung der hierzu erforderlichen Mittel 
richten. So fonnte nicht ausbleiben, daß jegt durch den Hofmars 
Shall Steding, den Kanzler Stud und die geheimen Räthe Wil: 
fel, Kipius und Jacob Lampadius in einzelnen Zweigen der Bers 
waltung mannigfadye Mängel aufgededt wurden und der zum 
Kammerpraefidenten ernannte Friedrich Schend von Winterftedt 
mit der Befeitigung eingefchlichener Mißbraͤuche redlicy zu ringen 
hatte. Es wurde in Folge deffen der Haushalt der fürftlichen 
Kammergüter geordneter denn zuvor und die unteren Beamten 
einer genaueren Beauffihtigung unterworfen. Aber wie hätten 
durch diefen Fortfchritt die Nachtheile aufgemogen merden Fünnen, 
weldhe aus einer unmännlichen Aengftlichkeit, aus dem Verlangen, 
unter jeder Bedingung der Theilnahme an dem Kriege überhoben 
zu fein, erwachfen mußten? 

Durch den Tod von Herzog Georg hatte die feit dem Ans 


1) Schend fiammte aus dem füdlihen Deutſchland, war durch Georg als 

Hofmeifter feiner Söhne angenommen und fpäter zum Hauptmann in Gifhorn 
beftellt. 

2) Derfelbe beftand aus dem Abt zu Roccum, Joſt von Reden, Dietrid 
von Heimburg, Levin Hade, Joachim Götz, Jacob Amd Pape und einem Mit: 
gliede der Familie Alten, fo mie aus Abgeordneten der vier großen Städte Güt- 
fingen, Hannover, Hameln und Nordheim. Tagebuch des Grofpoigts 

Thomas Grote, im Baterländifhen Archiv, Jahrgang 1835, ©. 153 =. 
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fange des Jahres 1641 begonnene Einſchließung von Wolfenbüts 
tel feine Unterbredung erlitten. Selbft daß die Kaiferlichen unter 
Piccolomini Eimbeck ꝰ), Nordheim und Erihöburg eroberten, dann 
gegen Göttingen, wiewohl vergeblich, ihre Angriffe richteten, ftörte 
dad von Königsmard und Guftav Wrangel befehligte ſchwediſch⸗ 
lüneburgifche Heer in der Belagerung diefer wichtigen Feſte um 
jo weniger, ald dad Nahen von Zorftenfon bald darauf die feind: 
lihen Schaaren zwang, das Fürſtenthum Dberwald zu verlafien 
und fi) nad dem Gichöfelde zurüdzuziehen. Schon früber war, 
dad bedrängte Wolfenbüttel zu entfegen, unter dem Erzherzoge 
Leopold ein EFaiferlich = baierjches Heer aus dem Magdeburgifchen 
aufgebrochen, hatte in der Nähe der Feſte am 19. Zunius 1641 
at heiße Stunden mit Wrangel gefämpft und den Schweden 
den Sieg gelaffen. Dur die Reiter Königsmarks, melde die 
Reiche ihres zu Halberſtadt verftorbenen Baner mit fich führten, 
und die vom General Kliking . befehligten Regimenter Georgs war 
zunächft die Entfcheidung herbeigeführt; fie würde die Bernichtung 
des Feindes nad) fich gezogen haben, wenn Herzog Auguft mins 
der faumfelig verfahren wäre. Ihn, wie Ehriftian Ludwig, fimmie 
der Sieg nicht zur Freude. Beide Fürften hatten ihre einzige 
Hoffnung auf den Frieden und die Einigung mit dem Kaifer geſtellt. 

Mit raftlofer Thätigkeit wirkte Herzog Auguft für eine freunds 
liche Berftändigung mit Ferdinand 1. Seinen Bemühungen 
gelang es, bei einer perfönlihen Zufammenfunft mit Grzberjog 
Leopold zu erwirken, daß diejer den 22. September 1641 ald den 
Tag beflimmte, an weldyem die Unterhandlungen in Goslar er: 
öffnet werden follten. Dorthin fandten die Herzöge Friedrich von 
Celle, Chriftian Ludwig von Galenberg und Auguſt von Wolfen: 
büttel in den Doctoren Heinrich Langenbeck und Juſt Kipius eine 
Gefandtichaft, um, in Verbindung mit Paul Joachim von Bülow 
und einigen landfchaftlichen Deputirten, fi mit den Eaiferlichen 
Bevollmächtigten, dem Grafen Wilhelm Leopold von Tättenbach 
und dem Doffanzler Kaltſchmied von Eiſenbach zu verftändigen. 
Ein breiter Schriftwechfel zwifchen den gegenfeitigen Abgeordneten 


1) Eimbeck wurde 14. Dctober von feinem Commandanten Gottfried Frie: 
brih von Görg, der dafür fpäter nad kriegsrechtlichem Spruche in Hildesheim 
dur Enthauptung büßte, „ohne Noth“ übergeben. Annalen der Churlande, 
sh. IV, ©. 268, 
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ſchien fo wenig zum Ziel zu führen, daß man nad) Kurzem bie 
Berhandlungen abbrach. Doc; wurden letztere in den erften Zagen 
des Jahres 1642 wieder aufgenommen und am 16. Januar 1642 
zu einem Schluffe geführt, durch welchen die nach einem ruhigen 
Genuffe der Gegenwart hafchenden melfifchen Häufer alles das 
opferten, für deffen Erhaltung Georg fein Leben in Kampf und 
Mühfal hingebracht hatte !). Es entfagen, heißt es in diefem Ber: 
trage, die Herzöge von Braunfchweig- Lüneburg jedem Bunde 
mit einem Beinde des Reichsoberhauptes; fie geftatten den Kais 
ferlichen freien Durchzug und, gegen billige Vergütung, die Zufuhr 
von Lebensmitteln und Kriegsbedürfniffen; dagegen räumen die 
Kaiferlichen Eimbeck und Wolfenbüttel 2) und bleibt den Herzögen, 
behufs der Bertheidigung ihrer Lande, die freie Verfügung über 
die von ihnen aufgeftellten Regimenter zu Roß und Fuß; dem 
Inhaber des Fürftentbums Galenberg wird das Recht als Erb: 
ſchutzherr der Stadt Hildesheim fo wenig verfümmert, als die 
Unterthanen in Stadt und Amt Peina in der augsburgifchen 
Confeſſion nicht beirrt werden follen; in die Stadt Hildesheim, 
welcher GChriftian Ludwig die von ihr vor dem Jahre 1630 befef- 
fenen Gefüge, Kriegsbedarf und Archive zurüdftellt, foll, damit 
fie nad) dem Abzuge der welfifchen Befagung nicht in die Ge— 
walt der noch im Lande ftehenden Feinde falle, ein Eaiferliches 
Regiment gelegt werben; ihr verbleibt die Iutherifche Schule und 
die freie Ausübung der lutherifchen Lehre in fechs Kirchen. Die 
Schuldforderung der Erben Tilly anbelangend, fo fol über fie 
der Rechtsgang enticheiden und die Frage wegen Reftituirung des 
großen Stiftd einer zweiten Verhandlung vorbehalten bleiben. 
Allerdings mochte von dem zu Speier und Rom bis dahin 
fortgeführten Proceffe wegen der durch den Vertrag von Queblin= 
burg ermorbenen Stiftögüter für das melfifche Haus um fo wes 


— — — nn. 


1) Goslarſcher Accord vom 16. Januar, bei Lünig, Reichsarchiv, Bd. V. 
Th. 1. ©. 138 x. 

2) Trotz dieſes Artikels, bedurfte es der fortgefegten Unterhandlungen, um 
die Paiferliche Befagung zur Räumung der Fefte zu bewegen. Als dieſe endlich 
(13. September 1643) erfolgte, fand man die Bürgerfchaft von 1200 auf 150 
Köpfe zufammengefhmolzen und die Nefidenz dergeftalt verfallen, daß fie erft im 
Februar des folgenden Jahres van Herzog Wuguft bezogen werden konnte, 
Bege, Chronik der Stadt Wolfenbüttel. 
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niger zu erwarten ftehen, ald in allen kaiſerlichen Lehensbriefen 
nur die außgeftorbene mwolfenbüttelfche und göttingen = talenbergifche 
Linie mit diefen Landfchaften belehnt waren. Aber eben fo gewiß 
mußte, bei dem erneuten Glüde der fchmwedifchen und franzöfifchen 
Waffen, die Entſcheidung von einem unverzagten Ausharren ab» 
hängen. Statt deffen übergab da& mwelfifhe Haus gegen die Zus 
fage von der andern Seite, den Untertbanen für die Dauer von 
vierzig, dem Adel für die Dauer von fiebzig Jahren die freie 
Ausübung des evangelifhen Glaubens geftatten zu wollen, das 
1522 eroberte große Stift an Kurfürft Ferdinand von Göln, Bi: 
fhof von Paderborn, Lüttich und Hildesheim, Adminiftrator der 
Stifter Stablo und Berchteögaden, geborenen Herzog von Baiern !). 
Daß diefer auf die Wiedererftattung der feit 122 Jahren von dem 
fürftlihen Haufe aus dem Stift bezogenen Einfünfte, welche auf 
etwa dreißig Millionen Gulden veranfchlagt wurden, verzichtete, 
der Anfprühe auf die homburg = everfteinfhen Beſitzungen fid 
begab, ohne auf Rüdzahlung des dur den Nießbrauch freilich 
vielfach erfeßten Pfandſchillings von 30,000 Goldgulden zu befteben 
und überdies einige der Gläubiger Friedrich Ulrichs, denen ver: 
fchiedene hildesheimifche Aemter ald Pfandfchaft zugefchrieben waren, 
befriedigte 2), mochte nicht mehr al& billig erfcheinen. 

Schließlich blieb noch der Zwiefpalt wegen folcher Landes» 
theile und Gerechtſame zu befeitigen, welche erft nach dem Aus: 
bruche der Stiftöfehde von den braunfchmweigiihen Herzögen den 
auf Koften Hildesheims erworbenen Aemtern und Schlöffern beis 
gelegt, oder aber von ihnen entfremdet waren. Rechnete man von 
welfifher Seite das Klofter Wittenburg zum Amte Hallerburg, 
fo glaubte der Bifchof folches als Theil feines Amtes Poppenburg 
beanfpruchen zu können und milligte nur mit Widerftreben ein, 
daß daffelbe biß zu einer fpäteren rechtlichen Ausgleichung bei dem 
fürfllihen Haufe verbleiben fole. ine gleiche vorläufige Ber: 


1) Das zum Meinen Stifte gehörige Kloſter Marienrode verblieb im Befige 
der Welfen, meil fi daffelbe fhon 1538, menn aud nur vorläufig, unter cas 
lenbergiſche Landeshobeit geftellt hatte und 1586 Herzog Julius vom bt und 
Convent als der einzige Landesfürft und Schutzherr anerfannt war. 

2) Die von Lenthe waren z. B. mit einer Forderung von 6000 Xhaler 
an das Haus Moldenberg verwiefen und wurden jegt vom Bifhofe dur Aus— 
zahlung der Hälfte diefer Summe abgefunden. 
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fländigung fand binfichtlich der Erichsburg und der Berichte Lims 
mer, Bodenburg, Nienhagen, Brunkenfen, der Propftei Delsburg, 
des Klofters Wülfinghaufen, des adlihen Hofes zu Röffing > 
der Dörfer Banteln und Dedenfen Statt. Selbft von der For: 
derung auf das 1433 vom Stifte an die Welfen abgetretene Haus 
Dachtmiſſen wollte der Bifchof nicht laffen, während er gleichzeitig 
die Einräumung der Schlöſſer und Aemter GColdingen und Lutter 
am Barenberge fammt dem Gerichte Weſterhof und der Voigtei 
Berka verlangte, Gebietsſtücke, über welche dem welſiſchen Hauſe 

ſchwerlich das Eigenthumsrecht abgeſprochen werden mochten, da 

ſie nur auf dem Wege der Verpfändung in den Beſitz des Hoch⸗ 

ſtifts gekommen waren ?). Endlich wurde auch dieſe Rechtsfrage 

unter der Vermittelung kaiſerlicher Räthe durch einen zu Braun— 

ſchweig am 42 April 1643 aufgerichteten Receß in der Art außs 

geglichen, daß der Bifchof mit Rutter am Barenberge das wolfen⸗ 

büttelfhe, mit Goldingen und Weſterhof daß calenbergifche und 

mit Dachtmiffen das lüneburgifche Fürftenhaus unter der Beftim« 

mung belehnte, daß die Welfen bei jedem Lehensfall an die hil— 

deöheimifche Kanzlei 200 Goldgulden und an den Biſchof einen 

jungen Hengſt als Laudemium- verabfolgen laffen folten 2). 

So wenig die Lande der welfifchen Fürften nach der Ginis 
gung mit dem Kaifer den Berheerungen von Seiten der friegen= 
den Parteien gänzlich entrüdt waren, fo war doch ihr Loos, im 
Berhältniß zu dem benachtbarter Herrfchaften, nicht das härtefte. 
Namentlich hatte das Erzftift Bremen während des legten Zeit- 
raums des Dreißigjährigen Krieges die Habſucht und Zügelloſigkeit 
der ſchwediſchen Regimenter ſchwer zu beklagen. Im Anfange 
des Jahres 1645 brach Konigsmark in die Landſchaft ein, ſchlich 
ſich in der Stille der Nacht bis vor die Thore von Stade und 
bemädhtigte fi) der von 100 Musketiren und vielen Bürgern 
und Bauern befehten Vorſtadt. Noch verzagte die aus 500 erz⸗ 


1) Lutter am Barenberge, Wefterhof und die Voigfei Berka waren 1322 
bon Seiten Heinrih8 von Grubenhagen für 3060 Mark Silberd braunſchwei— 
gifcher Währung an Hildesheim verpfändet. Als Herzog Chriftion von Bünes 
burg dieſe Landfhaften wieder einlöfen wollte, weigerte ſich deflen der Biſchof. 
Coldingen war unter Herzog Maynus dem Jüngeren (1372) als Pfandſchaft 
in die Hände von Biſchof Gerhard übergegangen. 

) Urkunde bei Baring, Beſchreibung der Saala. Beilage XLII. 
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bifhöflichen Söldnern beftehende Befagung der Feſtung nicht und 
indem fie einen Ausfall wagte und die Borfladt den Flammen 
preisgab, nöthigte fie den Gegner zur Aufgebung der gewonnenen 
Stellung. Als aber Königsmark fi) durch Beſchießen mit Feuer: 
kugeln rächte, die Stadt immer enger einfhloß und mit gänzlicher 
Vernichtung derfelben drohte, falld der Widerftand fortgejeßt 
werde, erreichte er, daß ihm die Thore geöffnet wurden !). Im 
März fielen die Feften Burtehude, Bremervörde, Ottersberg und 
Rotenburg, und Königsmark, der fich bald im vollen Beſitze des 
Hogftiftes fah, zwang bie erzbifchöflihen Söldner zum Eintritt 
in ſchwediſche Regimenter. 

Nah) manden fruchtlofen Berathungen war endlich in den 
legten Zagen des Jahres 1641 von den großen Friegführenden 
Mächten die Uebereinfunft getroffen, gleichzeitig in Münfter und 
Osnabrück die Verhandlungen über einen allgemeinen Frieden zu 
beginnen. Die Ueberzeugung, daß zahllofe Schwierigkeiten befeis 
tigt, eine Reihe der wichtigften Borfragen erledigt fein wollten, 
bevor überall an die Eröffnung des Friedenscongreſſes gedadıt 
werden könne, mochte fidy freilich eben jo entſchieden aufdrängen, 
ald auch ein muthiges Hoffen nidyt wagte, den Schluß der Trac 
taten in nahe Außficht zu ftelen. Aber e& war doc, die Ausficht 
auf Verftändigung gewonnen und diefe mußte in dem LUmftande 
ihre Stüße finden, daß Feine der großen Parteien zur Zeit ein fo 
entfchiedened Webergewicht behauptete, um maßlofe Forderungen 
mit Nachdruck vertreten zu können. Und eben jegt, als es fid 
darum handelte, feine Anfprühe auf Schlagfertigkeit zu ftüßen, 
den Befigftand nah Möglichkeit zu erweitern und für die Be 
hauptung deffelben durch feften Anſchluß an mächtige Berbündete 
Sorge zu tragen, gingen die welfiſchen Fürſten den f. g. Accord 
von Goslar ein. Was fie durd das Opfer eines reichen, hundert— 
jährigen Beſitzthums gewannen, war das Zugeftändniß einer fchlecht 
verbürgten Neutralität, für den Schuß des evangelifchen Schwe: 


1) Hier geriethen die vornehmften Beamten des Erftifts, der Landdroſt 
Marfchalt und der Kanzler Reinfing, in die Gewalt des Siegers, der fidh zu: 
gleih der erzbifchöflichen Kanzlei bemächtigte 140 Centner Pulver, 22 metallene 
und mehr als 40 eiferne Gefchüße, des Erzbifchofs „Leibtutfche und feiner Ge: 
mahlin vergutdete Braut = Carrete“ fielen den Schweden in die Hände Teut— 
{her Florus. 
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dens taufchten fie die gnädigen Verheißungen des Kaiferhofes ein 
und indem fie die aud der Schule Georgs hervorgegangenen Re— 
gimenter verabfchiedeten, begaben fie ſich des letzten Mittels, um 
Die Rechte ihres Haufe zu wahren. Es war, neben dem Mans 
gel an entſchiedener Willenskraft, dad Verlangen, dem namenlofen 
Jammer der Unterthanen ein Biel zu feßen, was fie zu diefem 
Berfahren bewog. Aber der Bertrag vom 16. Januar 1642 ge- 
waͤhrte Feine Abhülfe der allgemeinen Noth und durd) daß fchußlofe 
Land flutheten raubgierige Schaaren nad) wie vor. GB galt, 
noch Furze Zeit zu tragen, was man feit einem viertel Jahrhun— 
dert getragen hatte, um nicht erbetteln zu müffen, was man mit 
dem Schwerte behaupten konnte. Dad war e8, was der junge 
Kurfürft von Brandenburg erwog, al& er die legten Kräfte feines 
verheerten Landes aufbot, um an der Spike eines Heered feine 
Forderungen geltend zu machen. 

Als unter diefen Umftänden die Eröffnung des Friedenscons 
greſſes (11. Zunius 1645) erfolgte, Fonnte die mehr oder minder 
günflige Stellung der Herzöge von Braunfchweigs Lüneburg nur 
durch die Perfönlichfeit ihrer Vertreter bedingt werden. Der Reh 
teren Umficht und Ausdauer, ihre Gemwandtheit und ihr politischer 
Zact mußten erfeßen, was durch die ungeitige Uebereinkunft von 
Goslar vergeben war. In Osnabrück, woſelbſt ſich die proteftan= 
tifhen Stände Deutfchlands einfanden und Schweden mit dem 
Haufe Habsburg verhandelte, 'erfchien für Wolfenbüttel der Rath 
Köhler, Gelle wurde durch den geheimen Kammerrathb und Kanz-— 
ler Heinrich Langenbeck, Praefidenten des hochfürſtlichen Conſiſtorii, 
Propſt des St. Vonifacienftiftes in Hameln und Dedant zu Bars 
dewik, vertreten '), für Chriftian Ludwig endlich fand ſich Doctor 


1) Er war der Sohn des hamburgifhen SOberalten Johann Langenbed. 
Sein Tod erfolgte, nachdem er fünf welfifhen Herzögen 38 Jahre nad einanz 
der gebient hatte, am 28. October 1669. Seine Leihe wurde im Dom zu 
Hamburg beflattetz; eben dahin wanderte, der legtwilligen Verfügung gemäß, die 
vortrefflihe Bibliothek. Langenbeck hatte aus eigenen Mitteln für die Blumen- 
lage in Celle eine Kirche aufgeführt und begabt, weil die Bewohner diefer Vor— 
ſtadt wegen des fpäten Oeffnens der Stadtthore die in der Brühe jedes Don 
nerstags übliche Gatehismustehre nicht befuhen konnten, Der Bau murde 
1558 vollendet und zwar an der Stätte wo früher das Grorgenfpital geftanden. 
Königlid. Ardiv. 
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Zacob Lampadius ein !). Der Lebtgenannte gab bald nicht nur 
den Mittelpunct für alle Berhandlungen ab, welche das melfifche 
Geſammthaus betrafen, er war die Seele der proteftantifchen Par: 
tei, der muthigfte Verfechter ded Lutherthums und der KReichöver: 
faffung und übte al& folder auf den Gang des Friedensgefchäf: 
te8 einen Einfluß, weldyer zu der herabgedrüdten politifchen Stel- 
lung feines fürftlichen Herrn den auffallendftien Gegenfaß bildete. 

Zacob Lampadius, der Sohn des Landbauers Peter Lampe, 
war im Zahre 1593 in dem zum Amte Rauenftein gehörigen 
Dorfe Heinen geboren. Nachdem er die Schulen zu Hildesheim, 
Hameln und Herford befucht hatte, bezog er 1611 die Univerfität 
Helmftedt, um fi der Rechtögelehrfamkeit zu widmen, wurde als 
Züngling von ein und zwanzig Jahren vom Herzoge Heinrid 
Julius ald Hofmeifter feines zum Biſchofe von Halberftadt poftu: 
lirten Sohnes Rudolph 2) angenommen und bezog mit Ddiefem die 
Hohfhule zu Tübingen. Durch den unlange darauf erfolgten 
Tod feines fürftlichen Zöglings gewann Lampadius abermals die 
gewünſchte Muße, ſich ausfhließlid den gelehrten Studien binzu: 
geben, den Borlefungen zu Heidelberg beizumohnen und hierauf 
durch Arbeiten am Reichskammergerichte zu Speier fich mit der 
am höchften Neichögerichte geltenden Prarid vertraut zu machen, 
bis er (1621) dem Rufe zur Uebernahme einer Profeffur in Helm: 
ftedt Folge leiftete. Gines folhen Mannes, welcher Scharfblid 
mit Geduld, Freimüthigfeit mit Ausdauer, Gelehrfamkeit und Gr: 
fahrung mit der feinften Kenntniß der Menfchen verband, bedurfte 
der unglüdliche Friedrich Ulrich zu einer Zeit, als er durch Un 
fchlüffigkeit und Wankelmuth König Chriftian IV. von Dännemarf 
und Kaifer Ferdinand I. auf gleiche Art zurüdgeftoßen hatte. 
Die alten Räthe verzweifelten an der Rettung des Landes, als 


1) Um die raftlofe Thätigkeit von Lampadius, die Bielfeitigfeit feiner 
Kenntniffe, feine durch keine Verfuhung ſchwankend gemadte Treue gegen das 
fürftlihe Haus nah vollem Werthe zu würdigen, ift die Durchſicht feiner um: 
fangsreihen Gorresfpondenz; auf dem Königlich. Archiv zu Hannover und das 
von ihm abgefaßte Diarium auf der Bibliothek zu Wolfenbüttel erforderlic. 
Eine gebrängte Schilderung der Perfönlichkeit und der Leiflungen diefes Man— 
ned, deſſen Zeichnung Spittler mit der ihm eigenen Meifterfhaft entworfen 
bat, findet ih in dem bannoverfhen Magazin, Jahrgang 1816, ©, 
1330 ic, 

2) Der 1602 geborene Prinz ftarb bereitö im Jahre 1616, . 
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Lampadius dad Stillleben zu Helmftebt mit dem Hofe. zu Wolfen: 
büttel vertaufchte und fich in einen Kreis der verworrenften Ge— 
fchäfte verſetzt ſah, für deren Löfung die Kraft und Thätigkeit des 
Manned nicht ausreichend erfchien. Schon 1628 von Friedrich 
Ulrich nady Dresden gefandt, um dem Kurfürften das Verhältniß 
des Herzogs zu feiner unwürdigen Gemahlin auseinander zu fehen, 
war er es, der drei Jahre fpäter auf dem evangelifchen Gon- 
vent zu Leipzig den Beitritt von Braunfchweig » Wolfenbüttel zur 
bewaffneten Neutralität erflärte und 1634, zugleich mit Kipius, 
an den Berathungen der proteftantifchen Stände in Frankfurt 
Theil nahm. Herzog Georg, welcher die Treue und ungewöhn— 
lihe Begabtheit diefes Mannes zu fchäßen wußte, zog ihn bei der 
Uebernahme der Regierung von Galenberg in feinen Dienft ; 
Ehriftian Ludwig ernannte ihn nad dem Tode des Baterd zum 
Bicefanzler und fandte ihn 1640 auf den Reichsſtag nach Regens— 
burg. So nahte die Zeit, in welcher der vielerfahrene Diener daß 
auf ihn geſetzte Vertrauen während der Friedensunterhandlungen 
zu Osnabrück im ganzen Umfange bewähren follte. Als gründe 
licher Rechtögelehrter und mit der Berfaffung dei deutfchen Reiche 
aufs Genauefte befannt, leitete er die Verhandlungen mit einer 
Beinheit und Berleugung aller perſönlichen Anſprüche, daß der 
nachgiebige, jeder Weberredung nur allzuleiht zugängliche Doctor 
Heinrich Langenbeck, welcher ald erfter Commiffarius das Geſammt— 
haus Braunfchweig= Lüneburg vertrat, bald im Hintergrunde ftand. 

„Es kommt darauf an, heißt e& in der für Langenbed vom 
Herzoge Friedrich ausgefertigten Inftruction I), die inneren Gründe 
dieſes unfeligen Krieges zu befeitigen, damit das geliebte Vater: 
land deutfcher Nation wieder zu voriger Harmonie und Wahöthum 
gebracht werde. Als folche gelten uns zunächſt die firchlichen Ir—⸗ 
rungen. Nun tönnte freilich die Gelegenheit günftig fcheinen, 
mit den von der proteftantifchen Partei ausgehenden Beſchwerden 
durchzudringen. Erwägt man aber den Wankelmuth des von 
dem Ausgange Einer Schlacht abhängigen Glücks, neben den 
heimlichen Beftrebungen Frankreich und der Ohnmacht der evan— 
gelifhen NReihsftände, fo darf man den Bogen nicht allzu ftraff 
anfpannen, noch aus unzeitigem Religionseifer die Politit hintanz 


1) d. d. dell, 16. November 1646. Königlid. Archiv. 
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feßen, oder bie Katholifchen zur Ergreifung deöperater Mittel trei: 
ben. Vornehmlich aber fteht unfer fürftlihes Haus auf fo „was 
delndem Theater“ daß wir uns binfichtlidy dieſer Frage billig mit 
dem zu begnügen haben, was den übrigen evangelifhen Ständen 
genehm if. Sodann handelt es fi) um eine allgemeine Amneftie, 
binfichtli welcher Frankreich, Schweden und die evangeliichen 
Stände daß Jahr 1618, die Kaiferlihen dagegen das Jahr 1630, 
und überdied® mit gewiffen Befchränfungen, angenommen eben 
wollen. Diefe Frage anbelangend, fo hat die Gefandtfchaft, falls 
die Annahme ded Jahres 1618 nicht zu erreichen ſteht, ihr Aus 
genmerk darauf zu richten, Daß man den 1. Sanuar 1621 als 
Termin gewinne, oder aber, fald man die perfönliche Amneftie 
von der Wiedereinfegung in die eingezogenen Befigthümer zu tren: 
nen beabfichtigt, für erftere am Jahr 1618, für leßtere am Jahr 
1624 fefthalte, ohne weiter auf einen Gnadenact in Betreff der 
faiferlihen Erbunterthyanen in Böhmen, Mähren und Schleſien 
zu dringen. Endlich muß die pfälziihe Angelegenheit nothwendig 
zu einem fihern Schluß geführt werden, und da auf einen freund: 
lihen Vergleich zwifchen den Häufern Pfalz und Baiern nicht 
gerechnet werben darf, der Pfalzgraf aud auf der unverfürzten 
Keftitution befteht, fo muß Alles von einer durch die Gefandten 
vermittelten Ausgleihung abhängen, auf welche wiederum der 
Ausgang des augenblidlichen Einfalls in Baiern von entfcheidender 
Einwirkung fein wird.“ 

Diefe von Herzog Friedrich, ald dem Senior des fürftlichen 
Haufes, aufgeftellte Inftruction, welche nicht nur für Langenbed, 
fondern zugleich für die Abgefandten von Wolfenbüttel und Galen: 
berg maßgebend war, verräth zur Genüge die politifche Stellung, 
in welche die Welfen jeit dem Tode von Herzog Georg zurüdge: 
drängt waren. Gleichwohl ſchien das in ihr vorgefchriebene Ber: 
fahren, der Machtlofigkeit des fürftlihen Haufes gegenüber, bei 
Langenbed Bedenken zu erregen. Da nahm Rampadius die Reiz 
tung der Angelegenheiten in feine Hand. Die Sicherheit, mit 
welcher er auftrat, fein rechtzeitiges Nachgeben, wenn der Sieg 
nicht zu erringen fland, oder der Gegenftand von untergeordneter 
Wichtigkeit war, feine muthige, durd Feine Gefahr eingefchüchterte 
Ausdauer, wenn es einer Lebensfrage hinſichtlich des Glaubens 
oder der Reichöverfaffung galt, bewirkte, daß er bald als der ei— 
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gentliche Wortführer der evangelifch= deutfchen Partei daftand. Der 
Ihwedifche Hoflanzler, Doctor Johann Adler Salvius, liebte in 
ihm den früheren Univerfitätöfreund und erbat fi in ben wichtig: 
ften Angelegenheiten den Rath defjelben; felbft Graf Marimilian von 
Zrautmannddorff, welcher den erften Vertreter des Kaiferhaufes 
abgab, verfchmähte e& nicht, die Meinung des calenbergifchen Ab: 
gelandten einzuholen. Als die Bevollmächtigten der evangelifchen 
Stände an der Erhaltung der Rechte ihrer Glaubendgenoffen ver= 
zweifelten und der Kanzler Langenbeck, troß feines Scarffinn 
und der Fülle feiner Gelehrfamkeit, von einem Widerftande gegen 
dad Drängen der Katholifchen Feinen Erfolg erwarten zu dürfen 
glaubte, da harrte Lampadius nicht nur aus, ermuthigte die Ber: 
jagten und ftärkte durch Einheit Abwehr und Angriff, er ging noch 
weiter und wagte, was fein Anderer, indem er auf Entfernung _ 
der Sefuiten aus dem Reiche drang. Als dann Salvius, einge- 
fhüchtert oder erfauft, mit Läffigfeit den Punct der Glaubenpfrei- 
beit verfolgte, ald Baiern drohte, Graf Trautmannsdorff jede Er: 
Örterung mit Berufung auf dad Gebot ded Kaiferd abfchnitt, 
Frankreich die politifche Frage von der religidfen ſcharf gefchieden 
wiffen wollte und in Pebterer fi auf die Seite der haböburg- 
baierfchen Partei ftellte, auch da verzagte Lampadius nicht und 
fein Muth ging auf die glaubensverwandten Freunde über. Daß 
die eingezogenen Kloftergüter für die fürftlichen Häufer gerettet 
und im füdlichen Deutfchland die freie Ausübung des Glaubens 
den Proteftanten zugefichert wurde, war vornehmlich fein Werk. 
So leicht es Lampadius geworden war, die Schuldforderung 
der Zilly’ihen Erben an das Fürſtenthum Galenberg zurückzuwei⸗ 
fen, weil bier die Stimme des Rechts zu deutlich fprah, um 
überhört werden zu können !), fo ſchwer wurde ihm die Behaup- 


1) Belief fi die Forderung Tillys urfprünglid auf 300,000 Thaler und 
wurde fie dann von ihm nicht ohne Willkür auf 400,000 Thaler gefteigert, fo 
batte derfelbe dafür mührend des Zeitraums vom Jahre 1623 bis zur Schlacht 
bei Breitenfeld des Fürſtenthum Calenberg und die obere Grafichaft Hoya pfand- 
meife in Beſitz gehabt und aus beiden Landfchaften ermweislich mehr als zwei 
Millionen Thaler bezogen. v. Meiern, Weftphälifhe Briedenshandlungen, 
Th. VI. ©. 416. 

Im bdreizehnten Artikel des Friednsinftrumentes heißt ed: „amore pacis 
remissio ei expunelio totius istius debiti et obligationis dietis ducibus 
eorumque haeredibus et provinciis concessa eslo.« 
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tung der Graffchaften Hoya und Diepholz. Es bedurfte feiner 
geiteigerten Wachſamkeit und Thätigkeit, um die Umtriebe Bran» 
denburgs zu vereiteln, welches die Paiferlihe Gefandtichaft dahin 
geftimmt hatte, fich für die Abtretung der genannten Grafſchaften, 
ftatt Pommern, an die Krone Schweden zu erklären. Auch bie 
vereinigten Niederlande hatten ſich für diefen Borfchlag ausge— 
ſprochen, um zu verhüten, daß der Handel der deutſchen Dftiee: 
füfte überwiegend in die Hände der Schweden übergehe. Weni- 
ger glüdlid war Lampadius in feinen Bemühungen, die Stifter 
zu erwerben, an welde dad Gefammthaus Braunfchweig » Lüne: 
burg die triftigften Anſprüche erheben fonnte und Die jet, um 
den Forderungen verfchiedener fürftlicher Häufer zu genügen, für 
immer erblich gemacht werden follten ?). 

Grwägt man, daß die Wahl der Vorfieher der Hochftifter 
Bremen und Berden feit geraumer Zeit vorzugsweiſe auf nachge— 
borene Söhne des Fürftenhaufes Braunfchweig » Lüneburg gefallen 
war, daß Lebtere, wie früher bemerkt ift, in Folge eines redhtli- 
chen Bertrages dad Bisthum Ratzeburg alternirend mit Mellen: 
burg = Güftrow verwalteten, daß das Bisthum Halberſtadt länger 
ald fechzig Jahre, Minden während eines halb fo langen Zeit 
raumd durch einen Herzog von Braunfchmweig =» Lüneburg admi— 
niftrirt war, daß endlich felbft daB reiche Erzbistyum Magdeburg 
zur Zeit feinen Goadjutor aus dem lüneburgifchen Haufe gewählt 
batte2), fo wird man die am 15. Februar 1647 von den Welfen 


1) Seit 1637 war Friedrid von Celle Eoadjutor von Rageburg und feit 
1606 Dompropft zu Bremenz das letztgenannte Stift hatte in Georg Wilhelm, 
dem Sohne George, feit 1645 einen Coadjutorz Ernſt Auguft, der Bruder des 
vorgenannten, bekleidete feit 1646 das nämliche Amt zu Magdeburg, während 
Anton Uri, der Eohn von Auguft dem Jüngeren, und Johann Friedrich, der 
Sohn Georgs, Domherren zu Halberftadt waren und, fobald dem dortigen Ca: 
pitel die freie Wahl nicht verfümmert wurde, mit Sicherheit auf die Ernennung 
eined der Beiden zum Borftcher geredynet werden konnte; in der That erfolgte 
im $ebruar 1647 die, wenn auch in Wien mit Erfolg angefochtene, Wahl von 
Anton Ulrich zum Goabjutor. 

2) In einem Schreiben d. d. Belle, 6. December 1646 meldet Herzog Frie⸗ 
dric an feinen Kanzler Langenbeck in DOsnabrüd, daß dad Domkapitel zu Mag: 
deburg aus eigener Bewegung und durch Einhelligkeit der Stimmen den Herzog 
Ernft Auguft zum Coadjutor des Erzftifts gewählt habe, fo daß demfelben bei 
auflommender Bacanz die Erhebung zum Erzbifhofe gefihert fei. Dieſe Bot: 
haft fei an ihn und an feinen Neffen Chriftian Ludwig gebracht durd Ehm 
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an den Friedenscongreß gerichtete Eingabe nicht unbillig finden, 
nach welcher ſie entweder die Zuſicherung der Erbfolge in Magde— 
burg und Halberſtadt, oder aber die Ueberlaſſung der Bisthümer 
Hildesheim, Minden und Dönabrüd verlangten. Allerdings fchien 
Schweden nicht abgeneigt, auf dieſe Forderung einzugehen, welche 
dagegen von fämmtlichen Fatholifhen Ständen, namentlich von 
Deftreich und Baiern, mit Entrüftung zurüdgewiefen wurde. Das 
fürftlihe Haus, fo meinte die Paiferliche Gefandtfchaft, genieße fchon 
dadurch des Friedens zur Genüge, daß e8 den ungefchmälerten 
Befiß feiner Erblande davon trage. Dagegen verfprad; Schweden 
feinen Beiftand und namentlich erklärte Johann Orenitjerna, auf 
die baierfchen Forderungen nicht eher eingehen zu mollen, bis den 
Welfen gewillfahrt fei._ Dem gegenüber jprad) fi Baiern.dahin 
aus, daß ed, da Hildesheim vor und nach dem Religiondfrieden 
einen Patholifchen Biſchof gehabt, den Borwurf nit auf ſich 
laden wolle, daß während der Adminiftration eines Mitgliedes 
feined Haufes Ddiefer Zuftand geändert werde; hinſichtlich Osna— 
brücks und Mindens zeigte ed geringeren Widerftand, deutete aber 
auf die zu erwartende Einrede des Bifchofs Franz Wilhelm bin. 
Es genüge, ermwiederte hierauf die braunfchweig » lüneburgifche Ge— 
fandtfchaft, wenn zunädft ein braunfchweigifcher Herzog für bie 
Zeit feines Lebens Biſchof von Hildesheim werde, oder aber wenn 
dad Sf. g. große Stift dem fürftlichen Haufe eingeräumt werde. 
Die Nothmwendigkeit, den MWelfen eine Entihädigung zu bieten, 
wurde fpäter auch vom Grafen Trautmannsdorff nicht verkannt, 
nur wußte er nicht, wie dieſe ohne Kränfung befreundeter oder 
einflußreicher Mächte ermittelt werden Fünne. Denn während das 
Bisthum Minden, obwohl die gleichnamige Stadt unter braun: 
fchweigifchem Erbſchutze ftand und von Axel Orenftjerna einft an 
Herzog Georg gefchentt war, ſchon unter der Hand an Branden: 
burg zugefagt war), fo mochte er fi) von der Anficht nicht los— 





Erasmus von Bennigfen, Herrn Wolf Gebhard Freiherrn von Warberg und 
Ehrn Joachim Johann von Guftedt, resp. Senior und Domberren zu Magdes 
burg, mit der Bitte, e8 möge Herzog Friedrih im Namen feines minderjährigen 
Neffen die Wahl genehmigen. Dagegen ftelle das Domcapitel zu Magdeburg 
feine andere Bedingung, als daß ed während der Friedenstractaten eine Stüße 
in dem fürftliben Haufe zu finden wünſche. Königlid, Archiv. 

1) Um diefes Stift zu erwerben, hatten die Welfen ein Gefhent von 40,000 
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fagen, Daß Hildesheim mit gutem Gemiffen den Katholifchen nicht 
genommen werden könne und gegen die Uebergabe des Gtifts 
Osnabrück an einen evangelifchen Herrn legte felbft Frankreich 
nachdrücklichen Proteft ein. 

So erfinderifh fit) Lampadiuß in immer neuen Entwürfen 
zeigte, fo unbefiegbar fchien lange Zeit der von allen Seiten fid 
fundgebende Widerftand. „Es ift dad Tuch, davon die Aequiva- 
lentia zu nehmen, gar Plein und wird demnach die Theilung ge: 
ring ausfallen“ entgegnete Trautmannsdorff dem mit zäher Be 
barrlichfeit für die Rechte feiner Herrfchaft Streitenden. Kaum 
daß Lampadius durd die Beftechlichkeit der Wortführer die Eins 
räumung ber Abtei Walfenried mit dem dazu gehörigen Hofe 
Schauen !) ald Reichslehen für dad Haus der Welfen erreichte, 
da Kurfürft Friedrich Wilhelm von Brandenburg wie Gröningen ?) 
und Wefterburg, fo auch dieſes Klofter ald ein halberſtädtiſches 
Lehen in Anfprud nahm. War nun fchon die Erftreitung eines 
fo unbedeutenden Territoriums mit großen Opfern und Befchwer: 
den verbunden, mie viel bedeutender mußten die Anftrengungen 
fein, als e8 darauf anfam, der Eatholifchen Partei, für welche die 
Häufer Habsburg und Frankreidy vereint das Wort führten, das 
reiche Stift Dönabrüd zu entreißen. Aber gerade diefe Ginigkeit 
der Gegner war ed, welche DOrenftjerna zum nachdrücklichen Auf: 
treten anfeuerte. Der fonft fo befonnene, ſchwer bewegliche, der 
Bequemlichkeit nicht abgeneigte Mann Fonnte fih, Zrautmannddorff 
gegenüber, ded Ausrufs nicht enthalten: „Gott foll mich ftrafen, 
wenn Osnabrück nicht gehen muß!« Es war fchon viel gewonnen, 


Thaler an bie ſchwediſchen Bevollmädtigten nicht geſcheutz aber fie wurden von 
der Freigebigkeit ded kurbrandenburgifchen Gefandten überboten, der an Johann 
Drenftjerna 25000, an Salvius 20,000 Thaler zahlte und alfo den Sieg davon 
trug. Trautmannsdorff dachte edel genug, die dur Brandenburg ihm angrtra= 
gene Summe von 100,000 Thaler audzufclagen. Pütter, Geift des weſtphä— 
lifhen Friedens. ©. 64, 

1) Im Iahre 1614 hatte Heinrih Julius den Stats von Mündbaufen, 
Hilmars Sohn, mit Schauen belehnt. 

2) Die Urkunde vom 3. Auguft 1593 kraft mwelder Heinrich Julius dem 
Abt Dietrih von Corvei das Klofter Kemnaden, mit Ausnahme ber landeöberr: 
lichen Hoheit, überließ und bafür mit Gröningen, als einem rechten Erbmannlehen, 
belehnt wurde, findet fi bei v. Meiern, Weftphälifge Friedens = Handlungen, 
Th. VI. ©. 408 ꝛc. 
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daß im April 1647 Frankreich darauf einging, daß das Hochftift 
Dönabrüd nur bedingungsweife dem zeitigen Bifchofe Franz Wilhelm 
verbleiben ſolle. Nun brachte Schweden, welches binfichtlidy dies 
fes Stifte® um fo entfchiedener verfahren fonnte, als Guftavus 
Guftavfon auf diefe ihm geſchenkte Pandichaft nur unter der Bes 
dingung verzichten wollte, daß fie einem Mitgliede des Hauſes 
Braunfchmweig= Lüneburg überwiefen würde, die alternirende Suc— 
‚ ceffion eines katholiſchen und eined evangelifchen Biſchofs in Bor: 
fhlag und erreichte die Anerkennung der Alternation zu Gunften 
der lüneburgifchen Linie. Außerdem wurde den beiden jüngeren 
Söhnen Auguſt's von Wolfenbüttel, Anton Ulrih und Ferdinand 
Albrecht, die beiden erften zur Erledigung kommenden Praebenden 
am ftrasburgifchen Domcapitel zugefagt ?). 

Am 24. October 1648 wurde auf dem Bifchofshofe zu Mün— 
fter durch die Abgeordneten der deutichen Reichöftände die Unter: 
fchrift des durch den Geheimfchreiber Drenftjerna’8 überbrachten 
Friedensinftrumentd vollzogen. Es war neun Uhr Abends ge— 
worden, als diefes Geſchäft fein Ende gewann. Da hörte man 
den Sang „Herr Gott dich loben wir” auffteigen, „und ift bei 
manniglich viel Frohlocken geweſen und haben viele aus Freuden 
geweint 2).“ Mit einem Gefolge von Heerpaufern, XZrompetern 
und Rathödienern in rohen Mänteln ritt, die Friedensurfunde 
auf beiden Händen vor fid) tragend, der Stadtfchreiber Durch die 
Hauptftraßen von Münfter. Die Freunde ded baierfchen Kurhaus 
ſes und firengen Anhänger der Fatholifhen Kirche konnten ihren 
- Schmerz über die von der proteftantifchen Partei errungenen 
Vortheile nicyt bergen und tief befümmert verjchloß fich der Bis 
ſchof Franz Wilhelm in feiner Behaufung. Als in Dönabrüd 
von der mit Scharladhtüchern belegten Rathötreppe herab der Syn—⸗ 
dicus die Beendigung ded Krieges verkündet hatte, ſtimmten die 
Spielleute vom Marientyurm herab die Weife an „Nun lob, mein 
Seel, den Herrn“ und bewegten Herzens fiel die Gemeine in daß 
Dantlied ein. Auf den Trümmern irdifcher Wohlfahrt, der Freude 


1) Der Verlauf der zu Osnabrüd von Seiten des welfifhen Haufed ges 
pflogenen Verhandlungen findet fi bei v. Meiern a. a. O. Th. Vi. ©. 397 x. 
2) Lampadii Diarium. — In Goslar, wohin die Nachricht vom Ab⸗ 
fhhluffe des Friedens am 29. October gelangte, wurde mehrere Tage zu brei 
verfhiedenen Zeiten mit allen Glocken geläutet. 
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entwöhnt und nur mit der Trauer befreundet, gab ſich das Volk 
zum erfien Male der Hoffnung auf die Segnungen des Friedens 
bin. Sie kamen langfamer als fie erfleht waren. Selbſt der 
Schluß des Krieges erheifchte ungewöhnliche Opfer und e& fehlte 
viel, daß mit dem feierlichen Danffefte in Städten und auf dem 
flachen Lande in den verwilderten Herzen die Stätte zur Aufnahme 
des Heild bereitet gewejen wäre. 

Die raftlofen Anftrengungen, mit denen er länger als vier 
Jahre gegen Die Katholifchen und gegen die Uebergriffe benachbar—⸗ 
ter Reicheftände auf Koften feines fürftlihen Haufes gerungen 
hatte, warfen Jacob Lampadius auf's Kranfenlager, von weldem 
er nicht wieder erftand. Sein Tod erfolgte zu Münfter am 10. 
März 16492). Mit unendlicher Sehnfucht gedachte er noch hart 
ver feinem Zode der Heimath und riß ſich ungern von dem füßen 
Traume los, im Frieden bauen zu können, was der. Krieg gebro: 
chen hatte. „Seinem gnädigften Fürften und Herrn, fo fchildert 
Quftus Gefenius den edlen Rampadiuß, war er ein treuer Diener 
und hatte daneben das Baterland von Herzen lieb und mennete 
daffelbe mit großer Treue. Solche Liebe und Treue gegen den 
gnädigften Landesfürften und das Vaterland bat auch verurfachet, 
daß er vor und bei währender feiner Kramkheit fidy herzlich von 
Münfter anhero gefehnet und darauf gefreuet bat, daß er nad 
erlangtem Frieden und Ruhe, mie er gehoffet, in Kirchen und 
Schulen, in der Policei und fonft könne gutes fliften. Mit großem 
Vertrauen auf Gott verrichtete er allemal feine Dinge und befahl 
dem Herrn feine Wege fleißig. Er verließ fih nicht auf feinen 
Berftand, den ihm doch: Gott reichlich verliehen hatte; vwielmeniger 
frauete er auf Menfchengunft oder vdergleihen Dinge. Wenn's 
auch übel ſtunde, fonnte er dennoch herzhaft fein, auf den Herm 
hoffen und auf denfelben fein Anliegen getroft werfen. Der Leute 
Neid, Ungunft, Haß und Berläumdungen betrübten ihn nimmer, 


1) An der Steuer, welche zur Befriedigung und Entlaffung der ſchwedi⸗ 
fhen Regimenter durch den Frieden auferlegt war, mußte fih die Stadt Hanno: 
der mit 3000 Thaler betheiligen. 

2) Die nad Hannover gebrachte Leiche wurde in der dortigen Schloßkirche 
beigefegt.. Baring, Saala.. ©. 234. — Lampadius hatte das Dorf, in 
weldem er geboren war, durd Kauf an fi gebracht. Späterhin wurde Hein⸗ 
fen zu einem landtagsfähigen Nittergut umgefchaffen. 


— 1751 — 


fondern konnte fie durch Gottes Gnaden ganz nicht achten; über 
nicht8 aber befümmerte er ſich mehr, ald wenn es der Kirche und 
dem Baterlande übel ging. Alſo babe ich ihn gefannt die vie= 
len Sabre, die ich mit ihm umgangen, und aljo ift er geblieben 
bis an fein feliges Gnde ?).“ 


1) Lampadius hinterließ ein mäßiges Vermögen, mährend fi der Nachlaß 
von Langenbeck auf die für jene Zeit außerordentlihe Summe von 150,000 
Thaler belief. 
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Göttingen, 
Drud der Dieterihfihen Univ. = Buhdruderei. 
(B. Fr. Käftner.) 
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